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I. 


Menujiahrsprebigt 
des 
verneinenden Seiftes bei der sssoften Subelfeler: 
des Sündenfalle. 


Dee Schauplag iſt das Harzgebirge; in der Morgenfrühe beginnt 
eine ſchwarze Rauchwolke den Broden zu umhüllen; Blitze durch⸗ 
zuden das Gewoͤlke, und Donnerfhläge brechen aus ihm hervor, zwi⸗ 
ſchendurch Poſaunenſchall. Wie der Ruf lauter und anhaltender ers 
tönt, firömen aus allen Landen Schaaren Gerufener herzu: Naturas 
Iiften, Rationaliften, Pantheiften, Atheiften, Nibififten, Sleifchbefreier, 
Seelenverkäufer und Andere fo viele, daß ihrer ein großes Volk wird, 
welches fh am Fuße des Berges ordnet. Wie fie alfo harrend eine 
Zeitlang geftanden, erfchüttert ein Erdbeben die Umgegend; der Geift 
koͤmmt aus der Tiefe heraufgefahren, befteigt die Brodenkanzel, und 
bebt alfo zu reden an: 


„Fürchte dich nicht, du Eleine Heerde, denn es ift eures 
Meifters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben“. 


So hab ich einft, ihr alle meine Lieben, die ich hier ver- 
einigt febe, zu euern Vorältern geredet, als der hochmüthige 
Zudengott fie zuerft gefhaffen, um fich Sclaven und blinde 
Anbeter in ihnen zu bereiten. „Ich aber hatte fie ermählt, 
um im Dereine mit ihnen der Sache der Wahrheit und dee 
Lichtes über die Macht der Finſterniß den Eieg zu bereiten. 
Wohl kannte ich die Schwere bes Werkes, das ich ihnen aufs- 
gelegt, und was es auf fih habe, die Bande des Irrthums 
und bes Wberglaubens zu löfen, in denen ber herrfchfüchtige 
Geiſt die Welt gefangen hielt. Dennoch hieß ich fie dabei 
gutes Muthes ſeyn, trog ihrer Schwaͤche und geringen Un: 
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zahl fich aller Furcht vor der Menge ihrer Widerfucher zu ent: 
fchlagen, und des Vertrauens zu leben, daß ich durch mein Be⸗ 
mühen das Meich ins Dafeyn rufen werde, von dem die Er- 
leuchtung der gefammten Fünftigen Menfchheit abhange. Und 
fo ging denn auch die Eleine Heerde meiner Getreuen getroft 
und muthig dahin, und wirkte und duldete, bis daffelbe bie- 
nieden begründet, und feine Verbreitung über alle Theile der 
Erde und alle Gefchlechter der Menſchen gefichert war“. 
„Auch ihr ſeyd Bürger dieſes Meiches, und freut euch defjen 
an keinem Tage inniger, als an dem heutigen, an welchem wir 
des wichtigen Ereigniſſes gedenken, das zuerft den Grundftein 
des großen Gebäudes gelegt. Denn das wiſſet ihr ja alle, daß 
diefer hochmüthige, boshafte Judengott im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte das urfprüngliche Lichtreich in ein Reich des Irrthums und 
der Finfterniß umgewandelt; daß die ihm gleichen Weltgeifter, 
beren jeder ihm zum Beiſtand fich ein eigenes Reich erbaut, an 
der Stelle der geiftererleuchtenden Wahrheit Lug und Trug gefept 
batten; daß fie dann, um dies ihr Reich zu erweitern, den Men: 
fhen, das gebrechlihe Erzeugniß, der wie ein Wurm fich 
am Boden wand, geftaltet, und fein Gefchlecht nun wie eine 
Heerde ftumpffinniger und willenlofer Gefchöpfe zu behandeln 
fuchten; daß fie mit Unterdrüdung aller vernünftigen Dent: 
und Glaubensfreiheit nyr ihren eigennügigen Willen zum all: 
gemeinen Geſetze zu machen trachteten; baß fie zu Gunften ih: 
rer unumfchränkten Herrfchaft Feine andere Gewalt neben ſich 
dulden wollten; und daß fie fo mir dem Heilbringer von An: 
. beginn zum Trotze, der nur dazu in die Welt gelommen war, 
daß er für die Wahrheit zeugte, einen Zuftand der Dinge auf 
Erden herbeiführten, deffen geiftiges und leibliches Elend Al⸗ 
les übertraf, was die Macht der Finſterniß zu irgend einer 
Zeit und irgendwo ind Dafepn rief.“ Um die Menfchen in ihrer 
Knechtſchaft zu erhalten, hatten fie ihm, unter Todesſtrafe, 
die Frucht des Baumes verboten, den ich den Blindgeborenen 
gepflanzt, damit fie in ihr Erkenntniß gewinnend, zu ihrer 
Augen Licht gelangten. Ich aber, unter ber Geftalt der 
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Lichtſchlange, ihm im Glanze nahend, machte fein Herz furchts - 
los, daß er bes Neidhards nicht adhtend, mit mir zum Opfers 
mahle ging, und in der dargebotenen Epeife fidh mit der Gei⸗ 
ſtesklarheit die Einfiht in gut und bös angegeffen; und nun 
von ber Rnechtfchaft erlöst und zur Ebenhürtigkeit mit feinem 
Tyrannen gelangt, aus feiner Erniedrigung fi) erhob, und 
fortan aufrechten Ganges ftolz über die Erbe fchritt. „Daß 
nun bie Macht der niederen Unterbrüder in Folge dieſes mu⸗ 
tbigen Entſchluſſes gebrochen, und das Reich der Wahrheit 
und des Lichtes wieder bergeftellt wurde; das eben ift ed, was 
Euch heute das Herz fröbli, und eure Zunge des Preifes 
Deffen voll mahen fol, der da will, daß Allen ge 
bolfen werde, und daß fie Ulle zur Erlenntnig 
der Wahrheit kommen«. 

Was ich feither gethan, um das Heil, das ich bem er: 
ſten Menſchen bereitet, feinem Gefchlechte zu erhalten, iſt Euch 
Allen wohl bekannt. Eein Erftgeborner, der feines Bruders 
Leben nicht gefchont, ale diefer in den alten Aberglauben zurück⸗ 
gefunken, ift darum mein Kiebling geworden, und mein Geift 
bat feither auf ihm gerubt. einen Etamm babe ich mit 
meinen Gaben aufs reichlichſte befucht; wie fie durch die 
Wüſte freiften, fette ich ihre Hand gegen Alle, damit bie 
Andern ihre Hand festen gegen fie, die ich zuvor mit dem 
ſelbſtgeſchmiedeten Echwert bewehrt. Ihre Töchter vor Allem 
bab ih mit Schoönheit ausgeftattet, und wie -fie nun mit Cim⸗ 
bein und Cithern, deren ſich zu gebrauchen ich fie gelehrt, daher: 
gezogen, war es ihnen ein Leichtes, die trübfeligen Gefellen, 
die noch dem alten Glauben fröhnten, zu fich herabzuziehen, 
daß fie mir mit ihnen ein himmelftürmend Rieſengeſchlecht 
erzeugten. Da ſah ich mit Freude, wie den Herrifchen in 
feinen Höhen bittere Reue ob des Werkes feiner Hände ange- 
wandelt; was verſchlug es mir, wenn er befchloß, wieder zu 
jerbrechen, was er angefertigt! Mogte er mir immerhin meine 
Nibelungen verderben, wußte ich doch, daß er feinen Liebling 
zu retten fich vorgefegtz; und ich hatte ſchon Eorge getragen, 

1 * 


4 Neujahrspredigt. 


daß in dem jüngeren der Söhne einer meines Zeichens ſich 
mit ihm eingeſchifft, der ſtatt der Untergegangenen ein neues 
Reckengeſchlecht anpflanzte. 

Ohne Widerſpruch ließ ich geſchehen, daß der Schiffer, 
als ſich wieder Land gefunden, neues Bündniß mit dem Ver⸗ 
tilger abgefchloffen; ich Ließ ihn dafür fchanden durch den 
Meinen, damit dem Lacher der Fluch, der ihn darum getrof⸗ 
fen, unter meiner Hand wieder zum Gegen werde. Er bat 
fo gut mit ihm zu wuchern verftanden, daß er bald zu einem 
großen Volk erwacfen, dem ich fofort, in der Perſon des 
ftarken Jaͤgers, die Weltherrfchaft zugetheilt; alfo daß die 
gottfeligen Brüder ihm in Dienftbarkeit fi ‚neigen mußten. 
Das Fonnte dem Argwohn Des da oben nicht entgehen; in 
Zorn entbrannt Fam er berabgefahren, zerftörte ben Thurm, 
ben fie erbaut, und zerftreute die Bauleute in alle Lande; 
aber der Eturm, den er aufgeregt, diente nur, meine Saat 
‚über die ganze Erde auszufien, fo wie die Funken des Feuer: 
regens, den er auf Eodoma füllen laffen, nur feine Aerndte 
verzehrten. Der Acker war fo wohl beftellt, daß, da Alle von ihm 
abgefallen, der Gedemüthigte dem überalten Judenvater aus 
Ehaldaͤa ein Geſchlecht ſich zum Dienft eigens erwecken mußte. 
Ich babe aber diefem Gefchlechte, im Lande der Fleifchtöpfe, 
das Leben fauer zu machen gewußt; und da es feinem Gefendeten 
doch zuletzt gelungen, die Etarrföpfigen, Eteifnadigen in das 
Steinland, das er ihnen zugefagt, einzuführen, habe ich fie zum 
Gegenftande des bitterften Haffes für ale ummwohnenden Völ⸗ 
kerichaften gemacht. Ich konnte nicht verhindern, daß die 
Thoren auf Eipn.einen Tempel ihm erbaut: aber wie ic 
gleich daneben auf den Höhen die Haine der Baalim ange: 
pflanzt; fo umftellte ich den einen Altar allumber bei allen 
Bölfern mit Altären ohne Zahl, auf denen fie den wilden 
Maturkräften, die ich längft in Dienftbarkeir unterworfen hielt, 
Etröme von Menfchenblut vergoffen. Während ich fein Urim 
und Thummim mit meinen Orakelftimmen überbot, füete ich 
Zwietracht in feinem Haufe aus; alfo daß zehn Gefchlechter 
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der Eeinen eigenen Weg fi fuchten, und nur zwei ihm leid: 
lid) getreu verharrten. Beide führte ich im fteten Kampfe bes 
Doppeldienftes durch Blut und Drangfat, bis ihr Jehovah fie 
aufzugeben ſich gedrungen fah, und id dann Babylon und 
Affprien über ſie brachte. Run Gras und Epheu die Tem⸗ 
peltrummer ummucherte, hatte ich ungeflört freies Epiel. 
Zwar führte er feine Lieben noch einmal zurück; aber fie hats 
ten mit Epradhe und Schrift auch ihren Gott vergeffen, und 
wie fie mühfelig ihn wieder aufs Neue auswendig gelernt, 
war Ulles ein todtes Gedaͤchtnißwerk; und ich forgte, daß 
wie die Einen Iofer und immer lofer bis zum vollen Unglaus 
ben zerfuhren, die Andern immer ftarrer ſich verhärteten. Ich 
aber, den Ihurmbau wieder beginnend, führte nun die Erobes 
rer über die Welt; daß Einer um den Undern fi zum Male, 
Menſchen, Stämme, Völker zur Pyramide eines Weltreiche 
fih erbaute. Die ſtolze Nom war die lette, Die ich zu dem 
Werke auserfehen, und Feine andere Weltherrfcherin vor ihr 
war im Blutwerk fo erfahren und durdgeübt. Ueber ihr 
ſchwang fid) das Schwert des Krieges von felber; abwechfelnd 
rund um ihre Mauern her im Kreife die Völker niedermähend, 
und dann wieder gefenft gegen die Blutſtadt felbft gerichtet, 
und in ihren Eingeweiden wühlend. Und die Blitze, die von ihm ° 
aufzucten, wurden immer fchärfer und länger ausgreifend, alfo 
daß im Ausſchwunge der Raum, in dem ee Freiste, fich fort 
und fort erweiterte, und beim Einſchwung esimmer näher 
zumHerzen drang, und des vergoffenen Blutes mehr wurde in 
jedem Menfchenalter. Endlich ftieg aus dem Zauberkeffel, in 
dem die zerſtückten Glieder des Gefchlechtes noch krampfhaft 
fi) bewegten, unter meinem Segensſpruche die Geftalt des 
Imperators auf; das Mienfchengefchlecht hatte ein Haupt, und, 
an ihm einen Hals erlangt; das Haupt laber beugte fich vor 
mir und betete an, felbft wieder Anbetung von feinen Gögen- 
dienern heiſchend. Höhnend durfte ich durch meinen Python 
jegt verkünden Iaffen: dem menfchlichen Gefchlechte fey ein 
Retter und ein Haupt geboren. | 
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So weit war Alles nach Wunſch gegangen, da trat das 
ſtallgeborne Kind, der Sohn des Zimmermanns, mir in den 
Weg; konnte ich errathen, was unter fo unſcheinbarer Hülle 
verborgen liege? Doc fchöpfte ih Verdacht, und als ber 
Knabe zu feinen Jahren gelangt, ging ich ihm prüfend in ber 
Wüfte an. Uber der Hungernde wollte nicht in bem zu Brod 
gewandelten Etein Epeife nehmen von meinem Tiſche, nicht 
von der Zinne in der Kraft meines Wortes fich niederwerfen, 
nicht um alle Reiche der Welt anbetend vor mir niederfallen. 
Da verftand ich die Kift, und fah die Fallſtricke, die der Alte 
mir in der Dunkelheit gelegt, und rüftete tapfern Widerftand. 
Was ich gethan, es fteht in den Büchern aufgefchrieben; um 
dreißig Eilbergrofchen bot ihn der Ceinen Einer den Juden 
zum Kauf, und die, nachdem fie ihn von Pontius zu Pilatus ge⸗ 
ſchleppt, ſchlugen mit den Römern ihn ans Kreuz, fein Blut 
auf ihre Häupter nehmend. Wie ich aber grimmer Freude 
vol an die Grabesthüre zur Wache mich hingelegt, Fam es 
wie Todesſchlaf über mich; des wachſamen Feindes Hand 
wälzte den Etein von der Höhle ab, über. den Schlafenden 
bin, wie fie es in der Fabelzeit mit Typhon gehalten, "ale fie Tri⸗ 
nafria auf ihn gefchleudert. Der Verfchlagene hatte feinen 
Widerfacher für den Augenblid überliftet, und erbaute, was 
er feine Kirhe nannte, auf dem Grunde des aufgemwälzten 
Eteined. Uber fie hatten den ftolzen, Fühnen Geift, mit dem 
fie angebunden, fchledht gekannt, wenn fie wähnten, er werde 
feine Sache fofort verloren geben. Geiftige Allgegenwart 
läßt durch die Maſſe fich nicht befchränfen, darum bin ich al= 
ler Orten doch zugegen; babe ich gleich das Lager an günſtig⸗ 
ſter Stelle unter den Grundveften diefer verbaßten Kirche mir . 
gefallen Iaffen. Von da aus bat mein Athemzug feit fo 
vielen Jahrhunderten ihre Zinnen in einem fteten Beben erhal⸗ 
ten; und fo oft ich mich im tiefiten Grunde gerührt. haben 
ihre Eäulen gewankt, und ihre Gewölbe den Einſturz ges 
droht. Sch fuhr mit allen meinen Geiftern in Judenthum 
und Heidenthbum, daß fie in der Wuth der Beſeſſenheit los- 
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fuhren auf das Chriſtenthum, das wie eine Betilerin ins Haus 
der Meichen ſich eingefchlihen. Es war nicht meine Echuld, 
daß fie, ftatt mit gemeinfamer Kraft die Verhaßte zu beitreiten, 
zuerft in ihrer Raſerei gegen einander entbrannten, und darüber 
die Iempelftadt zu Grufde ging. Habeant sibi! war. mein 
frohlodend Wort, als eine Million Gewürgter unter den Trüm⸗ 
mern begraben lag; die Geifter aber, die ich von da abge 
rufen, fandte ich fofort ald Gefellen den Undern zu, die ſchon 

Wohnung genommen im Heidenthum, damit fie alle insge 
fammt ed zum Werkzeug meines Grimmes machten. Wie fie 
Jahrhunderte hindurch in Verfolgungen, Schlachten und Bürs 
gerkriegen ſich gehalten; wie fie in der Folterfammer, auf 
den Bluigerüften, in der Löwengrube und den Gladiatorens 
Kämpfen aufgeräumt, ift weltbefannt; wenn die Blutftröme 
zu mir berunterraufchten, war es Fühlende Labfal für das 
Zornesfeuer, das mich verzehrte.. In demfelben treibenden 
Feuer gedieh die reihe Saat der Haͤreſien, die ich in ihre 
Pflanzung ausgefäet; hatte fie Eine mühfam ausgereutet, dann 
fhoffen immer drei Andere an bderfelben Etätte auf, und bie 
umwucherten und umftrichten den Etamm der Lehre, daß er 
kaum grünend fi) erhalten modte. Als es all meinen Mü⸗ 
ben zum Trogt doch endlich zu einem chriftlihen Etaat ges 
dieb, da trug ich Eorge, daß er fo wenig ald möglich von 
einem Heidnifchen fich unterfcheiden laſſe. In der Mitte 
und am Umkreis und dazwifchen überall wußte ich dort die 
böchfien Würbdeträger, Papft und Kaifer, unter ihnen Vol⸗ 
fer und Etämme, mitten inne Staͤnde und Corporationen 
alfo zu entsweien, daß immer Ciner den Andern überfteis - 
gend des Tumultes mehr noch wurde, denn je zuvor, und 
die Blutſtröme diefer Eriotaurobolien immerfort reichlich zu 
mir berunterfloflen, während auch die Kreuzzüge gegen den 
Propheten, den ich zu feiner Zeit gewedt, mir reichlidye 
Aerndie brachten. Mochten fie immerhin Dom um Dom, Mun⸗ 
fer um Münſter erbauen, ich fette meine Eucriftei ırogig je: 
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mälzte den Etein von der Höhle ab, über. den Schlafenden 
hin, wie fie e8 in der Fabelzeit mit Typhon gehalten, 'als fie Tri— 
nafria auf ihn gefchleudert. Der Verſchlagene hatte feinen 
Widerſacher für den Augenblick überliftet, und erbaute, was 
er feine Kirche nannte, auf dem Grunde des aufgewaͤlzten 
Steines. Aber fie hatten den ftolzen, kühnen Geift, mit dem 
fie angebunden, ſchlecht gekannt, wenn fie wähnten, er werde 
feine Sache fofort verloren geben. Geiftige Allgegenwart 
laͤßt durch die Maſſe ſich nicht befchränfen, darum bin ich als 
ler Orten doch zugegen; habe ich gleich das Lager an günftig» 
ſter Stelle unter den Grundveften diefer verhaßten Kirche mir 
gefallen Iaffen. Von da aus hat mein Athemzug feit fo 
vielen Sahrbunderten ihre Zinnen in einem fteten Beben erhals 
ten; und fo oft ich mich im tiefften Grunde gerührt, haben 
ihre Eäulen gewankt, und ihre Gewölbe den Einfturz ges 
droht. Ich fuhr mit allen meinen Geiftern in Judenthum 
und Heidenthun, daß fie in der Wuth der Befeffenheit loss 
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europäifchen Geſellſchaft; die Mächtigen mit Herrſchſucht und 
Habgier entflammend, daß fie, Feine Erfahrung ehrend, über alle 
althergebrachten Ordnungen dahin fuhren, alles im Wirbel um⸗ 
treibenb und zu fich niederziebend; und da ich zugleich auf bie 
Beherrſchien Lähmung und Erftarrung legte, daß Fein Recht 
vertheibigt,. Feine fhütende Vorkehr getroffen wurde: fammels 
tn ſich alle Waller fchwellend um die Mitte, und an allen 
Ufer trat Eeichtigkeit und Ebbe ein. Sofort änderte ich mei⸗ 
nen Drt, und mic) auf die duldende Dienge niederfentend, er⸗ 
füllte idy fie mit Beraufchung und Schwindel zuerft, dann 
mu Zorn und gemwalthätigen Neigungen, die nun von felbft 
allmaͤhlich zu Grimm und Wuth fich fleigerten, und da num 
Rachlaß, Ehwähe, Schrecken und Kraftlofigkeit gleichzeitig 
die Undern befallen, trat bald der vorigen Vorftrömung eine 
Rückſtroͤmung entgegen, und die hereinbrechende Fluth bran= 
dete gegen jede Hemmniß an mit Macht. Das wiederholte 
fih im fteten Wechfel des Nücdlaufs und des AUnlaufs, immer 
fhärfer einſchneidend in die Maffe früher noch ruhig geblie- 
bener Wafler; fo daß bie tiefere Senkung eine immer böbere 
Hebung zur Folge hatte, und die Zeit immer näher Fam, wo 
vor den Epringfiuthen, Die nicht etwa da oder dort, fondern 
aller Drien die höchften Damme überflutheten, der alte Con⸗ 
tinent verfinfen mußte, Dazu hatte ich die Brunnen geiftiger 
Tiefe aufgeriffen; da quollen nun Doctrinen, Philofopheme, 
Anjhauungen und Locdungen aller Urt in Maſſe hervor, bie 
Grundveften alles ftehenden Daſeyns gnterwühlend, und die 
in der Derborgenheit aufgelagertien Maſſen brennbaren Stoffes 
in vulkaniſche Gaͤhrung ſetzend. 


Das ließ ſich gut an in allen Dingen; aber die mir feind⸗ 
liche Macht iſt auch nicht müſſig, ich fühlte ihre unſichtbare 
Gewalt, wenn ſie meine Ebben mit lindem Thauen wieder aus⸗ 
gefüllt, mein Fluthen mit leichtem Windeshauchen geebnet, und 
ihrem Heranbrauſen aus Sandlörnern Daͤmme entgegengereiht. 
So hat fie auch jetzt ein ſolches Sonnenſtäubchen mir in den 
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Weg gelegt, und wie ich mich auch gemüht, feine Kleinbeit 
bat es meiner Diacht entzogen. Darum babe ich an diefem 
Lage Euch, meine Getreuen, um mid ber verfammelt, um 
Euch tröftend binwiederum an Guch mich tröftend zu erheben. 
„Darum erinnerte ich Euch im Eingange gefliffentlich an das 
beruhigende Wort, welches ich damals euerem Aeltervater zu: 
gerufen, ale er nach der kühnen Ihat, die ihm und End 
"Emaneipation eingetragen, in gewohnter Scheu und dummer 
Schaam vor dem Tyrannen ſich verborgen. Ach! darum, weil 
jetzt Tage wieder angebrocdhen find, wp das Mei, zu Dem 
ih damal den Grund gelegt, nicht weniger Gewalt 
leidet, als in den Zeiten vor dem entſchloſſenen Aufftand; 
wo der alte Tyrann fein Haupt aufs Neue erhebt, um das 
Licht der damals errungenen Erkenntniß noch einmal auszu⸗ 
löfhen; wo er feine überall zerftreuten Genoffen, die Fürften 
der Yinfterniß, zu wiederholter Bekämpfung ber Botfchaft des 
Lichtes, das ich auf Erden zuerft verkünden laſſen, durd will: 
Führlihe Capungen aufruft; wo er feine verlorene Macht über 
die Geifter und Gewiffen des Menfchen wiederum aufs Eedfte 
anſpricht; wo er feine vermeintliche Oberhoheit ‚mit jeder ir- 
difhen Staatsgewalt in offenen Widerſpruch fept; durch ans 
maaßende Gebote den Frieden der Partheien, die Ruhe der 

Familien, die Ordnung des bürgerlichen Lebens flört, mit 
lauter Stimme Aufruhr und Empörung predigt, und nichts 
Geringeres bezwect, als ſich zu eben der despotifhen All⸗ 
gewalt über einen unngpndigen Haufen wieder emporzuſchwin⸗ 
gen, welche ihm in jenem traurigen Weltalter eigen war, mo 
die Erde wüfte und leer war, und Finfterniß den 
Abgrund deckte. Unter folhen gar vieler Verzagten Muth 
Darniederfchlagenden Erfcheinungen ift der Zuruf: Fürchte dich 
nicht, du Heine Heerde u. f. w. gar wohl an feiner Etelle, 
und es thut Noth, jedes bangende Gemüth hinzumweifen auf 
die Berubigungsgründe, welde bei den erneuer: 
ten Verſuchen der Macht der Finſterniß gegen das 
Reich der Wahrheit und des Lichts fi dem ruhigen 


Meujahrspredigt. 11 


Rachdenken darbieten. Cammelt ‚dazu mit mie Gedanken 
und Einne!“ 

„Erſtens: die Macht meiner Wahrheit, welche die Ders 
kehrten freilich Lüge zu nennen fich nicht entblöben. Denn, bes 
währete diefelbe nicht, fhon zur Zeit des von ihnen fogenannten 
Eimdenfolles, ihre Unmwiderftehlichleit an dem damals noch aller 
Einfiht badren Stammvater fo vieler Millionen Chriften und 
anderer Menſchen? Hatte doch der gefeierte Urheber jened Er⸗ 
eigniffes, zur Aufdeckung und Vernichtung des religiöfen Lugs . 
und Truggewebes, mit welchem der alte EI die Welt umſpon⸗ 
nen, nichts weiter vonnöthen, ale den mit dem Tode “Bes 
dräuten burdy den Augenſchein zu zeigen, baß fie vielmehr 
nun erſt recht zum Leben kamen; fiel ed den von arger Lift 
Beihorten nicht wie Echuppen von den Augen, als fie in der 
gewonnenen Erkenntniß des Guten und des Böfen gewahrten, 
für welche ſchnöden Eagungen man ihnen blinden Glauben 
abgefordert? wie Fönnte, wie follte die Damals glorreich errun⸗ 
gene Wahrheit jet über die neuauftauchende Finfterniß ihres 
Eieges verfehlen; da fie derzeit in allen Eprachen der Welt, 
von allen Zungen laut ertönt, dur Lehren und Predigen 
in zahlloſen Schulen und Kirhen zur genaueften Kennts 
mp ihrer Släubigen gelangt; und in Palläften und Hütten 
das unverlierbare Eigenthum aller derer geworben ift, die 
Yugen haben zu fehen, und Ohren zu hören, welch' ein un= 
ausgleihbarer Gegenſatz zwifchen meiner Lehre, und der des 
bimmlifchen Gauklers, fo wie deſſen,, der fi den irdiſchen 
Stellvertreter deffelben fchelten zu Laffen wagt, befteht. Oder 
folte feine Stimme mädtiger feyn, ale meine Stimme, wenn 
jene allen religiöfen Irrthümern und Vorurtbeilen das Wort 
redet, während biefe nur vernunftmäßige Meligionsan- 
fihten predigt; wenn jene blinden Glauben für ihren Göten 
verlangt, und mit. abergläubifchen Gebräuchen ihn zu verehe 
ven gebietet, während diefe nur Einſicht und Uebergeugung in 
Unfpruc nimmt; wenn jene, eine finftere Ascefe anordnend, 
die Ratur im Menfchen in felavifcher Unterwürfigleit zu halten 
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fi} berausnimmt, bie Undere aber die ©efeffelte zu emancis 
piren gebietet, und den übermüthigen Tyrannen demüthigt, in: 
dem fie die Magd ihm zur Herrin ordnet; „wenn jene ben 
Stuhl des Gekreuzigten über alle Fürſtenthrone erhöht fehen 
will, diefe aber ihn, wo er bin gehört, auf die Polizei vers 
weiſt“. Mein, wie dad Dunkel der irdifchen Nacht der Allge⸗ 
walt des bimmlifchen Sonnenlichtes nie und nimmer widerfte- 
ben kann; fo vermag aud die Macht der Finfterniß, welche 
von dort ber, woher der Welt noch niemals Heil Fam, den 
Erdfreis jet aufs Neue zu umbüllen trachtet, Nichts gegen 
das Reich der Wahrbeit und des Lichtes, das durch mein Zus 
thun an jenem denkwürdigen Tage unter und errichtet ift, 
denn es berubt in feinem lezten Grunde auf dem Worte: mit 
Nichten werbet ihr fterben! das ich, ber Tröfter, damals zu 
ihnen geredet habe“. 

„Daffelbe thut aber auch bie allgemeine Bildung 
dDiefer Zeit, oder die weite Verbreitung heller Einficht und 
Erkenntniß jeder Art unter allen Glaffen und Staͤnden ber 
jebigen Menfchen. Syn Zeiten freilich, wie bie, weldhe um 
viele Jahrhunderte hinter ung zurüdliegen, war es dem Uber: 
glauben, der im dem alten, weltbeberrfchenden Mom feinen 
Eit und in allen Ländern feine mwohlgegliederten Verzweigun⸗ 
gen hatte, ein Leichtes, der Welt nad Luft und Wilführ zu 
gebieten, und fie zur folgfamen Sclavin feines herrſchſüchti⸗ 
gen Willens zu machen. Denn Barbarei und geiftige Roheit 
war der hervorftechenbe Charakter derfelben, und Feine Wil: 
ſenſchaft erleuchtete das unglüdfelige Gefchleht der Menfchen, 
defien Daſeyn in fie fiel. Der große Haufen ftand, aus Manz 
gel an gemeinnügigem Unterricht, kaum eine Etufe höher, als 
das Tiebe Vieh; die aber mehr wußten, hatten ihr Bemühen 
darauf hingerichtet, ihn in geiftigem DBlödfinn zu erhalten. 
Diefe goldene Zeit des Truges ift aber unmwiederbringlid das 
bin; die Nacht tft vergangen, der Tag aber herbei: 
gekommen, feit ich für gut befunden, das Licht der vor: 
Hriftlihen ja vorfluthigen Wiffenfchaft aufs Neue bienieden 
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anzuzünden, und ihm in der hehren Kunft, die Ergebniffe defs 
felben für Iernbegierige Augen in fchneller und bleibender 
Weiſe zu vervielfältigen, die Grundlage einer ewigen Dauer 
ju geben. Und diefes Licht, das ich alfo auf dem Leuchter 
geRellt, daß es mit feinen Strahlen in die tiefften Tiefen der 
Wiſſenſchaft dringe; diefes Licht, an welchem Junge und Al⸗ 
te, Niedrige und Hohe, Arme und Heiche ben ficheren Füh— 
rer zu ihrem geiftigen und leiblichen Heile zu befiken glaus 
ben, und das jept felbft in den verdüſtertſten Ländern mit 
der Macht der Finfterniß den blutigften Entfcheidungelampf 
beftebi, es follte mit der geiftigen Bildung, welche es im 
Schooße der Völker fo allgemein bervorrief, und nicht zu ei= 
nem mächtigen Beruhigungsgrund bei den. erneuerten Veſtre⸗ 
bungen der Freunde ber Finſterniß dienen“? | 
Gewiß! und das nidyt weniger, als der einmüthige 
Widerftand aller meiner Setreuen, welden diefe Bes 
firebungen überall hervorriefen. Denn ale vor Jahresfriſt 
das von den neuen Weltverfinfterern ſchon laͤngſt gefchürrte 
Feuer zuerft in helle Flammen ausbrady; ale der vermegenfte 
aller Priefterherrfchlinge dag, auf die Aufwieglung einer geiz 
fig unterjodhten Kirche gegen den Staat geftellte Geſammt⸗ 
gebeimmiß feiner gleichgefinnten Genoſſen öffentli werben 
ließ, nahmt ihr meine verfammelten Zuhörer das ale’ein Ers 
eigniß hin, wobei ihr theilmahmlos verbleiben und ruhig zu⸗ 
feben könntet, wie es fi) wenden und enden werde? Mein, 
alle meine Geireuen, gar wohl begreifend, was die Macht 
der Finſterniß gegen das Meich des Lichtes im Einne habe, 
betrafen ſich auf einem Schreie des Erftaunens und des Un: 
willens darüber, und fchaarten fich in unmillführlicher Ein⸗ 
tracht um mein Panner, um den Feinden fampffertig zu fies 
ben. Erleuchtete Herrendiener ſprachen Worte der Kraft und 
des Muthes; freimüthige Gelehrte machten ihre Kenntniß der 
Zeiten geltend, oder fliegen in die Tiefen des Geiſtes hinab, 
um Waffen in der geheimen Werkftätte bed Begriffs zu fehmies 
den; die Kinder des Verftandes taufchten ihre Ideen aus, bie 
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Gedanken fuhren wie Pfeile daher, die Worte warden Schwer⸗ 
ter und die Phraſen verlängerten fich zu Lanzen; fchneller ale 
"man dachte hatte fi) ein mächtiges Heer gefchaart: denn das 
emancipirte Fleiſch hatte in die Armaturen fi) gewaffnet, and 
flürzte fih num, unter Führung des concreten Begriffes, jur 
fhönen That in das Schlachtgewühl. Gegen diefen einmüs 
thigen Widerſtand aller der Meinen, was konnte es bedeuten, 
daß eine verblendete Poͤbelſchaar ber Gewalt, die ihre Er⸗ 
leuchtumg wollte und ihre Freiheit fehirmte, hie und da ſich feinds 
felig erwies? daß charakterloſe Schriftfteler als Schutzredner 
des Fürften der Finfterniß auftraten; daß Menfihen, welche 
diejenige Welt, wo es nur Herren oben und Knechte unten 
gab, als die befte und glücklichſte zurückſehnen, den Dunkel⸗ 
männern, die ſchon feit lange mit ihnen auf daffelbe Ziel los⸗ 
fteuerten, ganz unverhohlen die Hand zum Bunde reichten, 
und daß in einzelnen Landern dem Geift der Zeit zum Trotz 
Anftalten und Einrichtungen wieder ind Leben gerufen wure 
den, welche ein erleuchteter Sinn zum Heil ihrer Bewohner 
unterbrüct hatte“. 

„Endlih bleibt Euch mein maͤchtiger Beiſtand, auf 
den ihr mit Sicherheit zählen dürft: So oft meine Sendbo⸗ 
ten ihr Werk von dem wohlgerüfteten Fürſten der Finſterniß 
auf alle Weife bedroht, gefährdet und gehemmt fahen, blicften 
fie immer nur mit vertrauendem Auge zu mir bernieder, und 
wie ih vor Sjabrtaufende ihres Stammvaters verdüfterte Aus 
gen dem Glanz des Lichte geöffnet; fo ebnete ich denn aud) 
jedesmal dem Licht den Weg zu ihnen durch alle Hinderniffe, 
welche es in einer verfinfterten Welt fand. Wer unter Euch 
mögte nun wohl fo Heinmüthig feyn, den Trotzigen gegenüs 
ber, welde Böfes gut, und Gutes böfe heißen, 
und aus FZinfterniß Licht, und aus Licht Finfter: 
niß machen, fein Vertrauen auf mid), den Vater des Lichte 
und aller Aufklärung hinwegzuwerfen, und ſich bem aͤngſtli⸗ 
hen Dafürbalten hinzugeben, daß ich nad) dem hellen Tage 
das Dunkel einer Nacht bereinbrechen laſſen werde, in wel⸗ 


Neujahrsprebigt. 15 


chem’ bie alten EScredengeftalten aufs Neue ihr unbeimlis 
ches Weſen trieben. Wohl Laß ich die gewähren, die das 
Licht haſſen, weil ihre Werke böfe find; aber mit der Kraft, 
welche überfhwänglid mehr ıhun kann, als hr ahndet 
und verftebt, ift es mir ein Kleines, ihre feinften Plane 
zu vereiteln, und ihren unermüdetften Unftrengungen den Er⸗ 
folg zu rauben. Mit der Weisheit, welcher Mittel und Wege 
zu Gebote fteben, die Ihr Eurzfichtig weder feht noch begreift, 
trete ich ihnen wirkſam entgegen, und weiß immer herrlich 
binauszuführen, was mein Math zuvor bedacht hat. Wohl 
thue ich wicht Zeichen und Wunder, um die Schaar meiner 
Lieben gegen ihre Macht und Liſt vereinigenden Widerfacher 
zu (hügen: aber mit der Treue, womit ich auch unter den 
drobendften Gefahren über ihr wache, weiß ih alle Ans 
griffe ihrer Feinde ſchadlos abzuwehren; und laſſe fie aus 
dem Kampfe, welchen fie durch das Uebelwollen ihrer unver: 
fohnlichen Gegner zu beftehen bat, julegt doch fiegreich hervorge⸗ 
ben. Darum fürdtet Euch nicht, im kindlichen Vertranen auf 
mich, vor allen ihren Verſuchen; laßt Euch nicht grauen vor 
dem Wüthen derer, welchen ich die Sinne verwirrte, um ihre 
Auſchläge gegen das Werk, daß ich durd die Meinen ge 
wirft, Defto-ficherer zu verderben. Denn was fie jeht begin- 
nen und thun, es ift das Zeichen eines herausfordernden Ver⸗ 
zweifelungefampfes, wozu fie ihre lebten Kräfte aufbieten, 
und je ungebärdiger fie fich dabei ſtellen, je rücdfichtlofer fie 
Dabei zu Werle geben, je Feder fie fich gegen meine Gewalt 
auflebnen, die über ihnen fteht, defto fhneller wird die Etunde 
kommen, wo die Macht meiner Wahrheit, die Bildung der 
Zeit, der Widerfiand der Meinen, und meine ewige Kraft 
den morfchen Stuhl, auf dem der Fürft der Finſterniß noch 
thront, ganz unabwendbar in den Staub ftößt. Amen“. 
Sprachs, und erhob fich kühnen Trotzes vol zur Höhe; 
die Derfammlung aber blidte auf und fah einen Engel flie: 
gen durch den Himmel, der hatte ein ewiges Evangelium zu 
verkünden denen, die auf Erden figen und wohnen, und fprad) 
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mit großer Stimme: Füuͤrchtet Gott und gebet Ihm die Ehre, 
denn die Zeit Eeined Gerichtes ift gelommen! Und fiehe! es 
erfchien ein anderes Zeichen am Himmel, eim großer, bluts 
rother Drache mit fieben Hauptern und zehn Hörnern, fieben 
Kronen auf den fieben Häuptern, und fein Echweif zog ben 
dritten Theil der Sterne hinter fi, und warf fie an die Erbe. 
Es erhob fi aber ein großer Eireit am Himmel, Michael 
und feine Engel ftritten mit dem Draden, und der Drache 
ſtritt fammt feinen Engeln, aber fie beftanden nicht, und ihre 
Stätte ward nit mehr gefunden am Himmel. Und es warb 
binabgeworfen der große Drade, die alte Schlange, welche 
genannt wird Teufel und Satanas, der die ganze Welt ver 
führt und feine Engel mit ihm; fie wurden mit ihm anf bie 
Erde geworfen und gebunden auf taufend Jahre, und eine 
ftarfe Stimme erfchallte durch den Himmel, die da fprad: 
Jetzt ift das Heil und die Kraft und das Reich unſers Got⸗ 
ted geworden, und die Macht Seines Gefalbien. Denn hbinaues 
geworfen ift der Anklaͤger unferer Brüder, ber fie 
verflagte Tag und Naht vor dem Angefichte unferes Got⸗ 
tes. — Die Verſammelten gingen betreten und fchweigend 
auseinander. 


Der Neinherr hat fi, wie man ſieht, in diefer Rede 
breit gemacht, es ift aber zulegt nicht zum beften ausgefallen. 
Betrachtet man ſich aber den Sermon, ben er abgehalten, 
genauer, dann flieht man, daß er ein Plagiarius gemefen, und 
den Dr. Johann Friedrich Möhr aufs unverfchämtefte geplüns 
dert hat. Es verhält fi aber damit alfo. Die Eölner Ges 
fhichte hat befanntlih die Art an das Götzenthum neuerer 
Zeit, an bie Staates und Donnereiche gelegt, uud da find 
dann, als die Einwohnerfchaft des hohlen Baumes fich blos 
gelegt gefehen, aus dem Mulme Fledermäuſe, Wespen, 
Brummkaͤfer, Hamſter, Eichkaͤtzchen, Blindfchleihen, is 
dechſen und alles, was ſein iſt, durcheinander herausgeflogen, 
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berausgelaufen und davongekrochen, babei einen gewaltigen 
Lärm verführend, und wir find noch hörmüthig von dem li: 
terariihen Getümmel, das damals fich erhoben und nun ſchon 
feit Jahr und Tag gedauert. Staatsleute und Beamtete has 
ben es billig zuerſt angehoben, Juriſten und Theologen find 
gefolgt, Diplomaten haben einträchtig dem jungen Zeutfchs 
land ſich angefchloffen und Hiftoriter haben fid kaum flüggen 
Philofopben beigefelt, Dilettanten aller Art, Krethi und 
Methi, in allen Waffenarten fih verfuchend, find ale reis 
willige binzugetreten, und es ift ungemein viel Dintenpulver 
verfchoflen worden. Aber nod immer war der eigentliche 
Heerbann zurärtgeblieben, die Prädicanten, Inhaber, um mit 
Joel Jacoby zu reden, „jenes altproteftantifchen, ans 
tipapiftifhen Grimmes, die in der alten, böfen 
Etimme das alte, antirömifche böfe Wort zu hands 
baben wiffen“. Jetzt aber find, da die Entſcheidung naht, 
nachdem fie die Gonfiitorialen vorgefendet, auch fie auf die 
Kanzel berausgetreten, und bauen aufs tapferfte ein mit dem 
antirömifchen böfen Wort. Zu ihrem Vorkämpfer aber har 
vor den Andern der obbefagte Dr. Röhr fih aufgeworfer, 
der, nachdem er zum Behufe der Kriegesführung das vorher 
abgelegte Chriſtenthum wie ein Panzerhemd wieder angenom: 
men, am eformationgfeite 1838" in der Haupt= und Stadi⸗ 
kirhe zu Weimar dies fein Wort gethan, und es in für; 
Auflagen druden laffen. Der Geift, der oben ſich verneh⸗ 
men laffen, muß nun unter feinen Zuhörern gewejen fepn, 
und Wohlgefollen an diefem feinem Bortrag gehabt haben, 
und da er bekanntlich ein Affe Gottes und aller gottfeelis 
gen Leute ift, fo hat er auch bier, nachdem er zuvor mit 
den geſtohlenen Lappen ſich behängt, es dem Redner in al: 
lem Prunk der Rede nachzuthun, ja ibn darin zu überbieten 
verjucht. Alle die hohl ausgeblajenen Phrajen, alle die nich: 
tigen Gemeinpläge, alle die gehäfligen Anfeindungen, die 
der Pradicant in althergebrachter Weiſe gegen die Kirche von 
ſich gegeben, bat der Undere ſich gefallen laffen; er durfte 
| 2° 
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nur bier und ba unnüge Weitſchweifigkeit ablürzen, allzu⸗ 
verzagte Rede Fühner fteifen, ummundenen Worten gerade aus 
gehende Richtung geben, überall die Sache beim rechten Na: 
mer nennen, und nachdem er vor Allem, wo Gott oder Chris 
ftus geftanden, ſich felbft in die Partitur eingelegt, hat er 
Alles für feinen Zwerf gar brauchbar befunden. Wenn man 
daher, mas als dem Dr. Möhr in der‘ Subſtanz angehörig, 
zwifchen den Zeichen „und“ fi) befchloffen findet, vergleicht 
mit dem, was ale von ihm felber binzugethban, ohne Zeichen 
geblieben, fo wird man, die größere Sreimüthigfeit und eis 
nige Gottesläfterlichfeit sans phrase ausgenommen, fonft kei⸗ 
nen fonderlichen Unterfchied entdeden. Es ift, ald ob der 
Neinherr Bauchrednerei im Prüdicanten treibend, aus ihm 
bervor alles verneinte, was Gott bejaht, alles dabei beja= 
hend, was derfelbe Gott verneint; und wieder auch im Epres 
chenden, als 0b der Pradicant in der Brocdenrede Dos 
micil genommen, und nun ihm feinerfeitd aus dem Bauche 
die Iheodicee der Weltgeſchichte docirte. Solche gegenfeitige 
Befeffenheit des Einen durd den Andern, ift ein fo merk: 
mwürdiges Phänomen, daß wir fon etwas näher zufehen, 
und ibm etwas tiefer nachforfchen müffen. Ä 

Dr. Röhr bat befanntlicdy fhon in den Briefen über den 
Nationalismus, die er 1815 druden laffen, feftgefegt: die 
religiöfe Weltanfiht, die alle wichtigen Ereigniffe unmittel- 
bar von Gott ableitet, hat nothwendig vor den Zeiten ber 
Philofophie und Naturkunde herrfchen müffen; darauf aber, 
jeit die Wiedergeburt der alten Literatur eingetreten, ift diefe 
Anſicht durch die phyſiſche verdrängt worden; und befons 
ders die Neformation, indem fie bie Infallibilitaͤt des römi⸗ 
ſchen Bischofs auf die gefchriebenen Neligionsurfunden über: 
tragen, und damit ſtillſchweigend das richterliche Entſchei⸗ 
dungsamt in Meligionsfachen der menſchlichen Vernunft zus 
getheilt, ift die Pflegemutter diefer Anficht geworden. Nun 
aber hat fi) gefunden, daß für den Begriff einer unmit- 
telbaren Wirkfamfeit Gottes überhaupt, und für den einer 
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übernatürlichen Offenbarung insbefondere in der ganzen Ma: 
tur kein Erfahrungsbeweis fich‘ finde. uch eine mittel: 
bare Offenbarung, obgleih Gott mittelbare Wirffam- 
Beit nachgefehen wird, muß als gänzlich unzuläßig verworfen 
werden. Die Beweiskraft, die man in diefer Hinficht den 
heiligen Schriften beifegt, ift gleichfalls nichtig; Denn Diefe 
Schriften, als eine Sammlung von bloß menſchlichen reli- 
giöfen, aber ummifjenfchaftlihen Werken, müffen nach denfel- 
ben Gefegen und Forderungen einer vernünftigen Denkweife 
geprüft werden, wie jedes andere Document ber Vorzeit, 
und Fonnen dann mit ihren Unfprüchen auf höheren Urfprung . 
nicht befteben. Von einer übernatürlihen und wunderbaren 
Beranftaltung Gottes zu religiöfen Zwecken muß ohnehin fchon 
vollig abftrahirt werden. Auc die Entftehung der chriftlichen 
Religionsanftalt ift daher aus einer urfachlichen Verknüpfung 
natürlicher Umftände, ohne unmittelbare göttliche Caufalität 
zu erklären, und die Wundergefchichten find durch hiftorifche 
Kririt oder Skepfis zu befeitigen. Jeſus felbft war in der 
vollſten Bedeutung des Wortes Menſch wie wir; aber er 
war unvergleichbar groß in Anſehung feiner Geiftes- und 
Gemütbsvorzüge. Gelehrte Bildung erlangte er freilich nicht; 
aber fchnelles Faflungsvermögen, treifender Witz, 'Tebhafte 
Einbifdungefraft, leichte Beobachtungs- und Darſtellungs⸗ 
gabe, richtiger Tact für das, worauf es jedesmal anfam, 
tiefes Gefühl; alle diefe Eigenfchaften zeigen ſich in Allem, 
was wir von ihm lefen. Uber feine Gefihichte hat im Geifte 
der damaligen Welt ein unerklärlihes Dunkel über ihn ver: 
breiter; und wenn die Freunde ihn einen Cohn Gottes nen: 
nen, fo ift von diefer Kindfchaft, obgleich die Bekenntniß 
berfelben ihm den Zod zugezogen, abzufehen, und lieber an 
den Weußerungen, worin er fi geradezu befcheiden einen 
Menfhenfohn nennt, zu halten. Ob ihm bei feinem Wirken 
eine chriftliche Kirche, wie fie ſich nachher ausbildete, vor 
Augen ſchwebte, ift zweifelhaftz doch, da fie einmal befteht, 
muß fie freilich dem Rationaliſten theuer und heilig feyn; ob: 
2% 
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gleich fie auch feiner Erbauung, feiner religlöfen Fortbil⸗ 
dung halber ganz aufhören Fünnte. Aber die chriftliche Lehre 
muß den Charakter einer pofitiven Religion verlieren, denn 
das follte und konnte fie als Univerfalreligion nicht fepn. 
Selbſt der Glaube an Jeſum war nur eine Forderung für 
die Zeiten ihrer Einführung; jett aber, da biefer mit aller 
andern zeitlichen Zuthat weggefallen, kann das Wefentliche 
der Lehre nur nach ethifch Fritifchen Principien conftituirt; 
und nach dem Axiom, daß Jeſu eine Univerfalreligion ftif- 
ten wollte, auf Wahrheiten der theoretifchen und praftifchen 
Vernunft reducirt werden; mithin ift die Ghriftologie und 
Gefhichte Jeſu als außermwefentlich zu entfernen. 

Was Dr. Möhr hier niedergefchrieben, hat er fpäter auf 
die Kanzel zu bringen, feinen Anftand genommen. Unter vielen 
Vorträgen der Urt wollen wir nur z. B. der Predigt gedenken, 
am Eonntage Deuli, 1828 in der Etadtlirhe zu Weimar «bb: 
gehalten: „Unſer Herr als entjchiedener Freund der Vernunſt 
in religiöfen Dingen. Gedruckt Neuſtadt an der Orla bei J. 
K. Gottf. Wagner. 

Nachdem ein beigefügtes Vorwort des Predigers die 
Gegner zum Beweiſe aufgefordert: daß Chriſtus über irgend 
ein wirkliches Religionsgeheimniß der Menſchheit irgendwo 
naͤheren Aufſchluß gegeben habe, und daß die angeblichen 
Geheimniſſe, welche der unſelige Gaukelgeiſt der KRir- 
henlehrer feinem Evangelio angedichtet hat, in dieſem 
wirklich enthalten find, gebt die Predigt felbft fofort zu der 
. Beweisführung über, daß Chriſtus ein Rationaliſt, ganz wie 
der Prediger felbit, gewefen. Denn fagt fie: was nur immer 
an religiöfer Wahrheit über die Lippen unſeres Herrn ging, 
ſtand mit der ſelbſteigenen, vernunftigen Faſſung derer, die 
ihn hörten, im Einklange, und keine ſeiner Lehren über gött⸗ 
liche Dinge trug, entkleidet von der Hülle, in welcher er ſie 
der Denk- und Begriffsweiſe ſeiner Zeitgenoſſen annehmlich 
zu machen ſuchte, Etwas in ſich, was ſich nicht dem verſtaͤn⸗ 
dig Prüfenden als klares, unwiderſprechliches Ergebniß der 
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allgemeinen Menfhenvernunft bewährte. Darum fuchte er 
feiner Lehre ſtets durch vernünftige Gründe Eingang zu ver: 
fhbaffen, und wo er je gewiffe Lehren, die er Geheimniffe des 
Meiches Gottes nennt, berührt, ließ er fie völlig auf fich berus 
ben. Wie er daher im Evangelio fi) bei Widerlegung des Vors 
wurfs, er treibe die Teufel aus durch den Oberften derſel⸗ 
ben, an den gefunden Menfchenverftand der Umſtehenden 
mandte, und ihnen das Widerfinnige und Ungereimte beffels 
ben anſchaulich machte; fo 309 er überall ihre natürliche Ur⸗ 
theils- und Denkkraft mit ins Spiel. Nicht feine Lehre alfo 
ift es, wenn Afterweiſe das innere, verborgene Weſen Got⸗ 
tes. in mwiderfinnigen Formeln der Unfhauung näher bringen 
wollen; wenn ihr Vorwitz ſich über feine Verbindung mit 
Gott in Beftimmungen erklärt, welche zu chriftlicher. Abgöt⸗ 
terei binführen; wenn willführlide Echulweisheit, ihn zu ei⸗ 
nem fchnöden Eündendiener machend, das Werf der Erlö: 
fung in Erfolge fegt, welche allen würdigen Begriffen vom 
Sott und der Natur der Sache felbft widerſprechen. Nach⸗ 
dem diefe Predigt den Herren in focinianifcher Weife fatts 
fam erniedrigt und vermenſchlicht, erhöht dafür eine andere 
über das Evang. Matth. C. X, D. 13, an gleicher Etätte in 
demfelben Jahre in pelagianifchen Grundfäpen abgehalten, 
den Menfchen in den anwefenden Zuhörern um fo glorreicher, aus 
den Worten: „Ihr ſeyd beffer, als viele Eperlinge! abnehmend, 
der Menſch trage eben in feinem jegigen Zuftande noch das 
vollfommene Ebenbild Gottes an fih, und habe in fittlicher 
Hinſicht aus fi die volle Kraft, feinen Willen auf das Gute 
zu richten, fein Her; von fündlichen uud ftrafbaren Begier⸗ 
den zu reinigen, und feinen Wandel in Uebereinfiimmung mit 
dem Gefeg zu bringen. Denn Gott hat ja gefagt: laffet Une 
Menſchen machen, ein Bild, das Une gleich fey; wer alfo 
das unverfehrte Bild leugnet, der firaft Gott felbft frevents 
lich Lügen. Gott läßt ja ferner feine Eonne leuchten über 
Döfe und Gute, wie fpllte man nun geringſchaͤtzig denken 
von der menſchlichen Natur? Wäre nicht noch die unverleßte 
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fittliche Kraft in ung; wie hätte denn auch der Herr und... 
auffordern Fönnen, vollflommen zu werden, wie ber Vater im 
Himmelvolllommenift; würde er dannüberhaupt auch nuraufdie 
Erde gefommen feyn, um ein Reich Gottes auf ihr zu gründen? 
Die Lehre von dem Verderben der Menfhen kann und nur 
die Uebung ber heiligften Ehriftenpflicht für ihr Heil zu wir⸗ 
fen erfchweren, und muß überdem aud dem eigenen Stre⸗ 
ben nad Vervollfommnung unfers Geiftes und Herzens durch⸗ 
aus hinderlich werden. Mit fo vortrefflihen Gründen wird 
dem Worte bes Apoſtels: daß niemand weiter von ſich halte, 
als fih gebührt zu halten, Trotz geboten, und mit freigebi= 
ger Hand dem Diener zugelegt, was dem.Herrn genommen 
worden; der fich daher nicht weiter bemühen darf, das Wollen 
und das Vollbringen zur Förderung des Werks zu geben, das 
er im Menfchen angefangen. 

Sn allem diefem ift aber num nichts, vom Anfang bie zu 
Ende, dann Negirung deſſen, was Gott durd alle Geſchichte 
"affirmirt, und Affirmation deffen, was er negirt; es fällt 
alfo ganz und gar in das Gebiet jener großen Verneinung, 
die aus dem Mißbrauche der Freiheit hervorgegangen, und 
in diefem fchaltet und waltet der verneinende Geift nad) Wohls 
gefallen als in feinem Reiche, und gebraucht ſich alles deſſen, 
was er ſich entfprechend findet, nach Wohlgefallen. Darum 
bat der Prediger gefprochen aus feiner Eeele, wie er hinwie⸗ 
derum im Geifte der Predigt zwifchengeredet; die Fatholifchen 
Hörer dürfen alfo nur die Zeichen ändern, ftatt des Poſiti⸗ 
ven dad Negative fetend und hinwiederum, und der ganze 
Sermon wird zur Ehre Gottes und feiner Kirche abgehals 
ten ſeyn, und der Widerfacher hat, wie-ihm gar oft zu be⸗ 
gegnen pflegt, Athem und Mühmwaltung umfonft verloren. 
Unter diefem Einen aber find ung Alle verftanden, die gleih 
ihm von diefem Grunde her jept der Kirche von den Kans 
zeln aus Krieg zu bieten angehoben; von da und dort und 
wieder von anderer Etelle werden ſolche Kriegeherolde ung 
angemeldet, und die Wände hallen wieder von ben Invecti⸗ 
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ven, die von ihnen ausgegangen. Es trifft fi) aber, daß dies 
Ueberfchäumen von Gift und Geifer, ohne alle äußere Hemmniß, 
gleichzeitig einer ganz anderen Behandlungsweiſe Eatholifcher 
Prediger von Seite einer proteftantifchen Negierung begegnet. 
Der Pfarrer Beckers, ein ruhig befonnener, mufterhafter Mann, 
ift nämlich, wie man weiß, feiner Predigt wegen in Unterfuchung 
vor einem Erceptionsgericht, und daraufhin, daß die Commiſſion 
ihn in Anklageſtand verfegt, hat die Staatszeitung ihn ſchon fres 
der Ausfälle wegen gerichtet erklärt, während der Pfarrer Bin- 
terim einer Kleinen Schrift wegen zu. zweijähriger Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden, andere aber, und darunter felbft für 
bie Wahrheit zeugende Proteftanten, wie der wackere Rintel in 
Königsberg, gleichem Schickſal aufbehalten find. Man follte dens 
ten, was dem Einen recht, müfle dem Andern billig feyn, und 
ähnliche Einfchreitungen ſeyen alfo auch auf der Gegenſeite hers 
vorgerufen. Uber fo ift die Parität in Feiner Weiſe zu verfichen, 
vielmehr muß ed heißen: was mir ald echt anftebt, mußt 
du als billig dir gefallen laffen. Das ift nun gut und ganz 
vortrefflih, fo lange das Heft der Gewalt in euern Häns 
den fich befindet; gefeht den Fall, daß aber dermal einft 
Zeiten kaͤmen, wo ed Euch einmal wieder gereut, foldye 
Marimen befolgt zu haben, meil fie nun gegen Euch 
felbft gewendet werden; dann fchreibt nur Euch felber allein 
die Echuld des Unglücks zu, und fagt nicht, duß es unges 
warnt über Eud gekommen, Was aber die Pofaunenbläfer 
betrifft, die wähnend die Kirche zu niedern,, in Wahrheit fie 
erhöhen, fo wartet ihrer der Lohn vor einem anderen Gerichte, 
als einem menſchlich irrenden; denn die Geelen derer, die 
fie zum Irrthum und zum Verderben führen, werden von ih: 
rer Hand gefordert werben, und bei der ſchweren Mechens 
(haft, die fie abzulegen haben, alle ihre Ziraden ihnen vor 
dem Michter nichts zum Loskauf gelten. 
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II. 


Vetrachtungen über Tirol auf einer Rönnderung 
Durch Pafſeier. 


Es war der Morgen des erſten Octobers 1838, als ich 
zu Sterzing, der alten Nömerftadt, von ber großen Straße, 
die über Verona nah Venedig und tom führt, rechts abs 
bog, um den Eaumfchlag über den Jaufen nad Paſſeier, der 
Heimath des Eandwirthes, Andreas Hofer, zu wandern. -. 

Der Morgen ließ einen fchönen Herbfttag hoffen, die 
Eonne fhien zwar nicht, Wolken bededten den’ Himmel, der 
Mebel zog ſich fchichtenweife über die mittlere Höhe der Berge 
bin. Allein das tiefere Blau des ſüdlichen Himmels blickte 
fhon bier und da durch die Wolken, ein helles Licht fiel auf 
die Mebelmaffen, daß fie wie ein filberner Flaum an den 
Bergen zu ſchweben fihienen. So gieng ich in frober Mor: 
genhoffnung, den Blid den fonnigen Ebenen Italiens zu⸗ 
gekehrt, durch das Ihal über den Bach, der vom Echnee- 
berg herabrinnt, dem Buße des Jaufens zu. Hinter mir 
hatte ich den großen Gletſcherſtock, der vom DOrteler bie zum 
hohen Glockner feine fihnees und eisbedeckten rieſigen Arme 
von Granit über Tirol hinftredt, und wovon der Saufen nur 
- ein Geitenzweig if. 

Nach Paffeier wollte ih, die Heimath Hofers wollte ich 
‚befuchen, mir fein Leben von den Hirten und Schühen erzählen 
lafien, die mit ihm gebetet, gearbeitet, gezecht und gefuns 
gen, die mit ihm gefochten, geftegt, gelitten und gerungen. 
Wohl weiß ich es, der Name Hofers erweckt in mancher 
Bruft, und namentlich hier bei uns in Bayern, trübe, ſchmerz⸗ 
liche Erinnerungen. Wie! wird man fügen, du willit uns 
in die Heimath eines Inſurgenten führen; haben feine Kugeln 
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nur Sranzofen getroffen, find nicht auch viele der Unferen 
gefallen! — Es ift leider nur zu wahr, die Zeit, in welcher 
der Eiern bes Eandwirthes von Paffeier geglänzt, iſt eine 
der dunkelſten und traurigften der deutfchen Gefchichte. Eine 
Zeit, in der wir Deutfche, geblendet von dem Glücke und der 
Macht des fremden Eroberers, in feinem Dienfte und zu feis 
nem Gewinne, das Echwert gegen einander führten, wo die 
edelften Stämme fich wechfelfeitig aufrieben und ſich die Ket= 
ten ummarfen. In diejer Zeit, deren Echuld Alle getheilt, wo 
feiner rein geblieben, war Hofer allerdings ein Inſurgent. 

Aber war es nicht fein Name, der in mancher deutfchen Bruft 
bie erfterbennde Hoffnung für die Befreiung des gemeinfamen Nas 
terlandes wieder gewedt, der in den Liedern von Rörner, Schenken⸗ 
dorf und Uhland nachgeklungen, und der mit dem Namen Sara⸗ 
goſſas den Heldenmuth der Söhne Britanniens begeiftert. Es ift 
wahr, Hofer ift ein Inſurgent, aber ein Inſurgent in Deutfch- 
lands tiefiter Erniedrigung für die deutfche Freiheit vom Joche 
des fremden Eroberers; ein Inſurgent wie Wrede, ale er bei 
Hanau feine Kanonen gegen diefelben Feinde Fehrte, gegen 
die der Eandwirth feine Berge vertheidigt; und die ihn dann 
feine Inſurrection mit dem Zode büßen ließen, meil er mit 
unerjchätterlicher Liebe an einem Herricherhaufe gehangen, mit 
bem feine Bäter Freude und Leid von einem halben Jahrtau⸗ 
iend getbeilt. 

Iſt darum auch unfere Huldigung mit fchmerzlihen Er⸗ 
innerungen verbunden, fo ziemt es und doch nicht, aus 
nationaler Sngherzigkeit, das Große und Herrliche, was dies 
fen Mann auszeichnete, zu verfhmähen. Wenn Einer aus 
unferer Mitte fi) für feinen angeftammten Fürſten mit fols 
cher Treue geopfert, würden wir nicht feiner mit Etolz ges 
denlen? Eollen wir uns von Engländern und Franzoſen 
beihämen laffen, die Hoferd Namen mit Ehrfurcht nens 
nen, oder ift die deutfche Gefchichte fo reih an großen Cha⸗ 
rakteren, die dem Heldentod fo ruhig, fo ohne allen Haß ges 
gen dem Feind entgegengegangen, wie diejet einfältige Bauer, 
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daß wir feinen Namen der Vergefienheit anheim geben dür- 
fen. Beten wir lieber, daß Gott uns nie mehr ſolche Zeiten 
erleben Iaffe, in denen zwei Bruderfiämme feindlih gegen 
einander mwüthen, daß und die grünen Berge Zirold viel: 
mehr eine Zuflucht und eine Veſte feyen, um dem gemeinfa- 
. men Feinde die Epige zu bieten. Und dann Fann ung der 
Sandwirth von Paſſeier in mandem zum Mufter dienen, 
was feinem Andenken ftets zur Ehre gereihen wird. 
Als ihm im Glanze feiner Siege zu Innfprud die Ehren- 
Kette feines Kaifers umgehangen wurde, und die Schützen von 
Zirol und der Jubel des Volkes ihn ale den Oberfommandanten 
"begrüßte, da war er es, der ſich von dem trügerifchen Scheine des 
Glückes nicht blenden ließ, der feine fchlichte, gutmüthige, an⸗ 
fpruchslofe Einfalt und Treuherzigkeit bewahrte. Den groben 
Mod eines Bauern vertaufchte er nicht mit. der geftichten Uniform 
eines Generale, und dabei blieb er frei von aller Affectation. 
In der Reſidenz feines Kaifers tafelte er als Oberbefehlsha⸗ 
ber für circa dreißig Kreuzer fo genügfam, wie daheim in ſei⸗ 
nem Bauernhof. Zu ben Fenſtern der Burg hinaus fang er 


fein Schnaderhüpfel fort, wie er ed einfam am Sand bä 


der braufenden Paſſer gefungen, und mit feinen Schildwa⸗ 
chen, vor denen die Generale des größten Feldherrn feiner 
Zeit geflohen ober bag Gewehr geftredt, betete er täglich feinen 
Rofenkranz mit der gleichen Andacht, wie er es daheim mit feis 
nem Gefinde in der niedrigen Stube vor dem Erucifir gethan. 
„Habts mitgeffen, könnts mitbeten a«, fo ſprach er 
zu Innfprucd. und fo ſprach er am Eand, und ale ihn die erbits 
terten Sranzofen im Winter aus feinem Verfte auf der bo: 
ben Alphütte gebunden hinwegführten und mit gemeiner Grau: 
famkeit dem einft gefürchteten, nun gefangenen General „Bar: 
bone“ den Bart ausrauften, fprady er wieder, nad) der Aus⸗ 
fage eines Augenzeugen, tröftend zu den Ceinen: „betet, ſeyd 
ftandhaft, Teidet mit Geduld, dann könnt Ihr auch etwas 
von Euren Sünden abbüßen“, und mit der gleichen Seelen: 
ruhe und Heiterkeit, wie zu Innſpruck in der Kaiſerburg be: 
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tete er, dem Zode enigegenharrend, zu Mantua im Kerker 
feinen Roſenkranz fort. 

Zu einer Zeit, wo die Etüsme eined Volkskrieges die 
ſchlummernden Leidenfchaften eines lebenskräftigen Volkes aus _ 
ihren dunkelſten Ziefen aufgeweckt hatten, wo der Zorn wie 
euer in feinen Adern brannte, und im Echeine der flam⸗ 
menden Dörfer nad Rache für die frechfte Entweihung des 
Heiligften und den Verluſt des Theuerften fchrie, wo es 
nur eines Winkes bedurft hätte, um Feuer und Echwert wüs 
then zu laffen, mie wir jebt davon ein fo fehrecfliches Bei⸗ 
fpiel in Spanien fehen, in diefer Zeit ließ der. Eandwirth 
aus Pafleier, ein ungebildeter Bayer eines abgelegenen Tha⸗ 
les, von dem lauten Echrei der Leidenfchaft die Stimme feis 
nes Gewiſſens nicht übertäuben; er bewahrte feine Hand frei 
von Blut und feine Seele frei von Ungerechtigkeit. Er hielt 
\die Wüthenden zurüd, feine Ruhe ihnen entgegenfegend und 
jur Mäßigung und Menfchlichleit ermahnend. Sein uneigens 
nügiger Einn hielt fremdes Eigenthum fo heilig, daß fein 
Gewiſſen Bedenken trug, auch nur des Pulvers fich zu bemäch- 
tigen, deſſen er zur Landeeveriheidigung bedurfte: „Ein Faͤßel 
Pulver verlangen fie von mir im Achenthal«“, fprad er einft 
zu Jnnſpruck in voller Rathloſigkeit, „wo aber fol iche her⸗ 
nehmen, ohne es zu fehlen ?« Und ale feine Leute die Gränze 
von Bayern überfchritten und einen Theil der großen Sohlen-⸗ 
leitung, die von Berchtesgaden nach Reichenhall und von dort 
nah Zraunftein über Berg und Thal führt, in ihrer Gewalt 
hatten: da bielt er fie, die aus den Möhren Kugeln für ihre 
Büchſen gießen wollten, von der Zerftörung jenes Foftbaren 
Werkes menfchlicher Kunft mit den Worten zurüd: „Laßt es 
ſeyn Brüder! fchaut, entweder bleibt dem Kaifer das Landel 
bier, und dann wäre es ihm ein großer Schaden, wenn ihr 
ihm die Eoblenleitung zerftört, oder der König von Bayern. 
gewinnt ed wieder, dann müßte fie ihm fein Volk mit großen. 
Koften wieder bauen, und das freut mid nicht.“ Auch den 
Gefangenen verfagte er die Gerechtigkeit nicht, und ließ kei⸗ 
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nem ein Haar krümmen. Für vieles Blut, was ohne ihn 
wäre vergoflen worden, und für großes Unglüd, mas ohne ihn 
gefchehen wäre, ift ihm daber Freund und Feind verpflichtet. 
Er feloft aber, als er nach langen Leiden von ungreßmüthis 
gen Feinden den legten Gang geführt wurde, gedachte noch 
in alter Treue feines Kaifers, und fah, aufrecht ſtehend, mit 
unverbundenen Augen, fo ruhig und gottvertrauend der toͤdtli⸗ 
hen Kugel entgegen, daß der ihn begleitende Priefter fich an 
feinem Tode vol Bewunderung erbaute, wie an dem eines 
hriftlichen Helden und Martyrere. 

Wohl hat Zirol viele Söhne gehabt, die mit einem Fühs 
neren, fchärferen und kriegskundigeren Geiſte begabt waren; die 
mit feiterer Hand den Etupen geführt und mit fiherem, weiters 
tragendem Auge ihn auf das Ziel gehalten; die in dem 
Augenblide der Gefahr größere Entſchloſſenheit gezeigt, und 
mit erfinderifcherem, verfchlagnerem und rüchaltigerem Eins 
ne, gleich dem vielgewanderten Odyſſeus, den gefährlichften 
Fallſtricken zu entfhlüpfen wußten; aber eim Herz, das mit 
innigerer Andacht an Gott, mit ftandhafterer Treue an feinem 
Kaifer und mit uneigennügigerer Liebe an feinem Volk gebans . 
gen, hatten fie wohl nidht. Hofer war Fein Feldherr, er 
war nichts weniger als ein großer Geiſt, ja er bat fi ums 
entfchloffen und leichtgläubig in Augenblichen gezeigt, wo viels 
leicht eine furchtlofe, nichtigen Hoffnungen und ungeredhten 
Drohungen unzugängliche Feſtigkeit vieles unnüg vergoflene 
Blut hätte erfparen und ihn felbft retten können. | 

Daß ihn aber der Glanz des Glückes nicht übermüthig, der 
Iodende Meiz der Beute nicht habgierig, der erbitterte Kampf 
der Leidenfchaft nicht graufam und das Unglüd nicht nieders 
gefhlagen gemaht, und daß der Tod fein Herz nicht mit 
Furcht oder Kummer, fondern mit frober Hoffnung erfüllte, 
und er vor dem Scheiden getroften Muthes fprechen Eonnte: 
„Ude meine fchnöde Welt, fo leicht Eommt mir das Sterben 
vor, daß mir die Augen nicht naß werden“: das ift fein Ruhm, 
nad dem größere Feldherren und Geiſter, als er, vergeblich . 
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gerungen, und den er feinem und feines Volkes frommem, 
chriſtlichem Sinne verdankte; denn ein Charakter wie Hofer, 
mit allen feinen Zugenden und Schwäaͤchen, konnte nicht leicht 
anderswo, als in Zirol fich bilden, und nur ein Gebirgsvolk, wie 
das der Ziroler, konnte einem Führer, wie er ed war, voll Bes 
geifterung und Vertrauen folgen. Darum gieng idy die Ges 
bartöftätte zu befuchen, wo er aufgemachfen, nachdem ich das 
Grab gefeben, welches ibm fein Raifer zu Innſpruck neben 
den alten Heldenbildern, die das Denkmal Marimilians ums 
fichen,, erbaut bat. 

Was dem Fremden gleich beim Austritte aus Sterzing 
feltfam auffallen muß, ift, daß die alte Pfarrkirche, ein go: 
teiſcher Bau des fünfzehnten Jahrhunderts, linke außerhalb 
des Städtleins, wie eine Tanne auf freiem Felde fleht, ale 
fen die Gemeinde ihrer Rirche abhanden gefommen, oder als 
hätten Die alten Sterzinger mit ihrer Andacht einen Spazier⸗ 
. gang im frifcher Ulpenluf: verbinden wollen; ganz gegen die 
fromme Sitte des Miüttelalterd, wo die Lebenden ihre Woh⸗ 
nungen dicht um die Kirche auffihlugen, und die Zodten ihre 
Nubeftätte entweder in der Kirche felbit oder ringe um ihre - 
Mauern ber ſuchten, aljo daß wir den Gottesacker noch im: 
wer Rirchbef nennen, obfchon die neuere Zeit ihn meift weit 
von der Kirche weg auf das freie Feld verwiefen hat. Wie 
viele von den edelſten und reichften Ritiern und Bürgern des 
Mittelalters haben fich nicht ibr Grab im Innern des Hei: 
ligehumes durch milde und fromme Etifiungen erfauft, wos 
durch ihre Zodesftätte ein Quell des Segens wurde, an dem 
die fommenden Geſchlechter ihren Durit ftillten und ihr Le⸗ 
ben friftsten. Hat ja doch Kater Marimilian, der fterbend 
zehn Armenhäufer auf feine Koften erbauen bieß, in feinem 
legten Willen geboten, daß fein Leib in der Kirche zu Wie: 
neriſch Neuſtadt unter dem Gteine unmittelbar vor dem Al⸗ 
tare begraben würde; damit der Priefter über ihm ftchend, 
täglich das heilige Meßopfer darbringe. Und dien iſt derfelbe 
Marimilian, der fühne G:mfenjäger, an den fo viele Stel⸗ 
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Ien Tirols felbft im einfamften Gebürge erinnern, und beffen 
Grabmal zu Innſpruck ſteht, der aud) den Grund zur Sterzinger 
Kirche gelegt bat, denn einft lad man auf einer Geitenpforte 
die Auffchrift: Rex aedis hujus Maximilianus pro funda- 
ınentis hic posuit lapidem, a Brixinensi Suffraganeo de- 
votissime benedictum. Anno 1495 decimo Kalend. Martii. 

Allein es hat feine eigene Bewandtniß, warum fie nicht 
mitten in dem GStädtlein ſteht. Zirol iſt, wie die Fatholifchen Län® 
der überhaupt, ein Land frommer Gaben und Etiftungen. Und 
fo ift auch die Sterzinger Kirche eine von den vielen, die die 
Frömmigkeit der ummwohnenden Gemeinden erbaut hat. hr 
Gewölbe ruht deffen zum ewigen Zeugniß auf fieben Cäulen; 
denn fieben Gemeinden opferten zu dem Baue und jede er- 
richtete ihre eigene Saͤule. Ebenſo bewahrt in dem armen 
einfamen Oetzthale die Pfarrkiche von Längenfeld dankbar die 
Denkmahle ihrer drei erften fchlichten Erbauer: eines Schmie⸗ 
bes, eines Jaͤgers und eines Schuſters. Billig nahmen da⸗ 
ber audy die Sterzinger beim Baue NRüdficht auf ihre Mit: 
ftifter und wiefen dem gemeinfamen Heiligthume auch einen 
gemeinfamen Ort an. Wie man denn überhaupt in Tirol ge 
wohnt ift, daß jeder auf dem befteht, was er mit Zug und 
Recht verlangen kann, dagegen aber auch willig das Recht 
bes Andern . anerkennt und heilig hält. Oft hängt noch der 
fpätefte Enkel mit einem gewiffen edelen Etolze an feinem 
Rechte und wäre ed auch ein bloßes Ehrenrecht, das der Großs 
vater vor Sahrhunderten fi erworben. So liegt ein kleines 
Dörflein, Hof genannt, im Brirenthal, wo vier Bauern das 
Recht der Zehnterhebung über die umliegenden Ortfchaften has 
ben. Vor ihnen, die gleihfam als Dberlehnsherren auf ihren 
Stühlen figen, müffen alle Bauern, die ihre Heerde auf die 
dortige Brunnalpe auftreiben wollen, ftehend und den Hut un⸗ 
ter dem Arme erfcheinen und um Erlaubniß bitten, obgleid) die 
Alpe fonft ihr volles Eigenthum ift. Die Bewilligung gefchieht 
durch einen Handedrud, ein Glas Wein, das den Bitten: 
den gereicht wird, beſchließt die Feierlichkeit. Und auf dieſe 
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Ehre halten fie fo feit, wie einft die Könige von England 
auf die Lehnshuldigung ihrer Vafallen, der Könige von Krank: 
reih. Einer jener Ulpenvafallen, ein Bauer von Kirchberg 
wollte ſich einft um 200 Gulden von diefer Belehnung los⸗ 
kaufen, allein fie beflanden auf ihrem alten Ehrenrechte und 
wiefen ihn mit feinem Gelde ab. Wenn die Ueberlieferung 
und nicht falfch berichtet, fo find auch felbft die Zirolerinnen oder 
richtiger die DVoradelbergerinnen nicht gleichgültig gegen ber: 
gleihen Ehrenrechte, die die Dankbarkeit geleifteten Verdien⸗ 
fin und Opfern ale Entgelt fchuldigerweife gewährt. Ale 
im Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts die Appenzeller Bau⸗ 
ern die Fahne der Demokratie auch nad Tirol trugen und 
die fürftlihe Macht ſtürzen wollten, achteten die Bregenzer 
ipree Echmeicheleien und Drohungen nit. Die Echweizer 
belagerten deshalb die ihrem Herrn, dem Grafen von Mont: 
fort, getreue Etadt. Da kam von dem Feinde her eine Beit- 
lerin und bieß den Grafen wohl auf feiner Hut feyn, weil die 
Bauern in der Zehftube zu Rankwyl auf den 13. Januar einen 
allgemeinen Eturm verabredet. Der Graf folgte ihrem Rath und 
legte zur Nachtzeit einen Hinterhalt in einen Hohlweg. Die Bau: 
ern ftürmten wirklich. Uber die aus dem Hinterhalt und dieinder 
Etadt nahmen die Stürmenden dergeftalt in ihre Mitte, daß fie 
mit dem DVerlufte ihres Landbanners, einiger Geſchütze und vie 
lee Todten abziehen mußten. Zum Lohne für diefen Eieg ver: 
langte die treue Bettlerin von dem Grafen nicht Gold nod) 
Gut, fondern daß der Nachtwächter von Bregenz täglich, von 
Martini bie Lihtmeß, um 9 Uhr Abende das Andenken ihrer 
Treue den Bürgern mit den Worten wieder ind Gedächtniß 
rufe: „Ehre der Guta“, dieſer Wunfch ihres bejcheidenen 
Chrgeizes wurde auch getreulih In Ehren gehalten, fo daß 
noch heute der Ruf Ehrguta üblich fepn fol. In ähnlicher 
Weife ftiftete ein Herr von Niebwein die große Glocke in der 
Pfarrkirche von Enneberg, feitab vom Pufterthal gelegen, bes 
dingte ſich aber für feine Stiftung das Ehrenrecht aus, daß die 
große Slode fo lange geläutet werden mußte, bis ber alte 
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Herr mit feinem Echimmel auf dem Pfarrplate zum Gottes 
dienfte angelangt war. 

Ein Gegenſtück zur Eterzinger Kirche ift ein unmeit da⸗ 
von auf dem Berge gelegenes Pfarrhaus, das man vom aus 
fen aus fih gegenüber liegen fiebi. Die Gemeinde, der es ans 
bört, beſteht nämlih aus zwei getrennten Häufer: Gruppen, 
Dber= und Untertelfed. Jede bar ihre eigene Kirche und ibs 
ren Kirchhof, beide aber nur einen Prieſter. Da fie diefen 
num nicht theilen konnten, fo bilt er abmwechfelnd einmal in 
der oberen, und einmal in der unteren Kirche den fonntäglis 
chen Gortesdienft. Reine wollte ihn der anderen ganz laflen, 
darım haben fie ibm fein Pfarrhaus einfam auf das Feld 
zwifchen fi) gebaut, was denn in der fürmijchen KRriegszeit 
des Jahres 1813 die Folge batte, daß der verlaflene Hof von 
Raͤubern überfallen wurde, und der Geiftlihe, in’ Yolge der 
empfangenen Wunden, ſtarb. Ein Fall, der jedoch in Ti⸗ 
rol, zu feiner Ehre fey es gefagt, fo felten ift, daß man 
ed den Erbauern des Pfarrhofes nicht übel nehmen Fann, 
wenn fie ihn bei dem Baue nicht vorgefehen baben. 

Uebrigens aber kann es bei einem lebensfriihen, naturs 
Fräftigen Volke, wie die Tiroler im allgemeinen find, nid 
fehlen, daß in Colliſionofaͤllen, wo gleich berechtigte Partheien 
einander gegenüber treten, auch manchmal beide Zheile mit 
ftörrifcher,, verzweifelter Hartnäcigkeit, zum eigenen Schaden, 
auf ihrem echte beharren, und es Eofte, was ed wolle, kei⸗ 
nen Finger breit davon weihen. Es wird daher auch von. 
Eeiten der Priefter, vor denen fie fonft eine jo große Ehr⸗ 
furcht baben, Feine geringe Klugheit und Ruhe erfordert, um 
diefen Geift des Widerfpruches nicht in ihnen zu wecken. 

Denn nur zu leicht verwandelt fih aledann die Echlaus 
heit und .der findige Verſtand, welcher dem Ziroler von Nas 
sur eigen ift, mie bei einem edlen Pferde, in hinterliftige, 
rücfhaltige Bosheit und Verſchmigtheit. Man hat Beifpiele 
von vielhundertjäbrigen Prozeſſen, die einzelne benachbarte 
Gemeinden mit einander geführt: haben, und die manchmal in 
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förmliche Heine Erblriege übergegangen find. So wurde }. DB. 
um die Mittener Alpen von den darauf Anſpruch machenden 
Gemeinden ein Rechts⸗ und refpective ein Fauſtſtreit geführt, 
von dem es ſchon in Urkunden bes fünfsehnten Jahrhunderte 
heißt: „dieſer Streit, der fi) von unfürdenklichen Zeiten her⸗ 
fchreibt«. Es find Feine zwanzig Jahre, wo es endlich dem 
Kreishauptmann von Boten gelang, biefe Urfehde ber deuka⸗ 
leonifchen Vorzeit beizulegen. 

Indeſſen hierin, wie in allem Uebrigen, find die Thaͤler, 
nad den verſchiedenen Etämmen, die fie bewohnen, im hoch⸗ 
ſten Grade verfhieden. Es gibt folche, wo ein Prozeß etwas 
Unerhörtes tft, wo fich {jeder mit dem Undern leicht verftän: 
bigt ober fidy lieber jedes Opfer gefallen läßt, ehe er es zu: 
einem Mechtöftreite kommen laͤßt. In anderen Gegenden hin- 
wiederum ift der Einn des Volkes minder friedfertiger und 
nachgiebiger Natur. Im Allgemeinen aber findet bei dem 
Ziroler ein gutes Wort eine gute Etatt, und wenn man Ihm 
mit Billigkeit und Wohlwollen entgegenfommt, fo laßt auch 
ee fich zu allem Billigen, und felbft zu ben fchwerften Opfern 
gern bereit finden, während umgekehrt ein herrifches Gebot 
und ein ſtolzes, übermüthiges Benehmen nur feinen Trot 
berausfordert, der nun auch feiner Eeite keine Graͤnzen mehr 
kennt, und um fo gefährlicher ift, weil er dann oft verftedt, 
wie ein Gemfenjäger, mit unermübdeter Geduld, Tag und 
Nacht, fo lange harret und lauert, bie ihm endlidy das arglofe 
Bild zum Schuße kommt. Die Zirolergefchichte, wie die der 
Schweizer, ift feit der früheſten Zeit hierin rei an war: 
nenden Beifpielen. Diele Zaufende find als Opfer gefallen, 
die die Kugel des ficherzielenden Volkszornes von den Binnen 
feiner Gebirgsveſte durchbohrt, wenn er burch Gewaltthaten 
geweckt, und durch Verachtung und Hohn erbittert ward. Wie 
ſehr übrigens der Tiroler bei al feiner offenen Unbefangen: 
heit, wenn es darauf ankömmt, Meifter ift, fein Innerſtes 
auch dem fchärfften Auge zu verbergen, alfo daß fein Ges 
heimniß wie ein Kleinod in einem unergründlichen Alpenſee 
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verborgen ruht, davon gab wohl Speckbacher den glänzend: 
fien, eined Talleyrands mürdigen Beweis, als er fih mit 
zweien Rameraden verkleidet in die Feſtung Kufftein gefchli= 
chen hatte, der Kommandant aber Verdacht fchöpfend, daß er 
der Derkleidete ſey, ibm das Licht ind Geſicht hielt, er aber 
keine Miene verzog, obwohl er fürdhtete, feine Kameraden, 
die fich einander zu viel zugetrunfen, möchten ihn im Rauſche 
verrathen. Daß ber Tiroler anvertraute Geheimniffe, ſtumm 
wie die Felſen feiner Berge, zu bewahren weiß, aud) davon 
bat jener Krieg hinlänglich Zeugniß gegeben. 

Doc ehren wir zu unferem Pfade zurüd. Dort, wo 
man jenfeits des Baches den Fuß des Jaufens betritt und 
wo die Wege nach Earnthal über due Penzerijoch und nach 
Paſſeier ſich ſcheiden, ſteht unten zur Rechten ein kleines 
Kirchlein. Wer das Joch hinan will, den ladet das Kirch⸗ 
lein ein, ſich leiblich und geiſtig zu ſtaͤrken, und Gott um 
eine glückliche Reiſe zu bitten, wer herab kömmt, ſich bei ihm 
auszuruhen und für den vollbrachten Gang zu banken. Wie 
der Wanderer im Zirol_denn überall wohlerhaltene, oft mit 
frifchen Blumen geſchmückte und viel befuchte Kirchlein, Ka⸗ 
pellen und Bildftöcde begegnet, die ihm den Gang durch das 
Land zu einem wahren Kirdengange machen. Cie bieten ihm 
oft ein Obdach bei Gewitter und Eturm auf den windlauten, 
höchften. Gipfeln der Jöcher; fie Iaden ihn ein im ladyenden 
Grunde des Thales; von fleilen, unzuganglichen, fernhin ficht- 
baren Felſen grüßen fie ihn bernieder; fie ſtehen warnend 
am grauenvollen Abgrund, und ernft auf den düſtern Trüm⸗ 
mern alter Burgen, im einfamen Dunkel des Waldes, im 
fhauervollen Echweigen einer wilden Felſenſchlucht; fie wins 
fen ihm freundlich von grünen Hügeln, unter uralten Baus 
men, auf bunten Wiefen und vor friedlichen KEinödhöfen. 
Um Tiebften ftehen fie an einem fprudelnden Quell, mit dem 
fie oft in eine finnige Verbindung treten; fo ſah ich in der 
Thierfee ein Eruzifir, wo das den Wanderer labende Waffer 

aus der Seitenwunde Ghrifti hervorrinnt. 
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Wenn man in einigen Gegenden von Baden und Würtemberg 
nur alte, zerfallene, von Unrath befudelte Kapellen und Kreuze 
einer frömmeren Vorzeit fieht, wenn im Elſaß, wo die wilden 
Waſſer der franzöfifchen Revolution über das Land verheerend. 
dabingegangen, die Zeichen der. chrifiichen Andacht alle der 
jüngften Zeit.angehören: fo fieht man hier Dagegen uralte neben 
ganz neuen, zum Zeichen, daß das Land immer mit alter Liebe 
an feinem Glauben gehangen, und daß er noch immer frifc) 
und lebendig in den Gemüthern blüht. Auf dem Wege über . 
den Jaufen fieht man namentlich häufig Bildſtöcke, die den 
beifigen Martinus darftellen, wie er dem Armen feinen Man⸗ 
tel mit dem Echwerte burchfchneidet, jeden Vorübergebenden 
jur gleihen Barmherzigkeit mahnend. Auch mandye andere 
fteben bier dem Andenken folcher errichtet, die auf diefem Wege: 
ihren Tod gefunden und die den Wanderer an feinen eigenen 
erinnern. 

Zwar ift der Weg über den Saufen nichts weniger ale 
gefährlich, über Wiefen, Feld und Wald, fteigt er gemad) hinan, 
und als der Fürzefte, der aus dem Eiſackthale in das Etſch⸗ 
land führt, ift er uralt. Die Hömer, deren Andenken noch 
die Pfarrkirche von Sterzing bewahrt, find ihn ohne Zweifel 
ſchon gegangen, und ehe die Corgfalt der Herzoge von 
Oeſterreich und namentli Sigmunds, den Runtersweg längs 
dem Eiſack mit großen Koften durch die Felſen gefprengt und 
erweitert hatte, wur er ein vielbetretener Handelsweg für die 
Baaren, bie aus dem Orient und Sstalien über Venedig nad) 
Augsburg und Nürnberg giengen. Cr wird noch das ganze 
Jahr eingehalten und hohe Stangen bezeichnen im Winter fei= 
nen Zug auf der Höhe durch den tiefen Schnee. Allein des 
Menfchen Leben ift überall und vorzüglich in dem Hochgebirg 
unvorhergefebenen Gefahren ausgeſetzt, die jeden Augenbfid 
feinen dünnen Faden zerreißen können. Es fehlen nur noch 
vier Jahre und es ift gerade ein halbes Jahrtauſend, daß 
Ludwig der Bayer denfelden Jochſteig über den Sjaufen ges. 
ritten. Es war ein glängender Zug von Fürften und Herren. 

gr 
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Eeine beiden Eöhne, Ludwig ber Markgraf von Brandens 
burg und Herzog Stephan der Xeltere von Bayern, Konrad 
Herzog von Te, drei Bifchöfe, der von Freifing, von Re⸗ 
gensburg und Münden, waren darunter. Am 8. Februar 
des jahres 1342 ritten fie den Saufen binan, „da nun die 
Reiſegeſellſchafte“, erzählt die Chronik eines Zeitgenoffen, „zu 
einem Abbange gefommen, und der eingedrungene Biſchof 
(von Freifingen) abwärts reiten wollte, ftolperte fein Pferd, 
er fiel und farb jab dahin.“ 

Kein Kreuz von Etein oder Holz bezeichnet die Etelle, 
wo der Tod diefem Kirchenfürften, Ludwig von Chamftein, fo 
unerwartet den Weg auf Iuftiger Alpenhöhe vertreten; ob⸗ 
fdyon es fonft nichts ungewöhnliches ift, hölzerne Bildſtöcklein 
zu feben, die den Wanderer auffordern, für die Seelenruhe 
eines armen unbelannten Bauern zu beien, der vor zwei oder 
drei Jahrhunderten an irgend einem verlaffenen Orte den Tod 
gefunden. Denn wie der Hof fih von Vater auf Eohn ver: 
erbt, fo aud das Gedächtniß der Todten, und der Entel er: 
neuert das Leihenmal, das der Großvater errichtet. Diefe 
Verbindung’ der Gegenwart mit einer längft entfchmundenen 
Vergangenheit, dieß Gebet, das die hriftliche Liebe und Barm⸗ 
berzigfeit, von keinem Menfchen gehört, fern von der Welt, 
auf einem Felſen, wo die Gemſe graft und die Eteinfchmalbe 
fhwirrt, für eine unbelannte Seele verrichtet, die vor Jahrhun⸗ 
derten bier gewandelt, hat etwas Rührendes und Erhebendes; 
die Betenden mahnen und daran, daß alle Chriften, bie Les 
benden wie die Dabingefchiedenen, eine Familie find. 

Jener Bifhof, der fo jaͤhen Todes ftarb, ritt zu einer 
Hochzeit! Die Tiroler Gefchichte hat noch andere Beifpiele, wo 
der Tod ſich zum Hochzeitsfeſt einfand und mit der Braut 
den Meigen tanzte. Rudolf IV., ber erfte öſterreichiſche Graf 
von Tirol, war in der Blüthe der Jugend nach Mailand ges 
reift, die Stadt ſchmückte fich eben zu den Feſten feiner Ver: 
mählung mit ber Xochter ihres Herzogs, als der Tod bem 
rn ben Zrauring reichte. Vierbundert Jahre fpäter, 
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1765 war Maria Zberefla, die Hochgefinnte Frau, deren 
mildes Bild noch in fo manchem Herzen’ lebt, in Innſpruck 
und feierte dort die Hochzeit‘ ihres Sohnes Leopolde mit Mas 
ria Ludovila von Epanien. Und wieder trat ein ungebetener 
Saft, der alte Zänzer des Meifter Holbeins, mitien unter 
die Froͤhlichen und entriß ihr ihren Gemahl Franz I. Noch 
bewahrt die große Iriumphpforte zu Innſpruck mit ihren 
Marmorbildern, urfprünglich zur Feier des Freudenfeſtes von 
ber Bürgerſchaft beftimmt, bievon das Andenken. Ein wabs 
red Symbol des Lebens, ift fie nach außen eine Freuden⸗ 
und nah innen eine Trauerpforte, über die der alte Eatur: 
nus feine Eenfe fchwingt! " 

Doch der Tod des Bischofs von SFreifingen war nicht das 
einzige Iraurige bei dem Feſtzuge Ludwigs des Bayern über 
ben Jaufen. Cr geleitete feinen Sohn Ludwig ben Brans 
denburger auf die alte Landesveſte Tirol zur Hochzeit mit 
Margareta Maultafhe, einem Weibe von heftigen Leidens 
ſchaften, und einem ungebandigten, mehr männlichen als weibs 
lihen Geiſte. Bedeutfam führt ihr Pokal in der Ambraſer 
Eammlung zu Wien den Sprudy: „Langer Liebesmangel, iſt 
meines Herzens jtärkfter Angel“. 

Das Felt, was fie dort feierten, war eine Hochzeit ber 
Brunhilde, wo die Brautfadel zur zerftörenden Kriegsfadel 
wurde, deren blutiger Schein viele jahre lang auf das un⸗ 
gluͤckliche, zerriffene Deutfchland niederfiel. Drei der maͤch⸗ 
tigften feiner Häufer, deren Eöhne abwechfelnd die Krone des 
deutfchen Reiches getragen, geriethen um dies Weib und fein 
Erbe in feindlihen Hader. Rudolph IV. von Defterreich, der 
Srunder des Stephansthurms, der Etifter der Wiener Uni: 
verfität, war endlich der Glückliche, der die alte Braut des 
Ensemburgerd und Wittelsbachers fammt ihrer Erbfchaft heim: 
führte. 

Indeſſen Tirol bewahrt noch ein Andenken an die Eurze 
Herrfchaft der Wittelsbacher. Ehe nämlich Ludwig der Baper 
und fein Sohn von München fchieden, erließ der Markgraf, 
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Montag den 28. Januar 1542, die berühmte große Hand⸗ 
fefte tirolifher Freiheit, die fein Vater betätigte, und worin 
er zu ben Heiligen ſchwur, daß er alle Gotteshäuſer und alle 
Edelleute in:Zirol bei al ihren Gewohnheiten und Nechten, 
bie ihnen von den früheren Fürſten geworden, erhalten wolle, 
daß er ihre Umtleute bei ihren Rechten fchügen werde; ohne der 
Landleute Rath keine ungewohnte Eteuer erheben; Feine zur 
Ziroler Herrfchaft gehörige Vefte mit einem Fremden befehen 
und die Grafſchaft nach dem Math ihrer Beften, handeln und 
balten und allzeit das Landrecht: „pefferen und nicht pöferen 
wolle nad Ir Rath“. Die ift die Magna Charta, der be 
rühmte Sreiheitsbrief, den Tirol den Wittelsbachern verdankt, 
und ber ältefte allgemeine, der fich erhalten hat; aus dem 
man aber, nebenbei fey ed gefagt, ganz fälfchlid den Schluß 
‚gezogen bat, als habe der Markgraf hiemit eine Neform in 
der alten Verfaffung Tirols bewirkt, indem er dem Bauernflande _ 
dadurch Rechte verliehen haͤtte, die er früher nicht befeffen, 
und ihn als Corporation zum vierten Etande der Landfchaft 
erhoben. 

Nun find jene ftürmifchen Tage der Friegerifchen Margas 
retha vorüber, fie ruhet mit ihrem ungeftümen Herzen zu 
MWien bei den Minoriten ad Sanctam Crucem, und ber 
Jochſteig über den Jaufen, den ihrentwillen mancher Ritter 
zum Felt und Tod gezogen, ift einfam und fill, aber als 
Zeugen jener Zeit erheben fich noch rings um Eterzing ber viele 
Burgen und Edlöffer alten Ruhmes, die einft diefe Thaͤler 
beherrſcht und die große Etraße über den Brenner und die 
Eeitenpäffe bewacht. : Im Norden fteht drohend der alters: 
graue Thurm von Etraßberg, womit einft Margaretha die 
Sreundsberge belehnt, und das dem berühmten Vater der 
Landsknechte "gehört; norböftlih, über den Kingang dee 
Pitfehrhales gebietend, das Schloß Moos; im Weften die - 
Veſte Wolfetburn und der Burgftall NReifenegg; ſüdlich über 
dem Mooſe Eprechenftein mit der Erbland =: Marfchallemürde 
und Reifenftein, das Erzherzog Siegmund 1465 dem deut: 





Cine. Wanderung durch Paffeier. 39 


fhen Orden mit der Verpflichtung verlieben, daß derfelbe in 
allen feinen tirolifchen Häufern alljährlich einen Gottesdienft 
begebe, zum Seelenfrieden aller Geflorbenen aus dem Erz: 
hauſe Oeſterreich. 

Welch wunderbarer Wechſel der Zeiten und Bilder tritt 
vor die Erinnerung, wenn wir vom Jaufen auf dieſen Ihal: 
grund zu unjern Füßen niederbliden. Hier haben die Nömer 
vor Jahrtauſenden fhon mit'den wilden Eöhnen der Berge, 
ben “Brennen -gerungen und ihre Weltftraßen gebaut, hier die 
Ritter des Mittelalter, die Irautfone, die Mottenburger, 
die Mareiter, die Eppaner, die Wolfenfteiner, die Söchel, 
Gaizkofler und Zänzel auf den Burgen ihre Minnclieder ge: 
fungen, ihre Zehden geftritten, Kirhen und Klöfter und Epis 
täfer geftiftet, und die metallveihen Berge bebaut; von hier 
aus wurde wider Morik von Sachſen, den Helden der Mes 
formation und wider Joubert, den Eohn der. Revolution, 
gelämpft, und hier haben Speckbacher, Haspinger und Hofer, 
der fein Hauptquartier im Wirthehaus zu Kalcha auf dem 
Saufen hatte, 1809 die Felöherren des Kaiferreiches, Lefebre 
und Ruska, und ihre Verbündeten gefchlagen und verjagt. 
Sept bleihen ihre Gebeine friedlich In derfelben Erde und 
der Hirte weidet feine Heerde auf den Schlachtfeldern fo 
vieler Jahrhunderte, aber die Geftalten der Gefallenen ſitzen 
auf den Gräbern und rufen den Wanderer an, der vorüberzieht. 

So verbinden fih im Tirol überall die Erinnerungen ei: 
ner vielbewegten Vergangenheit mit dem Anblid einer groß- 
artigen Natur voll mannigfaltigen Wechfels, und fie find eg, 
die diefe einfame, fihweigende Alpennatur mit dem dumpfen, 
eintonigen Braufen ihrer Wildbäche und Waſſerſtürze, mit 
dem unverftändlichen Sefange ihrer Vögel, dem ftilen Dufte 
ihrer blüthenreihen Wieſen und ihren ftummen, nakten el: 
fen und todten Eisfeldern erft menſchlich befeben, und ihnen 
eine Zunge verleihen, die ung von menfihlihem Handel und 
Wandel, Ringen und Etreben in guten und ſchlimmen Ta⸗ 
gen manche ergreifende Kunde gibt. 


. 40 Eine Wanderung durch Pafieler. 


Zwiſchen der Gefchichte aber und ber Natur, wilden 
jenen alten Burgen, ben Werfen der Dienfchenhandb -mit ih⸗ 
ren Erinnerungen und den Bildern dieſer Natur, mit ihren 
Wundern und Schauern, ſitzt bedachtſam die alte Maͤhrchen⸗ 
dichterin, die Sage, die Sinnreiche, auf dem Sibpllenſtuhl 
alter Prophezie und Dichtung unter der tönenden, mohnum⸗ 
blühten Zauberlinde! 

Um ihre Füße geringelt ruht über den vergrabenen Shi 
gen der Vorzeit fchlummernd die weiße Echlange mit der 
goldenen Krone gebeimnißvoller Weisheit; auf ihrem Schooße 
flegt die Wünfchelruthe, und in ber Hand hält fie die fils 
berne Epindel und fpinnt mit Funftfertigem Finger and Licht . 
und Duft einen fliegenden Sommer von Liedern und Mähr: 
den, der taufendfarbig um fie ber eine himmelhohe, geheim⸗ 
nißyolle Laube mit leuchtenden Blättern, Blüthen und Früch⸗ 
ten webt, deren Zweige in feltfamen Verſchlingungen Natur 
und Geſchichte umranfen und versinden, und deren Blätter 
mit dem DBlüthenftaube vom Ulpenwinde getragen bie einſam⸗ 
fien Selfen am Saume der Ferner duftend umgrünen. 

Da erfcheint die geftaltenwechfelnde Fee bald ale trauernde 
Jungfrau, die vom Fenſter der Burg ins Thal bernieder- 
blickt, im Monbfcheine das goldene Lockenhaar kaͤmmend 
und wehmuthvolle Lieder fingend, dann erhebt fie fi und eilt 
als wilde Jägerin, den Epeer in der Rechten, ein blaues 
Licht in der Linken, hoch über die ſtillen Eiswüſten der Al⸗ 
pen, bie Felſen binam, den Abgrunb- hinab, an ber ſchwin⸗ 
beinden Wand vorüber, ihrem gefpenftigen Wilde nach. Jegt 


ſitgt fie, ein ſtilles Weib, tief unten im Thale und mwafcht mit 


weißer Hand in ängftlicher Haft einen Blutflek von ber 
Etirne, aber der rothe Fleck auf dem bleihen Geficht will 
nicht erblaffen und doch werden die Wellen bes Baches und 
ale Blumen der Wiefe um fie ber roth wie Blut; dann wies 
ber fpringt fie plöglich mit leichtem Fuß im Iufligen Sonnen⸗ 
fcheine aus dem offenen Felſen auf bie grüne Matte und 
fhüttet lachend dem verwunderten Hirten Perlen und bligende 
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Soldflüde in den Hut. Nun fteht fie, eine Königstochter, 
im blühenden. Mofengarten von buftenden Alpenwieſen ums 
singt, aber übermüthig tritt fie die Mofen mit Füßen -und 
mwäfcht die Hände in warmer Milch und freut die Roſen in 
bie Winde: da weht ein Falter Eturm, die Berge zittern, 
der Mofengarten ift ein Schneefeld, und fie ſteht vom Schre⸗ 
den erftarret ald Fels unter einfamen Felſen. Ein armes, 
. verlaffenes Kind erfcheint fie wieder in der dunkeln Köhlerhütte; 
ihr Kleid iſt von den Dornen zerriffen, ihre Hände von der 
Ürbeit wund und bleich vom Hunger ihre Wangen: horch! jeht 
reitet ein fremder Mitter vorüber, er begehrt einen Trunk, ein 
goldner Ring gleitet von ihrem Finger in den Becher und 
er hebt die verlorene Schweſter auf das Roß und fprengt 
bem Daterbaufe zu. Wbermal wandelt fie fi, als Hirtin 
figt fie auf der höchften Ssochfpige, Adler und Lämmergeier 
kreifen Äber ihrem Haupte, das Murmelthier lockt ihr Ruf 
aus dem Geftein, den Schneehühnern ftreut fie Yutter, Gem⸗ 
fen, Rehe und Eteinböcde grafen und ruben furdtlos zu 
ihren Füßen, und wenn ein Jaͤger ihren zahmen Heerden 
naht, fo fängt fie feine Kugeln auf und wirft fie ihm zurüd.. 
Eteine und Kräuter aber ruhen in ihrem Echooße, deren ge: 
heimmißvolle Kräfte fie finnend erprobt: ba erfchallt ein dumpfer 
Donner aus der Ferne vonder Ebene ber. Eie laufcht. Der Wind 
trägt den Ion von Trommeln und Pfeifen zu ihrem feharfen 
Ohr und fliegende Fahnen fieht fie drohend den Bergen zus 
jiehben: da fpringt fie auf und wirft den’ Hirtenftab aus der 
Hand. Den Hut mit ber ftolgen Trughahnfeder fept fie aufe 
Haupt, den Wettermantel wirft fie um, den Etupen in ber 
Hand, fo fchreitet fie rafchen Echrittes über den fcharfen Kamm 
der Alpen, auf jeder Epige zündet fie helllodernde Feuer an, 
ſtoßt in das Schreckhorn, läutet bie Eturmgloden und 
ruft das Volk ringe in den Thaͤlern zum Kampfe. Nun 
Neht fie auf dem Felſen über dem Paſſe, kraftlos füllen 
die Kugeln in den Falten ihres Mantels nieder, die Feinde 
umgeben ihren Etand, fie dringen auf fie ein, fie weicht zus 
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Falkenberg fie oft ermahnet hat, ba der Feindt wider alles 
Verhoffen hinein Ehomen folle, Eie die Statt in Brandt fies 
(fen wollen, damit er nit bekhome vnd genieße, darnady er 
folang ſtrebe, Eeifze und dadurch fie in das bäbftlihe Zoch 
ziehe *). | 

4) — — Indeme der Falkenberger nunmehr augen- 
‚fheinlih wahrgenommen, daß diefelbige (die Kaiferlichen) 
die Etatt in ihren Gewalt bekhommen werden, bat er und 
andere vornembfte in der Etatt mit einem unerhörten und 
barbarifchen Erempel, dergleichen in deutſchen Hiftorien nit 
bald zu finden fein wird, die arme verzweiflete Bürgerfchaft 
dahin beredt und beweget, ja, feldft wirklich Hand angeleget, 
daß nit allein an vnderſchidlichen vornehmen Orthen in der 


Stadt Pulver vergraben und angezüundt, die vornembfte Ge: - 


bay zerfprengt, fonder auch die Etatt hin- und wieder mit 
Fewer anz und in einen unlöfchlihen jämmerlihen Brandt 
aus verzmeifletem unglaublihen Neyd, . damit nur dem ob⸗ 
fiegenden Theil diefe anfehnlihe Victorie ſchwer und thewer 
genug gemacht 2c. geſteckt worden ꝛc. °). 

Doch nicht blos Katholifen, auch SProteftanten ſtimmen 


damit überein, 3. DB. der eifrige Proteftant Winshemius in. 


feiner Lobrede (S. 34.) auf Guſtav Adolf; Helvicus in dem 


Theat. histor. ©, 149; und Ealvius gedenkt in feinem Bez | 


richte von der Eroberung Magdeburgs an ben Schwebifchen 


Reichsrath mit Feiner Sylbe, daß die Kaiferlichen es waren, 


melde viefelbe angezündet, was er, wenn dieß der Fall ge: 
wefen, ficher nicht verſchwiegen haben würde, wie man doc) 
wohl annehmen darf.C) Auch der Echweden König Guſtav 
Adolf erwähnt in feinem Schreiben an die Bürger von 
Etralfund, in welchem er ihnen das Schickſal Magdeburge 


4) Ebend. Tom. 169. fol. 3. 

5) Ausführl. und gruͤndl. Bericht: was ſich bei vergangener Bela: 
gers und Eroberung der St. Magd. verloffen. 1631. ©. 52. 

6) In Geijers Geh. v. Schweden III, 185. 


* 
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vorhaͤlt und ſie ermahnt, ihre Stadt in gehörigen Verthei⸗ 
digungsſtand zu ſetzen, dieſes Umſtandes nicht. ”) Außer dies 
ſen Zeugniſſen könnte ich mich noch berufen auf Waſſenbergs 
flor. german.; auf bustum virg. Magdeburg; auf epitom. 
rer. german.; auf Adelzreiter annal. Boicae u. m. a.; bie 
angeführten aber dürften binreichen. 

Sollte aber au, was jedoch Fraft der angeführten Zeugs 
niffe keineswegs zugegeben werben Tann, wahr ſeyn, was 
der dentfche Florus (E. 213.) berichtet, daß naͤmlich Pap— 
penheim, der es felbft dem Herausgeber desfelben eingeftans 
den haben foll, ein Haus habe anzüunden laffen, damit ber 
Feind das daranftoßende habe verlaffen müffen, und den 
Eindringenden nicht zu viel Schaden zufügen konnte, ®) fo bat 
er etwas getban, was taufend andere an feiner Stelle aud 
gethan haben würden, etwas, was bei Erflürmungen unzäbs 
lige Diale vor ihm und nach ihm gefchehen, etwas, was als 
eine faft unvermeidliche folge der Erſtürmungen angefehen 
werden muß.. Aber ed wäre in der That aller Ubfurditäten ab» 
furdefte, wenn man ihm, Tilly oder einem anderen Generale da⸗ 
rauf bin die Abficht unterfchieben würde (und das iſt, wie 
(bon bemerkt, bisher gewöhnlich gefihehen), fie haben die 
ganze Etadt verbrennen wollen, ed müßte nur fenn, Daß 
fie aud) den Sturmwind, der ſich erboben und fchnell die 
Flammen in alle Quartiere der Etabt verbreitet hat, fo daß 
ans Löfchen nicht gedacht werden fönnte, heraufbefchworen ha: 





7) Zober ungedrudte Briefe Alb, von Wallenftein ©. 41. 

8) Diefe Nachricht fteht im Widerfpruche mit der nachfiehenden, wel⸗ 
he meines Willens nur von Proteftanten mitgeteilt wird. Paps 
penpeim nämlich fol, bald nad der Eroberung Magdeburg, zu 
Helmjtädt bei einem großen Gaſtmahl mit einem foͤrmlichen Eide 
betheuert haben: daß er an der Einäfherung Magdeburg un: 
Ihuldig fey, und die anmefenden Profeſſoren gebeten haben, die, 
im alle einer von ihnen diefen Krieg befchreiben würde, Der Welt 
su fagen. Rathmann Gefh. Magdeb. IV, 286. Reſe Zerftös 
rung Magteburgs durch Tilly. S. 220, 
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ben. Wollte man ferner audy zugeben, Tilly, an befien Nas 
men fi nun einmal der unverfchuldete Fluch geheftet, wäre 
ſolcher Grauſamkeit fähig gewefen, — mas ihm keineswegs mit 
Recht nachgefagt werben kann, wie er denn, um nur ein 
Beifpiel hier anzuführen, in den Berichten über die Schlacht 
bei Nördlingen (Weng. ©. 28.) ale der großmüthigfte aller 
Baiferlichen Generale, ja als der Retter der gut proteftantifchen.. 
Stadt geſchildert wird, — gefegt jedoch, er wäre folcher Grau⸗ 
famkeit fähig gewefen, fo gebot ihm eigenes Intereſſe, diefe 
wichtige Stadt und Feſtung, den Schlüſſel des Elbftromes, 
ſich zu erhalten. Einer der Feinde Tillys, ber ſtreng proteftans 
tiſch und ſchwediſch gefinnte Puffendorf, 9): bezeugt ihm bies 
ſes, was freilich Feines Zeugniffes bedarf. Er fagt nämlich: 
Pappenheim habe ohne Tillys Willen den Eturm angefangen, 
ber zwar ebenfalls Anordnungen dazu gemacht, aber Gewalt⸗ 
manßregeln mehr androben als anwenden wollte, um in den 
unverfehrten Befiy der Etadt zu gelangen (ut integra urbe 
potiretur). Nicht bloß Katholiken, auch Proteftanten bezeus 
gen: daß Tilly bei dem Anblick der VBerheerungen, welche 
das Feuer angerichtet, und der Keichenhaufen in Xhränen aus⸗ 
gebrochen ſey — doch es waren, fagen die neueren Hiftoriker, 
nur Krofodille- Ihränen. Und Khevenhüller fehreibt darüber: 
„dem Grafen Tilly und den hoben Eaiferlichen Offizieren ift 
der Jammer, Elend und die von der unbändigen Soldateska, 
wenn fie etwas mit Gewalt einnimmt, verübten Sraufamleiten, 
fonderli das Gräuliche, da man nicht eigentlih weiß, wo⸗ 
her entfprungene Feuer, von Herzen leid geweſen, und habe 
ed mit weinenden Augen betheuert, erſtlich wegen des Unter⸗ 
gangs einer fo fchönen, alten, mächtigen Stadt, und hernach, 
daß fie hieraus zur Unterhaltung ihrer Völker, wie auch auf 
Quartier und Anderes ein Anfehnliches hätten ziehen Fönnen. 
Daher gefhieht dem gedachten Grafen und den Kriegehäups 
tern von den Hiftorienfchreibern Gewalt und Unredt, wenn 





9) Rer. Suec. IN, 46. 
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fie bezeugen, fe hätten an diefem Verderben und Cinäfchern 
der Etadt eine Freude und ein Frohlocken gehabt.“ 

Da nun nad den vorliegenden, gewichtigen Zeugniffen 
die Niederbrennung der Etadt Magdeburg, zumal eine beab- 
fihtigte, den Raiferlihen ſchlechterdings nicht zur Laft gelegt 
werden darf *°), fo entiteht die Frage, auf weſſen Rechnung 
fie zu ftellen fey? Eben jene Zeugniffe nennen ıms den Sal: 
kenberg. als den, ber fie abfichtlih in Brand geſteckt, und 
es wird nicht in Abrede geftellt werden können, daß biefel- 
ben noch ein befonderes Gewicht erhalten burch zwei Umſtaͤnde. 
Falkenberg nämlich war es auch, der wie befannt, wenige 
Tage vor dem Eturme bie zwei Vorftäbte Magdeburgs, die 
Eudenburg und die Nenſtadt niebergebrannt und bdemofirt 
bat, um fie nicht unverlegt dem Feinde überlaffen zu müffen, 
und dann konnte ihm, dem verftändigen, entichloffenen Sol⸗ 
baten, die Kriegeraifon und das Intereſſe feines Könige Gu⸗ 
ſtav Adolf gebieten, einen fo wichtigen Plab, der in ben 
Händen Tillys, um nach menſchlicher Anficht zu urtheilen, 
vieleicht dem Kriege eine andere Wendung gegeben haben 


10) „Teer Urfprung diefes fo plöglichen, fo allgemeinen und fo ver: 
heerenden Brandes wird immer einiges Näthfelhafte behalten“. 
So Reſe in einem nüchternen Augendblid. S. 150. Aber einige 
Zeilen weiter abwärts ift plögli alles Näthfelhafte verfhwunden; 
denn es fey ein Zweifel, daß die Kaiferlihen die Stadt in Brand 
geftedt (weil man nämlich Pechkraͤnze gefunden, die natürlich nur 
von jenen zu dieſem Zwecke angefertiget worden), und die Bes 
rihte der Katholiken, die e8 anders willen, verdienen nur Ver⸗ 
achtung. Gleich darauf lenkt Refe doch wieder einiger Maaßen 
ein: „Allee, was fih zugeben läßt, ift, daß durch unvorfichtige 
Behandlung des Fcuers und Lichte in der ſchrecklichen Verwir⸗ 
rung oder durch Vernachlaͤßigung der Slammen auf den Herden 
vielleicht an einigen Orten ohne Schuld der Soldaten euer aus⸗ 
gebrochen fen.“ S. 152. Died Zugeftändniß fcheimt ihm aber 
wider Wiffen und Willen entfhlüpft zu feyn; denn gleih nachher 
fieht man es Mar, daß dieſes alfo entftandene Neuer an der Eins 
äfherung der Stadt ganz und gar ſchuldlos gewefen fep. 
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würde, nicht anders ale in der Geſtalt eines Afchen« unb 
Schutthaufens in die Gewalt desfelben Fommen zu laffen. 
Was alfo für Falkenberg Beitimmungsgrund war oder ſeyn 
Eonnte, die Stadt Magdeburg zu zerftören, eben das mußte 
ihre Erhaltung dem Grafen Tilly im höchſten Grade müns 
ſchenswerth machen. Ungeachtet nun Zeugniffe und Umftände 
diefe gegen Falkenberg ausgeiprochene Anfchuldigung rechtfer⸗ 
tigen dürften, fo möchte ich fie, um nicht ungerecht und pars 
theiifch zu ſeyn oder zu ſcheinen, doch nicht mit aller Bes 
flimmtheit binftelen, fondern, bie fie fi etwa durch noch 
mehrere Beweiſe über allen Zweifel und alle Einſprache erhe⸗ 
ben läßt, lieber annehmen, daß die Einäfcherung Magdeburgs 
vorzugsmeife das Werk des Zufalles war, fchon ba- 
rum, weil man, wie fchon gefagt, auch annehmen müßte, 
die eine oder andere Partbei habe den Sturmwind citirt, ohne 
welchen fie Faum erfolgt ſeyn würde. 

Die Greuel, welche von den Eaiferl. Soldaten verübt wurden, 
follen und können weder in Übrede geftellt, noch gerechtfertiget 
werden, dennoch aber wird man nicht vergeffen dürfen, daß fie die 
gewöhnlichen, meift unvermeidlichen Folgen einer Erfiürmung 
find, und daß die Erceffe der Eieger um fo gräßlicher werden, 
je erbitierter der Widerftand war, den fie gefunden. Auch darf 
nicht überfehen werden, daß die Wuth der Gieger gegen die 
Befiegten auf den höchſten Grad getrieben wurde, indem al: 
Ienthalben verbreitet war, diefe hätten die Stadt an vielen 
Punkten (an 50 bie 60, mie es heißt) angezündet, Damit je: 
nen nichts von dem Reichthum der Etadt in die Hände fiele. 
Uber Tilly, fo fagt man, habe erft am vierten Tage der Plün- 
derung Stillſtand geboten! Die Nachrichten hierüber Tauten 
verſchieden. Salvius, der gewiß nicht zum Vortheil Tillys 
zu fprechen ſich für berufen fühlte, und außerdem genau un: 
terrichtet war, fagt in dem fehon oben bemerften Berichte: daß 
Tilly bereits am andern Tage zu plündern verboten habe; 
am erfien Tage aber verbot es die furctbare Feuersbrunft . 
von ſelbſt. Hat doch Guſtav Adolf 5. B. die Stadt Frank⸗ 
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furt, obgleih die Bevölkerung gut proteſtantiſch war, bie 
„auf den Grund“ ausplündern laffen. *:) 

Die Antwort, welche Tilly feinen Offizieren gegeben ha⸗ 
ben fol, ale fie ihn baten, den Greueln Einhalt zu thun: 
„kommt in einer Stunde wieder, dann will ich mic) beſinnen,“ 
wurde durch den poetifchen Hiftorifer Schiller, dem daran ges 
legen war, die Schilderung effectvol zu machen, in Umlauf 
gebracht, und feitdem blindgläubig nachgebetet. Er hat’ fie 
aus einer fehr trüben Quelle, dem Soldat Suedois, genom⸗ 
men, auf den fich fchmwerlich ein Eritifcher Hiftoriker berufen 
wird. Echiller hat übrigens noch feinen Gewähremann über⸗ 
boten; denn dieſer hatte fo viel Redlichkeit, jene dem Tilly 
in den Mund gelegte Antwort durch den Beifag: „wenn es 
wahr ift“ in Zweifel zu ziehen. *2) Das irrte aber einen His 
Rorifer, wie- Schiller war, nicht im geringften, aud viele 
andere nach ihm ‚nicht, felbit foldye nicht, die auf Gründlich⸗ 
Beit Anſpruch machen; und ihres Gleichen, die nun einmal 
einer Belehrung nicht zugänglich, werden noch fernerhin den 
Strafen Tilly einen Attila und fein Heer eine moröbrennerifche 
Rotte nennen. 


11) Man leſe darüber die gar nicht erbauliche Schilderung in: Inven- 
tarium Sueciae Il, 306., deflen Berf. für die Schweden noch 
dazu jfehr partheiifh ift, nah, und notire fih bei Puffendorf 
a. a. O. ©.45 die Worte, mit welchen Guſtav Adolf dem refor: 
mirten Superintendenten, als ſich diefer bei ihm über die erlittene 
Plünderung beklagte, Troft zugefprochen hat: „das iſt die von 
Gott (divinitus) verhängte Strafe dafür, daß er falfche Lehren 
in die Kirche gebracht habe.“ 

12) Vergl. Senkenbergs N. teut. Reihehift Bd. 26. S. 295, und 
8. 2. Menzele neuere Geſch. d. Deutſch. VII, 304. 
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IV. 
Weleflige Mitthellungen aus Giiefien, vom Rheine und 
aus Dfipreußen. . 


Aus Scählefien Mitte November. Auf meiner jebigen Reife 
durch das Land habe ich überall die Spuren neu angefadhter Katholis 
zität gefunden: die Wallfahrten, feit mehreren Jahren fehr im Abneh⸗ 
men, waren heuer weit frequenter als feit langer Zeit, alle die vielen 
Chriſt⸗ und Heiligendilder und Kapellen an den Straßen find nen ans 
geftrichen und geziert und der Hochaltar in der Glatzer⸗Pfarrkirche prangt 
in neuer VBergoldung und faft gauberifher Pracht. Wie bei Gelegen⸗ 
heit der Orleaniſchen Vermaͤhlung hat auch bei den jegigen kirchlichen 
Zerwuͤrfniſſen ein allzeit fertiger, fehmiegfamer und biegfamer Staats⸗ 
diener in das große Horn von Uri geblafen, und in einigen 80 Gita: 
ten aus Verfügungen feit 1649 die Falfchheit der katholiſchen Präten: 
fionen über gemifhte Ehen darzuthun gefuht. So menig id von der 
dogmatiſchen und Hiftorifhen Eeite diefer Angelegenheit verftche, To 
fcheint mir doch das Necht ganz einfach aus dem abgeſchloſſenen Eon: 
eordate hervorzugehen, das felbft, wenn feine einzelnen Artikel ſich nicht 
mehr mit der Wohlfahrt des Staates einigen ließen, doch immer ein ' 
geheiligter Bertrag bleibt, fo lange man überhaupt noch die Heiligkeit _ 
der Verträge anerkennt und das jedenfalls erft gekündigt und gelöfet 
werden muß, um daran zu Ändern und zu ſtreichen. — 


Aus Breslau. Mit der Eatholifhen Sache in Schleſien flieht es 
politiſch geſprochen fchlecht, ſehr ſchlecht. Der zu unkirchlichen Tendenzen 
falſcher Aufklaͤrung geneigte Sinn unſeres Fuͤrſtbiſchofs laͤßt Alles befuͤrch⸗ 
ten. Es gaͤhren viele Elemente und eine Erneuerung der Koͤlner Kata⸗ 
ſtrophe, nur im entgegengeſetzten Sinne ſcheint hier ihre Wiederholung 
zu feiern. Es kann geſchehen und man muß darauf gefaßt ſeyn, daß 
katholiſche Priefter fallen werden, aber vielleicht nicht fo ſehr durch 
Zeindes als durch Sreundes Hand, Hilf Gott! und Cie, unfere Tas 
tholiſchen Brüder, in der Ferne, Sie werden und Ihre Tpeilnapme 
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nicht verfagen. Wenn Rom wegen Echlefien ganz befonders einen oͤf⸗ 

fentlihen Spruch thäte, fo wäre den Katpoliten geholfen, fo müflen 

wir fürchten, bleiben die Gegner im Siege. Wir fragen uns, Eennt 

man denn in Rom auch unferen Zuftand in Schlefien, weiß man, wo: 

bin die Tendenzen unferes neuen geiftlihen Hirten führen muͤſſen. Ich 
gweifle, wie koͤnnte man ſonſt wohl dazu ſchweigen. 


Köln am Rhein 20, Dee. Hier find wir alle im höchften Grade in 
peinlider Epannung und ängfiliher Erwartung auf die Beendigung des 
Berliner Gonferenzen und die Beröffentlihung ihrer Befchlüfle. De 
aber nur Proteftauten ſammt einem der Regierung in ihren kirchlichen 
Abfihten nur allzu gewogenen Prälaten an jener Beratpung Theil neh⸗ 
men, fo läßt fih Faum etwas Erſprießliches für uns Katholiken davon 
hoffen. Aus Verkennung und NRichtberadfihtigung des Standpunktes 
unferer Kirche müflen wir auf einfeitige oder vielleicht im günftigflen 
Balle auf Halbe Maafiregeln gefaßt feyn. Zudem da der heilige Bas 
ter beftändig bei feinen Forderungen bleiben wird und auch nicht nach⸗ 
geben Bann, Jenen Umfländen ift es auch beizumefien, daß jedes ka⸗ 
tholifche Gemuͤth in tiefe Trauer verfegt ift nnd die Spannung mit ja 
dem Tage größer wird. Der Vorfall vom 26. Dltober wird Ihnen 
aus den Tagesblättern bekannt feyn, von denen die Würzburger Zei 
"tung ihn am getreueften mitgetheilt hat. Auch werden Sie von der 
Verhaftung des Paftors Beders gelefen haben, der die ganze Stadt 
und Umgebung in die tiefite Trauer verfegt bat, weil derfelbe durch 
Kenntniſſe und Frömmigkeit ein mufterhafter Prieſter ift, au defien 
Leben nicht die geringfte Makel klebt, und der fih ſchon ale Kaplan 
den Ruf eined ausgezeichneten Kanzelredners Kölns errungen hat, in 
ſelbſt ein geborner Kölner ift. Kurz er if ein Dann, der ſich alle Liebe 
und Zutrauen der Kölner, als Bürger und als Geelforger erworben 
bat; er war aber allerdings ein Eiferer für den altrömifchen katholi⸗ 
[den Glauben und Anhänger oder befier ein gehorfamer Unterthan 
feines rechtmäßigen geiftlihen Oberhirten Clemens Auguſt; dieß ift in 
den Augen Dancer ein Verbrechen und die war und dieß ift hiurei⸗ 
end, um ſich die Ungunft unferes Domlapiteld zuzuziehen. Taufende 
befuchten feine Predigten. Bon jeher gewohnt, die Wahrheit zu ver: 
Eündigen, fuhr er auch fort in den traurigen Verpältniffen unferer Div: 
sie diefelbe rein herauszufagen, jedoch ohne die Regierung oder den 
König irgendwie anzugreifen, oder die ihnen gebührende Ehrfurcht zu 
verlegen, vielmehr forderte er die Glaͤubigen ſtets zum Gehorſam gegen 
ipre Obrigkeit auf, unterließ dabei aber auch nicht jene zum Feſthalten 
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an den wahren Glauben aufjzumuntern und darin zu flärken. Unter 
der Menge feiner Zuhörer waren aber auch Manche, welche feinen Wors 
ten in böfer Abficht auflauerten, und nicht Segen fondern Gift für ihre 
Anklagen fuchten. So Eonnten fie leicht Manches in ihnen finden, was 
nicht darin Tag. Wenn er zum Beifpiele von Zöllnern oder vom Kb: 
nig Herodes redete, fo fanden diefe Bösmwilligen hierin hHochverrätherifche 
Anfpielungen, ſprach er von Pharifäern, fo gaben fie ihm Schuld, er 
rede von dem Domkapitel. Unter folhen Umftänden ift es freilich ein 
Leichtes, die. VBerkünder der Wahrheit bei der Regierung in ein ges 
haͤßiges Licht zu ſtellen. Beckers ſowohl als Binterim, welden man 
dDiefer Tage zur Betrübnig der Düffeldorfer und unferer ganzen Rhein: 
lande fhimpfliher Weife ohnerachtet feines hohen Alters und der all: 
gemeinen Verehrung, deren er genießt, gefangen genommen bat wie 
einen gemeinen Verbrecher, find unfhuldig wie ihr Erzbifhof. Auch 
Hat man den Kuüfter des Paftor Beders, einen jungen, aber frommen 
und der Kirche und feinem Herrn getreuen Diener, gleihfalls verhaf: 
tet, und zwar des Nachts ganz unvermuthet, aus der Urfadhe, weil 
derfelbe am 26ten die Verhaftung Beckers dadurd behinderte, daß er, 
als er in der Kirche dad Gerücht vernabm, man wolle feinen Herrn 
verhaften, in feiner Angft herauslief, und an etlihe bekannte Häufer 
rief? man will meinen Herrn Paftor gefangen nehmen. Der arme 
Menſch ift aber von Familie aus etwas ſchwachſinnig und darum hat 
federman Mitleiden mit ihm, weil man von feiner Unfhuld überzeugt 
if. Aber wer ift in dieſer unglücdlichen Zeit des Argwohnes nod ſi⸗ 
her, wo fol die Alles noch hinaus? Binterim koͤmmt nad der er 
fung Zülih, am 16ten dieſes Monats ift er hier durch Köln ſchon 
abgeführt worden, ferner find noch drei oder vier dergleichen gute Mäns 
ner als Landpfarrer, wie ich vernehme, fefigenommen worden. 


Das Domkapitel dahier hat fih ganz von Soldaten umringen 
und bewachen Taflen,' fo befindet es ſich gewiffermaßen in derfelben Lage 
wie unfer Erzbifchof, aber wie verfchieden find die Urfachen diefer Be: 
wachung, welches Gefühl müffen diefe Priefter haben, die es für noͤ⸗ 
thig finden, fih vor ihrer eigenen Gemeinde bewachen zu laſſen! O 
Dimmel, welche Trauer erfaßt mich, wenn id) an unfern Zuftand denke. 
Wird fi denn Niemand unferer erbarmen, werden wir denn bei jenen 
Türften, die unfere Religion theilen, Leine Fuͤrſprecher für die Heilig, 
haltung unferer Rechte als deutſcher Katholiken finden? Dder foll diefe 
heilfofe Verwirrung, diefe Unficherheit und Auflöfung aller Ordnung 
noch mehr wachen, bis ihrer zulegt Niemand mehr Meifter wird ? 
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Königsberg Mitte Dezember. G& hat ſich feit einigen Tagen 
hier das leider nur zu gegründete Gerücht verbreitet, als foll gegen 
den bier lebenden Berfalier der Schrift: „Slemens Auguft u. f. 
w. gegen die Anklagen der preuß. Regierug vertpeidigt 
von einem Proteftanten‘, eine Griminalunterfuhung wegen ders 
felben eröffnet werden. Zuverläßigen Andeutungen nach ſcheint fich diefe . 
Sache kuͤrzlich fo zu verhalten. Der Berfafier jener Schrift, Rintel, 
k. Referendar a. D. hatte darin ſich auf den Standpunkt der Rechtes⸗ 
gleihheit beider Confeſſtonen in Firhlihen Dingen geftellt und in dem 
Berfahren der Regierung als Proteftant und preußifcher Unterthan eine 
Kräanlung des Rechtes und eine Preisgebung des ſchoͤnſten Steins der 
prengifchen Krone der wahren Toleranz nämlich in kirchlichen Fragen ges 
fehen und daher mit großer Freimuͤthigkeit ſich dagegen ausgeſprochen. 
Dieſe Anfiht und die warme Vertheidigung ihrer Rechte hatte dem 
Verfafler viele Herzen in den Rheinlanden gewonnen, die ihm fchrifte 
fih ihren Dank ausdrädten und ihn um Teoft und Beruhigung in ih⸗ 
ren Bedrängnifien baten. H. Nintel fchrieb hierauf einen ‘Brief an den 
Rhein, worin er fie zu Geduld und Gebet ermahnte und die Anficht 
ausfprach, daß der König in diefer Sache von feinen Rathgebern falſch 
unterrichtet worden fey, und dann die fihere Hoffnung aͤußerte, ihnen 
würde geholfen fenn, fobald derfelbe die Wahrheit erfahre. Rintel, 
bei der Offenheit feines Charackters, mollte aus diefem Schreiben nichts 
weniger als ein Geheimniß gemacht wilfen und fo circulirte daffelbe in 
vielen Abfchriften am Rheine und in Weſtphalen *). Die darin audgefpros 
henen Geſinnungen fanden folhen Anklang, daß man in Münfter daf: 
feibe al& den. wahren Ausdrud der Geſinnung der dortigen Katholiken 
hochgeſtellten Männern der Monarchie niittheilte. In diefer Zeit aber, 
we kein Chrennann mehr vor Verdaͤchtigung und Argwohn ficher iſt, 
fheint man auf den unglüdlihen Gedanken gerathen zu feyn, der Ders 
ſaſſer flünde in einer geheimen Verbindung mit Gott weiß welder von 
den beiden revolutionären Partheien. Der Oberpräfident von Schön 
wollte nun in der gedrudten Schrift eine Aufreizung der Unterthas 
nen zur Alnzufriedenheit mit der Obrigkeit erfennen, weldye nah $. 151 
Tp.11. 7.20 A. L. Rechts mit Gefängnißitrafe von 6 Monaten bis zwei 
Fahren verpönt if. Das Oberlandesgerichts-Inquiſitorial hat aber 
Anftand genommen dem Antrage des Dberprafidenten zu willfahren 
und bat, da nad einer im Jahre 1834 ergangenen koͤnigl. Cabinets⸗ 


) Wir haben daſſelbe, in fo weit es zur Publizität geeignet if, im 2ten Bande 
Seite 486 diefer Blatter unfern Lefern mitgetheitt. U. der Ned. 
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Drrce Vergeben, wie das dem H. Rintel imputirte, zur GSognition des 
Kammergerichtes gehören, beim Zuftiz: Minifterium angefragt. Schon 
am 2. Dectober hatte man in der Wohnung Rintels eine polizeiliche 
Nahforfhung gehalten und alles unter. feinen Papieren, was auf die 
jegt obfhwebenden bedauerungswürdigen Eirhliden Wirren Bezug zu 
haben fchien, mit Befchlag belegt und an das Eönigl. Minifterium des 
Innern und der Polizei gefandt. Rintel bedauert vorzüglich, daß ihm 
auf Diefe Weife das fat vollendete Manuſeript einer größern umfaßen. 
‚den Schrift über feine Angelegenheit entzogen worden if. Ihr Inhalt 
war eine Darftelung der Firchlichen die gemifchten Shen betreffenden 
Gefeßgebung, fo wie auch eine vollftändige Entwidlung der preuß. 
Legislation von 1750 an, und eine Zufammenftellung alles bisher über 
den Kampf der Tegten Jahre Vekanntgewordenen mit Urkunden. GEs 
wurde demfelben zwar von Seite der Polizei Doffnung auf bafdige 
. Burüdgabe diefes feines geiftigen Eigenthums gemadıt , allein bis jegt 

ift dieſelbe noch nicht erfolgt, und man fieht mit großer Spannung 
der fernern Entwidlung dieſer neuen Verlegenheit entgegen, befft jes 
doch man werde fo Elug ſeyn und die Sache in Güte ausgleichen, denn 
ed fehlte noch, daß unfere Zeflungen auch mit Proteftanteu befegt würs 
den. — Bei dem neuerlich erfolgten Uebertritte mehrerer Perfonen zum 
katholiſchen Glauben haben fi die Polizeibehörden erlaubt, den land. 
rechtlichen Beftimmungen zuwider, die Cohvertiten über die Gründe zu 
demfelben zu verhören. Es ift dies um fo firenger zu mißbilligen, je 
weniger im umgekehrten Falle auch bei dem gegründetften Werbachte 
gefeßwidriger Profelptenmacerei von Seiten der Behörde Schritte ger 
ſchehen wären. 


ö7 


V. | 
Nũckb lick auf den Zahrgang 1838 dieſer Zeitfchrift. 


Das neue kirchliche Leben, weldes durch das Kölner. 
Ereigniß, deſſen Jahrestag auch diefe Zeitfchrift in einem ber 
fondern Aufſahe gefeiert hat, hervorgerufen worden ift, bat 
die nähfte Veranlaſſung zum Entſtehen unfers Literarifchen 
Unternehmens gegeben. Die Uufnahme bdeffelben, weiche unfre 
kühnſten Erwartungen überftieg, lieferte zunaͤchſt den Beleg 
bafür, daß eine ſolche Zeitfchrift ein dringendes Bebürfniß 
war, ber fleigende Beifall aber, deſſen fie fich erfreut, bes 
weh, daß das Yublilum fein Zutrauen ihr zugewenbet hat. 
Einem dringenden Bedürfniffe entfprechen diefe Blätter des⸗ 
halb, weil in den gegenwärtigen Zeitläuften es mehr als je 
darauf anlömmt, daß bie Wahrheit offen verkündet werde. 
Zwar hat es allerdings nicht an ſolchen Drganen der periodts 
ſchen Preſſe gefehlt, welche für viele Verbältnifie unummuns 
ben die Wahrheit gefagt haben, aber es handelt ſich darum die: 
felbe nicht bloß in einem, fondern in allen Gebieten, in dem 
politifhen wie in dem wiffenfchaftlichen, durchzuführen. So 
haben wir denn im Vertrauen auf Gott, um Ihm und Seiner 
heil. Kirche zu dienen, begonnen und gebenkend der Worte, 
weiche Sörres zu Anfang des erften Bandes ſprach, koͤnnen 
wir nunmehr den Bauleuten gleih ung darüber freuen, daß 
der fchwierigfte Theil des Werkes, die Aufführung des Grund: 
gemäuers vollendet, dem Bergmanne gleich frohloden, daß 
die Schachte eingefehlagen und die Erze entblößt find, dem 
Seefahrer gleidy getroft ſeyn, da unfer Schifflein in glüͤckli⸗ 
ber Fahrt die Meereswogen durchſchnitten hat. Der Eegen 
Gottes ift mis und. geweien, Ihm ſey gedankt für das Ge⸗ 
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deiben, weldhes Er unfrer Arbeit geſchenkt hat, und fo, Eöns 
nen wir auch freudigen Muthed der Zukunft entgegengehen. 
Seht aber bei des Jahres Wechfel, ſey ed uns vergönnt, 
rückblickend zu überfhauen, was bisher in diefen Blättern 
geleiftet worden iſt. Nicht Tann es unfere Meinung ſeyn, 
Eelbfilob und zu fpenden, fondern wohlgeziemend ift ed, bei 
dem Beginne eines neuen Jahres Nechenfchaft zu geben über 
das verfloffene, zu orbnen den Haushalt, damit in fhneller 
‚Ueberfhan doch das Ganze in allen feinen Theilen geſehen 
werde. 

Zuvörderſt ſey auch hier gedacht des Freundes, der freu⸗ 
dig Theil nahm an dem Erſcheinen dieſer Blaͤtter, der Hülfe 
und Beiſtand uns zugeſagt, den aber zu früh der Tod ent⸗ 
riſſen. Dennoch aber ſind wir ſo glücklich geweſen, Einiges 
von dem, was Möhler in ſeiner ſchönen edlen Weiſe auf⸗ 
gezeichnet, unſern Leſern geben zu können; ſeine tiefen und 
ernſten Betrachtungen über „das Leben Jeſu von Strauß“ 
und über das Heidenthum. Chriſtus eine Mythe! rief der 
chriſtliche Lehrer, erſtaunend und erſchreckend über das uns 
chriſtliche Thema jener Schrift, aus, worauf er dann in we⸗ 
nigen Zeilen, die leider ein Fragment geblieben ſind, ſo ſchön 
und zart die poſitiv begründende Polemik gegen jene unſelige 
Idee des tulentvollen Autors führt. In der andern Abhand⸗ 
lung zeigt er binwiederum, wie felbft das Heibenthum in feis 
nen Mythen einzelne Etrahlen des Lichtes göttliher Wahr: 
beit aufbehalten hat. Auch für die Zukunft hoffen mir no 
Manches aus dem Nachlaſſe Möhlers mittheilen zu Tönnen, 
und fo wird er auch auf diefe Weife in unfern Blättern leben. 

Schied alfo ein Freund aus unferm Kreife aus, beffen 
Name allein für den Erfolg unfers Unternehmens eine Bürg- 
fhaft gab, fo hat fortan ein Anderer, derfelbe, der Möbs 
lers Stelle auf dem Lehrſtuhle diefer Univerfität vertritt, 
auch ſich in diefen Blättern an feiner Etatt eingereiht: es if 
Windifhmeann, der Eohn eines alten Eireiters für die ka⸗ 
tholifhe Wahrheit. Auch Andere haben freundlich unferer Auffor: 
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derung Folge geleiftet, und ift infonderheit in dem von fern⸗ 
ber und zugegangenen Eendfchreiben an Leo, eine Fülle ka⸗ 
tbolifcher Wahrheit und hiftorifcher Gründlichkeit, vereint mit 
liebevoller Behandlung des Gegners, niedergelegt, fo freuen 
wir uns um fo mehr, bald die Fortſegung dieſes Sendſchrei⸗ 
bens liefern zu Eönnen. War gleich ber Verfaffer beffelben 
noch nidt als Edhrififteller vor dem großen Publikum 
aufgetreten, fo bat doch fein von dem Eifer für die Wahr: 
beit erfüllte Herz feiner Rede Fluß, feinen Worten Kraft 
und Macht geliehen. Bis jeht ift Alles ſtumm geblieben, 
noch keine Sylbe ift darauf erwidert; was Wunder, ſchweigt 
ja doch das ganze proteftantifche Deutfchland auf Görres 
Iriarier! Wir haben mit dem Athanafius einen großen 
Eieg erfohten, aber der Feind, ber nachmals feine Iriarier 
vorrüden ließ, hat auf ber Flucht eine vollftändige Nieder: 
lage erlitten. Er ift vor der Wahrheit verftummt; fünf Mon 
den find verfloffen, feit unfere Blätter zuerft von dem unmit- 
telbar darauf folgenden Erjcheinen der „„Iriarier“ Kunde ga⸗ 
ben, und Alles fhweigt — denn Ruge's Tiraden von Sans⸗ 
culotismus und die Probeblätter der ländlichen Zeitung aus 
Porsdam, find doch wohl nicht in. Anfchlag zu bringen. ber 
warum fchmeigt Ihr? Nicht weil Görres geredet, fondern weil 
Euch die göttlihe Wahrheit herrlich entfaltet, gegenüber jes 
nem elenden Hohne von dem Deus in pyxide entzegen ges 
treten, ſo ſeyd Ihr, wie Szene, zu welchen der Eohn Gottes 
ſprach: „Ich bin es“, zu Boden gefunfen. 

Doch ehren wir zu dem Inhalte der Zeitfchrift zurück, 
fo wäre zunächft über einen Punkt, den wir in unferer An⸗ 
fündigung hervorgehoben haben, Rechenſchaft zu geben. Dort 
nämlich wurde eine kurze Chronik der Inufenden Begeben⸗ 
beiten verbeißen. Wir überzeugten ung bald, daß, fo leicht 
ausführbar diefe Arbeit war, fie doch überflüſſig ſeyn würde. 
Solche chronologiſche Ueberfichten Tieft Niemand, fie würden 
und nur den Raum für Befferes entzogen haben; auch glaubs 
tem wir nicht durch dergleichen leading articles, wie englis 
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ſche Journale und in anerkannter Vortrefflichkeit das Berliner 
politiſche Wochenblatt ſie liefert, den Zweck unſers Unternehmens 
zu fordern, dagegen aber deſto mehr Werth auf „größere Ueber⸗ 
fihten und Zufammenftellungen der laufenden Begebenheiten“ 
- Iegm zu müffen. Dazu find denn vorzüglicd) diejenigen Ar⸗ 
tikel beflimmt worden, weldye die Ueberfchriften: „Zeitläufte« 
und „kurze Weltchronik“ führen, und fi an denjenigen ans 
ſchloſſen, welcher unfere Zeitfchrift, die ganze „Weltlage“ über: 
ſchauend, eröffnete, und noch in einem der folgenden Hefte feinen 
Schluß erhalten wird. Die „kurze Weltchronik“ glich einer Reiſe 
durch alle Länder Europa's, das Wichtigfte in jedem bervors 
bebend, die Zeitläufte aber umfafjen eine große Zahl der vers 
fchiedenften Gegenftände, melde die allerneuefle Gefchichte 
dargeboten hat. us diefem Grunde beabfichtigen wir auch 
für die Folge den jebesmaligen befondern inhalt der unter 
jener Ueberfchrift erfcheinenden Artikel zur Bequemlichkeit uns 
ferer Lefer näher zu bezeichnen. Zuerft wendeten ſich die „Zeits 
läufte“ — denn womit Eonnten fie andere anheben — zu 
dem Kölner Ereigniß und begannen mit einer Kritik ders 
jenigen Etimmen, weldye die That gelobt, fich gefreut und 
geiubelt haben, vorzüglih aber derjenigen proteftantifchen - 
Zeitfchrift, welche bei diefer Gelegenheit fo ganz und gar aus. 
ihrer Haltung und Würde gefallen war, der bengftenbergifche 
Kirhenzeitung. Wie wenig. Urfache zu jener Freude vorhan⸗ 
den war, wie wenig jene Dinge für den Jubel von jener Eeite 
ber geeignet waren, bat die Vergangenheit bereits gelehrt, 
mehr aber noch wirds die Zukunft zeigen. Wer hat wohl Urs 
fahe zu jubeln? Das gute Volk am Rhein war allerdings 
im erſten Diomente, als jener Echlag der Verhaftung feines 
geiftlichen Oberbirten es traf, in hohem Grade beftürzt. aber 
erholte fi bald aus der Betäubung, benn jenes glorreiche 
Bekenntniß des Erzbiſchofs von Köln, ift ein Triumph der, 
Kirche in Deutfchland, und bie Firchliche Freiheit unfere Bas 
terlandes beginnt ihre neue Aera mit dem erften Jahre der 
Gefangenſchaft Elemens Uuguft's. 
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Wer alſo hat eigentlich Urſache zum Frohlocken? die 
Kirche und mögen auch noch ſo viele aͤußere Drangſale über 
fie fommen! Zu derſelben Zeit aber, wo eben die Kirche „durch 
den Eturm der Derfolgung eine neue Kraft erhält, geben kaum 
bemerkt, die fetten Mefte des alten Lutherthums hoffnunges 
los und für immer zu Grabe“. Dieß ift das Thema, wels 
bed — unftreitig eine der intereffanteften Zeiterfcheinungen — 
durch einen befondern Artikel der Aufmerkfamfeit unferer Les 
fern empfohlen worden if. Bald aber mußte wiederum auf 
das feither eingefchlagene Verfahren der preußifchen Regie⸗ 
rung gegen bie Fatholifche Kirche und auf die Doctrin derer 
eingegangen werden, welche fi zu den Dertheidigern ber 
Maafregeln derfelben aufgeworfen hatten. Die Aeußerung: 
„das Einzige von Geiten der Proteftirenden zu Gunften 
der weltlihen Regierung ergangene Wort, welches feinen 
Etandpunft über der roben Gemeinheit nehme, rühre von 
einem Juden ber“, hatte den in Bd. 2 E. 168 abgedruds 
ten Brief eines yproteftantifchen Autors, und zwei Beant- 
wortungen Desfelben zur Folge, welche die Gelegenheit boten, 
anf einzelne Verhältniffe der Proteftanten in ihrer Etellung 
zur Batholifchen Kirche und zwar namentlich der Fraktion der 
Wohlgefinnteften unter bdenfelben einzugehen. Außer diefen 
kirchlichen Fragen ift vorzüglich die hannöverifhe Verfaffunges 
angelegenheit in einem der die Ueberfchrift Zeitläufte führen- 
den Artikel zur Sprache gebracht worden und zwar in einer 
Weife, daß wohl zu wünfdhen wäre, der Etreitpunkt würde 
fo friedlich, wie dort vorgefchlagen, gelöft. 

Ein zweiter Abſchnitt unferer Zeitfehrift follte größern 
Anffägen politifchen, nationalöfonomifchen und hiftorifchen ns 
halts aller Art gewidmet feyn. Wir glauben in der That in 
diefer Hinficht, den Anforderungen des Publikums entfpro- 
den zu haben, wenn freilich noch keineswegs Alles, was hier 
jur Sprache kommen fonnte, berührt worden ift. Die Zeit: 
fhrift theilte bier gleih in ihrem Beginne zur allfeitigen 
Verftändigung ihre Anfichten, im Betreff bes DVerbältnifs 
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ſes der Confeſſionen, mit. Als der Geſchichte angehörig, 
moöchte der Aufſatz, welcher „Reformation“ überſchrieben 
iſt, hervorgehoben werden, worin auch unſere Widerſacher 
wenigſtens das anerkennen werden, daß wir die Gebre⸗ 
chen, an denen die Kirche im fünfzehnten Jahrhunderte 
litt, und die deßhalb nothwendige Reformation derſelben in 
Haupt und Gliedern nicht zu verhehlen beabſichtigen. Zwei 
Aufſaͤtze über Luther enthalten pſychologiſche Bemerkungen über 
feinen Charalter, ein anderer eine wohlbegründete Vertheidi⸗ 
gung Maria Stuarts gegen die Angriffe Raumers und Leo's. 
Den Perfönlichkeiten Guftav Adolfe, Peters des Großen und 
Friedrichs des Großen find eigene Artikel gewidmet; eine be: 
fondere Rubrik ift für umfaffendere hiftorifche Berichtigungen 
eröffnet, und zwar iſt der Anfang gemacht worden mit den 
Albigenfern, die man in neuerer Zeit fo gern ald Mars 
tprer des wahren Glaubens hat darftellen wollen; in die 
fen biftorifchen Berichtigungen fol fortgefahren werden und 
wir dürfen bier unjern Leſern einen gediegenen Artikel 
über Johann Huß aus der Feder eines der ausgezeichnet⸗ 
ften Xheologen Deutfchlande verheißen. Die Noth, in wel- 
cher die Väter vom Orden des heiligen Franciskus am Grabe 
unfers Erlöfers fich befinden, bot die Veranlaffung dazu, eine 
biftorische Ueberficht der Gefchichte der Etadt Jeruſalem und ber 
Schickſale des heil. Grabes nebit einer Befchreibung desfelben 
der Aufforderung um milde Beiträge für die heilige Staͤtte 
voranzufchiden. Gott ſey gedankt, unfere Aufforderung bat 
Nachahmung gefunden und günftigen Erfolg gehabt, fo daß 
auch wir das alte Jahr mit einer Einnahme von 1100 Gul⸗ 
den für die ehrmürbigen. Hüter des Grabes Jeſu Ehrifti abs 
fließen. Folgende Artikel werden den Zuftand des heiligen 
Landes und die Lage der Väter und ihrer Miffionen in der 
Levante ausführlicher zur Sprache bringen, und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der deutfchen Katholiken dem Geburtslande unferer Re⸗ 
ligion fortdauernd zuwenden. — Eine andere hiftorifhe Ab⸗ 
handlung hatte die Wohlthätigkeitsanftalten Karls des Großen 
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und die von diefem Kaifer darüber erlaſſenen Geſetze zu ihrem 
Gegenftande; überhaupt aber"ift es das Urmenwefen, bem 
auch fonft noch in unfern Blättern mit. Vorliebe Aufmerkſam⸗ 
feit gewidmet worben ift, und auch diefe Materie fol in der 
Folge eine weitere Bearbeitung finden. — 

Unter ben Nachbarländern waren es befonders Frankreich‘ 
und die Schweitz, deren Berhältniffe ausführlich beleuchtet 
worben find; das erfiere in einer Betrachtung über ben 
Thron des Julius und die Zukunft Srankreiche; die Tepe 
tere vorzüglih in einem Aufſatze über die Staatéſtreiche 
der Megierung von Aargau, und in einem andern, der 
unter der Ueberjchrift: „Nationalität“, nachdem die Bedeu: 
tung berfelben in ein helles Licht geftellt ift, deren allmaͤh⸗ 
ligen Untergang in der freien Echweig fchildert. — Außer 
ben genannten wäre noch eine Menge von Auffähen vermifch- 
ten Inhaltes, einige von vorzugeweife theologifhem Stoffe 
hervorzuheben. Zu ben letteren gehört vornämlich eine Ab⸗ 
bandlung über den kirchlichen Gehorſam, eine andere über 
das göttliche Recht der Könige, zu den erfteren die Brisfe über 
Berlin, im gewiffen Einne auch die Abhandlung über die fittli- 
che Freiheit, Gewiſſensfreiheit und politifche Freiheit, der Auf: 
fag über den Einfluß ber Erziehung auf die Zufunft Euro: 
pas, über dad Verbältniß der Eatholifchen Kirche zur Demo: 
cratie, über die jüdifhe Frage. — Auch ift es ung gelungen, 
unfern Lefern einige biographifche Skizzen zu liefern, und 
wir glauben, daß die beiden Aufläge: „Fragment aus dem 
Leben eines Prieftere“ und „Meine Belehrung“ wohl einen 
Anſpruch auf günftiges Urtheil zu machen berechtigt jind. 

Soviel es irgend zuläjfig war, ift auch die neuere Li⸗ 
teratur zum Gegenftande der Kritif in unfern Blättern ges 
macht worden. Hurters Meifterwerk über Papft Innocenz 
IU., Theiners Buch über Echweden und feine Etellung 
jum heiligen Stuhle find die Erzeugniffe der biftorifiben Li: 
teratur, weldye in befondern Artikeln Berückſichtigung fanden, 
das rothe Buch und feine Tendenzen, die Echrift: zum preu: 
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ßiſchen Kirchenrecht, Lechleitners Jus naturae, Görres Triarier 
und mehreres belletriſtiſchen Inhalts, wie Mar von Schenken⸗ 
dorfs Gedichte, das engliſche, nunmehr in einer Ueberſegung 
zu erwartende Büchlein: Geraldine, und mande Geſtänd⸗ 
niffe der franzöfifchen Literatur boten einen reichhaltigen Stoff 
"und Ausbeute für Erörterungen dar, wie fie der Tendenz uns 
ferd Unternehmens angemeflen find. 

Eine eigene Reihe von Artikeln bat unter der Ueberfchrift: 
„brieflihe Mittheilungen“ begonnen, diefelbe wird die und zus 
gehenden Nachrichten, die Wünſche und Hoffnungen und Bes 
forgniffe unferer Glaubensgenoffen enthalten, und ihnen wer⸗ 
den wir, fo weit ed in unferer Macht ſteht, eine immer größere 
Ausdehnung geben. Sn einer andern Rubrik: „patriotifche 
Phantaſien“ endlich folen Gedanken und Winke als Eaats 
förner für die Zukunft über vaterländifche Intereſſen ihre 
Stelle finden. 

Vorſtehendes möge genügen, um ben inhalt der beiden 
Bande, welche bisher von unferer Zeitfchrift erfchienen find, in 
allgemeinen Umriffen zu charakterifiren. Indem wir nunmehr 
auf der von und begonnenen Bahn fortzufchreiten gedenken, 
und in diefem erſten Hefte dem Publilum wiederum manches 
Neue bieten, fo wiederholen wir an Ulle, welche unfere Grund⸗ 
fäge billigen, die Uufforderung, fie möchten fich. dem Unter⸗ 
nehmen anfchließen, und und mit Beiträgen unterflügen, nas 
mentlich mit ſolchen, die das darftellen, was fie zunächft bes 
rührt und deflen Augenzeugen fie find, damit wir vereint für 
die Sache Gottes und der Kirche mwirkend, die fchöne, aber 
nicht leichte Aufgabe, die wir uns geftelt, zu erfüllen im 
Stande find. Gott wolle auch ferner uns dazu die Kraft und 
. die Önade verleihen. — 


VI. 
Der feguende Gregor XVI. 


Der Marquis von Beauffort fchreibt in feiner Schrift: 
Souvenirs d’Italie par un Catholique von Nom 22. Fe⸗ 
bruar 1834: 

„Ich hatte eine Audienz bei dem Papft, der mich mit ei⸗ 
ner Güte aufgenommen hat, die mich tief bewegte. Mon: 
fignore Eapaccini hatte ihn ohne Zweifel auf eine günflige 
Weiſe über mid) in Kenntniß gefebt, denn er fprach mir von 
Euch allen.. Ich weiß, fagte er mir, daß ihre Familie der 
Religion und dem heiligen Stuhle gänzlich ergeben iſt. In 
dem Laufe bes Gefpräcdes drückte ich dem heiligen Vater das 
unendliche Intereſſe aus, welches Nom für mid hat. Ich 
hatte immer ein großes Zutrauen zu St. Peter, fügte ich hinzu, 
aber in Eurer Heiligkeit den Nachfolger des heiligen Petrus 
nad) achtzehn Jahrhunderten zu verehren, das macht den Glau⸗ 
ben fo füß und fo leicht, daß er faft fein Derdienft verliert; 
anderwärts glaube ich, bier aber fehe ih. Euer Heiligkeit 
wird leicht Die ganze Freude begreifen, die ich empfinde; man 
iſt hier fern von den Stürmen ber Welt, man fieht fie in 
der Ferne, man fühlt fich glücklich in einem Lande zu fepn, 
wo Feine engen niederdrücdenden Nationalvoruriheile mehr 
barfchen, die die Familien fpalten und das Leben fo fehr 
verbittern“. 

Der Papſt fhien mit meinen Bemerkungen zufrieden; er 
ſprach mir von dem Volke von Rom, und lobie mir ſeine Güte: 
»Sehen Sie es“, ſprach er, „mitten in den Feſten; es ſtört feine 
Freude durch keinen Zank, durch keine Unordnung; jeder kehrt 
leicht zuruck zur Ruhe des gewöhnlichen Lebens“. Bevor id) 
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mich zurädzog, bat ich ihn um Eeinen Eegen für mid), meine 
Kinder und alle Glieder meiner Familie, indem ich meinen 
Wunſch fo weit und fo fern ich konnte ausdehnte. Er faßte 
mit einer Güte, die mir unvergeßlich ift, meine Hände und 
fprah: „Allen Eegen, den ih Ihnen und Ihrer Familie ges 
ben kann, gebe ich Ihnen von ganzem Herzen.“ 

Drei Wochen fpäter am 1. April fchreibt er wieder: „Um 
Dftertage war ih um 8 Uhr zu Et. Peter. Um neun Uhr 
traten in jene Vorballe, die felbft eine herrliche Kirche wäre, 
die Canonici von Et. Peter, hinter ihnen die Bifchöfe, die 
fih in Mom befinden, darauf die Gardinäle, die Mitra auf 
dem Haupte, dann die Kammer-Pralaten des Papſtes im 
großen Drnat und endlich der Papft auf einem Stuhle yge⸗ 
tragen. Hinter dem Papfte folgte der König und die Könte 
gin von Neapel, der Prinz von Ealerno, alle Gefandten. 
Diefe herrliche Proceffion betritt Iangfamen Schrittes St. Per 
ter, der Papſt giebt dem knienden Volke. feinen Segen, wäh 
rend die Priefter der Feierlichkeit gemaͤße Kirchenverfe fingen, 
fo gelangt er zur Etätte der confessione di San Pietro 
und dort feiert er, von dem chriftlihen Genate umgeben, 
das Pontifical- Hochamt. Iſt der Gottesdienft geendet, fo 
geleitet ihn daffelbe Eortege zurüd. Er wird auf den Balkon, 
die fogenannte Loge, getragen, die den ganzen St. Peters 
platz dominirt. Sechzig taufend Zufchauer erfüllen diefen herr: 
lichen Play, die Truppen find unter den Waffen, Infanterie 
und Cavallerie; alle Glocken läuten und von jener Höhe her: 
unter gibt er dreimal.feinen Segen ber Stadt und dee Welt, 
urbi et orbi; bieß ift ein Anblick, ben man gefehen haben 
muß, um fi) davon eine Idee zu machen“. So weit ber 
belgifhe Marquis. 

Ein junger Deutfcher, der im verwichenen December 1838 
Papſt Gregor XVI. vorgeftelt wurde, fhreibt uns darüber: 
„als von den Erziehungsanftalten für den beutfchen Klerus 
Die Mede war, äußerte er fich auf die theilnehmendfte Weife 
über unfer Vaterland, indem er beifügte: „Ya, wenn es 
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ginge, ih gäbe Euch am liebften ein Stück meines 
Baricans ſelbſt«. Dann kam auch die Mede auf Görres, 
deſſen Buch (die Triarier) mir der heilige Vater felbft 
aus den Händen nahm und beffen er fi gar wohl erins 
nerte. — Beim Weggehen bezeigte mir der heilige Vater noch 
dadurch feine gütige Stimmung, daß er meine Wange mit 
feinee Hand berührte, als ich vor ihm Fniete, um feine Füße 
zu Eüffen. — Neulich hatte der Biſchof von Algier, der neu: 
geweiht worben ift, Audienz beim heiligen Vater und fland 
nachfinnend darüber, wie er am ſchicklichſten feine Demuth, 
Unterwerfung und Liebe bezeugen Fönne,- feiner Ankunft har⸗ 
rend. Auf einmal wird er von jemand umarmt und herzlich 
geküßt, und wie er näher zufleht,. ift es der heil. Vater feloft, 
der ihn wie einen Bruder behandelte, ftärkte und tröftete“, 

Wer Zeuge diefer liebreichen Demuth verbunden mit ber 
höchſten irdifhen Würde war, wird fidy wohl nicht wundern, 
wenn felbft Proteftanten — die mit ganz andern Gefinnun- 
gen nach ber heiligen Stadt kamen, fo davon ergriffen wur: 
den, daß fie die Nähe einer höheren heiligeren Kraft ahnend 
unwillkührlich fih vor dem fegnenden Vater der Chriftenheit 
niederfnieten, um von feinen geweihten Händen eine Gnade 
zu empfangen, gegen bie ihr Falter Verftand von vornherein 
proteſtirt hätte. Niebuhr, der als ein Hlftorifer das hiftoris 
ſche Recht, wenn es auch feinen Eonfeffionsanfichten als Protes 
ftant widerfprach, doch als ein Ehrenmann mit gewiffenhafter 
Schen ehrte, und der in biefem Gelfte als preuß. Gefandter 
zu Nom wirkte, und namentlid die Errichtung bes Erzbis⸗ 
thums Köln zur Ausführung brachte, aud er empfand jene 
höhere Gewalt. Nur mit der innigften Hührung fprach er 
von Pius VII., und geftand freimüthig, als diefer ehrwür: 
dige Greis ihm feinen Segen ertheilt, da habe er in feinem Ins 
nern beffen Kraft gefühlt, ein Geftändniß, das auch der preußis 
fhe Staatskanzler, Zürft von Hardenberg, theilte, 
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Bermeinttiche befgifche Umtriche. — Die Maafiregein der preußiſchen Provinzat: 
behörden. — Die Etimme aus Berlin von Joel Jakoby. 


Nach den übereinftiimmenden Nachrichten der Freunde wie 
der Gegner der Kirche, hat die Mißftimmung der Aheinländer 
über die Etellung, weldye die preußiiche Staatsgewalt zur Fa- 
tholifhen Sache genommen, einen Grad erreicht, der die be= 
trübendften Ausfihten in die Zukunft gewährt. — Um fo 
größere Aufmerkfamfeit verdienen alle von jener Megierung 
jur Hemmung oder Milderung diefes Uebelftandes getroffenen 
Maaßregeln, und in diefer Beziehung ift ein Factum von be: 
fonderer Wichtigkeit, worüber vor wenigen Monaten die Or: 
gane bes Proteftantismus fi) in den leidenfchaftlichften Aeu⸗ 
ferungen ergingen. Wir haben damals darüber gefchwiegen, 
da wir ed vorzogen, die richtigere Würdigung deffelben fo 
lange zu verfchieben, bis der Rauſch des zornigen Eifer der 
wiederkehrenden Befinnung Plab gemacht haben, und bie 
Thatfache auch von andern Seiten ber beleuchtet ‚feyn würde. — 
Don Belgien aus follten nämlidy Proclamationen an die Rhein⸗ 
länder erlaffen fepn, in denen offen zum Aufruhr gegen die 
beftehende Megierung gemahnt wurde, und deren Inhalt und 
Faſſung bei Feinem wahrhaft gläubigen Katholiken auch nur 
den leifeften Zweifel über die Ubfcheulichkeit und Verwerf— 
lichkeit des Geiſtes zurücklaſſen Fonnte, der fi unverbolen 
darin Fund gab. — Syn der That läßt ſich nicht leicht etwas 
Abſurderes denken als eine Aufforderung zur Mebellion, er: 
laffen im Namen und Intereſſe derfelben Kirche, deren Ober: 
haupt auf das allerentfchiedenfte den Syerihum Jener verwor: 
fen bat, die durch Lehre und That die fehuldige Treue anta- 
ften, welche die Gläubigen der irbifhen Obrigkeit fchuldig 
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find. — Wer niht mit Willen und Wbficht die gefammten 
Verhandlungen über die Lehre bes Abbe de La Mennais aus 
feinem Gedaͤchtniße verwifht hat, wird ſchwerlich Im guten 
Glauben bem Gedanken an die Möglichkeit Raum geben. Fön: 
nen, daß der dem heil. Etuhle in Treue ergebene Fatholijche 
Clerus Belgiens eine ſolche, redyt eigentlicdy hochverraͤtheri⸗ 
fhe Mahnung veranlaßt, befördert oder auch nur um biefelbe 
gemußt haben Fönne. Trogt deffen ift diefe Anklage durch alle 
Blätter gegangen, welche wie 3. B. die Elberfelder Zei- 
tung, den Zwed der Beruhigung der preußifchen Rheinlande 
auf dem eigenthümlihen Wege zu erreichen fuchen, daß fie 
ihre Spalten einer Polemik öffnen, deren Wuth: und Mache: 
fhnaubende Gehäßigkeit der Zeiten Eromwells’s oder Jo⸗ 
hann's von Lepden würdig wäre. — Diefer Anfchuldigung 
aber ift von den belgifchen Bifchöfen die feierliche Erklärung 
gegenübergeftellt worden: daß fie und der ihnen untergebene 
Clerus dem Geifte fremd ſeyen, der fich in jenem Machwerf 
ausfpricht, von dem ſich auch im ähnlicher Weife fämmtliche 
belgifche Journale Iosfagten. Jedem billig Denkenden wird es 
daher einleuchten: weld ein Grad von Leidenfchaftlichkeit und 
Befangenheit dazu gehört, den Clerus eines ganzen Landes für 
ein Pamphlet verantwortlicd zu machen, welches felbft, wenn 
es wirkli von daher ausgegangen wäre, ebenfowohl das 
Werk eines Halbverrüdten als eines einzelnen Intriguanten 
feyn Tonnte und das gemwöhnlichfte Maaß von Klugheit würde 
geratben haben, die Verficherung der bezüchtigten Bifchöfe: 
daß die Kirche Echritte folcher Art verabfcheue, mit beiden 
Händen zu ergreifen. Statt deffen wurden diefe Protefta- 
tionen mit der andermeitigen Anklage beantwortet, daß fie 
gewiß nicht ernftlich gemeirt feyen. — Nach dem Gange ber 
menfchlichen Angelegenheiten Eonnte es nun nicht fehlen, daß 
die Frage über den Urfprung der Proclamationen, in denen 
das Corpus delicti lag, fhärfer unterfucht, und daß in Folge 
diefer Grörterungen nicht bloß in franzöftfhen Blättern, ſon⸗ 
dern auch in der gelefenften aller deutjchen Zeitungen Die 
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Behauptung laut warb: eben jene Brandbriefe feyen gar nicht 
von Belgien ausgegangen, fondern ein Bubenftüd der Feinde 
der Kirche. — Es waͤre Vermeſſenheit uns hierüber ein ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil anzumaaßen, welches in dieſer Sache Dem 
vorbehalten bleiben muß, der allein in das Verborgene ſteht. — 
Allein wir halten es für unfere Pflicht, in einer Zeit, wo das 
Mißtrauen gegen die weltliche Autorität in fo vielen Gemü⸗ 
thern Wurzel gefaßt hat, unfere Glaubensgenoffen auf das 
entfcjiedenfte vor dem ungereimten Verdachte zu warnen, dem 
franzöfifche Journale fih nicht fcheuten auszufpreden: als 
ſey die Regierung felbft bei der Echmiedung jenes berüdhtig- 
ten Actenſtückes in irgend einer Weife betheiligt. Mag e6 
Immerhin unwahrfcheinlic ſeyn, daß es in Belgien ent 
ftehen konnte, ohne daß irgend ein Sournal es mitgetheilt 
haben follte, mag man immerhin geltend maden, baß belgis 
fhe Revolutionäre es zuverläßig zunächft unter die Aachner 
Fabrifarbeiter gebracht, nicht aber ſich damit begnügt haben 
würden, es an ruhige, zuverläßige Perfonen in Köln zu ſchi⸗ 
dien, bei denen man ficher ſeyn konnte, daß das hochverraͤ⸗ 
therifche Plakat zwei Stunden nach deffen Empfang durch die 
Poft in den Händen der Polizei ſeyn werde; dennoch wird 
jede Verdächtigung der Regierung durch die einfache Bemer⸗ 
fung ſiegreich zu Boden gefchlagen werden können: daß Feine 
Autorität ber Welt für die Handlungsweife Derer Bürgſchaft 
leiften Fönne, die im anfgeregten Zeiten fi) mit oder ohne 
Miffton zu Organen und Vertretern ihrer Intereſſen aufwer⸗ 
fen. — So hat auch die preußifche Regierung nicht verhüten 
Tönnen, daß preußifche Polizeibeamte aus Wachen belgifche 
Breimaurerlogen befuchten, die ſich durch die bekannten, von 
ber preußifchen Staatszeitung protegirten Auftritte zu Tilfs 
ald Heerd des Etraßenaufruhrs herausftellten. Eo hat ſich 
auch Monate lang ein höchſt verbächtiges Individuum der Auf⸗ 
merkſamkeit der Behörden entziehen können, welches unter 
bem Namen eines Herrn v. Wörner in vielen Städten ber 
Mheinprovinz mit ziemlicher Plumpheit das ehrbare Geſchaͤft 
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eines Agent provocateur trieb und erſt verſchwand, als es 
von der Würzburger Zeitung foͤrmlich ausgeſchrieben ward. 
Wenn eben dieſes Subjekt in *** ehrliebende Proteſtanten ver⸗ 
leiten wollte, gegen gutes Honorar Denunciationen der belgi⸗ 
ſchen „Propaganda“ zu componiren und ihm periodiſche Be⸗ 
richte in dieſem Sinne zugehen zu laſſen, ſo leuchtet einer⸗ 
ſeits zwar von ſelbſt ein, wie wenig auf Uctenftüce zu geben 
ſey, die unter fo verdächtigen Umftänden, wie die oben er⸗ 
wähnten, in's Leben treten, andrerfeits begreift aber auch jeder 
Unpartheiifche, wie ungerecht ed wäre, die Regierung für die 
Intriguen eines vielleicht ganz ifolirt ftehenden Nichtswürdi⸗ 
gen verantwortli zu machen. — Echwerer ift dagegen der 
große Mißgriff zu entfchuldigen, baß eben jener Brandbrief, 
ber am Rhein mit Ausnahme weniger Syndividuen für Die 
ganze Beyölkerung ein Gebeimniß war, als ein Triumph über 
den endlich feftgeftellten Ihatbeftand der beigifchen Umtriebe 
durdy Die Zeitungen öffentlich befannt gemacht, und eben das 
durch den unterften Volkeklaffen von Regierungswegen in die 
Hand gegeben wurde. — Daß diefes Verfahren ohne allen 
Einfluß auf den Kölner Pöbelaufftand vom 26. Oktober ge: 
blieben fey, wird jedem Unbefangenen zu glauben fchwer fallen. 

Jener unglückliche Auftritt giebt und übrigens eine neue 
Veranlaffung, diefelbe Bitte an die Fatholifhen Bewohner 
der Rheinprovinz und Weſtphalens zu erneuern, die wir fchon 
öfter, im Intereſſe der Kirche, der Meligion und der öffents 
lihen Ordnung an fie richteten. — Es bedarf hoffentlich bei 
unfern Lefern der Warnung vor eigentlichen revolutionären 
Gewaltthaten nidyt, dafür bürgt ung der gläubige Einn und 
der gefunde Verftand der Bewohner jener Gegenden. — Ul: 
lein wir bitten und befchwören fie, auch über jenes Gebiet 
ihres Herzens und Willens, in welches Feine Aufficht der 
Etagsegemwalt dringen Tann, ftrenge Wache zu halten und ſich 
vor der eitlen, gefährlichen und fündlichen Hoffnung zu be: 
wahren, als könne jemals ein Bündniß "des revolutionären 
Geiſtes mit den Intereſſen der Neligion und Kirche möglich 
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feyn; ober ala bedürfe das gute Recht der Beihülfe und Un: 
terftügung von Seiten des Unrechts und der verbrederijchen 
Auflehnung. — Iſt denn die Hand des Herrn verkürzt, daß 
er dem Heiligthume nur durch den Frevel und das DVerbres 
chen zu Hilfe kommen könnte? — Und wird nicht die reinfte 
und heifigfte Sache, die es geben Kann, ſelbſt fhon durch den 
Gedanken und die Hoffnung auf ſolche Bundesgenoffen befus 
belt? — Wir kennen nur eine Gefahr für die Eatholifche Sa⸗ 
he; fie liegt in der eben bezeichneten Taͤuſchung und in der 
Möglichkeit einer falfhen Allianz der Hoffnungen wahrer 
und treuer Katholiken mit den Lehren und Verheißungen 
bes falfhen Staatsthums, das, je nach Befinden der Um: 
ftände, bier.den Thron, dort die Kirche bedroht, bier bie 
Prieſter von der irregeleiteten Staatsgewalt einkerkern, bepor- 
tiren, abfhladten, dort die Monarchie durd das in feiner 
Religion befchimpfte und verhöhnte Wolf ftürzen laſſen möch⸗ 
te. Wer dieß bedacht hat, wird nicht bloß fich felbft von je= 
der Hinneigung zu den Abwegen der Mevolution frei erbals 
ten, wie fehr fie ihm auch durch falfhe Maaßregeln aufge: 
drungen werden möge, fondern jeden perfünlichen Einfluß auf 
feine Zamilie, auf feine Freunde und vornämlid auf die un= 
terften Volksklaſſen, der ihm irgend zu Gebote fteht, dahin 
benugen, fie über ihre vom Oberhaupte der Kirche fo deutlich 
als möglich bezeichnete Pflicht aufzuklären: Gott, mas Gottes 
zugleich aber auch dem Gäfar, was des Cäfars tft, zu geben, 
und niemals auf den Grund religiöfer Bedrücdungen, — felbft 
wenn die Klagen darüber die begründetftien wären, — fi 
zum Bruche der bürgerlichen Treue verleiten zu laffen. — 
Inzwiſchen erfüllt ung, wenn wir die Lage der Dinge in 
diefer Zeit und die große Verwirrung der Begriffe ermägen, 
die felbft unter den Guten herrfcht, der Gang, den bie Ges 
feggebung der preußifchen Provinzialbehörden nimmt, mit den 
lebhafteften Beforgniffen. — Der Oberpräfident von Pofen 
hat den Eatholifhen Geiſtlichen fürmlidy verboten ihrem Bi: 
ſchofe in Betreff feiner Anordnungen über die gemifchten Ehen 
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zu gehorchen und denen, die dadurch in die Strafe der Sus⸗ 
penfion von ihrem priefterlichen Amte fallen würden, verfpro: 
hen: fie wider die Geſetze der Kirche in ihrer Auflehnung 
gegen ihren Oberbirten ſchützen zu wollen. — Ein fpäterer 
Erlaß verhängt über jeden, bei dem die Allocution des heil. 
Baterd vom 13. Eeptember gefunden würde, — melde be- 
Eanntlich alle europäifchen Zeitungen. mit Ausnahme der preu⸗ 
ßiſchen, mittheilten, — fofortige Verhaftung und, — ohne 
Urtpeil und Recht, Abführung auf eine Feſtung. — In aͤhn⸗ 
licher Weife hat der Oberpräfident von Preußen die Beftim- 
mungen des Fanonifchen Rechts, welche den preußifchen Staats: 
marimen nicht entſprechen, für nichtig und unverbindlich für 
den Eatholifchen Clerus erklärt und Iegtern, in Betreff diefer* 
Punkte, von feiner Eidespflicht des Gehorſams gegen die Bi: 
fhöfe von Ermeland und Culm loegefprohen. Am heine 
endlich hat der Generalvicar Hüsgen die Bedingungen, un: 
ter denen ibm bie Hortführung feiner Verwaltung vom heit. 
Etuhle anvertraut wurde, offen verlegt und ein confequens 
tes Syſtem der Verfolgung aller, ale Gegner des Hermefia- 
nismus bekannten Priefter, und der Beförderung und Befchü: 
gung der Glieder eben diefer Secte aufgeftelen begonnen. 
In jüngfter Zeit habe fi) dazu die Einfchreitungen der 
preußifchen Griminalgerichte gegen mehrere der wiürdigften 
Pfarrer der Erzdiöcefe Köln gefellt. — Einer derfelben, wel: 
cher angefchuldigt ift, der Verfaffer einer Schrift zu fepn, in 
welcher den Eatholifchen Sungfrauen empfohlen wird: nur mit 
katholiſchen Männern eine Ehe zu fihließen, ift zu zweijäh—⸗ 
riger Seftungeftrafe verurtheilt. — Da wir die Gefchichieer- 
zählung und Gründe diefes Urtheild noch nicht Fennen, müf- 
fen wir ung vorläufig des Ausſpruchs über die Gerechtigkeit 
jener Entfcheidung enthalten. — Was der Verurtheilte aber 
auch immer gefchrieben, was der in Köln verhaftete Pfarrer 
Beckers auch irgend gepredigt haben möge, fchwerlich wird es 
an Kühnheit, ja an Heftigkeit, den Ausdrüden wie dem In⸗ 
balte einer Brofchüre gleichfommen, die durch ein feltfames 
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Spiel des Zufalls, gerabe zu berfelben Zeit, wo am Rheine 
jene Verhaftungen vorfielen, zu Berlin unter der fchügenden 
Yegide der E. preußifchen Genfur die Prefie verließ. — Die: 
ſes Büchlein, ale deffen DVerfaffer fih Herr Joel Jakoby 
nennt, enthalt in ben Principien, die es aufftellt, eine Kri⸗ 
tik des Verfahrens alles deffen, was feit einem Szahre im Nas 
men ber preußifchen Regierung gefchrieben, und mehr noch 
deſſen was gethan worden if, — bie wir ihrer zermalmens 
den Schaͤrfe und beißenden Ironie wegen in folder Form 
und Faſſung, aus Rückſicht auf die Cenfur, in diefe Blätter 
aufzunehmen Bedenken getragen haben würden. — In der 
That halten wir biefe Schrift nicht für eine Meinung, — 
fondern für eine Begebenheit, und rathen Jedwedem ſich bee 
ebeften mit einem Exemplar berfelben zu verfehen, ehe fie, 
‚wenn fie recht gelefen und beberzigt ift, nachträglich von bes 
nen verboten wird, in deren Namen zu fprechen fie ſich das 
Anſehen giebt. — 

Bei ihrer Würdigung aber find zwei. Geſichtspunkte zu 
unterfcheiden. — Was ift von dem Verfaſſer, was von der 
Abficht und dem politifhen Calcul Jener zu halten, die ihn 
und feine Feder als Werkzeug für ihre Plane benugen? — 
In erfterer Hinfiht ift das überwiegende und ausgezeichnete 
Zalent des Schriftſtellers außer Frage; dad Urtheil über ben 
Charakter des Mannes aber hängt davon ab, ob er wirklich 
beute in eben demfelben Maaße, feiner innern, Ueberzeugung 
nad, glühender Katholif geworden ift, als er vor anderthalb 
Fahren noch eifriger und altgläubiger Jude fepn wollte — 
Mir halten diefen innern Entwidlungsgang für nichts wenis 
ger als unmöglich, ja bei einem geiftreichen Manne nicht eins 
mal für einen Sprung, fondern für eine nothwendige Entfals 
fung. — Denn feit Unbeginn der Welt hat es, fireng genoms 
men, nur zwei Religionen gegeben: die wahre Gotteserkenntniß 
vor Chrifto, welche aufbewahrt ward im jüdifchen Volke und, 
nach der Erfcheinung des Herrn, der Glaube und die Lehre der 
katholiſchen Kirche, die aufbewahrt bleiben werden bie zur zweiten‘ 
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Erſcheinung Ebrifti. Alles Uebrige, was ſich fonft auf Ers 
den noch Religion und Glauben nennt, ift in ſich inconſe⸗ 
quent; Mißverftand oder Entftelung ber Firchlichen Lehre, 
ſey es ber vorchriftlihen ober chriftlihen. — Ein altgläubis 
ger Zube alfo, ber den Glauben an die Menſchwerdung Gots 
tes in Ehrifto gewinnt, fteht dadurch von felbft auf dem Bo⸗ 
ben ber allgemeinen, römifchen und apoftolifchen Kirche. — 
SM dieß bei Herrn Jakoby der Fall und ift er im Begriff 
audy äußerlich und durch öffentliches Bekenntniß ein Glied ber 
wahren Tatholifhen und römischen Kirche zu werden, fo wüns 
fhen wir ihm aufrihtig und von Herzen Slüd. Wäre aber 
jene Gluth der DBegeifterung für die Kirche nicht Acht, wäre 
fie nichts ale künftliches, gleißendes Phrafenwerf, fo wäre der 
Künftler eben nur ein gemietheter Schönrebner, und es würde 
der Mühe nicht lohnen weiter ein Wort über ihn zu verlies 
ren. — Letzteres können und wollen wir nicht glauben; von 
ihm aber hängt es ab, die Welt von der Meinheit und Auf: 
richtigkeit der Gefinnungen zu überzeugen, die er in feiner 
jüngften Schrift an den Tag legt. — Folgt er feinem Ges 
wiffen, wird er auch äußerlich, fürmlih und aufrichtig ka⸗ 
tholiſch, fo wird er Gelegenheit haben, an feinem Leibe zu 
erfahren: ob feine „Stimme“ eine Stimme aus Berlin oder 
ob fie die Etimme des Mufenden in der Wüfte gewefen fey. 
Gott gebe ihm für diefen Fall feinen Segen und Muth und 
Kraft das Martyrium des Hohnes, der Schmach und der bits 
tern Verfolgung zu ertragen, durch welche auch er dann Gott 
zu verberrlichen berufen ſeyn wird. — 

Wenden wir und nunmehr zum Ssnhalte feiner Schrift, 
ſo erftaunen wir, wenn wir in einer Zeit, wo der Herr Erz⸗ 
bifhof von Köln zu Minden gefangen gehalten wird, weil er 
nicht von der Etrenge der altkatholifhen Eapungen laſſen 
wollte, mo ber naͤchſte Augenblid ein Etrafurtheil über den 
Heren Erzbifchof von Pofen bringen kann, gegen den man 
ans denfelben Gründen mit einer criminalgerichtlichen Proces 
dur eingefchritten ift, wo jeder mündliche oder fchriftliche Ver⸗ 


76 Zeitläufte, 


kehr der preußifchen Katholiken mit bem fihtbaren Oberhaupte 
ihrer Kirche bei Strafe der fofortigen Abführung auf eine 
Seftung verboten ward, wo die dem Hermeſianismus abge: 
neigten, der Kirche unmwandelbar treuen Pfarrer am Rhein 
einer nad dem andern abgefett, andere verhaftet, verurtheilt 
und eingeferfert werden, wo die Oberpräfidenten von Pofen 
und Preußen den Gehorfam der Priefter gegen ihre Bifchöfe, 
die Seele des Eatholifchen Rirchenthumg, aus polizeilicher Macht: 
vollfommenbeit für gelöft erklären, — wir erftaunen, wenn 
wir in einer foldhen Zeit die „Etimme* des Herrn Joel Ja⸗ 
foby aus Berlin den MRheinländern folgendes zurufen hören: 
„Seyd treu Eurer Kirde! — Glüht die Begeifterung 
nicht durch Eure Seele, wenn Ihr fie nennen böret, Eure 
heilige, Eure ewige, Eure Fatholifche Kirche: die Echöpferin 
Eurer Vergangenheit, die Bildnerin Eurer Gegenwart, der Troft, 
die Keuchte für Eure Zukunft, die Mutter Eurer Freiheit und 
Eigenthümlichkeit, die Bedingung Eureg Wohlfahrt, Eurer Ehre. 
Es ift dieſe Kirche durch das vergoffene Blut Eurer Vorfahren 
auh national gefittet an Euch, den Segen ſtrömt dieſe 
Kirhe über Euch feit vielen Jahrhunderten, ihre Prieſter 
Fämpften für Euch, ihre Diener bluteten für Euch; und 
dDiefe Kirche wollen die MNevolutionäre mißhan— 
dein. Denn ich meine nicht die erfundene und erlogene geiz 
ſtig-katholiſche Kirche der Schriftfteller, der Aufklärer, der 
Schwindler und der Projectenmacher, welche eine Kirdie aus 
Hredensarten, aus Epinnweben und aus humanen Lappen 
fi erträumen und welche von einer Wiedergeburt, oder gar 
von einer Meform derfelben ſprechen. Ich meine Eure wirk⸗ 
liche, lebendige und Iebenvolle, ich meine Eure römifch =kas 
tholifche Kirche, deren Geift in alle Ewigkeiten verbleibt der 
heilige Geift, deren fichtbares Oberhaupt in Glaubensſa⸗ 
hen ift der Papft in Mom, deren Organe Eure Bifchöfe und 
Pfarrer find und deren Glieder Ihr felber feyd, die Ihr ka⸗ 
tholifch lebet, katholiſch glaubet und katholiſch gehorchet. Ich 
meine Eure unverfälfchte, römifche Kirche, die fichtbar vor 
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Eudy ſteht, an die Ihr gebunden ſeyd mit irdifchen und himm: - 
liſchen Banden, und diefe Kirche wollen die Revolu— 
tionäre mifbandeln. Und jüngſt war ed mir, ale fäh' 
ih dieſe Kirche. Irauernd weilte fie, und Buben und rev: 
ler bohrten ihr Meſſer in die Glieder und warfen Roth nad) 
ihrem ftrablenden Haupt. Mit ſchwermuthvollem Auge fchaute 
die Kirche, Eure gebenedeite Kirche, binab fchaute fie auf 
Europa, dem der. Dlacheengel bereits naht, und Ihr klagendes 
Mutterwort ertönte alfo: — Mir ift bange wegen meiner 
Kinder am Mhein, und ich empfinde Angſt wegen meiner lies 
ben Rinder in Weftphalen. Uber ich hoffe, daß fie mir treu 
bleiben in gehorfamer Pflihterfüllung, treu im gläubigen Ernft, 
daß fie nicht verrathen ihre Mutter, daß fie fich nicht verführen 
lafjen von den Frevlern, von den Abtrünnigen und von den Auf: 
Härern«. — — „Tagtaͤglich kommen neue Ehandfchriften und 
Ehandzeitungen vor, welde Eure Heiligthümer, welhe Eure 
Prieſter verhöhnen und befchimpfen, welche Euch zum Ver: 
rath zum Abfall auffordern und welche für Glaubene: 
angelegenheiten fogar Euch Iosreißen wollen von 
Rom .und mithin von der Fatbolifhen Gemein— 
ſchaft. Alle Schande, alles Gift diefer verruchten Zeit hat 
fi gemälzt gegen Eure Kirche, und felbft der Auswurf der 
Menſchheit, das fogenannte junge Deutfchland, dünkt ſich nod) 
gut genug, Eure Kirche zu reformiren. Da ift Fein Gaſſen— 
junge mehr, der nicht zum Ritter geworden an Eurer Kirche, 
- der nicht öffentlih, fey es in Brofchüren oder in Zeitungen, 
Sure Kirche geläftert und Eure Priefter befchimpfi hat, der 
nicht eingedrungen in das Innerſte Eurer Heiligthümer und 
dort Sure Sacramente befudelt hat. ft denn die £atholifche 
Kirche eine Miſtpfütze geworden, daß, zum Trotz gegen al: 
les göttliche und menfhlide Recht, jeder Bube feinen aufge- 
Härten Roth bineinträgt? — ift die jungfräuliche Rirche eine 
öffentliche Dirne gemorden, daß die Gaffenjungen fie höhnen 
und fie vor allem Volke, mit Ehimpf und Schande über: 
(hüten. — Oeffnet die Augen und gewahret, wo hr ftehet, 
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wohin die neumodiſchen Frevler Euch führen wollen. Die 
Kirche haͤlt Euch umfangen mit dem maͤchtigen, zaͤrtlichen Mut⸗ 
terarm, ſie iſt Eure Mutter, die treue, tröſtende, kaͤmpfende 
Mutter; und wer Eure Mutter beſchimpft und ſie tagtaͤglich 
ein abgelebtes, krankes, halsſtarriges, ſieches, böſes Weib 
nennt und wer ihre Gewaͤnder zerreißt: — der verhöhnt 
Euch ſelbſt bis in das innerſte Leben, der tritt Euch 
mit Füßen, der zerrt Euch das Herz entzwei. Und leſet nur 
nach, was die Revolutionaͤre in gewiſſen Beisungen und Bros 
fhüren fagen von Eurer Kirche!“ 


„Der Papft in Rom ift Euer fihtbaree Ober: 
haupt in Dingen des Glaubens und in Kirchen— 
angelegenheiten ift Er für Euch der GStellvertre 
ter Chrifti. Und wer zu ben Gliedern des Leibes faget: 
Rebellirt gegen das Haupt! — der will den ganzen Körper 
zerftören. Und Wer Dein Haupt befhimpft, und es tagtägs 
lich ein abgelebtes, unnützes, äffifches Ding nennt, der vers 
höhnt den ganzen Leib, ber tritt den ganzen Leib mit Füßen, 
der zerrt Euch das Herz entzwei. Und Iefet nur nad), mas 
in gewiflen Zeitungen und Broſchüren gefagt ift von Eurem 
heiligen Vater in om! *)« 


„Ihr ſeyd die Kinder der Kirche, und die Revolutio⸗ 
näre befchimpfen die Mutter vor Eurem Angeficht; Ihr ſeyd 
die Glieder der Kirche, und die Mevolutionäre höhnen ihr 
Haupt auf öffentlichem Markt ?« 


) Die „evangelifche“ Kirchenzeitung in Berlin, die unferd Wiſſens mit 
der junghegelifhen Gefelfchaft nichts gemein haben will, hat feit 
10 Jahren das fichtbare Dberhaupf der Kirhe am heftigfien 
und empürendften geläftert. — Here Jakoby zieht alfo den Kreis 
der Revolutionäre fo weit, daß nach ihm Herr Hengſtenberg und 
der gefammte Pietismus mit darin befchlofien wäre. Welche 
Section des Protejtantismus er ausgenommen willen wolle, ift 
nirgends deutlich angedeutet. — 
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„ber nicht bloß Eure gebenedeite Mutter wird vers 
höhnt, nicht bloß Euer geiſtliches Oberhaupt wird beleidigt 
und gekränkt: — Eure Seele, Euer innerſtes Leben, das 
Heiligthum dort wird beſudelt. Sie begnügen ſich nicht mehr, 
die katholiſche Ordnung zu zerſtören, den Papſt zu laͤſtern, 
und bie von Gott gefügte Hierarchie aufzulöfen. 
Eure Slaubenslehren, Eure Sacramente, Euer Abendmahl *) 
und Eure Beichte verhöhnen fie, verflahen fie und nennen 
die Mpfterien abgeſchmackt, nicht zeitgemäß und alfo albern. 
Lefet nur nad), was die Revohitionaͤre in gewiſſen Zeitungen | 
und Broſchüren fagen von Euren Eacramenten“. 


„O — ich Fenne dieſe Schlange“, führt er an einem an⸗ 
dern Ort fort, „und nicht umfonft bin ich in ihre finftere 
Höhle gedrungen. Der innerfte Kern ihres giftigen Lebens 
IM ber Haß gegen die Fatholifche Kirche, und dieſe Kirche aus 
ihrer apoftolifchen Unmwandelbarkeit heraus auf den fhmus 
gigen Markt der Eonceffionen zu zerren, erft mit 
woblberechneter Arglift das feheinbar Unwichtige zu benagen 
und zu liberalifiren, dann bis an den Altar, bie zu den Gas 
eramenten mit mörbderifcher Fauſt vorzudringen, den Felſen 
Peters zu fprengen, das Kreuz felber zu zertrümmern und 
zulegt auf den Ruinen der Kirche die jakobinifche Herrlich: 
keit und die Hochgerichte für die Könige aufzuftellen — das 
ift der große Plan und das bezwecden fie. Darum faget 
nicht: — es handelt fich bis jet um Unfcheinbares! Nicht ei- 
nen Etift Eures großen Kirhenbaues ſollt Ihr preis geben, 
nicht den Schatten eines Etiftes. Die Frevler reden Euch 
vor, fie wollen Euch aufflären, reformiren, bilden, aus der 
Pfaffenknechtſchaft reißen. Hpünenliebe ift das, Xigerzärt: 


°) Herr Jakoby fpielt Hier ohne Zweifel an auf die Gottesläfterun: 
gen in Betreff des allerheiligften Sacramentes, mit welchen ſich 
Leo verfündigt hat. — Bekanntlich gehört auch diefer Schrift⸗ 
ſteller nicht zur jungdeutſchen, fondern zur pietiſtiſchen, vermeint⸗ 
lich antirevolutionaͤren Fraction des Proteſtantismus. 


\ 
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lichkeit! Ich will Euch Eund thun, was fie bezwecken. Cure 
Kirche wollen fie berauben, Eure Priefter mollen fie demü: 
thigen, Euern Glauben wollen fie zertreten, Euer Eigenthum 
wollen fie bei diefer Gelegenheit erbeuten. Und wenn Alles 
volbradht ift, wenn Ihr wüft, verlaffen dieſſeits, verloren 
jenfeits, wenn Ihr als Verräther an Eurem Gott, ale Ber: 
räther an Eurer Kirche, ald Verräther an Eurem Seelenheil 
dafteht, dann werden file Euch, um zu tröften, dann werden 
fie Euch das humane, dag moderne Hohngelähter entgegen: 
ſchicken, wie Ihr es jept fo oft erfehallen hört in Frankreich. 
- Wenn erft zertrümmert ift, was die glorreichen Väter gebaut, 
was Gott Euch felber -gefügt bat in feiner Barmberzigkeit, 
da wird die Meue zu fpät kommen. Und gerade auf Euch, 
Rheinland und Weftphalen, ift es in diefen Tagen von den 
Srevlern abgefehen, und gerade Euch wollen fie verführen 
und verderben. Denn hr ſeyd die Wächter für den religio: 
fen Ernſt, und für den Firchlichen Gehorfam an den Marken 
Deutfchlande, und das ift Eure hiftorifche Pflicht und Eure 
heilige Miffion. Ihr habt über ein Jahrtauſend getropt in 
freudiger, fiegreicher Kraft, Eure Chroniken erzählen die Hi- 
fiorie, und eine blutige Brücke verbindet Euch mit der Kir: 
he. Ihr habt Euch nicht gebeugt vor dem Schwert und 
und dem Beil: — Du großes, Hares, kluges Volk am 
Rhein, Du ehrenfeftes, ſtarkes Volk in Weftphalen, wirft 
Du Did beugen vor dem aufgeklärten Federvieh, vor den 
gebildeten Echwindlern, vor den impertinenten Cchreibern, 
vor den Iumpigen Phrafendrechelern, deren Schwert ift bie 
©ottedläfterung , deren Beil iſt der Verrarh*? 

Dann fpricht er über die Hermefianer ein wohlbegründes 
tes Urtheil aus. „Viel Unglüf und eine tiefe, tiefe Verwir—⸗ 
rung haben diejenigen, welche fi) nennen die Hermefianer, 
gebracht über die Kirche, und — ohne daß Viele unter ih⸗ 
nen ed wußten — find fie die Hintertreppe gewefen, auf wel: 
her die Feinde und Jakobiner eindringen wollten in das in- 
nere Heiligthum der Lehre. Da nun dad Wort geſprochen 
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ift in Mom, fo werben jene urſprünglich gläubigedemuthvolle, 
und jebt (freilich nur theilmeife) durch fogenannten wiſſen⸗ 
fchaftlihen Hochmuth getrübte Geifter — fie werden öffentlich 
und reuig verleugnen die verdammte Lehre; fie werden zur 
Ehre Gottes und zur Ehre der Kirche, auch die Bezeichnung 
„Hermefianismus“ fallen laffen, damit Fein Uergerniß geger 
ben werde, damit fich für diefes Gebiet der Befehl 
und der Wille des Papftes allgemein und ohne 
Rückhalt erfülle *); fie werden endlich, da fie jetzt das 
Ungeheure, welches droht, erkennen, fie werben nicht fortfahs 
ven, im Schooße der Kirche ein zweifchneidiges Schwert zu 
bergen, an das, von Geiten der revolutionären Frevler, ſich 
Inupft ein feingefponnener, ein entfepliher Plan, und wel: 
ches beftimmt ift, in jenen Gegenden, wenn die rechte Zeit 
gefommen, ein Würgefchwert für die Kirche zu werden. . (Hier 
folgt eine Cenſurlücke von zwei Zeilen.) Beller: das kranke 
Fleiſch Löfet fi) ab, oder es wird weggeſchnitten, ehe daß es 
verberbe den ganzen Leib, ehe daß es Enechte den unfterb- 
lihen Geiſt. Seyd wahfam für diefes Gebiet. In dem 
fogenannten Hermefianismus droht und Feimt ein tief anger 
legtes Unheil und eine entſetzliche Verwirrung für die katho⸗ 
liſche Ehriftenbeit — namentlih für Eure Gegenden. Das 
fagt Euch Jemand, der gefchaut hat. Geht.nur den Anfang. 
Sit denn der Papft in Rom der Vorſteher einer aufgeklärten 
Judenſchule geworden, daß die deutfchen Profefloren hinzies 
ben nah Mom, um zu disputiren über verdammte Lehren“? 
(Eie hatten die Meife befanntli auf Koften der Regierung 
unternommen.) Ueberall verkündet er der Sache der Kirche 
den Eieg: bald werde die Mevolution bußfertig knieen vor 
dem Altar, und die Völker werden ihre Freiheit empfangen 
wollen aus der Hand der Könige und der Kirche. „Ja — ihr 
freifinnigen Schwindler, ihr liberalen Projectenmacher — beu: 


°) Bekanntli war das Beftehen hierauf einer der Gründe der Ver: 
haftung tes Deren Eribiſchofs von Koͤln. J 
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get Euch vor ber Majeftät der Gefchichte, erkennet an, daß 
die Kunftftücde zu Ende find, daß die zur Befinnung gekom⸗ 
menen Völker Nichts mehr von Eurem glorreidhen Handwerk 
wiffen wollen, fondern mit alter, treuer Liebe fich wieder 
zuwenden ber wahren Freiheit, dem Königthume und ber Kir: 
che. Und die ungebeuren Folgen des Ereigniffee 
von Köln mögen Euch belehren, daß die hriftliche 
Kirche noch lange nicht ein abgemachtes Ding fey, 
fondern daß ein Blig aus ihrem ewigen Himmel 
Euch zerfhmettern Fann, Euh und Eure Pläne 
und Eure Frevel. . Denn feht: — ein Etüd nad dem 
andern von Eurem glorreihen Knabenbau wird gelöft und 
jertrummert, und die Völker fehen vergnügt dem Schauſpiele 
der Nemefis zu. — — — — — — 

„Sie haben kluge Schlangen und gelehrte Ottern — 0 
ich weiß weiß es wohl — in die Kirche ausgeſäet, und ale 
die Saar aufging, ba find es Lerchen geworben, Lerchen und 
jubelnde Nachtigallen, welche in himmliſchen Chören die Kirche 
preifn. — Innerlich fleht fie da: jungfraͤulich, unbetafter, 
unmandelbar und ewig. In ihren äußerlichen Beziehungen? — 
Geüftet es Jemanden, den europäifhen Kampf der Völker 
herauf zu befchwören, für die Rirhe? WEN man burdaus 
den revolutionären Grimm verwenden für die religiöfe Gluth, 
Herbinden mit der Leidenſchaft für die Kirche, für bie in vies 
len Ländern unterdrückte, versteht mich wohl: — für bie na⸗ 
ttionale Kirche?! — Wie eine Zuchtruthe,. wie ein flammendes 
Sherubsfchwert hängt diefer Kampf über Europa, und follte er 
fi) je erfüllen, fo möchten die Throrte auseinanderberften wie 
Eherben, und die Kirche Üüberbauerte gewiß den politiſchen 
Untergang, aber fie hätte nichtdie mindefte Verantwortung. 
Denn nicht fie hat den Kampf begonnen, fondern bie Revo⸗ 
Iution. Und Fame ber Miefe Goliath felber mit bem Tangen, 
langen, langen Urm, und kämen Mpriaden von Echreibern, 
Schwindlern, und Schriftſtellern: nicht ein Titelchen 
ſollten ſie nehmen von der Kirchengewalt, von dem 
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Kirchenbau und von bem Kirchenglauben, nicht das Heiligen: 
bild dort von ber Eäule, nicht einmal den zufälligen Schmuck 
von dem Altar. Und diejenigen, welde muthwillig - 
und ehrgeizig einen folhen Kampf beginnen unb 
ihn gewaltfam befhwören: — fie Fönnten vorher 
Leichentücher beftellen für ihr Geſchlecht und eis 
nen Sarg für Ihren Ruhm. (Cenfurlüde). Entſeg⸗ 
fiher Gedanke — du wirft dich niemals erfüllen. Denn uns 
fere deutſchen Könige find meife, und gottesfürdtig und zus 
Funfteficher prangt das Haus der Hohenzollern“. . . . . 
Dann erhebt ſich der Verfaffer zur großartigften Anſchauung 
bes Widerftandes den der heil. Vater, den Clemens Auguft, 
den Martin von Pofen den Zerftörungsverfuchen entgegenfes 
ben. „Weil nun die jegige Zeit iſt eine frevelhafte und tros 
gige und weil in ihr fchon vorbildlich ausgeftreut wird bie 
Eaat, aus welcher aufgehen wird der weltgerichtliche Kampf 
gegen die Kirche, aledann die große Noih und der große Abs 
fall und zulept die verklärte und allgemein-gläubige, die glück 
felige Menſchheit: — fo hat der heilige Geift der Kies 
be jegt Fürſten und Wächter gegeben, welde tror 
gig und eifern und unwandelbar bewahren bie 
apoftolifhe Würde. Felſen und Kelten find fie, die fich 
nicht baugen vor dem Sturm und vor der drohenden Brandung, 
fondern bie aufrecht prangen zum Schug und Trutz für die 
Düger; treue Hirten find fie, die wohl erkannt haben, wefs 
fen Lämmer fie weiden und wie der Herr des Himmels und de 
Erden, kraft feines ewigen Wortes ihnen dag geiftliche Wächters 
amt übertragen. Sie ordnen und fügen für Euch im Einne ihrer 
apoftolifchen Würde und apoftolifhen Majeftät, und was bie 
Schreiber und Schwindler fagen in ihren Flugſchriften und 
ſchlechten Zeitungen: — Das dünft jenen Männern fo gleichs 
glüliig und unnüg, ale ob die Hunde bellen, ale ob die Affen 
Sapriolen fchneiden“.... Zulegt giebt eine Warnung am bie 
theinifchen und weftphälifhen Mütter zu verftehen, was ber 
Verfaſſer für ihre Pflicht In Hinficht ber Erziehung der Kins 
6 » 
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der aus gemifchten Ehen hält. „Seht: wie macht es bie 
fromme, Euge Zaube, wenn der Maubvogel mördgierig von 
der Höhe ſtürzt? — Eie breitet ihren Fittig aus und ſchützt 
und fehirmt die tbeure, die gefährdete Brut. Auch Euren 
Gegenden naht der mörderifche Geier und will trinfen Euer 
Blut und das Blut Eurer Kinder. Denn der Glaube und 
die unbefledte Lehre ber Kirche ift gleichfam das Blut 
für die unfterblihe Eeele, und ohne diefes Blut fiecht bie 
Seele dießfeits und wird Erank und wird verdammt jenfeits — 
Darum, aufmerkfame Mütter, hr namentlich am Rhein und 
in Weftphalen, breitet aus über Eure Kinder den Fittig der 
fhirmenden Zudt«. — 

Aber wie reimt fich diefes Alles mit der Verhaftung bes 
Herrn Erzbiſchofs von Köln, wie mit dem Criminalprogeffe 
gegen den Erzbifhof von Pofen, wie mit allen jenen oben 
- erwähnten Echritten der Behörden, durch welche fidh das ka⸗ 
tholiſche Volk, weldes Herr J. Jakoby jetzt zu befänftigen 
unternommen, in feinen beiligften Gefühlen gefranft findet? 
Herr Joel Jakoby antwortet darauf: „Nicht das gottesfürdhs 
tige Haus der Hohenzollern ift die Feindin Eures Glaubens, 
nicht unfer erhabener König und Herr will das argliftige, 
das neumodifche Fatholifche Wefen. Er hat ruhmreich gekämpft 
fein Leben lang für den Exrnft und für die Wahrheit, und 
Er iſt und bleibt für Euch ein Hort und ein Wächter der 
orthodoxen römifchen Lehre und Ordnung, wie Er es erft neu⸗ 
Ich wiederholt hat den Männern in Poſen, und wie Er es vers 
brieft und befiegelt hat durd Sein Fönigliches Wort, ale Ihr, 
römifch=Fatholifche Ehriften, eintratet unter Sein glorreiches Re⸗ 
giment. Und das Wort der Hohenzollern ift eine Eäule, an 
die fi) vertrauensvoll die Völker Ichnen! — Und glaubt Ihr, 
die Räthe Eeiner Krone, jene würdigen Männer, die feit 
Jahrzehnden ihre Ehre darin fanden, für das Reich Got⸗ 
tes zu kämpfen und gegen die Mevolution zu ftreiten — fie 
feyen mit einem Male neumodifche, aufgellärte, widerwärtige 
Schwindler geworben, die Eure Kirche unterwühlen, die Eure 
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Priefter befchimpfen, die Eure Orbnung zerflören wollen? 
Das Herz blutetibnen bei diefer Wirthſchaft, bie 
fie nicht im Entfernteſten beraufbefchoren, fondern bie als ein- 
ruchlofes Epiel der Revolutions⸗Maͤnner zu bezeichnen ift«, 
Unter den Eönigl. preußifchen Staatemännern macht er jedoch 
einen erheblichen Unterfchied: „Wuch die Mathe der Krone, 
welche wirflid nahe ſtehen dem Thron, bezweden in 
Kirdenangelegenheiten das Begründete und buhlen nicht mit 
dem Ffiberalen neumodifchen Affenwefen“. — Daher find es 
wabrfcheinlih nur die Mäthe der Krone, die dem Throne 
nicht nahe fteben, welche er ©. 13 folgendergeftalt begrüßt: 
„Ihr aber — ihr Verblendete — die ihr zufehet, wie bie 
mordgierigen Buben in das Heiligthum ber Kirche dringen, — 
graut Euch denn nicht vor diefen wohlbefannten Faͤuſten, die 
Ihr zu feſſeln wußtet, ale fie die irdiſche Ehre bedrohten 
und ben politifhen Bau?.... Glaubet Ihr denn, jene Mäns 
rer der Zukunft werden, wenn fie eine Weile fortgearbeitet, 
bie Tirchenräuberifhe Urt und den Zitanenhammer In Eure 
Hand zurüdlegen und etwa fagen: Hocdwohlgeborne, hoch⸗ 
zuverehrende Herren — wir haben jeht die Kirche ein Wenig 
eninirt und demolirt — gerade foviel und nicht um ein Körn⸗ 
hen mehr, ale es Euch eben bequem war. Wir wollen jept, 
da genug getban iſt, wir wollen jet wieder in das Demas 
gogenloch zurückehren.... Ihoren, Huge Eurzfichtige, pfiffige 
Thoren! Erſt unter eurer Leitung die Mauerbrecher an Die 
Kirche und dann in dDerfelben Fauft das Beil für Euch! — 
Das ift freilich ein altes Lied, ein altes Syefuitenlied, aber 
ein wahres Liedb!« — — „Nur die Ritter auf dem Schrau⸗ 
benbod, die Winkel: Staatsfchreiber, das aufgeflärte und 
ausrangirte Federvieh, — die wollen Euch durch Zeitungsars 
tilel eben fo lumpig und Fahl machen, wie fie felber find, — 
aus purem Meid und aus reiner Mißgunſt. Uber unfer ers 
babener König und unfere Staatsmänner“ (d. h. vermuthlich 
jene, die wirklich dem Throne nahe ſtehen) „denken mahrfcheins 
lich jet in ihrer Haren, tiefen Eeele alfo: Es wohnt doch 
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ein braves, gutes mächtige Voll an unferm Rhein und In 
unferm Weftphalen! Iſt flar und freudig in feinen Eitten, 
gottesfürdhtig und unübermwindlidh in feiner Res 
ligion, und laßt fih Nichts nehmen und Iäßt fi 
Nichts verrüden. Haben fich tapfer und würdig gewehrt 
gegen ben anftürmenden Zeitgeift, und find trog aller Ans 
fechtungen, fo eigenthümlic und feft geblieben wie vorher. 
Schlimm für ung — wenn es anders ausfähe in 
jenen Gegenden. Denn wer da verkauft feine Kirche, 
welche ift die himmliſche Heimath, wird der nicht auch vers 
kaufen das Vaterland, welches lediglich ift das irdifche Haͤus⸗ 
hen; und wer da verräth feinen Gott, wirb der nicht auch 
verrathen feinen König?! Wer aber vertheidigt feine Kirche, 
der veriheidigt auc tapfer Das Vaterland; und wer da treu 
bleibt dem Gott feiner Väter: der bleibt auch treu dem irdis 
ſchen König und Herrn“. — — 


Wir find hier an dem Punkte angelangt, wo wir unfern 
Lefern das freimüthige Geftändniß. ablegen müffen, daß wir 
von einem folhen Etande ber Dinge in einem Lande nichte 
mehr verftehen, ja die Möglichkeit einer Verfaffung nicht miehr 
begreifen, wo von der Haupiftadbt aus die Unterthanen in den 
Provinzen mit dürren Worten aufgefordert werden: den Pros 
vinzialbehörden nur recht tüchtigen und ernften Widerftand 
enigegen zu ſetzen und fich nichts nehmen zu laffen. Eie bürfs 
ten fich, wenn fie darüber etwa eingefperrt würden, dee Bei⸗ 
falls Derer die im Gentrum figen, gewiß und mahrhaftig vers 
fihert halten. — Wir würden diefen Wirrwarr für einen felts 
fam lächerliben Traum oder für ein fehönes Mährcdyen von 
Glemend Brentano halten, wenn nicht die reale Wirklichkeit 
gebrudt und verkörpert in ber Brofchüre bes Herrn Jakoby 
vor und läge und mehrere durch Gedantenftriche ausgefüllte 
Zeilen, die fi eben dadurch ale Genfurlüden Iegitimiren, 
und zu dem Echluße berechtigten, daß das Portentum mit ho⸗ 
ber obrigkeitlicher Bewilligung in's Leben getreten fep. Dem 
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nadten, körperlich greifbaren Factum biefer Brofchüre gegen» 
über, verftummt jeder Zweifel an deren Möglichkeit. — 

So drängt ſich alfo die zweite ber oben aufgeftellten Fra⸗ 
gen auf: was haben jene, ale deren Organ Herr Joel Ja⸗ 
koby auftritt, mit diefem abnormen Echritte gewollt? — Mans 


che deren Urtheil wir zu vernehmen Gelegenheit hatten, find’ 


geneigt, barin eine recht politifche Abſicht, einen Elug ange: 
legten und lange vorher berechneten Staalsſtreich zu erken⸗ 
nen. — Ad! wir find der entgegengefebten Meinung! — Wir 
halten dieſe Brofchüre für ein. einfaches Product der unbeils 
baren Gomplication der Umflände, deren Schwierigkeit aller: 


dings geeignet ift, auc die Weijeften rathlos zu machen; wir 


halten fie für eine Erklärung einer unter den „Staatsmaͤn⸗ 
nern“ berrfchenden Anſicht gegenüber einer andern, Ihr 
entgegenftebenden. Jedenfalls würde der Effect diefes Schrit⸗ 
tes jedwede Berechnung täufchen, wenn eine folche ihm wirk⸗ 
lih zum Grunde gelegen haben follte. — Fortan, werden bie 
Vertheidiger der verhafteten Priefter am. Niederrhein nur nö⸗ 
thig haben, flatt einer Defenfionsfchrift für ihre Clienten die 
Drofchüre des Herrn Jakoby zu den Ucten zu geben. Welch' 
ein Gericht dürfte es mit gutem Gewiſſen wagen, Jene zu 
verurtheilen, die in ihren Aeußerungen lange nicht fo weit ges 
gangen, ale der Echrififteller, welcher von der Hauptſtadt 
aus den erftaunten Bewohnern der Provinz verkündet: daß 
den Etaatsmännern, die dem Throne wirklich nahe ſtehen, 
über die dem Volle mißliebigen Proceduren ebenfalls. das 
Herz blutet! Und wenn etwa ein Priefter fi) in Betreff feis 
ner Predigten gegen eine peinliche Anklage auf „flaatewidris 
ge“ Sefinnungen fchügen will, fo mag er fid) darauf befchräns 


fen wörtlihe Auszuge aus der Schrift des Herrn Jakoby feiz 


ner Gemeinde an's Herz zu legen. Würde ſich doch Niemand 
leicht unterfangen haben etwas noch Etärkeres zu fagen! End: 
lich kann jeder Biſchof, der etwa wegen Erfüllung feiner 
Pflicht angefochten würde, dieſes wahrhaft goldene Büchlein 
als Fundgrube der Fühnften und ſchlagendſten Argumente be: 
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nutzen, ohne daß er zu fürdten braucht, er werde ber fervils 
revolutionären Fraktion der „Dintenklerer* — (wir profitis 
ren bereits von der licentia poetica bes Herrn Jakoby! —) 
eine Blöße geben. — War dieß die Ubfiht der DVeranlaffer 
und Begünftiger jener Echrift, fo verdienen fie Gotteslohn 
und Gegen; — nod) lieber aber wäre jedem Freunde des Mechte 
und ber Ordnung die thatfädhlihe Einftelung der, die Kirs 
chenfreiheit beeinträchtigenden Maaßregeln und die Frellaffung 
des Herrn Erzbifchofs von Köln gewefen. — Diefe hätte eine 
anugenblicliche beruhigende Wirkung auf das Eatholifche Voll 
geäußert; die Schrift bes Herrn Jakoby, ohne daß mit ihr 
Hand in Hand bie Bethätigung der darin ausgefprodyes 
nenefchönen Gefühle und erhabenen Grundfähe geht, dürfte 
eher den entgegengefepten Erfolg haben. 

Nachdem wir in dem Bisherigen dem Sachlichen in dies 
fer Brofchüre fein Recht widerfahren laffen, fen es uns vers 
gönnt aud von den Theilen derfelben zu fpredhen, die uns 
angehen. Herr Jakoby hat nämlich in der Vorrede eine Pos 
lemif gegen diejenigen eröffnet, welche er für Fatholifche Geg⸗ 
ner der preußifchen Regierung hält. Wir fönnen Alles, was 
bier über Frankreich und Belgien gefagt ift, unbedingt uns 
terfchreiben. Dann aber richtet fich feine Rede an und. — 
„Warum fahret ihr fort,“ fagt er, „unberufene Zeitungsfchreis. 
ber ald Organe des preufßifchen Gouvernements auszugeben, 
warum hetzt Ihr? — Warum verwirrt Ihr? — Es war bier. 
zu Lande die Fatholifche Kirche niemals. von außen bedroht - 
und niemals wollten diejenigen, welche die Macht in Händen 
haben, die Katholifen in Preußen von dem Mittelpunfte der 
firhlihen Einheit Iosreißen. Ihr wißt am beften, mas die 
Faſelei mancher Zeitungs- und Brofchürenfchreiber bedeu- 
tet!« — Spricht Herr Jakoby im Ernfte zu une? — Er ber 
(E. 54. feiner Brofchüre) den königlich preußifchen Adler in 
folgender Weiſe apoftrophirt: „Da Du ein Eohn bift bes Lichs 
tes und ftrebft empor in feine Regionen; — duld’ ed nicht, 

daß die Jakobiner in Deinem Namen läftern das himmli⸗ 
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ſche Licht, daß fie in Deinem Namen verfinftern ben Quell 
und den Palaft des Lichtes, die chriftliche Kirche. — Haft du 
amfonft die firafende Kralle, umfonft ben prüfenden Adlers 
blikk?“*) — Wenn Herr Jakoby den edlen Wappenvogel mit 
fo zutrauliden Worten anreden darf, fo wird es und auch 
freifteben,, feine ſchwungreiche poetifhe Profa in die fhlichte 
Sprache des Alltagslebens zu überfegen. Wir antworten ihm 
alfo, daß Niemand williger ift zu glauben als wir, daß Gene 
unter den hohen Etaatsbeamten, welche dem Throne „wirk⸗ 
lich nahe ſtehen,“ die ehrlofe Polemik gegen die Kirche, zu. 
welcher die Verhaftung bes Herrn Erzbiſchofs von Köln bas 
Zeihen gab, — bermalen nicht billigen und loben, daß fie 
diefe Zeitungsartikel und Brofchüren auch nicht fchreiben, ja 
daß fie damit unzufrieden find, wenn Andere, die dem Throne 
nicht nahe flehen, fie fchreiben, einfenden oder bezahlen. — 
Wenn aber der Aar, welcher „ein Eohn des Lichtes“ iſt, die 
„ſtrafende Kralle“ nur gegen die Würzburger Zeitung und 
gegen alle jene Producte der Eatholifchen Preffe ausſtreckt, die 
in gerechter Nothwehr gegen jenes von Herrn Jakoby fo richs 
tig gewürdigte Treiben begriffen find; — wenn er Dagegen 
die Leipziger allgemeine Zeitung, oder den Hamburger Cor⸗ 
tefpondenten nichtimindeftene auch mit bemfelben Banne belegt; 


) Herr Jakoby fagt fernee S. 12: „Glaubt denn irgend Jemand 
im Ernfte daran, daf diejenigen, welche jegt auf Koften der 
Regierung, die Kirche befhimpfen, die Priefter verläumden, 
die Eacramente befudeln, — daß diejenigen alfo handeln, um 
die Macht und Würde des koͤniglichen Hauſes zu erhöhen ?“‘ 
Dem gefunden Menfchenverftande Tiegt die Srage nahe: aber 
warum ſchießt denn die Regierung die Koſten zu diefem, für 
fie felbft verderblihen Beginnen vor? Vielleicht ift es jedoch die 
Abficht des Herrn Berfafiers nicht, an diefer Stelle mehr eins 
juräumen, als wir je behauptet haben, und die „Roften‘“ find 
wohl in einem mehr poetifhen Sinne gu nehmen. — Wir wols 
Ien alfo auf diefe unüberlegte Aeußerung weiter Eein fonderlis 
des Gewicht legen. 
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wenn das berüchtigte Frankfurter journal Actenſtücke zuerft 
miitheilte, die ihm nur aus amtliher Quelle jugegangen feyn 
fonnten; wenn nachdem diefem Löfchblatte endlih das Hand⸗ 
werk niedergelegt worden und dem am Sitze ber Bundesver: 
ſammlung getriebenen Efandal ein Ziel gefegt ift, diefelbe 
Polemik fich fofort in die auf E. preußifchem Grund und Boden 
erfcheinende Elberfelder Zeitung verlegt; wenn die Berliner 
Etaatszeitung einem Rheinwald aud nur auf einen Uugens 
blif anvertraut werben konnte; wenn in der Berliner Voßi⸗ 
fyen Zeitung, unter den Augen der Behörden und dem ms 
primatur der E. preußifchen Genfur die bekannten Artikel über 
ben Jeſuitismus, — vielleicht das Aergſte und Dümmfte unter 
dem vielen Schlechten der neueften Zeit! — erfhhienen; wenn 
Herr v. Mebfues die „Wahrheit in der hermefifhen Sache“ 
fchreiben durfte, ohne daß feitdem irgend verlautet hat, daß 
ihm die Gelegenheit entzogen fey, in demfelben Geifte zu hans 
dein; wenn die Herrn Auguſti und Marrheinede, bie 
bem Throne zwar nicht „wirklidy nahe ftehen,“ aber jedenfalls 
im preußifchen Etaatswefen von größerem Belange find ale 
Herr Yakoby, von ber Losreißung der preußifchen Katholis 
Ten von Rom, ebenfalls unter E. preußifcher Genfur, als von 
einer bereits ausgemacdhten Cache fprehen; wenn jener Ellen⸗ 
dorf, — oder rechnet Herr Jakoby diefen etwa nicht zu ber 
Geſellſchaft, deren Zitelatur er und S. zou. 31 giebt? — zum 
Lohne für fein fchriftftelerifches Thun oder Geſchehen Laffen, 
fi) der Gunft des Minifteriums der geiftlihen Angelegenheiten 
fih erfreut; — wenn das Ulles gefchab, gefchehen durfte und 
noch geſchieht, — fo ift Feine Macht der Welt, Fein ſchönred⸗ 
nerifches Talent, ja felbft nicht Herrn Jakoby's bona fides im 
Etande, die öffentlihe Meinung zu überreden, daß fie Die 
antikatholifche Prefie und die Sache der preußifchen Megie- 
rung nicht ‚für identifh halten. — Legt nun Herr Jakoby 
feine Brofchüre in die andere Wagfchale und fagt ers feht 
bier! ich durfte ja auch diefes Büchlein fehreiben und bin ja 
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body auch ein Mann ber Regierung, ber wiffen muß, was 
Jene benfen, die dem Throne wirklich nahe ſtehen, — fo 
antworten wir darauf: wohl und gut! Die Megierung lehnt 
alfo jeden Antheil an der antilatholifhen Preſſe ab? Dann 
bat fie fi alfo aud jedes Rechtes zur Hemmung, Unters 
drüdung und Beſchraͤnkung der Fatholifchen Preffe begeben, 
dann geftatte fie den Kampf auf geiftigem Gebiete für jes 
den Theil in gleihem Maaße, und mit gleichen 
Waffen für beide, und trete aus jener Stellung heraus, 
die mit nichten eine unparthelifche iſt, weil fie den Angriff 
von der einen Seite geftattet und befchägt, und die Vertheis 
digung von der andern durch ihre Verbote und Befchwerden 
nicht bloß in Preußen hemmt, fondern in ganz Deutichland 
unmöglich machen zu wollen fchien. — Diefe Forderung bics 
tiren ung nicht Mißgunft oder Haß gegen jene Macht, — 
wollte Sott, fie hätte viele Freunde, wie wir find! — fons 
bern die Ueberzeugung, daß dieß der einzig möglidhe Weg 
fep, — die fchlechte Preſſe und die Sache der preußifchen 
Meglerung in der öffentlichen Meinung der Fatholifhen Welt 
von einander zu trennen. — Herrn Jakoby's Brofchüre ers 
reicht dieſen Zweck (den wir übrigens vollkommen begreifen 
und billigen, zu deſſen DVerwirklihung wir unter der eben 
angegebenen Vorausfegung auch gerne bie Hand bieten wols 
Ien, —) in Feiner Weife. — 
Außer dem eben Beſprochenen bat Herr Jakoby uns 
noch einen andern Vorwurf gemacht, der uns an feiner Auf⸗ 
richtigkeit und Redlichkeit irre machen Fönnte, wenn wir nicht 
die andere Auslegung vorzuziehen liebten: er babe fich ges 
nöthigt gefeben, gewiffen Abneigungen, bie gegen und in 
Berlin obmalten mögen, das Opfer einiger Polemil gegen 
biefe Blätter zu bringen, babe aber, nicht ohne Abſicht, uns 
die Widerlegung leicht machen wollen — und dabel großmüs 
tbig das Opfer: fich felbft in ein etwas ungünftiges Licht zu 
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VIH. | 
Zweites Gendfchreiben an Beiurich Re. 


Indem Sie demjenigen Sacramente, welches Sie ſelbſt 
das heiligſte Geheimniß des Chriſtenthums genannt haben, 
verneinend gegenüber auftreten, üben Sie eine Kampfesart 
und Argumentationsweiſe, die man von unterrichtetem Munde 
zu vernehmen kaum gewohnt, noch ſich derſelben von einem 
hiſtoriſch belehrten Geiſte zu verſehen vorbereitet war. 

Es konnte auf dreifachem Grunde der Streit eröffnet wer⸗ 
den. Der Verſuch konnte gemacht werden, dem katholiſchen 
Glauben hierinnen durch die heil. Schrift in dieſer oder jener 
Stelle etwas abzugewinnen; man konnte die Geſchichte der 
Kirche, die Zeugniſſe der apoſtoliſchen Männer und Vaͤter, 
und die Ueberlieferung der Jahrhunderte anrufen; es konnte 
endlich die Frage vollends auf philoſophiſchen Boden verlegt, 
und mit den Waffen menſchlicher Erkenntniß, mit Gründen 
individueller Vernunft zu ftreiten und zu fiegen unternommen 
werben. Daß Eie von dieſem dreifachsmöglichen Wege (wenn 
man nicht eine nadte Affertion über den Sinn einer Schrifte 
ftelle, auf die wir gleich zurüdfommen werden, für einen bibs 
lifhen, und die Nennung zweier Namen, als einen Firchens 
biftorifchen Beweis will gelten lafjen) vorzugsmeife ben brits 
ten, wir werden. fehen mit welchem Glücke betreten; daß Cie 
auf demfelben fih gefallen, und mit Behagen verbreitet und 
ausgedehnt haben, mag von einer Seite ber, die alle ratios 
naliftifche Beftrebung noch kurz vorber in harter Rede anges 
laffen, immerhin befremdend erfcheinen; es ift in der Sache 
bezeichnend, und gibt zureichenden Auffchluß über zwei Dinge; 
Erſtens, wie viel auf pofitivem Wege zu erreihen war; — 

und Zweitens, was immerzu die legte Wurzel und der Halt: 
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pımft des Glaubens derjenigen fey, die diefen ihren Glauben 
anderdwo, als auf den Gehorfam ber Kirche gegründet has 
ben. Den materiellen inhalt Ihres eigenen Glaubens aber 
rückſichtlich des Eacraments, verrathen Sie nirgendwo an was 
immer für einer Stelle Ihres Buches, und da Eie wohl das 
Dogma ber Batholifchen Kirche hierüber beftweiten, die lutheri⸗ 
fhe Auffaffung aber ale widerſpruchsvoll bezeichnen, fo kann 
ich Ihnen inzwifchen nur die caloinifche Behandlung ale eis 
nes bloßen Erinnerungs⸗ und Gedaͤchtnißmahles unterlegen, 
wenn nicht etwa Ihre Meinung vielleicht ebenfowenig calvis 
niſch als lutheriſch, fondern vielmehr leoninifch ifl. — Mit 
der Bibel alfo haben Eie und nun in dem Etreite, wie ges 
fast, nicht beftürmen wollen, die ganz vorübergehend fallens- 
gelaffene Behauptung abgerechnet, es könnte ein einfacher und . 
kindlicher Einn in dem rouro ai 20.20. nicht dasjenige finden, 
was Lie katholiſche Kirche darin gefunden hat. Dir daucht, 
ein einfacher und kindlicher Einn nähme die Mede eben eins 
fa und Eindlich wie fie lautet, und wo die Worte Iauten: 
Das ift — fo verfteht er einfah Das ift, und klügelt, nicht 
heraus oder hinein: Das bedeutet — Da Eie hierüber 
weiter nichts zu fagen gewußt haben, als das hier Berlautete, 
fo babe ich auch weiter nichts zu antworten. Kine Gegen: 
ſtelle, um diefes fehlagende und unüberwindliche rouro eri ıC. 
das mit fi nicht handeln laßt, zu modifictren, haben Sie 
wicht aufzubringen vermocht; und es ift unnöthig, daß ich 
folche hier abfchreibe, die es wiederholen und befräftigen. 
(Matth. XXVI. 26. — Marl. XIV. 22. — Luc. XXII. 
19. — Joh. VI. 51. — 1. Cor. X. 16. XI. 235 — 20.) 

Ich komme zu Ihren ebenfo nachlaͤßig und im Vorüber⸗ 
gehen beigebrachten Eirchenhiftorifchen Allegationen. 

Ihr erfter Muf gebt: an die (alfo Überfchriebenen) apofto: 
üfchen-Gonftitutionen; oder beffer zu fagen, auf ein einzelnes 
darin gebrauchtes, von Ihnen nad Ihrem Einne gedeutetee 
Bort. Ich Üsberwinde zuvörberft wieder eine Empfindung, die 
mich bei ſolchem Vorgang anwandeli, und deren Natur Ihnen 
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aus demjenigen, was ich darüber zu erinnern habe, ohne Vers 
zug Har werden wird. — Wäre Heinrich Leo der Einzige, der 
nicht wüßte, daß diefe Eonftitutionen wenigftens in der Form 
und Verſion, wie fie heute gelefen werden, als genuines Werk 
ber Apoftel, als wörtlich erhaltene Lehre und Vorſchrift ders 
felben, von Niemanden betrathtet werden? Daß die Schrift⸗ 
ſteller des erften zweiten und dritten Jahrhunderts ihrer nicht 
gedenken. — Daß ihr Verfaſſer oder Compilator unbelannt 
if, und der Text, ohne der Alterthümlichkeit und Ehrwürdigkeit 
des überlieferten Znhalts im Allgemeinen zu nahe zu tre⸗ 
ten, felbft nach der fpätern Abfaſſung durch Interpolation. fo 
fehr gelitten bat, daß die heutigen Lefearten nicht mehr mit 
den Gitationen der Alten übereinftinmen, anderer Bedenken 
zu gefchmweigen? — Diefe Fragen muß ich billig zu Anfang 
an Sie richten, um die Haltlofigfeit Ihrer Stellungen und 
die Bewehrung mit welcher Eie in ben theologifchen Kampf 
treten zu Fönnen vermeinen, vor allem Weitern ind Ausge⸗ 
machte zu bringen. Was die in Rede ftehende Frage, und 
den angeführten Ausdruck ayriruna betrifft, fo wäre es aus 
diefem Grunde ganz unnöthig, das Anfehen der Conftitutionen 
anfechten oder ablehnen zu wollen, deren Rang als achtenes 
würdiges Denkmal des riftlichen Alterthums, und Zeugniß von 
der Dieciplin der frühen Kirche im mindeften nicht beftritten 
und gefährdet werden fol. Nur deren unmittelbare, textuelle, 
apoftolifche Emanation ohne Weiteres vorauszufegen, auf einen 
Stylausdruck derfelben als apoftolifch zu provociren und eben 
diefen in felbft gewählter Acception ale Einrede gebrauchen zu 
wollen gegen das einmüthige Zeugniß der zuverläßigften und 
unverfäljchten Denkmale gleicher und älterer Zeit für den Glaus 
ben der Fatholifchen Kirche: — ein foldes Vorgehen durfte 
auch an proteftantifcher Leichtfertigkeit gerugt werden. — Der 
Yusdrud ruros mit dem beiwörtlihen avriruxos ift übrigens 
dem Sprachgebrauche bes dritten und vierten Jahrhunderts 
eigen, und in dem Verftande diefer Zeit fo wenig haͤretiſch, 
daß er au von Schriftftellern gebraucht wird, deren Trans⸗ 
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fabftantiationsglaube, anderwärts in den unzmweidentigften und 
wnverhüllteften Worten ausgedrückt, über allen Einwand und 
„Zweifel erhaben ift, wie vom 9. Cyrillus von erufalem. 
Diefes einzige Wort (avriruxa) würde zwar nicht die Ortho⸗ 
doxie, wohl aber den Urfprung des Tertes der Epnftitutionen 
aus der apoftolifchen Zeit vollig in Abrede bringen, und die: 
fen Text eben jenem fpäteren Alter vindiciren, dem er wirk⸗ 
ih angehört. ch weiß wohl, daß es das Wort ruxos war, 
welches man proteftantifcher Seits (nachdem endlich die Eins 
ſicht ſich aufdrang, daß es des Mebens aus eigenem Geifte 
genug, und ein Verſuch hiftorifchen Halt zu gewinnen, ſchlech⸗ 
terdinge noihwendig ſey) mit fo laͤrmendem Jubel begrüßte, 
und als ein großes gefundenes Kleinod herumzeigte. Es war 
dieß ein kurzer Triumph vor dem Kampfe, in welhem man 
mit einer Medensart des dritten, gegen den gefammten Olaus 
bensinhalt des erften und zweiten, wie üller folgenden Jahr⸗ 
hunderte auszureichen vermeinte. Ich Kann hier nicht den 
Geſchichtſchreiber der Niederlagen der Ihrigen in dem wirklich 
unternommenen Kampfe machen; die Uufgabe wäre zu weits 
läufig, und der Sache zu fremd. Uber man hätte erwarten 
bürfen, daß Fein Dann gegenüber die Wörter rurxos und av. 
riruaos ohne Erröthen hätte ausfprechen hören, wenn man auf 
diefer Eeite jemals müde geworden wäre, das taufendmal zu 
CS handen gemachte taufendmal wiederzubringen, und gegen 
alle gepredigte Vernunft und erfahrene Geſchichte immer wies 
der auf fein altes Wort zurücdzufommen. — Sie, mein wers - 
ther Herr, fcheinen den hierüber abgeführten Streit völlig 
überbört zu haben, und in aller Unfhuld die Sache, als zum 
erſten Male, vorzubringen. — Ich vermag die umfaffende 
Untesfuhung von der Bedeutung eines Myfterien- Wortes in 
der lirchlichen Literatur zweier Jahrhunderte, noch dazu wähs 
send der firengfien Beobachtung der disciplina arcani, nicht 
im den Raum weniger Blätter zu drängen; am allerwenig- 
fen gegenüber einem Gegner, der ausgeriffene Wörter und 
Ütebensarten, ohne Verband, ohne Parallelftellen, ohne allen 
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biftorifchen Zufammenhang, als Beweife von fich ſchleudert. — 
Die durchaus Batholifhe Bedeutung der genannten Wörter im 
Gebrauche jener Jahrhunderte, iſt nicht nur durd einzelne 
unmöglich zu mißdeutende Etellen °), fie ift vor allem durch 
den Geſammtausdruck des Glaubens diefer wie aller Zeiten 
der unveränderlichen und wanbellofen Kirche in der Zotafis 
tät aller Zeugen und dem Zuſamenhang der Worte jebes eins 
zelnen über allen Zweifel erhaben. Ich muß Eie aber hiers 
über an eine vollftändige Literatur vermweifen. 

Über noch ein Wort von den Eonflitutionen. Eie provos 
eiren alfo auf diefelben? — Das heißt doch, fie find Ihnen 
Autorität, und Eie nehmen deren Inhalt ale wahr an? — 
Eie dürften fich vielleicht fehr wundern, zu vernehmen, daß 
Eie dann eine Meihe der von ben Ihrigen am meiften beſtrit⸗ 
tenen, Eatholifchen Slaubensfäge und die grünblichften hierars 
hifhen und disciplinariſchen Elemente unferer Kirche ange 
nommen haben? — Dder follen die Gonftitutionen Autorität 
ſeyn, wo es zu dienen ſcheint, und wieber nicht, mo es nicht 
zu dienen fcheint? — Auch hätten Sie wohl gethan, nicht zu 
überfehen, daß, wenn zwei Etellen diefer Gonftitutionen das 
Wort arrirura von dem allerheiligften Eacramente gebrans 
chen, die Ausdrucksweiſe andererfeits fo gerade und unverbüllt 
an bie Sache gebt, ale nur immer in einer Fatholifchen Li⸗ 
turgie feit dem Xridentinum, wie in bem Dankſagungsgebe⸗ 
te nad) der heil. Communion: MMeradaßorres rou rınlov Gumaror, 


1) Wie 5. B. eben im heil. Cyrillus v. Serufalem: „Unter dem Tps 
pus des ‘Brodes gibt man dir den Leib; unter dem „Typus“ des 
Weines gibt man dir dab Blut“. — Daß hier ruxos genau das 
nämfiche heißt, was bei den Lateinern und im Goncil von Trient 
species, und im deutfchen, kirchlichen Eprachgebraudje die „Bes 
ftalt genannt wird, leuchtet in die Augen. Ich muß übrigens 
bedauern, daß der Raum und mein Ziel e& verbieten, Sie mit 
einer Reihe von hoͤchſt Mar tridentinifhen Ausfprüchen dieſes hei: 
ligen Kirchenvaters bekannt zu maden, des naͤmlichen, der ſich 
aud des Wortes ruros bedient. 
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xai Tov Tıuiov aimaros Tov Kpırovy euxapır)awer Ic, — Und fo 
viel von ben Conftitutionen. 

Was nun die Heiligen Irenaͤus und Juſtinus angeht, 
welche Sie nebft jenen Gonftitutionen anrufen zu Dürfen ges 
glaubt, haben, fo muß ich hier wieder zuvörderft das Mer: 
fahren bemerklih machen, welches Sie in Aufbringung und 
Vorführung biefer Zeugenfhaft einhalten. Aus ber großen 
Wolke von Zeugen bes chriſtlichen Alterthums wählen Eie 
jwei, deren an uns gelangte Werke nirgends von den Sa⸗ 
cramenten oder von der allerheiligiten Euchariftie insbefondere 
ex professo, und in befonders gewidmeten Schriften verhan⸗ 
dein, und dieſe beiden citiren Eie aus dem Munde Mothe's, 
des Mobdernen. Ich weiß nun allerdings nicht, was Mothe 
(deffen Buch ich nie vor Augen gehabt, und zu gegenmärtis 
gem Zwecke um fo weniger einzufehen für nöthig befunden 
habe, da mir Juſtinus und Irenaͤus ſelbſt zu Gebote ſtan⸗ 
ben), diefe beiden großen Zeugen althriftlicher Ueberlieferung 
hat fagen laffen, Ich lefe aber in ihnen felbft, ohne Umwege, 
was fie wirklich gefagt haben, und ich finde den, obwohl nur 
bei vortommender Gelegenheit gebraudhten Ausdruck ihres 
Slaubens an das Geheimniß der Euchariftie fo unzweifelhaft 
und unzmweideutig katholiſch⸗tridentiniſch, daß ich meine Der: 
wunderung über Ihre Anrufung zweier, mit fo klarer Be⸗ 
ſtimmtheit wider Eie redenden Zeugen nicht bergen Fann =). 


2) Ih fagte oben mit Vorbedaht; Den Ausdrud ihres Glau— 
bens, nicht mit den Worten des Sendfchreibens: ihrer Auffaffung. 
Diefe verfhiedenen Worte find bezeichnend für den beiderfeitigen 
Etand. Die heiligen Väter Irenäus und Juſtinus haben mit 
allen Katholiken einfach, ohne Zuthat, geglaubt, was ihre heilige 
Lirche fie lehrte; Ste aber, mein Herr Profeſſor mit den Prote⸗ 
fanten, fajfen auf: wer glaubt, giebt fih hin; wer auffaft, 
sieht gu fich her. Der Gläubige hört Gott, der Auffafiende fei: 
nen eigenen Sinn. SObjectivsgöttlich ift der Gegenftand des Slau: 
bens, ſubjectiv⸗menſchlich das Nefultat der Auffaffung. Das in: 
dividuelle Aneignen und Infihlebendigmachen der Glaubenswahr⸗ 


7 * 
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Diefer außerordentlihe Mißgriff macht Ihnen Feine Unchre; 
es ift einleuchtend: Cie wußten nicht, wen Cie anriefen. 
Hören wir zuvörderft den Apologeten Juſtinus. Alſo 
fpricht er in feiner zweiten Echugfchrift für-die Chriften, an 
den Kaiſer Antonius Pius: „Denn wir empfangen dieſes nicht 
als gewöhnliches Brod und gemphnlihen Trank; fondern"gleichs 
wie durch das Wort des Herrn unfer Heiland, 5. Chr. Fleiſch 
geworden ift, und Bleifh und Blut, um unjerer Erlöfung 
willen angenommen bat, fo find wir auch belchret worden, 
daß jene Nahrung, über welche, durd) das Gebet des von 
ihm ausgegangenen Wortes die Weihe gefprochen wurde, unb 
womit unfer Fleiſch und unfer Blut durch Verwandelung fi) 
näbrt, das Fleifh und Blut des fleifhgewordnen 
Jeſus?) iſt“. Eie werden in meiner Ueberſetzung, wie ich hoffe, 
den Charakter der gewiffenhafteften, vieleicht faft ängftlichen 
Wort⸗ und Einnestreue anerkennen. Ich babe mich mit Abs 
fiht jedes Wortes und Ausdruckes enthalten, weldhe, dem 
Geifte unferer Sprache vielleicht angemeffener, und darum in 
unferer Art zu reden, deutlicher, daher der Meinung des hei⸗ 
ligen Schriftſtellers anpaſſender, dennoch von argmwöhnijchen 
Blicken, wenn auch noch fo leife, hätte beanftandet, oder irs 
gend wie verdächtigt werden Eönnen. ch habe darum aus 
dem fignificanten xara neraßoAz» Feinen Vortheil gezogen, ob⸗ 
ſchon ee mir im Griechifchen ungemein deutlicher Eatholifch zu 
klingen fcheint, als in meiner Ueberfegung. Aber nehmen wir 


beiten ift von einer folden, den geoffenbarten Inhalt derfelben 
deutelnden und geftaltenden Auffaffung wefentlich verfchieden. 

.3) — ohb Yap ws xoıwor aprov, kai xowov xoua raur« Aaußavyouer 
al’ or rpoxov dia Aoyov Jeov SaproromSeis "Insoüs Xpısos o 
swrup yuwv nal Gapra xal aa da Gwrnpias nuür Isxev, ov- 
Tas nal ryv 5 euxys Adyov rov rap’ aurov sUXapıssidar Tpe- 
pyv, IE 15 ana wai Gapıes xara neraßoinv Tpiporraı Hyur, 
ixeivov Tov Oapxoroıym$ivros 'Inoov kai gapıa nal 

- ‚ataa 2dıdaxS$pmer eva. S. Just. Mart. pro Christ, apol. 
U. ad Ant. Pium. i 
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nur die Worte einfach, wie fie liegen. Die unterftrichenen . 
Schlußworte enthalten das Glaubensbekenntniß des Concils 
von Trient über das Myſterium der Cuchariftie mit derjeni: 
gen unabweislichen Deutlichfeit, deren fich Fein unbefangener 
Leſer wird erwehren können; ich weiß nicht, 06 fie auch den: 
jenigen beutlich feyn werden, benen es die Worte der heiligen 
Schrift nicht geworden find. Ein „einfacher Findliher Sinn“ 
möchte vielleicht auch hier bei dem eiwaı, wie dort bei dem 
iri dad Gegentheil von dem verftehen wollen, als es lau⸗ 
tet. — Uber ertragen Sie auch das ganze Gewicht der Zu⸗ 
fammenftelung des euchariftiihen Wundere mit dem Wunder 
ber Menfchwerdung? Keine geringere Ihat der Allmacht wird 
ums von dem Kirchenvater des zweyten Jahrhunderts zu Bei⸗ 
fpiel und Maaßſtab geboten für das Geheimniß unferer Altäre, 
als das große Grundgeheimniß unfers Heils und unſers Glau⸗ 
bens, in welches die Engel „gelüfter einzufchauen« — das fie 
alfo nicht verftehen, welches fie aber dennoch einfach und Kinds . 
lich wie fie find, weder drehen noch deuteln. Für cin bloßes 
Erinnerungs⸗ und Gedaͤchtnißmahl dünkt mich, wäre die An⸗ 
ſtrengung eines ſolchen Vergleiches zu groß. — Ich gebe auf 
eine andere Etelle über. 

Sn dem Geſpraͤche mit dem Juden Tryphon macht der: 
felbe heilige Kirchenvater aufmerffam auf alle vorbedeutenden 
Dpfer des alten Bundes, von Melchifedech, nad) deflen Ord⸗ 
nung der Heiland im Palme ein Priefter genannt wird, durch 
dad ganze Mofaifche Geſeß, bis zur Ankunft diefes ewigen 
hoben Prieſters felbft; er zeigt aus dem Propheten Malachias, 
daß der Juden Opfer nicht mehr gelten. „ch habe an euch 
kein Gefallen, fpricht der Herr ber Heerfchaaren, Ich will 
auch Feine Gabe von eurer Hand annehmen. Denn vom Auf: 
gang ber Eonne bie zum Niedergange ift mein Name groß 
unter den Völkern, und an allen Orten wirb meinem Na: 
men Dpferung gebracht, und ein reines Opfer geopfert. Denn 
mein ame ift groß unter den Völkern, ſpricht der Herr der 
Heerſchaaren, ihr aber habt ihn entheiligt,* (Mal. 1. 10. — 12.) 
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und nach dieſen Worten fährt er fort: „Aber in Betracht 
der von uns, den Völkern, an jedem Drt ihm dargebrachten 
Dpfer, d. b. des euhariftifhen Brodes und Weis 
nes fagte (der Herr) damals voraus, daß wir feinen Namen 
ehren, ihr ihn aber entheiliget‘ *). 

Sch hebe diefe Etelle, eigentlich nur die Epipe einer 
langen Ausführung der Sache im Yuftinus, vorzüglich her⸗ 
aus mit Berücfichtigung Ihrer Behauptung S. 100, 101, wo 
Eie zu fagen fo fühn und fo unwiffend waren, daß die ka⸗ 
thodifche Kirche diefes Eacrament „ohne allen Grund in den 
heiligen Echriften für ein Opfer erklärt habe.“ Was Eie das 
mit meinen, ift die Negation des Opfers der heiligen Meffe, 
in welcher die Greaturen des Brodes und Weines zuerſt 
als foldhe dem Herrn aufopfernd dargebracht, hierauf aber, 
und nach der, Eraft der Gewalt bes priefterlihen Umtes und 
Mortes gefibebenen Zransfubftantiation, das auf dem Calva⸗ 
rienberge vollbradhte Opfer zur Glorie des ewigen Hobenpries 
fters und zur Ehre feiner triumphirenden, wie zu Nug, From⸗ 
men und Troſt feiner flreitenden und leidenden Kirche ſich 
wiederholt. Diefe beftändige Erneuerung bes ewigen und als 
gemeinen Opfers, und Anwendung desfelben auf Noth und - 
Bedürfniß der jedesmaligen Zeit und des befonderen Mens 
ſchenherzens, ift der wahre und höchſte, es ift der einzige 
chriſtliche Gottesdienft, um den ſich alle unfere Gebete und 
fonftige Gott dienende, oder Gott verehrende Handlungen 
fammeln und zu ihm vereinigen, durch den fie allein würdig 
oder Fräftig werben zu erhalten und zu preifen, und ein ans 
nehmbarer Dienft zu feyn, vor den Augen Gottes bes Aller⸗ 
böchften. Ja hier ift Mittelpunft und Ende; Gott ift in ung, 
weil Er in der heiligen Meſſe ei und fich bier für ung, täglich 








4 Ihpi Sl Tür iv zarrı rör up’ jur rar rar zpospıpoulvwv 
aura Suvcıwy, Tour Isı, Tov aprovrys suxapırias, 
xal rou zorppiov Onoiws rys uxapırias Apollya Tore 
ERWr, xai TO oyoma aurou dofadır yuas, vmar 54 Beßykour. 


$. Just. M. Dialog. cum Tryphone Judaeo. 
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darbringt und erneut, d. h. in immerwährender unblutiger Wiss 

derholung und Anwendung bes timmerwährenden, einmaligen 
bintigen Opfers am Kreuze aufopfert. Daß dieſes Bekenntniß 
ber Eatbolifchen Kirche zu Mom und zu Irient auch jenes der 
erſten chriftlichen Jahrhunderte gewefen ſey, fprechen die uns 
unterbrochenen Reihen der Zeugen von den Jagen der Apo⸗ 
ftel bis in.diefe laufende Zeit; es ift Feiner von den Vätern, 
ber nicht frohlockenden Herzens fein Zeugniß zugelegt hätte zu 
den vielfachen Etimmen der andern; ein in ewiger Ordnung 
geordneter Chor reden fie einftimmig und berzerfreuend die 
Rede der Wahrheit von dem immerwährenden Opfer unferer 
Ultäre, Clemens Nomanus, Ignatius M., Juſtinus M., res 
näud, Drigened, Euſebius, Athanafius, Baſilius d. Gr., Cy⸗ 
riſllus v. Jeruſalem, Gregor v. Nazianz, Epiphanius, Ehry⸗ 
ſoſtomus, Hilarius, Ambroſius, Hieronymus, Auguſtinus und 
unzählige andere. Man muß in der Geſchichte und Literatur 
ber alıen Kirche vollendet Syremdling ſeyn, um diefe Stims 
men überhört zu haben; aber dann freilid auch follte man 
fh des Wortes nicht unterwinden. Es ift ber Fluch diefer 
Zeit, daß die meiften Lügen, die die Welt beberrfchen, daher 
flammen, daß Einer behauptet, was er nicht gewußt hat, und 
Schaaren von Anderen den Drafelfpruch des Unwiffenden, wenn 
etwa noch: fein Name Klang bat, mit blinderem Köhlerglaus 
ben auffaugen, bewahren und wiederholen, als den Kindern 
ber heiligen Kirche jemahls für den Wusfprud ihrer Lehrer 
zum Vorwurfe gemacht worben ift. — Ich weiß übrigens, daß 
ih zu dem gelehrten Leo ſpreche. Ich kenne und erkenne, 
und verehre Ihre Wiſſenſchaft auf allen Gebieten, wo Cie 
ſolche beſigen. Daß das kirchliche Alterthum nicht mit dar⸗ 
unter gebört, fagı Ihnen hr eigenes, redliches Bewußt⸗ 
ſeyn gewiß viel lauter und überzeugender als meine Wor⸗ 
te. — Aber noch Eines iſt Ihnen ferner begegnet. Sie fah⸗ 
ren fort, „daß ſich die Erklaͤrung als Opfer nur halien laſſe, 
wenn man die Transſubſtantiation im materiellſten Sinne (ſo 
erlauben Sie ſich zu ſagen) feſt hält;“ — wenn nun die 
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gleichlautende Ueberlieferung aller Kirchen und Lehrer der ers 
ften Jahrhunderte (von deren letzteren die obige Reihe, ob: 
mohl einige der bedeutendften, dennoch die wenigften Namen 
in fich fehließt) das Opfer behauptet, fo folgt daraus nad) 
ihren eigenen Worten, daß der Zransfubftantiationsglaube, 
genau im tridentinifhen Einne, den Eie eben den materiellen 
nennen, ber einflimmige und unzmeifelhafte Glaube des Urs 
chriſtenthums gemwefen fey. Diefes Zeugniß kommt von Ihrem 
unwilligen Munde. Mit fehr richtigem Tacte folgern Eie fers 
ner die ganze Wefenbeit und Etellung des Eatholifchen Pries 
ſterthums aus diefer einzigen {dee des Opfers. — Es ift bem 
wirklich alfo, wie Eie fagen, und Sie haben darin völlig 
recht gerebet. 

Sch kehre zu Ihrem Zeugen, Zuftin bem Märtyrer zu⸗ 
rüd. Wie übelberathen find Eie gewefen, ald Eie den Hei⸗ 
ligen anfriefen, Seugniß Ihrer fchlehten Sache zu geben! 
„Ohne allen Grund in den heiligen Echriften habe die katho⸗ 
liſche Kirche die Euchariftie ale Opfer verftanden“, dieß war 
Ihr Eap, und der von Ihnen vorgeführte Zeuge verfleht eine 
inbaltreihe Echriftftele nicht anders ald von dem chriftlichen 
Opfer. Er ift der Rede voll darüber, und redet Ihnen jebes 
feiner Worte entgegen. — Uber bei ihm ift wieder ein our 
iri, ein „einfacher Eindliher Sinn“ wirb es wohl abermahls 
gegentheilig ald rour' oux Irı ju verftehen haben? — Ich übers 
laſſe das Ihrer Meblichkeit und Ihrem Gewiſſen, und ſcheide 
von dem beiligen Ssuftinus, indem ich Ihnen noch einen feis. 
ner Ausſprüche zur Beberzigung anempfehle: „daß ferner dies 
jenigen, die da vermeinen, der heiligen Schrift Fundig gu 
fepn, und die Weiffagungen anhören, doch Fein Verjtändnig 
| befigen, dieß rufen Laut diefelben heiligen Schriften“ >). 
Geſchluß folgt.), 


5) Kai orı oi ra Ypaumara ru» ypapur Irisasdaı Aoyızanavon, 
Kal anoVoyrs TWy RPonmTemy, OoUuK FXovcı Guvadır, Omolas ai 


ypayai xınpayacıy. Ibid. 
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IX. 


Betrachtungen über Tirol auf einer Wöanderung 
| durch Paſſeier. 


(Fortſetzung.) 


Von früheſter Kindheit an, lange ehe ich die beſchneiten Gi⸗ 
pfel Tirols geſehen und unter ſeinen gaſtlichen Daͤchern geweilt, 
hatte ich eine beſondere Vorliebe für die Tiroler. Ein alter, in 
guten und böfen Tagen treubewährter Freund meines Vaters, 
der Dichter Achim v. Arnim, eine edle, redliche, deutfche Seele, 
hatte mir auf feiner Rheinreiſe als Spielzeug ein Bild diefes 
Landes mitgebracht. Es waren bunte Tiroler von Holz mit bes 
moosten Felſen und grünen Bäumen und glänzenden, ladyenden 
Früchten. Sie waren eines meiner erften und liebften Spiels 
jeuge. Mod) erinnere ich mich deutlich eines Tirolers, der 
vor fi in einem Korbe an einem um die Echultern geſchlun⸗ 
gemen Bande füdliche Früchte, goldgelbe Zitronen und Oran⸗ 
gen, trug. Der Deutfche mit feinen besperifhen Wepfeln 
machte auf mid, einen befondern Eindruck, als mir erzählt 
wurde, Daß diefe Früchte in Tirol, in einem deutfchen Lande, 
binter den hohen Eisbergen wüchfen. Seitdem hat Zirol ims 
mer als ein Land ber Poeſie in meiner Erinnerung gelebt, 
und es ſchmerzt mich noch ftets, wenn die Wirklichkeit mit ih⸗ 
rer Proſa nicht immer meinem fchönen Bilde aus der Findlis 
hen Erinnerung entfprechen will. 

Damals war es auch, wo ich einen zweiten beutfchen 
Dichter, den für das alte beutfche Kaiſerthum in feiner chrifts 
lichen Herrlichkeit glübenden Schenktenborf kennen lernte, und 
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damals erfchien das fchöne Gedicht auf Andreas Hofer zum 
erftenmal in dem Rheiniſchen Merkur, von unbelannter Hand 
eingefendet *). Ich will es bier mittheilen, weil es, wie id) 
erfahren, felbft in Tirol wenig bekannt ift, da es doch ohne 
Zweifel das befte ift, was von dem Sandwirthe aus Paſſeier 
in ſeinem Geiſte geſungen wurde. 


Als der Sandwirth von Paſſeier 
Inſpruck hat mit Sturm genommen, 
Die Studenten, ihm zur Feier, 
Mit den Geigen Mittags kommen, 
Laufen alle aus der Lehre, 

Ihm ein Hochvivat zu bringen, 
Wollen ihm zu ſeiner Ehre 
Seine Heldenthaten ſingen. 


Doch der Held gebietet Stile, 
Spricht dann ernft, legt hin die Geigen, 
Ernſt ift Gottes Kriegeswille, 

Wir find all dem Tode eigen. 

Ih lieg nit um luſt'ge Spiele 
Weib und Kind in Thraͤnen liegen; 
Weil ih nah dem Himmel zele, 
Kann ich Ird’fchen Feind' befiegen. 

Kniet bei euren Roſenkraͤnzen, 
Dieß find meine frohften Geigen, 
Wenn die Augen betend glänzen, 
Wird fihd Gott der Herr drein zeigen. 


) Dieß Gedicht flieht gegenwärtig in der Sammlung von chen: 
Bendorfs Gedichten, während von andern behauptet wird, Arnim 
babe es gedichtet. Daher wäre es zu wuͤnſchen, daß die Freunde 
und Angehörigen beider Dichter, die ohne Zweifel die Wahrheit 
Kennen, fi darüber ausfprehen möchten. Inter den Gedichten, 
die Schenkendorf felbft 1815 bei Sotta herausgegeben, fteht «6 
nit. Wobei no zu bemerken ift, daß die Blätter, welche in 
in dem „Briefwechſel eines Kindes“ den Tirolern ge: 
widmet find, in ihrer Begeifterung zu den poeſiereichſten und 
fhönften diefes Buches der Frau von Arnim gehören, wenn aud 
der Hiftoriker über die darin erzählten Thatfachen und ihre poe 
tifhe Shronologie ſehr bedenkliche Zweifel zu erheben hat. 
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Betet leife für mich Armen, 
Betet laut für unfern Kaiſer, 
Dieß ift mir das liebfte Karmen: 
Gott ſchuͤtz' edle Fürftenhäufer! 

Ich hab’ Feine Zeit zum Beten, 
Eagt dem Herrn der Welt wie's fiehe, 
Wie viel Leihen wir hier fäten 
In dem Thal und auf der Höhe, 

Wie wir hungern, wie wir wachen 
Und wie viele brave Schügen 

Richt mehr ſchießen, nicht mehr lachen: 
Gott allein kann uns befhügen! 

Damals dachte ich nicht, daß ich einft die Berge feiner 
Heimath betreten, in dem Wirthshauſe am Eande zufprecden, 
und mit feinen Landsleuten, mit ihren Orangen, Zitronen und 
Limonen die einfamen Jochſteige in vertraulihem Gefpräde 
geben würde, wie es jeht gefchab. 

Es war dieß übrigens nicht das erftemal, daß ich über 
ben Saufen gieng; nichts ftörte daher durch überrafchende 
Meupeit meine ruhige Beobadhtuug. Als ich diefen Weg ein 
Jahr früher zum erftenmal machte, traf ih am Fuße des 
Berges mit einer Schaar von Männern, Frauen und Mädel, 
aus Paffeier zufammen. Cie hatten bem fonntäglichen Got⸗ 
tesdienſte in Sterzing beigemohnt, und kehrten mit heiteren 
fonntäglichen Gefichtern in ihren beften Feſtkleidern, mit ihs 
ren Heinen Finkäufen beladen aus der ftillen Bergſtadt in die 
einzelnen Höfe ihres noch ftilleren Thales zurüd. Sechs 
Etunden hatten fie hin und ſechs Etunden ber, die fie unges 
jwungen, aus eigener freier Luft und zur Ehre Gottes fo 
lichten Muthes gingen, als fey es eben nur ein Eprung. 

Was auch die Fritifchen Philifter, die fein Herz für das 
Volk und In ihren todten Ubftractionen keinen Einn für das 
Leben und die Natur haben, dagegen fagen mögen, es ift ein - 
ſchoͤner poetifcher Zug bes Characters diefer Berglinder, baß fie 
wog Wind und Wetter keinen noch fo weiten Weg über Berg 
und Thal fcheuen, um vorzüglich an hohen Feſttagen, auch eis 
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nem reicheren, feftlicheren Sottesdienfte in Mitte einer großen Ge⸗ 
meinde oder in einer weitverehrten Wallfahrtsfirche beizuwoh⸗ 
nen. Vor Tagesanbruch oder noch früher machen fie fih, fchon 
auf den Weg, in einem Tuche gemeinlich die Nothdurft bes 
Lebens mit fidy führend. Eo ziehen fie wohlgemutb, von al⸗ 
len Begegnenden gegrüßt und fie wieder grüßend, in einzelnen 
Schaaren, die nach und nach zahlreicher werden, dem fernen 
Gotteshauſe zu. Wurde ihr Geift eine lange Woche über, 
unter dem ſchweren Drude ununterbrochener knechtiſcher Ar⸗ 
beit, dem Laſtthiere gleich, tief zur Erde niedergebeugt, dann 
athmet er auf diefem Iuftigen Gange zur Kirche wieder frei 
auf und erfreut fi an dem fefttäglich heiteren Anblick einer 
großartigen und reihen Natur, die der Ruhe des Sabba⸗ 
thes genießend mit dem Menfchen ihren Gottesdienſt zu feiern 
fheint. Der Müde fammelt fich in biefer allgemeinen Ruhe 
wieder Kraft und Muth, um den Bebrängniffen und Gefabs 
ren des Lebens zu mwiberftehen. Syn der Kirche felbft aber übt 
die Erinnerung an fo viele hier empfangene Gnaden, die von 
den Vätern vererbte Ehrfurcht von der Heiligkeit der Stätte, der 
feierlichere Gottesdienft und die Andacht von Tauſenden ihre 
erhebende Gewalt auch auf den Einzelnen. Zugleich erweitert 
fih im Verkehr mit den Ihalgenoffen der Einn des auf zer⸗ 
firenten Einödhöfen abgefchieden Iebenden Bauern. Bei einem 
genügfamen Mahle werden dann, nad Eitte der alten Gers 
manen, Freude und Leid mwechfelfeitig mitgetheilt, alte Freund⸗ 
fhaften erneut, neue gefchloffen, die gemeinfamen Bebürfs 
niffe befprochen, Erfahrungen ausgetaufcht und Verabredungen 
zum gemeinfamen Frommen getroffen. Kehrt er dann heim, 
: fo nimmt er oft noch mit, was feiner einfamen Haushaltung 
Noth thut, und damit auch die Kinder nicht leer ausgehen, 
beingt er ihnen von feinem Kirchgange einen Senmel, ein Bilds 
den oder fonft eine Kleinigkeit mit. Auf dem Heimmege 
felbft endlich fpricht er noch rechts und links bei einem Bes 
kannten oder Verwandten zu. Er bar ihm vielleicht etwas: 
beforgt, oder bietet ihm feine Dienfte an und wird gaſtfreund⸗ 
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lich gelabt. Dder er will feinem fernen Nachbarn nur im 
Vorübergehen einen fröhlichen Gruß oder einen luftigen Scherz 
zurufen, der ihm mit lachendem Munde und einer zugewors 
fenen Blume erwidert wird. _ 

Eo findet an folden Jagen ein allgemeines Begrüßen 
der ganzen nahen und fernen Umgegend ftatt, und die Kirche 
bringt die Herzen, die durch hohe Berge und tiefe Ihäler, 
wilde Waller und mächtige Felsgründe gefchieden find, ein« 
ander näher. Man wird an die Zeiten des alten Teftaments 
erinnert, wo allen Stämmen geboten war, dreimal des Jahre 
zum brüberlichen Opfer und Freudenmahle in dem Heiligthume 
vor dem Angefichte ihres Herrn fid zu verfammeln. Wech⸗ 
felfeitig fi ermuthigend laufen fie minder Gefahr durdy ihre 
Abgefchiedenheit in eigennütige abftoßende Selbſtſucht zu vers 
fallen, und unter den Mühen des Lebens in Mißmuth und 
Irubfinn zu verfümmern und zu verdüftern. , Eine ©efahr, 
die vielleicht von jenen, welde in gutgemeintem Cifer. gegen 
alle und jede Volksluftbarkeit eifern, zu gering geachtet wird; 
da es doch wohl nicht zu läugnen ift, daß eine Bergeinfams 
keit, wie die der Alpen mit ihren Schrecken und Nöthen, den 
Menſchen nur zu leicht finiteren und fhwermüthigen Epecus 
lationen und Grübeleien geneigt macht. Daß die Tiroler aber 
von diefer geiftigen Krankheit fich frei erhalten haben, zeigt 
die ungemeine Celtenheit des Wahnfinned und des Selbſt⸗ 
mordes, worin fie vieleicht vor jedem andern Kande Euro: 
pas und namentlid vor dem nördlichen Deutjchland auf das 
vortheilhaftefte fich auszeichnen. Nicht mit Unrecht fetten fie 
daher auch einen Etolz darauf, daß einer wie fie e8 nennen, 
ein lebfrifher Bue ſey. 

Das Ziel dieſer feſttäglichen Erholungen, der Altar und 
der Gottesdienſt, bewahren ſie vor der entgegengeſetzten Ger 
fahr; fie werden dadurch in ernfter Etimmung erhalten, und 
dur) ihr Gewiſſen vor Ausgelaffenheit und müßigem Wirthes 
hausfigen und andern Unorönungen beftändig gewarnt. Na⸗ 
tärli bleibt der Klugheit und dem Eifer der Geiftlichen, auf 
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der Kanzel und im Beichtſtuhle, Auffiht und Leitung bier 
überlaffen, und von ihnen wird es guten Theils abhangem, 
daß den Fräftigen Söhnen ber Berge eine erlaubte Freude 
nicht verfümmert werde, zugleid aber auch die überwallende 
wilde Luft uud Ausgelaſſenheit fih in ihre gebührende Echrans 
ten zurücgewiefen finde. Gern geftehe ich es übrigens zu, 
daß hier die richtige Mitte zu halten, feine leichte Aufgabe 
it, die felbft einen ferngefunden, lebensfriſchen Verſtand 
vorausfegt. Gewiß aber ift, daß wer das Volk der Berge 
kennen lernen will, der muß es in feinem Feſtgewande am 
Eonntage vor der Kirche fehen. 


Jene Kirhgänger aus Paffeier, die id auf dem saufen 
traf und welchen ich mich anfchloß, waren fhöne, freunblis 
che, gutherzige Leute, womit ich bald befannt wurde und von 
denen ich mir von alten und neuen Dingen, was fie wußten, 
erzählen ließ. Bei einem Brunnen machten fie Halt und vers 
jehrten ihr einfaches Mittagbrod. Nach der guten, altbeuts 
fen, gaſtfreundlichen Eitte, die fi in Tirol noch in voller 
Kraft erhalten hat, Iuden fie mid) dazu ein. Cie gaben mir ° 
von ihrem Echmalze und ich ihnen von meinem Braten, unb 
fo aßen wir miteinander, wie alte Freunde, ohne daß fie ſich 
übrigens nur von ferne irgend eine Zudringlichkeit erlaubt 
hätten. Cie batten nichts von jener affectirten Naivität fo 
mancher ihrer haufirenden Landsleute, die mit ihrem Eokettis 
renden Du und Ihrer Eünftlichen Natürlichkeit, wie mit ihren 
Teppichen und Hanbfchuhen, fpeculiren. Es wäre in der That 
ſehr ungerecht, wollte man die Ziroler nach den Eitten und 
Manieren diefer Weltläufer beurtheilen. 


Zwar fohneite und regnete es unaufhörlich, nichts defto 
weniger aber ſchritten die Mädel, die zum Xheil ziemlich 
ſchwer zu tragen hatten, fo flinf und Iuftig, lachend und ſcher⸗ 
zend vor mir ber, den Berg hinan, als gieng es über weichen 
Raſen im ſchönſten Sonnenſcheine. Und wenn ich noch an 
diefe fonntägliche Begleitung denke, fo fallen mir die Worte 
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Kies ein, der auch jene Gegenden bed Eiſak und der Eiſch 
beſuchte und zu ihrem Lobe ſingt: 


Wer da will Männer fehn, 
Seh ins Tyroler Land, 
Wie fie fo muthig flehn 
- An der Selfenwand. 
Wer da will Weiber fehn, 
Geh ins Tprolerland, 
Wie fie fo zierli gehn, 
Keck über Berg und Land. 


Sie fprachen fehr Tebhaft mit einander, und auf bem 
ganzen Wege fchien ihnen der Verſtand fo wenig, wie 
der Mund ftille zu ftehen. Ich freilich verftand kaum 
ein Wort bavon, - und konnte nur aus dem wechfelnden 
Tone ihrer Rede erraihen, daß fie die Perfonen, von denen 
fie fpradhen, mit großer Lebendigkeit nachmachten. Wenn fie 
das Wort jedoch an mich richteten, fo drückten fie ſich, ohne 
Zweifel der Srmahnungen ihres Echulmeiftere eingeben, beuts 
ihere und langfamer aus. Cie hatten frifche. und gefunde 
Geſichter mit zarten, Eugen Zügen. Wie denn überhaupt die 
Paſſeirer oder die Pfeirer, wie man fie in Tirol nennt, aners 
kannt zu dem fchönften Menfchenfchlage des Landes gehören. . 
Wo übergroße Notb und Mühfal ihre Lebenskraft nicht 
vorzeitig aufgerieben bat, find es hohe, flarfgebaute, faft 
ſchlanke Mannegeftalten mit voller Bruſt. Der Ausdruck ihs 
res Gefidgtes, mit den edlen, regelmäßigen Zügen, verräth eis 
nen wohl überlegenden,, feinen DVerftand, deffen Kälte jedoch 
durch den Ausdruck einer großen Gutherzigkeit gemildert ift. 
Ein tiefer, ruhiger Ernft beberrfcht ihr ganzes Wefen, als 
lein es tft nicht die Ruhe der Schwäche und Etumpfheit, die 
ſich darin ausfpricht, es ift die Ruhe gebändigter aber glüs 
hender Leidenfchaft, die In der tiefen Bruft in ihren Feſſeln 
gefangen, liegt, und mit grimmiger Wildheit wüthen würbe, 
fobald fie fi losgelaſſen fühlte. ehr verſchieden von ber 
lauten, finnlicen Luft des Nordtirolere, und namentlich des 
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Zillerthalers, find die Schützen von Paffeier ein finnendes, in 
ſich gelehrtes, ernfthaftes Volk, das Im Ganzen wenig Worte 
macht und wenig ladt. Ein Voll, dem es mit Ullem im 
Leben, und vor Allem mit feinem Glauben, feiner Rechtlich⸗ 
keit und Eittlichfeit ein tiefer, beiliger Todesernſt ift, wofür 
es Fein Opfer fcheut und freudig dem Tode entgegengeht. 
Ihr fefter, zuverfihtliher Glaube an Gottes Verheißung 
und das Höhere im Menfchen achtet das irdifche Leben mit 
feinen endlofen Mühen für ein geringes Gut, und macht fie 
zu einem Friegerifhen Volle, das mit unerfchrocdenem Auge 
den Kugeln des Feindes entgegengebt, wenn es für eine hei⸗ 
lige Pflicht zu flerben und mit dem zeitlihen Leben das ewige 
zu gewinnen gilt. Ein neuerer Echriftfteller, der felbft ein 
Tiroler iſt und Zeit und Gelegenheit genug hatte, fie zu 
beobadhten, gibt Ihnen folgendes ſchöne Zeugniß: „Tapfer 
und todesmuthig find alle Tiroler, aber dem feindlichen 
Kugelregen, wie dem heiligen Ubenbmahle, gebt 
nur der Paffeirer entgegen, und die heimgelaffene Gats 
tin erzählt den verwaisten Kindern, der Vater ſey, wie Je⸗ 
fus Chriſtus, für Recht und Wahrheit geftorben. Das trod's 
net die Thraͤnen und ſtillt das Herzweh. Ihre Aufrichtigkeit 
graͤnzt oft an Einfalt, ihre Gewiſſenhaftigkeit an Aengſtlich⸗ 
keit. Der Seelſorger iſt die erſte und letzte Autorität des 
Thales; im Leben der einzige geliebte Lehrer, im Tode der 
einzige geliebte Beiſtand. Jede haͤusliche Angelegenheit wird 
vor ſeinen Entſcheid gebracht, mit kindlicher Einfalt ſein Rath 
befolgt, und der Tod kaum empfunden, wenn der Prieſter 
einmal erklärt hat, es ſey alſo der Wille Gottes“ *). 
Dies Zeugniß, das ein Tiroler den Zirolern und einem ihrer 
Kernftämme, den Paffeirern, gibt, Fönnte Manchem übertries 
ben und verdächtig fcheinen, es wird aber auf eine fchlagenbe 
Weiſe von einem baperifchen Offizier, unferm General Bauer, 


) Das Land Tirol mit einem Anhange. Gin Handbuch für Nei 
fende. Inns bruck 41858. 5. Bd. ©. 238. 
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beftätigt. Diefer machte den Krieg vom “Jahre 1805 umd den 
von 1800 als Hauptmann mit, und bat darüber eine behers 
jigenswertbe, in mancher Hinficht lehrreiche Schrift gefchrieben. 
Dbfchon ale Bayer ein politifher Feind der Tiroler, der 
mehr als einmal im Feuerregen ihrer Kugeln geflanden, und 
an befien Seite ber tapfere Arko fiel, als Proteftant Fein 
Anhänger ihres Glaubens, verfagt er ihrem gläubigen Mu: 
tbe doch mit ehrenwertber Unpartheilichkeit folgendes Zeugniß 
nicht: „Was diejes romantiſch-religiöſe Gebirgsvolk aud) 
befonders auszeichnete, mar feine außerordentliche Mefigna= 
tion im Tode; fo ift Fein Beiſpiel, daB von Mebreren, die 
nad dem Ausfpruche bed Kriegsgerichtes hingerichtet wur⸗ 
den, nur ein Einziger ftarb, obne die größte Etandhaftige 
keit und Unerſchrockenheit zu zeigen. Es war bie völlige Er: 
gebung in den Willen Gottes und der ‘jedem eigene religiöfe 
Sinn, welder ihrer Phantafie bie zum legten Augenblicke 
bin, den bimmlifhen Spiegel des Märtyrertodes vorhielten. 
Ehen fo bemerkenswerth ift ed, und zeugt für reine germa⸗ 
nifhe Abkunft, daß von dem Augenblicke an, wo das ganze 
Noll an völlige Unterwerfung glaubte, amp nicht eine Feind⸗ 
feligkeit, fein Meuchelmord, Feine Mißhandlung einzelner 
Eoldaten, unb trog der beträchtlichen Anzahl der völlig ver: 
armten Klaffe, welche bisher nur allein vom Krieg lebte, nicht 
einmal Raub und Diebftahl verübt wurde, wie häufig auch 
einzelne. Eoldaten und Offiziere der bayerifihen Armee bie 
entlegenften Thaͤler und Wohnungen durdiftrihen. Kin al: 
gemeines bumpfes Echweigen, eine allgemeine Traner- 
des Lanbes waren die einzigen Epuren des eben geendigs 
ten Krieges“. — Hinfichtlih der einzelnen Gegenden und 
Etämme während des Krieges felbft, fagt derfelbe, indem 
auch er den Paffeirern den Ruhm der Tapferkeit zuerkennt: 
„Die füdlichen Ziroler, wohlhabender ale Ihre Landsleute bee 
Nordens, zeichneten fihdurc ihre Ordnungsliebe und alle 
Raubfucht verfchmähende Disciplin, — die Paffeirer, die 
Baffengenoffen Hofers, durch ihre kernfeſte Ta: 
Ä 8 
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pferfeit — die Vinſchgauer durch ihre Plünderungefucht 
und die Bewohner des Oberinthals durch revolutionäre Aus 
fhweifungen aud“. 

Hofer theilte im vollen Maaße jenen unerfchütterlichen Glau⸗ 
ben, jenen Opfermuth feiner Landsleute. Und auch dieß wirb 
durch den Mund feines Feindes beftätigt: „Vorzüglich war es 
der religiöfe Sinn dieſes Mannes“, führt er fort, „der mit zaus 
berifcher Kraft auf die Maſſe wirkte. In der Eritifchen Lage, 
in welcher ſich Zirol befand, als im Auguft 1809 die bayeris 
fhe Urmee bis Eterzing vorgerüdt war, war es nicht die 
Weisheit und Gombination feiner Unordnungen, auf welde 
er fein Zutrauen fehte, denn im Grunde madte er gar Feine, 
fondern ließ den Bauern und die Natur ded Bauern frei 
wirten — fondern allein die göttlide Hülfe Ver 
traut auf Gott, er verläßt uns niht und wehrt 
euch ſtandhaft, war daher immer der Hauptinhalt ber Tages 
befeble, die aus feinem Hauptquartier ausgingen. Welche Vers 
ſuche man auch machte, durch Parlamentairs das Volk zur 
Ruhe zu bringen, ſo ſcheiterten alle an dieſem übermenſchli⸗ 
chen Glauben an Hofer: „Wir ſind nur ſchlechte Leute, Frie⸗ 
den wünſchen wir Alle, aber unſre Poſten können wir nicht 
verlaſſen, denn der Obercommandant hat es befohlen“, — 
war einſtimmig ſelbſt in der letzten Zeit die Antwort auf alle 
Verſuche, das Volk theilweiſe zu Niederlegung der Waffen 
zu bewegen“. *) 

Hofer war dabei rein und malellos in feinen Eitten, in 
‚Handel und Wandel von einer firengen Hedlichkeit, einer 
barmlofen Heiterkeit und einer barmherzigen Gutmüthigkeit. 
Sein Haus, obgleich nur ein Wirthshaus, war ein Mufter 
hriftliher Zucht und Ehrbarkeit. Weniger befaß er dagegen 
jenen überlegenden feinen Verftand, wie er bei feinen Landes 
leuten gleichfalls nicht felten if. Sein Wefen hatte vielmehr 


*) Der Krieg in Tirol während des Feldzuges von 1809 von 6, 
Bauer. Münden 1812. ©. 170, 
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etwas zutrauliches ja demüthiges und es iſt bekannt, daß er 
ſelbſt als Obercommandant Leute, vor denen er als Sandwirth 
Reſpect hatte: „Euer Gnaden“ nannte. Ja ein Augen⸗ 
zeuge erzählte mir, als der Bürgermeiſter von Lienz mit dem 
Mogiftrat ihm feine Aufwartung machte, da wollte der Ober: 
befeblehaber Tirols dem Bürgermeifter die Hand Füßen, fo 
daß biefer es nur mit Mühe vermeiden konnte. Vielleicht 
aber hat gerade diefer Mangel an Berechnung und Falter . 
Meberlegung ihm vorzüglich die Herzen geöffnet und gewon⸗ 
nen und ihm mehr, als alles andere, jenes allgemeine Zutrauen 
erworben, wie es feinem’ der Andern gelang, die ihn an Ders 
fand weit übertrafen. Jeder Fonnte auf den erften Bli in 
feinem ehrlichen aber nichts weniger als ſchlauen Geſichte le: 
fen, daß kein felbftfüchtiger Gedanke hier verborgen ftecfe und 
fo ergriff er arglos und ohne Zaudern die Hand, bie Ihm 
mit berzlicher Offenheit geboten warb. 

Sonſt war er ein rüftiger, ſtarker Diann, wie feine Lands⸗ 
Ieuse, die Paffeirer, überhaupt. Wie hätte auch er ober feine 
Kampfgenoffen ohne diefe eiferne, jeder Entbehrung oder An⸗ 
firengung gewachſene Korperkraft die Drangfale jener Kriege 
aushalten können. Wie oft mußten fie nicht, den Gemfen 
gleich, hoch oben in ben öden Felfen, am Saume des ewis 
Ben Echnees viele Tage und Nächte in Hunger und Kälte 
haufen, in fteter Furcht, der auffteigende Rauch des wär: 
menden Feuers möge fie den Feinden verratben. Manchem 
mag ed damals gefhehen ſeyn, daß es bei ihm eine Wahre 
beit war, was Hofer einft als Ort der Ausfertigung feines 
Tagsbefehls darunter ſchrieb: „Dermal nit weiß wo“. Sch . 
ſelbſt ſah dors einen feiner Kampfgenoſſen, einen ehrwürdig 
ausfehenden Diann von 85 Jahren, ber noch mit Leichtigkeit die 
ſchwerſten Eteine zur Herftelung einer eingefallenen Mauer 
banbhabte und dabei fo heil aus feinen alten Augen in die 
Belt blickte, daß er auch jegt wohl ſchwerlich mit ber Büchfe 
fein Ziel gefehlt hätte. Den fchönften Beweis jedoch von ih: 
see Stärke, ihrer aufopfernden Treue und ihrer chriftlichen 

| ge 
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Barmherzigkeit gaben bie Pafleirer im Jahre 1700. Damals 
im April, da das Hochgebirg noch mit tiefem Schnee bededt 
war, führte der Graf von Haddik feine Brigade den befchwers 
lichen und gefabrvollen Weg aus Vinſchgau über das hohe 
Scharlerjoch nad Engadein. Er hatte drei Kanonen, zwei 
Dreis und einen Einpfünder. Wllein wie follten fie forts 
gebracht werden auf einem Wege, den der ledige Mann nur 
mit Mühe geht? Da war es der Schüpenhauptmann aus 
Paffeler, Johann Holzknecht, der fi dazu erbot und mit 
feiner Kompagnie die Kanonen mit Lafetten und Munition 
nicht nur über das Joch, fondern bis In die Gegend von 
Schuls hinabtrug. Einer feiner Schützen, der mit dem Drei: 
pfünder ganz allein eine gute Etrede den Berg hinanſchritt, 
bemerkte bloß in’ der einfachen Weife diefes Volkes: „ich 
hätte nicht gebacht, daß die Pfeife fo ſchwer wäre“. Als 
lein die Echüten von Paſſeier gewannen noch einen höhern 
Preis. Als nämlich die Kaiſerlichen wieder bis Schuls zu⸗ 
rückgeworfen wurden, trugen ſie mit chriſtlicher Barmherzig⸗ 
keit die Verwundeten ohne Unterſchied von Freund oder Feind 
über den Schneeberg hinab ins jenſeitige Epital *) Ein Zug, 
der wohl bekannter ſeyn würde, wenn wir die Seldenthaten 
der Sriehen und Römer nicht fleißiger ftubirten, als die mit 
ſeres eigenen Volkes. Uebrigend aber mußte ich froh ſeym 
daß ich Feine Pfeife wie jener Paffeirer zu tragen hatte, benn 
ich würde fonft ſchwerlich, trog meiner fröhlichen Begleitung 
die Spige des Jaufens erreicht baben, viel eher hätte ich wohl, 
um in der bildlichen Volksſprache des Paſſeirers zu bleiben, 
auf dem legten Loche meiner tiroler Pfeife gepfiffen. 
(Fortfegung folgt.) “ 


*) Tiroferalmanady auf das Jahr 1803. ©. 100. 
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X. 
Die preußiſche Erklärung som 31. Dec. 1638. 


In dem Maaße, wie die kirchlichen Irrungen in Preus 
Gen einen bebroblicheren und umfaflenderen Charakter annah⸗ 
men, kehrten auch mit fleigender Epannung nicht nur alle 
Katholiken, fondern alle Deutſchen ihre Blicke nach Berlin, 
jene im Intereſſe ihrer Meligion, dieſe im Intereſſe der 
Wohlfahrt und Stärke des Vaterlandes, ben vielen Gefahr 
ren gegenüber, die dem zerriffenen, von Seiten der Mevolus 
tion und von eroberungsfüchtigen Nachbaren drohen würden. 

Jetzt endlich, nad) einem langen, unverbrüchlidhen Schwei⸗ 
gen, feit bas offizielle Schreiben des Miniftere v. Altenſtein 
an den Oberpräfibenten ber Mheinprovinz ergangen, fehen wir 
biefes am legten Tage des abgelaufenen Jahres durch eine 
offizielle Erklärung in ber allgemeinen preußifhen Etxatözels 
tung gebrochen, die hier als eine Erwiderung auf die zweite 
papſtliche Allocution vom 13. Sept. erfcheint, welche die 
Etaatszeitung nun auch zum erfienmale mittheilt. Im Ing 0 
tereſſe Aller fen es uns daher erlaubt, über den Inhalt diefee 
wichtigen Actenftüdes, deſſen Beſtimmung bie Beſchwichtigung 
der aufgeregten Gemüther feyn fol, einige ruhige und freis 
mürhige Bemerkungen zu machen, da nad) unferer innigften 
Ueberzeugung ein dauerhafter Friede nur auf freier Erwaͤ⸗ 
gung und gerechter Würdigung der Anſprüche beider Theile 
beruben kann. 

Die, welche geglaubt hatten, die unbeiloollen Irrun⸗ 
gen ſeyen endlich zu ihrer glüdlichen Löfung gelangt, weil 
die Regierung, nacdgebend im Gebiete des Kirchlichen, 
fi auf die Behauptung ihrer Autorität in zeitlichen Dins * 
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gen zurücziehen würde, unb in diefem Einne eine Vers 
einbarung mit dem heiligen Stuhle getroffen habe, erhals 
ten bier die beftimmtefte Erklärung, daß dem nicht alfo 
ſey; fondern daß die Dinge am letzten Tage bed Jahres 1838 
noch genau auf demſelben Punkte ſtehen, worauf fie am 
20. Nov. des jahres 1837 ſich befanden, mit dem Unterfchiede, 
daß das Schickſal, welches damals einen Einzelnen traf, num 
das fo vieler, und der Gegenftand der Beſorgniß Aller wers 
den fol. Da nun das Actenſtück unmittelbar an die zweite Uls 
locution anfnüpft, und alle in den Ietten vier Monaten ftatts 
gefundenen Unterhandlungen mit ber Klage über unerfüllt ges 
bliebene Ausficht einer Ausgleihung auf anderem Wege, ſtill⸗ 
fhweigend übergeht, fo dürfen wir hieraus mit Beſtimmtheit 
folgern, daß man zu Rom die gemachten Friedensvorſchläge 
mit den Principien ber Eatholifhen Kirche für unvereinbar 
und mithin unannehmbar angefehen babe. 
Dagegen erklärt das Actenſtück — welches fi auf den 
fietiven Standpunkt ſtellt, als ob die kirchlichen Wirren nicht 
mit dem 20. November 1837, fondern mit ber erften paͤpſt⸗ 
lihen Allocution begonnen hätten, und als ob durch biefe 
ber Angriff erfolgt ſey — feiner Eeits bie Forderungen 
bes heiligen Etuhles, und namentlich die In der legten Uls 
loeution angebeuteten, umgekehrt als mit den Principien bes 
Staates unvereinbar, und fügt dieſem Ausſpruche in folgen⸗ 
den Worten gewiſſer Maaßen eine Drohung bei: „Sollte der 
paͤpſtliche Stuhl jemals die practiſche Anwendung ſolcher“ (in 
der legten Allocution ausgeſprochenen) „Principien verſuchen, 
ſollte er die Grundlagen erfhüttern wollen, auf welchen ſeit 
Sahrhunderten der Friede und bie Eintracht beruhen, fo 
würde ihm das vereinigte Recht und die vereinigte 
Kraft aller gleihbetheiligten Regierungen entges 
gentreten“. Daß die Erklärung unter dieſen gleichbetheiligs 
ten Regierungen die bes beutfchen Bundes verftehe, fpricht fie 
im Berfolge da, wo fie die Hoffnung der Regierung aus 
drüdt, der heilige Etuhl werde von jenen Prineipien zus 
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rüchtommen und fihb „für bie Stimme der Verſoͤh⸗ 
nung und der Weishelt gewinnen laffen“, in folgen« 
den Worten aus: „Sie will, fie mag nicht glauben, daß ber 
römifche Hof entfchloffen fey, den theuer erworbenen echten 
ber deutfhen Etaaten bie Anerkenntniß und die Würs 
digung, bie fie von ihm zu fordern berechtigt find, zu verfas 
gen; fie will, fie mag nicht glauben, er werde jemals ftill- 
fhweigend gefchehen Iaffen, oder gar billigen, daß bie in ben 
kirchlichen Ungelegenbeiten ihm untergeordneten Bifchöfe und 
Priefter die Fackel der Zwietraht am Altare anzünden, die 
Unterthanen zur Empörung anreizen,- ben Gefehen Hohn fpres 
chen, dem Landesherrn den gelobten Gehorſam verweigern 
und auf folhen Wegen das eigene früh oder fpät eintretenbe 
Verderben der Kirche vorbereiten“. 

Dei diefen ernften Vorwürfen, bie bem heiligen Stuhle 
gemacht werden, ale könne es je in feinen Sinn kommen, 
oder läge in den Worten Ber Allocution den Aufruhr und 
die Empörung der Unterthanen zu fanctioniren; bei biefer 
Appellation an die gleichbetheiligten Negierungen, 
womit ihm gebroht wird, ſey und eine Bemerkung geftattet, 
beren Gerechtigkeit man aud in Berlin nicht wird in Abrede 
fielen Fönnen. 

Wer ift es, der in diefem Gonflicte zwiſchen ber weltlis 
hen Gewalt einerfeits und der Fatholifchen Firchlichen andrers 
feite die Etimme der Anklage erhebt? Es ift die Megierung 
eines Etaates, defien Oberhaupt nicht nur ſich zu einer ber 
jener geiftlichen Gewalt entgegengefepten Confeffionen bekennt, 
fondern beffen fämmtlidye Minifter ohne Ausnahme, fo wie 
auh alle zur Conferenz berufenen Dberpräfidenten gleichfalls 
meteftantifcher Gonfejfion find, und daher unmöglich die Ans 
fihten der Ratholifen über. die Gränze zwiſchen weltlicher und 
geiftliher Gewalt theilen Fünnen. Es iſt alfo genauer gefpros 
den, ein Conflict nicht der weltlihen Macht überhaupt, fons 
den ber proteftantifchen Etaatsgewalt mit ber Tatholifchen 
Kirchengewalt, und die Anklage ift von ber erfteren, die hier 
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in bem Kampfe ale Parthei erfcheint, geftellt. Daß bier der 
Fürftbifchof von Breslau, der einzige der auf die Stimme 
feines Oberhirten gefchwiegen, nicht als ein vollgültiger Vers 
treter der Fatholifchen Spntereffen in den Augen der Katholis 
fen gelten könne, leuchtet von felbit ein. 

Da nun den proteftantifhen Führern diefer Unterhand⸗ 
Jungen der Papft ale ein fremder Eouverain erfcheinen muß; 
ba nad) dem Lehrbegriffe ihrer Gonfeffion feine Uutorität über 
die Gewiffen der Menfchen urfprünglid auf Ufurpation und 
Entftellung der chriftlihen Lehre ruht, und mithin die Vers 
fuhung ihnen nur allzu nahe liegt, feine Gewalt in alle 
Weiſe einzufchränfen, und wie eine feindliche zu bewachen: 
fo wäre es wohl in hohem Grade unbillig, den Katholiken 
juzumuthen, der Xöfung jener Verhandlungen mit dem feften 
Dertrauen entgegenzufehen, daß die Gegner ihrer Kirche fie 
In dem Einne ihrer Kirche, deren freie ungefchmälerte Aufrechts 
baltung fie gelobt haben, führen und endigen werden. Man 
wird ihmen nicht zumuthen können, ihren Behauptungen uns 
bedingten Glauben zu ſchenken, wenn fie als Parthei in diefer 
Erklärung fich felbft die Gerechtigkeit, die Weisheit und Maͤ⸗ 
ßigung zuerfennen, dem heiligen Stuhle aber das offene 
Beftreben fchuld geben, die Eirhlihe Gewalt auf eine mit 
den Rechten des Landesheren unvereinbare Weife aussudehs 
nen, Ihm grundlofe Befchuldigungen, unzuläßige Forderun⸗ 
gen, unriditige Kenntniß der Landesverfaffung, geflißentfis 
ches Schweigen über ihre Milde, Mißdentung ihrer Abfichs 
ten, Verdaͤchtigung ihrer Gefinnungen, Entſtellung ihres 
Verfahrens und den Ungeftüm einer leidenfchaftlihen Epras 
he vorwerfen; ober wenn fie in der Iheilung von Schatten 
und Licht fich fhonende Milde beilegen, dem Erzbifchof von 
Poſen aber ungebührlihen Troy, fich die äuferfte Langmuth, 
jenem Ungehorfam und Anmaaßung, ſich zurechtweifende Nach⸗ 
fiht, jenem beharrlichen Irrthum, verzagte Wanfelmüthig- 
keit und fträfllihen bis zur äußerften Graͤnze verirrten Irop. 

Die Bedenklichkeiten der Katholiken bei diefer Vertheilung 
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von Lob und Tadel, müſſen ſich aber noch ſteigern, wenn ſie von 
jenen, denen die Vertretung ihrer Intereſſen als katholiſcher Un⸗ 
terthanen anvertraut iſt, Grundſaͤtze offentlich ausſprechen hö⸗ 
ren, die, noch über den an Poſitivem feſthaltenden Proteſtan⸗ 
tismus binaudgehend, nur in den Iheorien von dem unums 
ſchränkten abfoluten Staate ihre Gültigkeit haben. Wenn fie bes 
fürchten müffen, daß auch an fie, wie es in dem befannten 
Königsberger Schreiben gefchehen, die Anmuthung geftelt 
werde, der Ssntelligenz und dem Gewiſſen der abfoluten 
Staatsgewalt ihre Intelligenz von Recht und Unrecht und ihr 
Gewiſſen, ohne Widerfpruh und Murren zu unterwerfen, 
und davon abjorbiren zu laſſen. 


Werden nun, fo fragen wir, nad, folden Prämiffen die 
übrigen Megierungen des deutfchen Bundes und namentlich jes 
ne, an deren Epite Fatholifche Regenten fteben, ſich In dieſem 
Kampfe ald gleihbetbeiligt anfehen, werden fie, wie in 
diefer Erklaͤrung gedroht wird, die Anſprüche bes preußifchen 
Minifteriums ale die ihrigen erkennen und dem papftlichen 
Stuhle gegenüber verfechten ? 


Eeten wir den umgelehrten Fall. Nehmen wir an, der 
heilige Stuhl ſtellte der Berliner Erklärung mit denfelben 
Ausdrücken eine andere entgegen, worin die legitime geiſt⸗ 
liche Obergewalt aller Katholifen ſich alſo der katholiſchen 
Ehriſtenheit gegenüber vernehmen ließe: „Sollte der preu— 
Bifhe Staat jemals die Anwendung folder Prin— 
cipien verfuhen, follte er die Grundlage erſchüt— 
tern wollen, auf welchen feit Jahrhunderten die 
Eintracht zwifhender Kirche und dem Etaate berus 
ben, fo würbe ihm das vereinigte Recht und die vers 
einigte Kraft aller gleichbetheiligten Eatholifchen 
Rationallirhen entgegentreten. — Der 9. S. will 
aber, er mag nicht glauben, daß der Berliner Hof 
entfchloffen fey, den tbeuer erworbenen Nedten 
der Fatholifhen Kirchen Deutfhlaudbs die Aner⸗ 
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kenntniß und die Würdigung, bie fie von ihm zu 
fordernberedtigtfind, zuverfagen; erwill, ermag 
niht glauben, derfelbewerdbejemalesftillfhweigend 
gefcheben laffen oder gar billigen, daß die in den 
weltlihen Angelegenheiten ihm untergeordneten 
Minifter, Neglerungspräfidenten und Beamte bie 
Fackel der Zwieträht am Throne anzünden, die 
Släubigen zur Empörung anreizen, den Kanones 
Hohn ſprechen, dem heiligen Vater den gelobten 
Gehorfam verweigern und auf folhen Wegen bas 
eigene, früh ober fpät eintretendbe Verderben des 
Staates vorbereiten.“ Wenn der heilige Etubl, nun in ° 
diefer Appellation an die Fatholifchen Kirchen und Völker gleichs 
falls Licht und Schatten in derfelben Weife vertheilen würde, 
wie e8 in der Berliner Erklärung gefchieht, wer würde es 
alsdann der preußifchen Regierung verargen, wenn fie gegen 
folhe Befchuldigungen und Drohungen als von einer Eeite, 
nämlich der Fatholifch-Firchlihen Gewalt, ausgebend, proteftirte, 
und auf dem audiatur et altera pars beftünde. Demgemäß wird 
man ed aber auch umgekehrt gerecht und billig finden müffen, wenn 
die übrigen Regierungen bes beutfchen Bundes, und naments 
lich die Fatholifchen, nicht alle Anſprüche einer proteflantifchen 
Etaatsgewalt bei der feierlich garantirten Meligionsgleichheit 
beider Gonfefiionen für begründet und für die ihrigen anfes 
ben follten. Die Verfaffer jener Erklärung können unmöglid 
erwarten, daß EFatholifhe Fürften proteſtantiſchen Miniftern 
bie Beftimmung der Graͤnzſcheide zwifchen der weltlichen und 
geiftlihen Gewalt unbedingt überlaffen follten; fie können 
nicht verlangen, daß überall, wo in Eirhlihen ragen Ein: 
ſprache gegen Geſetze gefchieht, die im proteftantifchen Einne 
abgefaßt, mit jener Freiheit und Gleichheit im Widerfpruche 
fteben, die in ber Bundesacte und In dem Beſitzergreifungs⸗ 
patente feierlich anerkannt und ſanctionirt ſind, daß hier Em⸗ 
porung gegen bie rechtmaͤßige Obrigkeit ſtatt finde, beſonders 
wenn jene, welche die Verbindlichkeit ſolcher, die innere Frei⸗ 
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heit der Gonfeffion flörender Geſetze in Abrede ftellen, zugleich 
hoch und theuer verfichern, daß fie in allen weltlichen Dingen 
treu und geborfam ſeyen, wie ed die Pflicht eines chriftlichen 
Untertbans fordere. Alle find daher auch berechtigt, gegen 
eine ſolche Theilnahme zu protefliren, und der mächtigite 
Monarch des deutfchen Bundes kann ebenfowohl, wie ber 
Kleinfte, der Fürſt von Lichtenftein Achtung der geiftlichen 
Rechte der. Katholiken weltlihen Anfprüchen der Proteftanten 
gegenüber fordern. 


Wie nun zunaͤchſt Defterreih jene Berufung der Theil⸗ 
nahme anfehen werde, können wir nicht voraus wiffen, was 
wir aber wiffen, ift, daß Defterreich, unter den Eatholifchen 
Etaaten bes beutfchen Bundes im erftien Range ftehend, 
Fein Zeichen von ſich gegeben bat, ale hege es auch nur 
von ferne die Gefinnung, die Vertheidigung der Fatholifchen 
Intereſſen aufzugeben. Was dagegen Bayern betrifft, das 
felbft in Bezug auf die Behandlung einer bem Glauben 
ber Mehrheit entgegengefetten Gonfeffion mit ganz anderem 
Beifpiele vorangeht und auch feinerfeits keineswegs unbes 
fngte und unrechtmäßige Eingriffe der geiftlihen Macht 
geftatten wird, fo Fönnen wir aus der Freiheit, melches 
daſſelbe der Preffe in der Beſprechung jener Irrungen 
zwifhen der proteftantifchen Staats- und der Eatholifchen 
Kirchengewalt eingeräumt hat, mit voller Gemißheit fols ' 
gern, baß es keineswegs geneigt ſey, jene Eolidarität zu 
übernehmen und in bem DVerfabren des heiligen Stuhles 
nah dem Ausfpruche feiner Anklaͤger eine Kränlung feiner 
eigenen meltlihen Hoheitsrechte zu erblicen. 


Eeine Regierung. wird bei jener geftatteten Preßfreiheit 
eben fo fehr die Befchultigung, bie man auch ihr, wie dem 
bel. Etuhl gemacht hat, mit Unwillen und Verachtung von 
fih weifen, als wolle fie Unterthanen eines Bundesſtaats uns 
geſtraft zur Empörung und Verlegung des ſchuldigen Gehor: 
fams in weltlichen Dingen aufregen laffen, ale fie fich ande. 


> 
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rerſeits mit Standhaftigkeit den Anmuthungen widerſetzt, die 
wohlbegründeten Rechte der deutſchen Katholiken, ihrer Kir⸗ 
che und ihres Oberhauptes der Willkühr ihrer Gegner uns 
vertheidigt preis zu geben. Sie will vielmehr, wie wir mit 
Sicherheit glauben, daß die Rechte der Proteitanten wie 
der Katholiken, der weltlihen wie der geiftlihen Gewalt, 
in. den Schranken einer freien, aber ruhigen, und auf 
das Recht und nicht auf Die Gewalt provoeirenden Erörtes 
rung befprochen \oerden, überzeugt, daß der Friede nur 
durch die Have Erkenntniß und SHeilighaltung diefer beis 
berfeitigen Mechte gewonnen werden Eönne, nicht aber durch 
einen ginfeitigen Entſcheid, wie er bier in der Berliner Er⸗ 
Härung gegeben wird. 


Briefliche Mittheilungen 


aus Berlin, Koblenz, Helvelberg, Rhpeindayern, Tirol, Turin und über die 
Berliner Gonferenzen. 


Berlin. Der Hegelianismus ift bei uns wieder eine Frage des 
Tages geworden. Durch ihn tritt allerdings das Eleinlihe Sectirer⸗ 
wefen etwas in den Dintergrund, und eine großartigere Würdigung 
des Gegenſatzes ift möglih geworden: aber indem andererfeits die 
. Princip ſich als allgemeines (katholiſches) geltend machen will, worin 
jedes andere aufgehoben , oder alg Moment aufgenommen fepn foll, 
tritt ed in den grellften Widerfpruh mit der Wirklichkeit, fobald es 
gezwungen wird, einem anderen außer ihm Wahrheit und Leben zu: 
uerfennen. Darum verwandelt es alle Geſchichte in ein Todtes und 
mit der Gegenwart verfährt dieß Spftem graufamer als Procruftet 
mit feinen Schladtopfern. Umfonft rufen die Lebendigen mit lauter 
Etimme den Todtengräbern gu, man möge fie nicht mit den Leichen 
verfcharren, jene aber wollen weder fehen noch hören, denn fie wien 
ed wohl: ihr Prineip ift vernichtet, wenn das vor ipm gewefen feyn 
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ſollende noch wirklich ift und lebt, und durch feine Gegenwart ten 
angeblichen Erben für einen falfchen und unterfchobenen erklärt. In⸗ 
Defien Dürften auch fie durch die überrafchende Lebenskraft, welche die 
katholiſche Kirche ganz gegen ihr Hoffen und Erwarten in dem gegen: 
wärtigen Kampfe gezeigt hat,“ etwas bedenklih über die Richtigkeit 
ihrer Todtenliſten werden. 


Rölh 1. Ian. Welch ein ſeltſamer Anblid, unſer Domcapitel 
von Eoldaten oder Wachen umgeben zu fehen! Man follte glauben, 
D. Filz fen ein Feldmarſchall, man hat ihm gerade argenüber die 
Hauptwache in das Mufeum verlegt, und nun hat er alle Tage eine 
Darade vor feiner Thüre. Sonft ift die Stimmung hier fehr gereist, 
trüb und beforgt, und wie es unter foldhen Umſtaͤnden gebt, man er: 
zaͤhlt ſich allerlei wunderliche Gerüchte und Gefichte, von großen Armeen 
und dergleihen Grfcheinungen zu Neuß, Tüfleldorf und Düren. Sn: 
deſſen foll der Dberpräfident an die hiefige Regierung gefchrichen has 
ben, man würde hier bald einer großen Milderung genießen, und dahin 
gehe audy feine Sefinnung. — Bon Minden hat man Nachricht, daß 
der Hr. Erzbiſchof fih wohl befindet. Auf fein Geſuch, weltcs er nad 
Berlin gerichtet, und worin er verlangt, vor ein Gericht geſtellt zu 
werden, hat man ihm einen Regierungerath geſchickt, und Liefer bat 
ihm das Publicandum vom 29. Nov. 1857 vorgelefen. Man fchreibt 
mir, dieß fen ganz gewiß, und ich koͤnne mich darauf verlaſſen. 


Koblenz den 3. Jan. Hier wird eine Proclamation verbreitet, 

ie man Morgens auf den Straßen findet, fie ift vorzüglih gegen 
Belgien gerichtet, kann aber füglid als Seitenſtuͤck zu der voergeblichen 
belgiſchen Proclamarion dienen. Eie führt die Ueberſchrift: „Gin Ka« 
tbolike (N) an feine Slaubensgenofien die Rheinpreufen“; und tie Ins 
teefhrift Louis de ’— (Or.?) Hier nur eine Stelle, aus der jeter er: 
fehen kann, auf melde empürende Weife das Eatholifhe Dogma von 
der Eündenvergebung durch tie priefterlihe Losfprehung mißdeutet 
wird. „Aber es wird von Rom aus nichtd unterlafien um Eure Chmi- . 
hen zu benügen, um in den Aufregungen: der Sinne, welches zu be: 
wirken den Feinden, den Böfen fo leicht wird, unfere heiligften In: 
terefien, unſete Gewiſſensruhe als gefährtet darzuitellen; und Tod 
Aud gerade die, welche durch ſolche Aufmieglungen, uns und unfere 
Familien in Beſtuͤrzung verfegen, unfere ärgfte, ja unfere einzige Feinde 

weit fie nicht für unfer Seelenheil, fondern für ihre irdifhe ehräeizige, 

Mine arbeiten und beforgt find. Der ‚Begriff, ter fi bisher bei 
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uns, von der Gewalt der Prieſter erhalten hat, daß fie binden und 
Iöfen koͤnnen, unterftügt ihre Abfichten, nicht bei der aufgeklärten, aber 
Doch bei der verblendeten, fanatifhen, und ungebildeten Menge der 
Gläubigen. Allein diefer Begriff laͤßt fih mit keinem goͤttlichen und 
feinem menschlichen Gelege in Uebereinſtimmung bringen, da er alle 
Bande der gefellfhaftlihen Ordnung auflöfen muß, indem dadurch die 
Eide ale nicht heilig und unverleglich betrachtet werden koͤnnen! Man 
kann fi eines Grauſen erregenden Gefuͤhls nicht erwehren und das 
‚Blut erftarrt in den Adern, wenn man bedenkt wohin dieſes führen 
würde: Der Mord und der Verrath wäre als gefeglich organifirt zu 
betrachten; der Vater Eönnte den Cohn, der Sohn die Mutter, der 
Bruder den Bruder morden und verrathen, wenn ed nur den Zweden 
der Kirche förderlich wäre; fie kann ja binden und löfen, und die Abs 
folution wäfcht die Gewiſſen rein! !!! 


Berichtigung aus Heibelberg. Die Redaction diefer Blätter 
bat die ihr eingefendeten Beobachtungen eined NReifenden über die 
Schweiz, Baden und Würtemberg, um fo unbedenklicher mitgetheilt, 
da ihr aus anderen, von jenem Neifenden unabhängigen Quellen nur 
gu wohl bekannt war, in welchem Eläglihen Zujtande ſich die Eatholi: 
fhe Kirhe und zum Theil auch die Geiftlichkeit jener Länder in mans 
her Beziehung befinde. Daß aber ein NReifender im Einzelnen unter 
vielen wahren Angaben auch einige falfhe erfapren koͤnne, liegt in der 
Natur der Sache. Wir nehmen daher in dieſem wie in jedem andern 
Falle niht den geringften Anftand, eine Berichtigung jener Beobach⸗ 
tungen, die und aus Heidelberg zugefommen, mitzutheilen, vorbehalts 
lich jedoh der Einrede des Reifenden ſelbſt. Derfelbe Hatte nämlich 
gelagt: in Heidelberg ſey eine Kirche zur Vierftube umgewandelt wors 
den, und in Handfhuhheim metamorphofire fih fo eben eine zum 
Tanzboden. Darauf wird erwidert: „Bon einer Kirche, die zur Wirths⸗ 
flube geworden, weiß man nichts, aber wohl von einem deutfchen Haufe, 
worin feit langer Zeit die Poft war. Auch von dem Tanzboden ik 
Handſchuhsheim ift und nichts bekannt. Wenn endlich gefagt wird, 
daß an der Bergſtraße die Grucifire zufammenfallen, fo macht Heidel⸗ 
berg eine ruͤhmliche Ausnahme, wo erft noch in diefem Jahre die Bas 
tholifhe Gemeinde alle, auch im beſten Zuftande gemwefenen Erucifire 
bis auf eine Stunde weit neu hat fafien laſſen“. 


Rheinbayern Ende Dec. Bon manchen Anordnungen verfpres 
hen wir und die gedeihlichjten Folgen. Der Gefhichtsunterricht wird 
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nah Sonfeffionen getrennt. Das bis Dftern zu trennente E&dullchrers 
Seminar wird, wie wir hoffen, gut befegt werden. Unfer Wunſch it 
es, auch Edulfhweftern zu erhalten, wofuͤr Se. Majeftät Unterjtüs 
gung verſprochen haben fol. Auch die Wohlthat der barmherzigen 
Schweſtern wird uns, fo Gott will, zu Theile werden. Sie fehen, 
wie Vieles fih dem Befferen zumendet. Dieß ift aber auch nothwen« 
dig, wenn die Auflöfung der Gegenfeite fih nit auch tem Katholis 
ſchen, d. h. den unter Proteftanten lebenden Katholiken mittheilen fol. 
Wären wir unter eine andere Regierung gefallen, fo wäre in religiös 
fer Beziehung vielleicht Alles zu Grunde gegangen. Auch fo ift es fhwer, 
die profejtantifch: rationaliftifhen im Kirhliden und die Demagogifchen 
Ginflüffe im Politifhen zu paralpfiren. Unſer Bifhof geht mit Eifer 
in Alles Gute ein. In dem nahen Preußen freut man fih über Man: 
ches, was hier bei und in Bayern gefhieht, und namentlich über die 
Beförderung alles wahrhaft Religiofen. Die Gemüter find dort fehr 
beſorgt. Nun kommen noch die Verhaftungen und VBerurtheilungen 
würdiger Priefter, wie Binterim und Bederd, Hinzu, ja man fürchtet 
auch no für Andere, wie mir aus Köln gefchrieben ward. Ob dieſes 
Schreckensſyſtem fortgeführt werten fol, oder ob man endlich einlen: 
ten wolle, darüber find die Meinungen getheilt. Gott möge den Außs 
brud eines Krieges verhüten, und Bayerns König, den Schirmer un« 
ferer Kirche, der die Rechte jeder Confeſſion achtet, erhalten. Alle 
Briefe, die id von der Gränze erhalten, find von Dan? für ihn ers 
fuͤllt. Wie trüb es auch fonft in mandem deutfchen Lande ausfehen 
mag, fo regt fih doch überall ein Batholifher Geift, der zu erfreulis 
hen Hoffnungen beredtigt. 

Jirol. Es ift ein gutes Zeichen, daß nun alle Welt an je 
nen Tragen Antheil nimmt, welche bereit abgemadht und für ims 
mer todtgefchlagen zu fenn fchienen. Auch wir haben vor dreißig Jah⸗ 
ren eine religiöfe Verfolgung erlitten, aber damals fand das große 
Yublicum die Sache kaum der Erwähnung werth, bis die Tage vom 
Jahre 1809 kamen. Fahren Sie und Ihre Geiftesverwandten fort, 
fegreih den Kampf gegen Amalek zu Eämpfen, wir auf unfern Ber: 
gen werden und angelegen feyn lafien, mit Mofes Aaron und Hur die 
Binde Himmelmärts zu halten. 

Turin. Auch hier regen fih manche Keime, die zu guten Hoff: 
nangen für die Zukunft berechtigen. So wuͤnſchte ich fehr, daß Die 
Verke Rosminis, dieſes chriftlihen Denkers, defien philofophifche 
Werke wohl den Höhepunkt der heutigen italienifchen Literatur in Dies 
km Gebiete bilden, in unferem, für geiflige Anregungen fo empfänglis 
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hen Deutfhlande bekannter werden moͤchten. Rosmini felbit führt 
ein der feligen Armuth und firengen Abtödtung gewidmetes lebens wäh: 
rend er in unzähligen guten Werken fein bedeutendes Vermögen ver: 
wendet. Er hat eine Verſammlung von Weltgeiftlihen unter dem Nas 
men Istituto della Caritä geftiftet, die in Piemont bereitd zwei Haͤu⸗ 
fer zaͤhlt, und früher eines in Trient befaß, welches aber leider wegen 
zufällig damals fehr ungünftiger äußerer Verpäftnifie eingehen mußte. 
Die ſchoͤne, demüthige Idee diefer Geiftlihen ift die, ſich als den letz⸗ 
ten Drden anzufehen, und zugleid eine Aechrenicfe zu halten auf den 
Seldern, die fhon von dem Schweiße anderer apoftolifher Arbeiter bes 
fruchtet worden. Sie führen ein zuruͤckgezogenes, ihrer Heiligung und 
dem Studium der göttlihen und menfhliden Wiſſenſchaften geweiptes 
Leben, den Ruf der Vorfehung zu jedem Werke der geiftigen und leib⸗ 
lichen Caritä erwarten?. 

Die neveften Nahridten aus Berlin. Beim Schluſſe 
unferer Blätter geht und folgendes Schreiben zu, mit Spannung fer 
hen mir feiner Beftätigugg und den näheren Beftimmungen feines er« 
freulichen Inhaltes entgegen. 

Nieberrhein den 7. Jan. Seit der Zuſammenkunft der Oberpraoͤ⸗ 
fldenten der Provinzen in Berlin find alle Augen auf dieſe wichtige Ver: 
ſammlung gerichtet, Vermuthungen mander Art find Aber die Prins 
eipien, welche ald Maafnahme dienen follen, fo wie nod, mehr über 
das Refultat gemaht worden. Allein man Eonnte fih nicht einigen, 
obwohl man allgemein glaubte, daß gelinde Maaßregeln der Weisheit 
einer wohlunterrichteten Verfammlung allein entfprehen ünnten. In 
diefer Dieinung hat man fih nun auch nicht getäufht. Aus einer 
Duelle, der wir Grund haben, Glauben zu ſchenken, und die in volls 
Tommener Kenntniß des Ganges der Verhandlungen ift, erhalten wie 
die Verfiherung, dag für die Fatholifchen Interefien Alles fehr gut ftehe. 
Die Kirche in Trier ift bereits dem Eeminarium zuruͤckgegeben, Die 
Ehen follen in Zukunft paritätifch ſeyn, d.h. gleiche Rechte follen in diefem 
Punkte den Katholiken wie den Protejtanten gefihert werden; die Bi 
ſchofswahl fey frei gegeben und es fen die Hoffnung vorhanden, daß 
den Katholiten die Gommunication mit Rom nur mit wenigen Refttic 
tionen erlaubt werde. Bon dem Erzbifhofe aber fagt der Brief nichts, 
auf defien weiteres Schidfal mit feinem Caplan Michaelis alle Katho- 
liken nicht weniger gefpannt find, wie auf jene und aͤhnliche Puncte, Gleich⸗ 
wohl hofft man noch immer auf feine Zurüdführung nah Coͤln. Der 
Rücktritt des Herren Minifters von Kampg wird wenig befprodhen und 
ſcheint felbit bei den Juriſten wenig Intereffe zu finden. — 
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Richt Leicht hat ein Fürft, als gefchichtliche Erſcheinung, 
durch das Urtheil ber Welt von zwei entgegengefegten Eeiten 
ber fo vieles Mißgefchic erlitten, wie Joſeph II. Mußte er 
bei feinen Lebzeiten die herbe Qual ertragen, daß alle feine 
Entwürfe fcheiterten, die fein rubelofer Geift gebar, fo wurde 
er nach feinem Tode gerade durch diejenigen, die feinen Ruhm 
verherrlichen wollten, bei allen edlern Naturen und allen den⸗ 
kenden Köpfen in jenes nachtheilige Licht geftellt, welches heute 
auf fein Andenken fallt, — fo daß es zweifelhaft bleibt, ob 
dem gefchichtlichen Charakter Joſeph's, als er noch lebte, durch 
die zahlreichen Gegner, — oder nad) feinem Tode, durch die 
Lober und Schmeichler feiner Tendenzen größere Shmad wi⸗ 
derfahren fey. Ein folches Loos hat etwas wahrhaft Betrü⸗ 
bendes, und gemahnt an die Nichtigfeit aller menſchlichen Be- 
firebungen, die nicht allein das ewig Wahre und Gute, um 
feiner felbftwillen, zum Ziele haben. — Auf feinen Ruhm bei 
der Mit» und Nachwelt hatte Joſeph feine gefammte Thaͤtig⸗ 
keit bis in die kleinſten Einzelnheiten des Privatlebens und 
feiner äußern Erfcheinung berechnet; in jeder Minute feines 
Lebens war er bemüht, bei feinen Zeitgenoffen den Eindrud 
anes vollendeten Monarchen zu bhinterlaffen; und heute 
muß fein Name den Feinden alles Königsthums zum Deck⸗ 
mantel ihrer Entwürfe dienen; — er fah den Ruhm der Frei⸗ 
fimigfeit ale das Ziel feines Daſeyns an, und nach fünf 
Jahrzehnten fchon fucht der engherzigfte Defpotismus fein 
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Gebahren durch Joſeph's Beifpiel zu befchönigen. Im Ans 
gefichte diefed Treibens möchten heutzutage auch foldhe, bie 
von ganz entgegengefegten Grundfügen ausgeben, fich zu dem 
Derfuche gedrängt fühlen, den Eohn der großen Maria Thes 
refia in mander Hinfiht gegen die fervile und bespotifche 
Revolutionsparthei in Schutz zu nehmen, die Joſeph's I. 
Namen und Beifpiel ald Panier für ihre Zwede zu erheben 
ſucht. In der That ift es bier, wie überall, die Aufgabe uns 
ferer Epoche: der böswilligen Verdrehung der Gefchichte durch 
wahrhafte und freimüthige Erörterung das Gebiet zu entreifs 
fen, auf dem fie bei dem Echweigen Derer, die es beffer wifs 
fen, in bebaglicher Eicherheit Plap genommen hat. Nur das 
dur kann der wunderlihe Anachronismus Derer befeitigt 
werden, bie ſich heute noch, — ein Menfchenalter nach ber - 
Revolution, die über fo viele Irrthümer früherer Generatios 
nen den Etab gebrohen! — auf Joſeph's II. Vorgang bes 
rufen zu können glauben. 

Dor Allem aber iſt es vom böchften Intereſſe, den Bos 
den, auf welchem diefer Herrfcher ftand, und die Zeit, die 
fi in ihm verkörperte, richtig zu würdigen. Der Hauptcha⸗ 
rakterzug derfelben war die Ssfolirung des Dienfchen von Gott . 
und die Proflamirung der Eouverainität diefer ifolirten Ich⸗ 
beit. Folgte hieraus unabweislich die Auflehnung des Indi⸗ 
viduums gegen Alles, mas Autorität heißt, fo war das noth⸗ 
wendige Reſultat diefes deenzuges der Krieg der abfoluten 
weltlihen Macht gegen die Kirche, zugleich aber auch und 
aus demfelben Grunde der Krieg der Völker gegen die abfos 
Iute Macht ihrer Megenten und gegen jede irdifhe Macht und 
Ueberlegenheit überhaupt. Ceitdem in allen europäifchen Läns 
dern die Ermattung und der Ueberdruß der Kämpfenden dem 
offenen Kriege ein Ziel gefegt hatte, der durch die Glaubens⸗ 
fpaltung entzündet worden, war in deffen Stelle ein unblus 
tiger, unterirdifcher, aber viel gefährlicherer Kampf gegen den 
gefammten focialen Zuftand von Europa getreten, ein Krieg, 
der fich freilich bloß auf dem Gebiete der Meinung bewegte, 
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bier aber für bie wenigen Kundigen und Klarſehenden fich 
deutlich genug durch den Epott und Haß, durch den Neid 
und Hohn gegen jede von der Vorfehung verliehene höhere 
Etelung im Leben Fund gab und mit fiummer Berebfamfeit 
fi in dem dumpfen Gefühle der Unzufriedenheit ausſprach, 
die fich wie ein Heerrauch über die fogenannten Gebildeten 
in ganz Europa gelagert hatte. Die Mehrzahl der Zeitgenofs 
fen freilich trieb ed damals, wie fie es feit den Zeiten der 
Sündfluth gehalten, fie aßen und tranken, fie freiten und 
ließen fich freien und lacdhten jeder Warnung und Unglücfes 
weiffagung , bis endlich die Gewitterfhwüle fich in den Dons 
nerfchlägen der franzöfijchen evolution entlud. Daß diefe 
kein ifolirt franzöfifches, aus einer localen Finanzverlegenheit 
hervorgehendes, zufälliges Unglüd, fondern-die blutige Frucht 
Jahrhunderte langer Verirrungen der Fürften wie der Völ⸗ 
fer, daß fie das letzte Mefultat des politifhen Atheis— 
mus gewefen, ben feinerfeits wieder die Gluubensfpaltung 
des 16ten Jahrhunderts erzeugt hatte, darüber mwaltet heute 
unter Allen, denen die Befangenbeit in ihren confeffionel- 
Im Parıheiintereffen und die Abneigung gegen die allgemei- 
we Kirche nicht den Ueberblick geraubt, faum mehr ein Zwei⸗ 
fl ob. | 
Sin der That war der Proteflantismus der in die euros 
yürfche Geſellſchaft geworfene Keim und Stoff einer Krank⸗ 
heit gewejen, die in ihrem weitern Zortgange fich in fich felbft 
enwwickelnd und vollendend die Munde durch das gefammte 
Abendland gemaht hat. Der Unglaube des achtzehnten war 
uichts ale die weitere [Durchbildung des auf halbem Wege 
feſtgehaltenen Proteſtantismus des 10ten Jahrhunderts. Weil 
aber Europa damals wie heute ein politiſch, merkantiliſch 
und literariſch vielfach verbundenes Ganze bildete, ſo war 
ſttenge Abſperrung gegen die Contagion auf die Dauer un: 
wöglih. Sie griff, nicht in der Form der Neulehre aus der 
Edule Luther's und Calvin's, fondern als Proteſtantismus 
| bes ı8ten Jahrhunderts, auch in die Eatholifch gebliebene ſud⸗ 
9 * 
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lihe Hälfte unfere Welttheils hinüber, die von dem Miasma 
mit um fo größerer Heftigkeit "befallen ward, ale biefes hier 
noch auf fefte Elemente der Gefundheit, und folglidy auf ei- 
nen Widerftand ftieß, an dem es feine Kräfte verfuchen konn⸗ 
te, — Elemente, die im proteftantifchen. Norden längft ſchon 
der Moft des partiellen Unglaubens (der dag Wefen des äl: 
tern Proteftantismus ausmacht) zerfreffen und in Etaub und 
Aſche verwandelt hatte, wodurch dann freilich die Kraft des 
Widerftandes gegen den neuen Sturm gefhwächt und beftige 
Fieber unmöglich gemacht waren. — Endlich darf nicht ver: 
geffen werden, daß bie alten Bande des Glaubens und ber 
Treue in den Fatholifhen Landern erft durch die Staatsgewalt 
von oben herab gelocdert werden mußten, ehe das Gift lang⸗ 
ſam bis in die uniern Edichten des Volkes dringen Eonnte. 
Eo wird Spanien und Portugal heute ärndten, was ſchon von 
Pombal, Aranda und Campomanes unter großem Jubel ber 
encpclopäbdiftifchen Secte in ganz Europa gefäet worden ift. 
Als dort, feit der Mitte des Jahrhunderts, das Werk ge- 
lungen ſchien und Turgot auch in Frankreich die Fackel in 
das alte Gebäude der Monardhie geworfen, wandten die Gläus 
bigen der neuen Lehre ihre Blicke infonderheit auf Oeſter⸗ 
reich, an dem ſich einft, nachdem fie halb Europa verwüſtet, 
die Wogen der Kirchenrevolution des 16ten Jahrhunderts ge: 
brocen hatten. 

Hier follte Joſeph II. die Hoffnungen der Parthei rea⸗ 
liſiren, die ſich ſelbſt die philoſophiſche zu nennen liebte. 
Denn an die Perſönlichkeit des jungen Monarchen knüpfte 
ſich die Hoffnung aller Neuerer in Europa ſchon lange vor⸗ 
ber, ebe er durch den Tod feiner erhabenen Mutter Gelegen- 
heit erhalten hatte, feine Meformpläne in's Leben treten zu 
laffen, ja vieleicht noch ehe er fie feloft gefaßt haben mochte. 
Ein heutzutage vergeffenes und längft aus dem Gedaͤchtniſſe 
ber Welt verfchollenede Bud: „Le Monarque accompli“ ift 
in diefer Hinficht gleichzeitig Duelle der Geſchichte und Schlüſ⸗ 
fel für Vieles, was fpäter geſchehen ift. — Der Verfaffer 
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deffelben iſt Lanjuinais, ein Oheim jenes eifrigen Janſe⸗ 
niften, der einft ale Mitglied der Eonftituante vornamlich tha= 
tig war, den Eturm der Verfolgung auf die Kirche in Frank: 
reich zu lenken, und der, nachdem er wie Lafayette, ein lan⸗ 
ges Leben hindurch den politifchen Wahngebilden feiner us 
gend greu, jedwede Belehrung, die ihm die Erfahrung bot, 
hartnaͤckig von fi abgelehnt hatte, im hohen Alter (1827) 
als Pair von Frankreich ftarb. Ob jener dltere Lanjuinaig, 
wie fein Neffe, von der Gecte des Janſenius feinen Ausgangs⸗ 
punkt genommen, ift uns unbelannt, laßt fich jedoch aus der, 
in feinem Buche allenthalben wiederkehrenden eigenthümlichen, 
höhniſch⸗kalten und heuchlerifchen Haltung vermuthen, die das 
unterfcheidende Merkmal jener Secte iſt. — Nur fo viel bes 
richten die fpärlihen Notizen, die wir über feinen Lebenes 
lauf befigen, daß er Eatholifcher Priefter und Mönd) im Ors 
ben des heil. Benedict gemefen, fpater aber zum reformirten 
Bekenntniſſe übergetreten und Vorſteher einer Erziehungsans 
ſtalt zu. Moudon in der Echmweiz geworden fey. — Als fols 
cher fchrieb er das oben erwähnte Buch und eine Reihe von 
Schmaͤhſchriften gegen die Fatholifche Kirche, welche, wie es 
fh gebührt, das Meer der Vergeſſenheit verfchlungen bat. 
Er ftarb im Jahre 1808. — ' 

Der Monarque accompli ou prodiges de bonte, de 
Savoir et de Sagesse qui font l’Eloge de Sa Majeste Im- 
periale Joseph Il., et qui rendent cet auguste Monarque 
si precieux a l’humanite erfchien zuerft im Jahre 1774 zu 
Lauſanne. In der Form einer Lobfchrift auf Joſeph II. wird 
demfelben hier ſechs Jahre vorher, ehe er die Regierung feiner 
Erblande antrat, in einer ausführlichen, bie in das Heinfte 
Detail eingehenden Abhandlung über fämmtliche Zweige der 
Etnatsverwaltung eine eigentlihe NMegierungsinftruction er: 
tbeilt, welche einen nicht ohne großen Verftand und mit eis 
aem wahrhaft erſtaunenswerthen Aufwande von Gelehrfamteit 
ausgearbeiteten, umfaffenden und confequenten Plan enthält, 
Defterreih Schritt um Schritt kirchlich und politifch, bis auf 
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feine tiefften Bundamente, zu revolutioniren. — Die Form 
des Panegyrikus ift augenfcheinlic bloß aus Gründen der 
Ebiclichkeit gewählt. Das Motte: „Narrando laudare et 
Jaudando monere, novum scribendi genus hactenus in- 
tactum“ läßt über den wahren Zwed der Echrift Feinen Zwei⸗ 
fel übrig, und die über allen Ausdruck widerlihe, 6 zur 
Beleidigung plumpe Echmeichelei, verräth wider Willen des 
Derfaffere, das mahre Urtheil deffelben über den geiftigen 
Etandpunft des DBelobten. Das Ueberrafchende, ja das wahrs 
baft Erfchrecfende ift aber nicht fowohl die Dreiftigkeit und 
Dffenbeit, mit welcher bereite fünfzehn Jahre vor dem Eturme 
auf die Baſtille die Revolution gepredigt werden konnte, 
fondern die fih von felbft aufdringende WVergleihung der 
theoretifch = practifchen Unterweifung mit dem, was wenige 
Sabre darauf Punkt für Punkt in's Werk gerichtet warb. 
Hat dad hier in Mede ftehende Buch einen fo tiefen Eindruck 
‚bei Sofepb II. binterlaffen, daß er ſich mit der pünftlichen 
Genauigkeit eines dankbaren Schülers an diefen Leitfaden 
hielt, fo lange, bie unvorbergefehene Hinderniffe ihn mit den 
angeratbenen Meformen innezuhalten und die völlige Vers 
wirklichung des Planes aufzugeben geboten? oder hat umges 
kehrt Lanjuinais durch einen glüclihen Wurf den Charakter 
des jungen Monardyen, vielleiht aus geheimen Echilderun: 
gen der janfeniftifchen Umgebung desſelben, fo richtig divi⸗ 
nirt, daß ihm das faft unglaubliche Kunftflüd gelingen konn⸗ 
te, die Regierungsgeſchichte Joſeph's vor dem Antritte bers 
felben zu ſchreiben? — oder erklärt fich endlich das Zuſam⸗ 
mentreffen der Veftrebungen, denen fi) der Kaifer während 
der erften Hälfte feiner Megierung hingab, mit dem Ideal, 
welches ihm Lanjuinais vorbielt, einfach daraus, daß beide, 
durchdrungen von der damals gangbaren Anficht göttlicher 
und menfchlicher Dinge, aus berfelben Quelle fchöpften? — 
Mir find außer Etand, auf folche Fragen zu antworten, und 
überlaffen es dem Echarffinn unſerer Leſer, fich für die eine 
oder andere diefer Meinungen zu erklären. jedenfalls vers 
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bient bie: ſeltſame Xhatfache biefes Zufammentreffens näher 
beleuchtet zu werden, und wir glauben der Wißbegierde un: 
ferer Lefer die Befriedigung fchuldig zu feyn, daß wir ihnen 
einen Auszug aus mehreren intereffanten Parthien des Mo- 
narque accompli nicht vorenthalten. — Unter diefen dürfte 
gewiß der Theil des Werkes, welcher von dem Verhältniffe 
des Megenten zur Religion und Kirche handelt, ber interefs 
fantefte jeyn. 

Mit der dem Janſenismus eigenthümlichen Arglift legt 
bier der Verfaſſer zunaͤchſt die tieffte Verehrung vor der Mes 
ligion, das Wort im allgemeinften und unbeftimmteften Sinn 
genommen, an den Tag. Seine Heuchelei geht fo weit, daß 
er fogar die wohlgefegteften Ziraden gegen „jene unbefonnene 
und hochmüthige, in unfern Tagen fo weit verbreitete Ilotte« 
nicht fpart, die, weil fie das Dafeyn Gottes nicht leugnen 
lann, fich gerne überreden möchte, daß die höchfte Weisheit 
einer ewigen Ruhe genieße und fi) um die Regierung der 
Welt nicht kümmere, deshalb alfo aud von ben Sterblichen 
weder beleidigt noch geehrt werden Fünne, und das Laſter eben 
fp wenig beftrafe, als die Tugend belohne. „Was Eie be: 
tifft, den frömmften der Monarchen, Eie verwerfen mit hei: 
ligem Abſcheu die Freigeifterei, die nothwendig die Depravas 
kon des Menfchen nad fich zieht. — Sie wiſſen, daß die 
Ueberlegenheit und die Macht der Megierung aus der Reli⸗ 
gion entfpringt, daß fi) aus ihr die Nothwendigkeit fich zu 
unterwerfen ergiebt, daß fie es ift, die der Tugend den Preis 
erkennt, daß fie das Laſter verabfcheuen lehrt, ung die Liebe 
des Nächften empfiehlt, die Etaatsbürger vereinigt, Zwietracht 
und Haß aus ihrer Mitte verbannt, uns verhindert, im Glu⸗ 
de übermüuthig zu werden, und und im Unglüd aufredht er- 
halt. Ueberzeugt, daß die Erforfhung der Heligion für alle 
Menſchen die unfehlbare Richtſchnur guter Eitten ſey, wif- 
fen Eie diefelbe zu chten, zu lieben und zu vertheidigen«. — 

Nach diejer fchlauen Captatio benevolentiae ergiebt ſich 
der gewandte Sachwalter der enchelopädiftiihen Aufklärung 
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einer langen Digreflion über die Beweife vom Daſeyn Got⸗ 
tes, der Unfterblichkeit der Seele und der fittfihen Freiheit 
des Menfchen, an der für unfern Zweck das Bemerkenswer⸗ 
thefte ift, mit welcher Kift er den Monarchen, auf deſſen Be⸗ 
lehrung er ausgeht, von dem Boden des Berufs einer welis 
lichen Regierung mwegzuloden ſucht. — Unter dem Dedimaniel 
des im gewiffen Einne ganz richtigen Satzes: daß theologifche 
und philofophifche Streitigkeiten die irdifhe Macht nichts ans 
geben, — ift fein Beftreben gerade darauf gerichtet, eben 
biefe fouveräne Macht recht tief in die Gontroverfe der Wife 
fenfhaft zu verwideln, ja fie zur fouveränen und alleinigen 
Sciederichterin in Fragen zu erheben, über welche ihr der Nas 
tur der Sache nad) gar Fein Urtheil zuftehen kann. Nachdem 
nämlich Lanjuinais den Werth jener Beweife discutirt hat, fährt 
er fort: „Nach einem fo weifen und fo wohl überlegten Plane 
fi zu richten, haben Ew. Majeſtät allen Profefforen in dem 
ganzen Umfange Ihrer Lande befohlen. Künftig fol aller Uns 
terricht derfelben auf einer von dem aufgeklärteften aller Mo⸗ 
narchen erfundenen Baſis beruhen. Da Ihnen nicht unbes 
kannt ift, daß die befte Untwort auf die Einwürfe der Athei⸗ 
ften in den directen Beweifen der beftrittenen Wahrheiten bes 
fteht, fo haben Ew. Majeftät, allegeit infpirirt, den Profeſ⸗ 
foren befohlen, fi) bei der Auswahl diefer Beweife befondere 
Mühe zu geben. Eie wollen, daß man vor Allem vermeide, 
fih irgend eines Beweiſes zu bedienen, ber beftritten werben 
Eönnte, weil fie wiffen, daß nichts unziemlicher, nichts ärger⸗ 
licher, ja ich fage mehr, nichts fehädlicher für dieſe große 
Wahrheit wäre (wenn ihr anders etwas fchaden Eönnte), ale 
die Freiheit, mit der die Scholaſtiker ſich gegenfeitig in Bes 
treff der Beweiſe von der Exiſtenz Gottes angriffen“. — 
Diefe Freiheit durd die Intervention der Gtaatsgewalt zu 
hemmen, fordert alfo derfelbe Echriftfteller auf, ber für die 
Breiheit der Wiffenfhaft das Wort zu führen vorgiebt, — 
wobei nur noch zu bemerken ift, daß er nad) einer, durch das 
ganze Buch gehenden, nicht felten an's Abgeſchmackte ftreifens 
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den Wendung, diefelben Schritte als vom Kaifer bereits ge: 
than lobt, die er durch feinen Math und Unterricht erft ver: 
anlafien will. — 

Dem in dem angeführten bereits durchfchimmernden Ziele 
nähert fich noch mehr ein anderer Rathſchlag, den der Ders 
faffer mit einer wahrhaft ftudierenswerthen Lift wiederum un⸗ 
ter mehrere pbilofophifhe und hiftorifhe Abſchweifungen zu 
verftecden weiß. — Die Aufgabe eines „philofophifchen Mo⸗ 
narchen“ fey nicht nur die: die Menfchen auf dem Gebiete 
der (weltlichen) Geſellſchaft zu regieren, fondern auch fie res 


Iigiös zu madyen. (Il faut encore qu’il sache les attirer aux 


pieds des autels.) Wir werden fehen, in welchem Sinne 
died gemeint fey; vorläufig aber verwahrt er fi) gegen den 
rihtigen Einwand, daß foldhes Gefchäft eher den Prieftern 
als den Königen obliege. „Wenn diefe Miffionarien ſchwarz⸗ 
galligen Geiftes find, wenn fie den Gott, den wir andeten 
follen, ale einen traurigen und wilden Tyrannen darftellen, 
der nur ftrafen will, wenn diefe Miflionarien eiferfüchtige, 
folge, melancholiſche Menfchen find“ (was natürlich von den 
Inhabern der abfoluten Etantegewalt niemals zu beforgen 
RN) „fo werden fie Gott ale eben fo zornig und gewaltfam 
(bildern, wie fie felbft find; — — — In welchen Abgrund 
von Mebeln Eönnte dieß nicht die Geſellſchaſt ſtürzen“? — 
Auch find unter den erwähnten Altären nicht gerade aus⸗ 
ſchließlich die hriftlihen zu verftehen. „Ew. Majeftät“, fagt 
Lanjuinais, „find weit entfernt, zu glauben, daß es ohne die 
hriftlihe Neligion keine Rechtfchaffenheit unter den Menfchen 
gäbe“, und er fügt, nachdem er fich bemüht hat zu zeigen: 
daß das Weſentliche im Chriftenthyum auf die fogenannte na⸗ 
türliche Meligion hinauslaufe, die beruhigende DVerficherung 
hinzu: daß die Minfterien des Chriftenthums, die einer Offen- 
berung bedurft hätten, in keinem Zufammenhange mit ber 
Moral ſtünden. „Gott hat fie von der Kette unfrer Pflich⸗ 
ten losgelöft, damit es auch ohne Offenbarung allentbalben 
lie Leute gäbe. — Weil aber Gott die Ordnung der Ge: 
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felfchaft, den Zuftand der Menfchen, bag Schickſal der Meis 
de, den guten und den ſchlechten Erfolg der Dinge bienies 
den von dieſen fublimen Wahrheiten unabhängig gemacht hat, 
fließen Eie daraus mit Recht, daß wer dieſen oder jenen- 
Punkt der Lehre glaubt oder nicht glaubt, darum weder befs 
fer noch fchlechter, daß er weder ein befferer noch ein mwenis 
ger guter Bürger, noch ein mehr oder weniger guter Unter: 
than fen“. — Es fey überhaupt mit ben Meligionen, in Bes . 
ziehbung auf den äußern Gultus, wie mit den Regierungen, 
Gott erlaube fie ale. Die Wahrheit und Unfehlbarkeit der 
katholiſchen Kirche und ihres Oberhauptes widerlegt er aber 
in folgender Weife: „Wenn es wahr ift, daß es Teine chrifts 
liche Secte giebt, die nicht ihren Tribut an den von ber 
menfchlihen Natur unzertrennlichen Irrthum bezahlte, — was 
immer gefchieht, wenn wir in lebter Inſtanz über Fragen 
entfcheiden wollen, in Hinficht welcher wir Feine fihern Grund⸗ 
lagen befiten, — was foll dann ein vernünftiger Menſch von 
ber Unfeblbarkeit der römifchen Kirche und der aller andern 
Secten halten, bie fich baffelbe Privilegium beilegen“? — 
Wenn fi) der DVerfaffer bloß auf das Gebiet der Al: 
bernheit. befchrankt hätte, mo folche Argumente, wie das eben 
mitgetheilte, zu Haufe gehören, fo würde er vielleicht ‚noch 
immer weniger Abſcheu ale Mitleid verdienen. Aber im weis 
tern Verfolg feiner Erörterung zeigt fih in der über allen 
Ausdruck haͤmiſchen Polemik gegen die Kirche, und in den 
unausgefeht wiederkehrenden Aufforderungen, fie zu verfol- 
gen, weil fie der "abfoluten weltlihen Macht gefährlich fey, — 
das rachſüchtige und engherzige Gemüth des Sanfeniften in 
feiner wahren Geſtalt. Der Janſenismus läuft bier fogar 
fhon in feine letzten Confequenzen aus und reiht, nad 
bem er jede Anwandlung von Echaam überwunden bat, 
uneingedenf feiner anfänglichen Mefpectsverficherungen gegen 
die Religion unverhoblen die eine Hand dem Calvinismus, 
während er die andere bereite gegen den Pſeudophiloſophismus 
ausfiredt. Eines folchen Grades von Falter Wurh, wie fie 
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fih bier offenbart, konnte nur ein abgefallener Priefter fäs 
big ſeyn. Nach vielen und langen Vorreden, Claufeln und 
beudylerifhen Umhüllungen fümmt er nämlich zur Sache, und 
laͤßt fih mit einer Echaamlofigkeit, die Niemand für möglich 
balten follte, einem Regenten gegenüber, der einft in feinen 
Erbſtaaten 25 Millionen Katholiken zu beberrfchen berufen war 
(25.7. S. 213), in folgender Weife aus: „Wie muß man body 
einen Eouverain bedauern, der das Unglück hat, in feinem 
Etaate eine Religion vorzufinden, welche auf einem langwei⸗ 
ligen, von Jahrhundert zu Jahrhundert aufgehäuften Mifchz 
maſch von Uberglauben beruht, und die zu ihren Eoldaten 
Fanatiker hat, welche in verfchiedene fchwarze, weiße, graue 
und braune Regimenter vertpeilt, hundert Mal beffer bezahlt 
find, als die Eoldaten, welche ihr Blut für das Vaterland 
vergießen. Wenn nun diefe Neligion häufig im Namen Got: 
tes den Thron beleidigt, wenn fie die Weifen eingefchischtert 
und die Schwachen verkehrt gemacht hat, was muß man thun? 
Geftatten Eie, großer Fürft, daß ich es Ihnen fage, ich bin 
vieleicht nur in diefem Stück der Dollmetfcher Ihrer eigenen 
Gefühle. — Ein philofophifher Monarch muß mit einer jols 
ben Meligion in derfelben Weife umgeben, wie ein gefchics 
tee Arzt mit einer chronifchen Krankheit. — Er macht ans 
fange gar nicht den.Anfpruch, fie zu heilen, er würde Ges 
fahr laufen, feinen Kranken in eine tödtliche Criſis zu wers 
fen. Er greift das Uebel ftufenweife an, er vermindert bie 
Epmptome. — Der Kranke wird zwar nicht völlig gefund, 
aber er lebt mit Hülfe einer meifen Diät in einem erträglichen 
Zuſtande. Co ift auch die Krankheit des Aberglaubens im 
Norden durch fehr große Fürften, durch Ihre Mintfter und die 
Bornehmften der Nation behandelt worden. Die große Kunft 
hfteht darin, einer Nation in demfelben Maaße, ale fie 
sigeflärter wird, die Nahrung ihrer alten Dummheit zu 
entziehen. Würde man jegt nicht über eine Etadt lachen, 
wide die Waffen wegen der Reliquien des heil. Pancratius 
rgriffe? — 
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Auf der Grundlage diefes oberften Principe entwickelt 
fodann der ehemalige Benedictiner ein vollſtaͤndiges Mecept: 
den Eatholifchen Glauben des öfterreichifchen Volkes ftufen- 
weife durch immer ftärkere Dofen zu vergiften. „Ein philos 
fophifher Monard) fängt damit an, unvermerft(insensiblement) 
die unnütze und gefährlihe Zahl der Klöfter zu verringern“. 
Insbeſondere geht dem DVerfaffer das Schickſal der Nonnen 
zu Herzen. „Laffen Sie Eich“, redete er ben Kaifer an, 
„durch das unglückliche Loos fo vieler jungen Schönheiten 
rühren, die in einem heiligen Gefängniß eingefperrt und das 
euer ihres Geſchlechts, welches durch eine ewige Claufur , 
verdoppelt wird, unterdrüdend, verurtheilt find, immerwaͤh⸗ 
renden Verſuchungen zu unterliegen“. — Ein weiteres Mit- 
tel tft die möglichfte Lostrennung der Landeskirche vom Mit- 
telpunfte der Einheit zu Nom. „Warum fol man fortfahs 
ren, unter verfchledenen Namen ſchimpfliche Taxen an den 
Bifhof von Rom zu zahlen, die der Sache nach nichts find, 
als eine verfchleierte Eimonie? — Die proteftantifhen Fürs 
ften, die diefe fhmählichen Zaren in ihren Ländern abfchaff: 
ten, haben das Geld im .Lande behalten, eine fchimpfliche 
Kette zerbrochen und die Autorität ihrer Megierung befe: 
ftigt«. — Dann folgt ale „unbeftreitbare Wahrheit“ der Cap: 
„ie mehr die Polizei fih vervolllommne, defto 
weniger bedvürfe man religiöfer Uebungen; und je 
mehr die abergläubifchen Ueberzeugungen verachtet werden, 
defto mehr befeftigt fih die wahre Meligion in allen Seiftern, 
defto weniger achtet man die menfchlichen Erfindungen‘ und 
deſto mehr wird Gott angebetet“. Um die Menfchheit diefes 
Glückes theilhaftig zu machen, ift das ficherfte Mittel: abfos 
Inte Sleichgültigkeit der weltlichen Macht gegen jedwede Lehre 
eintreten zu laffen, freilich wie ſich weiter unten zeigen wird, 
mit Ausnahme der Eatholifhen. — „Sie find überzeugt“, 
fhreibt Lanjuinais, „daß niemals die Geifter einträdhtiger 
find, ale wenn es Jedem frei ftebt, zu denken, was ihm bes 
liebt“. Ganz befonders ift ed der Proteftantismus, deſſen 
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Protection und Förderung der Derfaffer einem Kaifer anem⸗ 
pfieblt, — deſſen Haus durch diefelbe Parthei 150 Sabre 
früher an den Rand des Verderbens gebracht und nur Durch 
ein Wunder gerettet ward. „Ich rufe Ihren hohen Schutz, 
Ihre Milde und Ihre Großmuth an zu Gunften jener Secte, 
die nichte Fremdartiges in ihrem Cultus, und bloß ihren Gott 
in ihrem Tempel haben wollte, die nichts annimmt, als was 
fih ausdrücklich im Evangelium der Ehriften findet, während 
die Römer den Cultus mit kindiſchen und abergläubifchen Ce⸗ 
remonien, welche die Vernunft empören, überladen, und eine 
Menge neuer Dogmen erfunden haben. — — Syn allen Hei: 
chen, wo der Proteftantismug die Etaatereligion, iſt der Cle⸗ 
rus der weltlichen Obrigkeit unterworfen; die römifche Kirche 
ftreitet feit 800 Jahren gegen die weltlihe Machtée. Dann 
geht er nach einer langen Verherrlichung der Eecte mit jan 
feniftifchsfchleichender Zurüchaltung zu einer Schutzſchrift für 
die enchclopädiftifhe Philofophie jener Tage über; er tadelt 
fie, aber der Name Moaterialift fey in unfern Zeiten eine Art 
Feldgefhrei geworden, eine bannale Benennung, bie man 
auf jedweden Ungläubigen anwende. „Hier muß man mit 
Ew. Majeftät ausrufen, daß die Vertheibiger der Religion 
nur in fofern etwas zu fürdten haben, ale man für daß, 
was nicht das Werk der Menichen ift, zu fürdten braucht“. 
Defto firenger ift er Dafür gegen diefe Vertheidiger, die 
er dem Monarchen in jeder Weife lächerlich und verächt: 
lih zu maden ſucht, und deren übertriebenen Eifer er nicht 
grell genug ſchildern kann. Habe man doch fogar den bes 
rühmten Verfaſſer des Esprit des lois feiner- Gefinnung wes 
gen zu verdächtigen gewagt! — Er felbft ijt natürlich empört 
über folchen Frevel; er fordert den Monarchen, deſſen Orien⸗ 
tung ihm fo fehr am Herzen liegt, dringend auf: „die Phi⸗ 
leſophie“ gegen die Orthodoxen zu befihügen, und äußert ſich 
an einer andern Etelle über das Haupt der Encyclopaͤdiſten⸗ 
feste in folgender Weife: „Ein philofophifher Monarch fin= 
det in den Werken des Herrn v. Voltaire nicht nur in ſei⸗ 
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nen Mußeflunden Etoff zur angenehmen Unterhaltung, fons 
dern auch Belehrung. Aus diefem Grunde kann Ew. Majes 
ſtaͤt fie Sich nie zum Ueberdruß leſen. Welchen füßen Ein 
druck auf Ihren Geift haben jene Gefhichten gemadt, die 
diefer unfterblihe Dann nad) dem beften Plane erzählt, ber 
jemals entworfen worden! Wie oft haben Sie nicht dieſe 
Heinpeit des Styls bewundert, welche die abftracteften Saͤtze 
allen Menſchen begreiflich macht. — — Unter allen franzöfis 
ſchen Dichtungen giebt es keine, die mehr zu Ihrem Herzen 
ſpraͤche, als die des Neſtors vom Parnaß. Das anerkannte 
Verdienſt ſeiner Gedichte legt ſelbſt ſeinen Feinden Still⸗ 
ſchweigen auf“. — 

Mochte aber auch der von oben begünſtigte Indifferen⸗ 
tismus und Pſeudophiloſophismus ein wichtiges Mittel zur 
Erreichung der Zwecke des Verfaſſers werden, — dennoch 
mußte auf dieſem Wege immer die Beſorgniß obwalten, daß 
die, jedweder, ſelbſt der verruchteſten Lehre geſtattete Freiheit 
wider Willen der Geſtattenden auch der katholiſchen Kirche zu 
Gute kommen könne. Dieß mußte in aller Weiſe verhütet 
werden. Damit ja jede Beſorgniß vor möglichen Störungen 
der gegen die Philoſophen geübten Toleranz recht gründlich 
aus dem Wege geräumt werde, ſollen im Namen der Ges 
wiffensfreiheit alle Katholifen verjagt oder zur Verzichtleiftung 
auf ihren Glauben genöthigt werden. „Ehrwürdiger Mos 
narch! Jeder, der in Ihren Etaaten fagt: Auſſer der 
Kirche Fein Heil! müßte unfehlbar verjagt werden. — — 
Eie wiffen, wie abfurd es ift, einen Unterfchied anzunehmen 
jwifchen bürgerlicher Syntoleranz und theologifcher Intoleranz. 
Wäre ed möglih in Frieden mit Leuten zu leben, die man 
verdammt glaubt? Wenn man fie liebt, muß man nit Gott 
baffen, der fie beſtraft“? Lanjuinais beweift dann weiter -als 
les Ernſtes: „wie fehr man Unrecht gehabt habe, den Mifs 
fionarien die Freiheit zu laffen, daß fie die Menfchen an die 
Stufen der Altäre ziehen (attirer) dürfen“. Dieß fey eine 
von Staatswegen ſchlechterdings nicht zu duldende Abſcheu⸗ 
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lichkeit, und der Expriefter entwirft ein fchauerliches Gemälde 
der Gräuel, welde die Geiftlichkeit im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte verübt haben fol. „Die Gefchichte der Canibalen und 
ber Menſchenfreſſer ift weniger fchredlich als die unfrige*. — 
Alfo Vernichtung jeder Selbfiftändigkeit der Kirche, ja der 
Kirche felbit als einer befondern vom Staate verfchiedenen 
Anftalt. „Cie wiffen (heißt es Ih. I. S. 123), daß die Ges 
ſellſchaften ihren Urfprung und ihr Entſtehen lediglich menfch« 
Iihen Motiven verdanken, und daß die Religion an ihrer 
erften Bildung Feinen Theil bat. Sie find ferner nur zu wohl 
unterrichtet in ‘Betreff der verderblichen Mißbräuche der Ges 
walt, welche die Diener der Religion bisher ausgeübt haben, 
und willen, welche Sündfluth von Uebeln die Erde bie zu 
diefem Zeitpunkte bededt hat, und fchließen hieraus .mit dem 
vollfommenften Rechte: daß alle zeitliche Gewalt, alle zeitlis 
he Jurisdiction und alle dem Elerus beigelegten Eremtionen 
eben fo viele Ufurpationen find, die den weltlichen Megenten 
entweder abgedrungen. oder abgeliftet wurden“. — Eo follte 
alfo doch wenigftens die geiftliche Gewalt auf dem reingeifts 
lichen Gebiete unabhängig ſeyn und in ihrem Mechte unges 
käankt bleiben? Nichtsweniger! „Das Syſtem ber zwei Ger 
walten ift ein monftröfes Syſtem, welches jede Ordnung und 
Unterwürfigfeit zerjtört; Anarchie und alle möglichen Uebel 
find die Folge davon“. — Die Beherrfcher von Rußland, 
England und dem reformirten Preußen, fo wie die Magis 
frateperfonen von Holland und der reformirten Schweiz fies 
ben der Kirche und dem Elerus vor. Da ift die wefentliche 
Einheit der Gewalt bewahrt. In den römijch =Fatholifchen 
Staaten ift die Macht getheilt, und wo dieß der Fall, ift es 
nothwendig, daß früher oder fpäter Eonflicte und Reibun⸗ 
gen zwifchen den zwei Gewalten eintreten: Daher Unruhen, 
Epaltungen und Bürgerfriege, und ift dieß nicht die Quelle 
aller Leiden, die das Menjchengefchlecht feit fo langer Zeit 
betrüben“? — Iſt einmal diefe Einheit der weltlichen und 
geiſtlichen Macht angenommen und der erftern die unums 
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fchränfte Befugniß: die Kirche zu regieren als gutes Recht 
zugeſprochen, ſo iſt damit zugleich ein Conflict zwiſchen der 
Siaatsgewalt und der katholiſchen Kirche begründet, in wel⸗ 
chem die nuplofeften, feindfeligften, Eleinlihften und unge⸗ 
rechteſten Quälereien der Geiftlichkeit nichts als nothwendige 
und unvermeidliche Folgen des falfchen oberften Grundfages 
find. In der That bedürfte es nur des Lehtern, um eine 
nie verfiegende Quelle des Haders und Mißvergnügend zu 
öffnen; Lanjuinais überhebt aber außerdem noch feinen ges 
frönten Schüler der Mühe, die Confequenzen jenes unbheil: 
vollen Principe felbft zu ziehen. Er giebt eine Reihe von 
ganz fpezielen Manfregeln ale befondere wirkfame Mittel 
an, „die chronifche Krankheit“ der Eatholifhen Meligion von 
Grund aus zu heilen. Die Kirchendisciplin muß gebrochen, 
der ©eiftlichkeit darf nicht geftattet werden, felbft eine rein 
geiftlihe Strafe über die Gläubigen zu verhängen, ohne daß 
der Eouverain fie dazu autorifirt. Dem Eouverain liegt es 
ob, über die Art zu wachen, wie bie Dieciplin verwaltet 
wird, fonft findet Berufung wegen Mißbrauchs ftatt. Damit 
nicht etwa die Verſagung des kirchlichen Begräbniffes ale Mittel 
geiftlicher Zucht gehandhabt werde, -find alle Kirchhöfe ledig⸗ 
lich unter die weltliche Polizei zu fielen. Außerdem gebört 
auch die Kirchenlehre zur weltlichen Domaine. „Ew. Majes 
ftät wiffen, wie weit fi die Rechte des Souverains erfire 
den, und lehren heutzutage alle römifch -Fatholifhen Monar⸗ 
chen, welhe Mittel man in Bewegung fegen muß, um uns 
merklich das Goch des Uberglaubens und der Unwiffenheit bes 
Volkes zu brechen und diefem Frieden und Mube zu fidhern. 
Ihre Majeftät wiffen, daß wenn ed auch nicht die Sache bes 
Souverains ift, die Dogmen der Religion zu lehren, — — 
es ihm doch wenigſtens obliegt, über die Art und Weife zu 
wachen, wie man unterrichten muß, und wie man feine Un⸗ 
tertbanen unterrichtet“. — „Ihre Majeftät wollen au, daß 
die Obrigfeiten aufmerkſam feyen, um die aufrührerifchen 
Prediger mit Etrenge zu unterdrücken, die burch gefährliche 
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. Declamation die Gemüther erhigen. Kraft nothtvendiger Folge 
wollen Eie auch, daß felbft die Verwaltung der Eacramente 
der Aufficht der Magiftrate unterworfen ſey. Wenn die ent: 
ſtehende Kirche in diefer Hinficht eine verfchiedene Form beob- 
achtete, fo gefchah dieß, weil fie noch nicht im Staate war«. 
„Da das canonifche Recht, wie man fagt, die Sammlung der 
durch die Megierung der Kirche aufgeftellten Vorfchriften ift, 
und man befondere Sorge getragen hat, aus diefer Juris⸗ 
prudenz eine Wiffenfchaft zu machen, die man auf den Uni: 
verfitäten lehrt, fo wollen Ew. Majeftät, daß man eine ernft: 
lihe Prüfung diefes Werkes anftelle, und daß man ohne Er: 
barmen Ulles davon abfondere, was darin der Meinheit des 
Shriftentbums, der Eonverainität, ber Freiheit des Gewif- 
ſens, den Geſetzen und Privilegien der Nation zumwiderläuft. 
Wenn es Geſetze zur Regierung der Kirche bedarf, hat man 
keiner andern nöthig, ale die im Evangelium ftehen. Uebris 
gens liegt es dem einzigen Gefehgeber im Staate ob, fie nad) 
dem Geifte des Chriſtenthums und den Bedürfniffen der Kir⸗ 
he zu mahen“. Sn Hinfiht der Ehe fol der Civilcontract 
von dem Sacramente „oder der religiöfen Ceremonie“ unter: 
fdhieben werden. — „Ew. Majeftät wollen, daß trog der Da- 
zwiſchenkunft des Clerus die Ehe in der politifchen Ordnung 
der Autorität der weltlihen Obrigkeit unterworfen werde. 
Alle Fragen über Ehefahen gehören von Rechtswegen vor 
die Magiftrate, und wenn man deren Prüfung den Geiftfi- 
hen erlaubt, fo darf dieß nur unter Autorität der weltlichen 
Oprigkeit gefchehen. Em. Majeftät behalten fih das Mecht 
vor, die Eheſcheidung aus gerechten Urfachen zu geftat- 
tim. Eie fühlen, daß wenn die Eheſcheidung erlaubt ift, bie 
Ehen künftig glüclicher feyn werden. Man wird ſich weni: 
ger fürdıten, ein Band zu Inüpfen, was die Genoffen nicht zu 
Unglücdtsgefährten macht. — — — Iſt die Chefcheidung erlaubt, 
fo werden wahrſcheinlich die Weiber um fo aufmerkſamer und 
umerwürfiger fehn. Befteht das Band nur durch den Willen des 
Gatten, fo wird es um fo ftärker ſeyn. Uebrigens wiffen Em. Ma: 
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jeftät vollfommen, daß die Bevölkerung weit unter ihrem wah⸗ 
ren Ziele ftebt, und Eie meſſen mit Recht die geheime Ur- 
fache davon zum Theil der Unauflöglichkeit der Ehen bei, wel: 
che heimlich die Fatholifhen Monardien untergrabt“. — 

Iſt die gefammte Kirchendisciplin auf das Gebiet der Polizei 
verpflanzt, fo muß auch der liturgifche Theil des kirchlichen 
Lebens ihrer Abminiftration unterliegen. „Die weltliche Obrig- 
feit muß zu jeder Zeit die Aufficht über die religiöfen DVer- 
fammlungen haben. Die Formulare, die Gefänge, die Gere 
monien, alles muß der Prüfung der Magiftratsperfonen un⸗ 
terliegen. Um der Formulare Willen find blutige Kriege er: 
regt worden. Cie hätten niemals Etatt gehabt wenn die 
Souverains ihre Rechte gekannt und zu vertheidigen gewußt 
hätten. Da die Vermehrung der Feſte zur Verfchledhterung 
der Eitten und zur Verarmung der Nation beiträgt, fo bes 
fhäftigen Eih Ew. Majeftät mit der Eorge diejenigen abs 
zuſchaffen, die fchädlic find, und nur den Müßiggang bes 
Volkes befördern köͤnnen. Was aber dermalen die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit Ew. Majeftät ganz befonders auf fich zieht, iſt die 
genaue Kenntnißnahme von der Aufführung aller Geiſtlichen, 
die in Ihren Staaten find, insbefondere von ihren Einkünften 
und der Anwendung, die fie davon machen. Cie find im 
- ‚Begriff damit den Anfang zu machen, daß Eie einige geift- 
liche Anftalten reformiren, mehrere vereinigen und die gröfs 
fere Anzahl abfchaffen, nad dem Bedürfniß und den Um⸗ 
ftänden.“ Dann werden die Nachtheile des Beſitzes der geift- 
lihen Güter für diejenigen, „die verurtheilt find, ihr Fleiſch 
zu kreuzigen,“ hervorgehoben. „Ew. Majeftät befehlen, daß 
rechtfchaffene und aufgeklärte Beamte Ihnen helfen diefe Un: 
prdnungen zu fteuern. — Eie bieten allen diefen frommen 
Gefangenen die Freiheit, weil Sie mit Recht glauben, daß 
jeder Souverain das Recht hat, jeden geiftlihen Orden auf: 
zubeben. Die Gelübde jedes Einzelnen hören auf von dem 
Augenblide an verbindlih zu ſeyn; das erfte Gelübde ift, 
daß jeder Staatsbürger fey.“ 
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Der Schlußſtein des ganzen Syſtemes aber ift die Auf: 
hebung des Colibats. „Ew. Majeftät haben Muth ges 
nug, nicht allein die Ehefcheidung in ihren Staaten einzu= 
führen, fondern auch den Cölibat der Geiftlichen zu proſcri⸗ 
biren. Ew. Majeftät werden das Grundgefeh in Ihren Stan: 
ten geben, daß jedes geiftliche oder weltlihe Amt nur von 
Verheiratheten bekleidet werden kann, die Familie haben. 
Fortan wird Fein Bisthum, Feine Pfarrei, mit einem Worte 
feine Pfründe einem Geiftlihen anvertraut, der nicht Frau 
und Kinder hat. Uebrigens völlige: Freiheit, für alle in 
Deutfhland gebuldete Secten, nur muß diefe Freiheit ihre 
richtigen Gränzen haben und ganz ausdrücklich verboten wer: 
den, unter welchem Dorwande es immer fey, Geld nah Nom 
zu febicfen.“ Die Gemüthsart des Verfaſſers fpricht fich end: 
ih am Schluße des von den kirchlichen Verhältniffen han 
delnden Abfchnittes noch in dem höhnifchen Vorfchlage aus: 
den Gliedern der Geſellſchaft Jeſu eine Zufluchteftätte in 
Defterreih zu öffnen, damit fie ihre Echäpe hereinbrädten, 
welche binreihten Europa dreißigmal auszufaufen. — Nur 
müßten fie fich verbeirathben. Man könne fie dann in Ge⸗ 
genden anfegen, wo Katholifen und Proteftanten gemifcht le⸗ 
ben, und ihnen befehlen, den legtern eine tolerante Predigt 
wm balten, nachdem fie vorher in der Frühe für die Katholis 
ten die Meſſe gelefen hätten. — 

Einem ſolchen kirchlichen Syſteme entfprechen die politi- 
ihen An= und Abfichten des Verfaffers volllommen. Wem 
er den ſcheußlichſten Abfolutiemus*) predigt, den feit den 


*) Alb Beifpiel deffelben Bann auch das von demfelben Autor über die Ers 
jiebung und den Öffentlichen Unterricht Gefagte dienen. — Er will 
beide nicht nur der Kirche, Sondern auch der Samilie entreißen, 
weil ja fonft die Kinder unmerklih in den religiüfen Grundfägen 
der Acltern aufwachſen koͤnnten. Daher ein univerfaled und uni» 
formed Syſtem des Staatöunterrihts für Alle. — Die Polizei folle 
Regifter über alle Gewerbe und Berufsarten, wie über die heran: 
wachſenden Zünglinge halten, und den Ginzelnen je nah dem Bes 


10* 
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Nirgends aber iſt es nöthiger, der großen Wahrheit ein: 
gedenk zu feyn: daß es ein verkehrtes und unbilliges Begin⸗ 
nen ift, einen Charakter von feiner Zeit zu fondern. Wie 
jedes Zeitalter fein Sensorium commune hat, fo hängt Je⸗ 
der von und durch taufend Fäden mit der gefchichtlichen Um: 
gebung zufammen, die ihn gebar, Jeder fhöpft, wie unab⸗ 
bangig und felbftftändig er fi) auch wähnen möge, aus den⸗ 
felben geiftigen Etrömungen, die durch fein Jahrhundert ges 
ben. Iſt er in irgend einer Weife auf die Höhe des Lebens 
geftellt, fo kann er den Gang der Dinge beflügeln, er Tann 
ein Fahnenträger der Michtung werden, der er ſich ange: 
fohloffen hat, er kann, in fofern er mit feinem Herzen, Wil- 
len und Gemüth in die Beftrebungen feiner Zeit eingegangen 
ift und deren Geifte fih zu eigen ergeben hat, einen Xheil 
der fittlihen Verantwortlichkeit übernehmen, die auf feiner 
Mitwelt laftet, immer aber ift ed bei weitem weniger ber 
Menfh, — aud wenn er der berühmtefte, mächtigfte, unums 
ſchraͤnkteſte Herrſcher wäre, — der feine Zeit, ale die Zeit, 
die den einzelnen Menſchen macht. — Nur fein Wille ift 
fein inneres Heiligthum, und in diefer Ephäre ift er frei; 
aber das Geheimniß des Willens der großen gefchichtlihen 
Charaktere kennt feinem tiefften Grunde nach, felten ein Uns 
derer, als Gott allein. Wird doch in ähnlicher Weife auch, 
während die Seele unmittelbar aus der Hand des Echöpfere 
bervorgegangen, zu dem fie zurückkehrt, der Leib des Men: 
fhen gewirkt und gewoben aus den Etoffen, die er genießt, 
aus der Luft, die er athmet, aus den Etrahlen der Eonne, 
die ihn erwärmt, und an diefer natürlichen und Eörperlichen 
Ceite feines Wefens haben alle Elemente und Meiche der Na: 
tur ihren Theil. So gehört auch das, was That geworden an 
den weltgefchichtlihen Characteren und als ſolche dem Rich⸗ 
terfpruche der Nachwelt anheim gefallen ift, dem ganzen Ge: 
fchlechte, deffen Schuld fich fo oft in einem Namen zuſam⸗ 
mengefaßt, der dann in der Geſchichte die Sünden des Zeit: 
alters tragen muß. 
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XIII. 


Zweites Seudſchreiben an Heinrich Ken. 
(Schluß.) 


Vernehmen wir auch Ihre anderen Zeugen, den heil. Ire⸗ 
näus. In feinem Buche gegen die Valentinianiſche und aͤhn⸗ 
liche Ketzereien beftreitet er eine Syrrlehre von Urianifcher oder 
angenäherter Meinung mit folgendem Argument: „Wie kön: 
nen fie denn die Ueberzeugung behalten, daß jenes Brod, über 
welches die euchariftifhen Worte gefprochen wurden, der Leib 
des Herrn geworden fey, wenn fie ihn nicht zugleich ale den 
Eohn des Weltfchöpfers erkennen“? 6) Man fieht, diefe Irr⸗ 
lehrer dachten über das euchariftifhe Dogma richtig und wahr, 
und der Kirchenvater halt ihnen den Widerfpruch vor zwi: 
(hen ihrem Glauben auf der einen, und ihrer Kekerei auf der 
andern Seite. Gegen eine andere Irrlehre, welche die Auf: 
erſtehung der Leiber und ihre Iheilnahme am ewigen Leben 


6) Bon der griehifhen Urfchrift des Buches wider die Kegereien ift 
befanntlih nur ein geringer Theil auf und gekommen, Doch be: 
ſteht es vollftändig in einer, vielleicht noch bei Leben, mwenigftens 
nicht lange nad) dem Tode des heiligen Irenaͤus gefertigten Tatei: 
nifhen Ueberfegung. Diefelbe wurde durch Erasmus von Rotter: 
dam neu herausgegeben. Mir mar nur dieſe und die (proteflanti- 
fhe) Drforder Ausgabe yon Grabe zugänglich, in welcher letzteren 
ih, wenigftens in den nachgefchlagenen Stellen, den Tert des 
Grasmus wiederholt fand. Nach diefem Terte folgen hier die 
Gitate derjenigen Stellen, welche ih in der Urfchrift nicht vor: 
fand: Quomodo autem constabit eis, eum pänem, in quo gra- 
tiac actae sint, corpus esse Domini sui, si non ipsum fabri- 
catorıs mundi filium dicant? Iren. adv. haer. IV. 32. 
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beftritt, drüct fich Irenäus aus, wie folgt: „Wenn alfo 
der gemifchte Kelh und das bereitete Brod des göttlichen 
Worte theilhaftig und zur Euchariftie des Bluts und des Leibes 
Chrifti wird, durch welche die Subſtanz unferes Fleifches ſich nährt 
und befteht, wie mögen fie dann läugnen, daß dieſes Fleiſch, 
welches durch das Blut und den Leib Chrifti ernährt und fein 
Glied geworden iſt, fähig ſey der Gabe des. Herrn, die da ift das 
ewige Leben? Wie auch der Upoftel fagt in dem Briefe an die 
Ephefer: Denn wir find Glieder feines Leibes, von feinem Fleiſch 
und von feinem Gebein; — nicht von irgend einem geiftlichen oder 
fihtbaren Menfchen fpredhend, (denn der Geift hat weder Fleifch 
noch Gebein), fondern von der wahren Befchaffenheit des 
Menſchen, der aus Fleifh und Nerven und Knochen befteht, 
und genährt wird von dem Kelche, der da ift Eein Blut, 
und von dem Brode, das da tft Sein Leib«?) Die 
übergroße Deutlichkeit dieſer Etelle, welche jede falfch =geift- 
liche, d. h. von der fubftantiellen Gegenwart bes allerheilig- 
ften Leibes und Blutes abfehende, und bloß die unfichtbare 
Gnade ftatuirende Deutung der Euchariſtie ausfchließt, ja ei⸗ 
gentlich dasjenige, was Eie das empirifhe Ding genannt has 
ben, ale das nährende bazftell, überhebt mid) jeder weiteren 
Erklärung. 


7) 'Orxore ou» xal To xexnpauivov xornpıov xai 6 yeyovws apros 
Imödixeraı rov Aoyov Tov &kov, xai yivaraz y evxXapıria dwna 
Xpısov, In rourwv Öt av&ı xal Ouvisaraı Y Ts Gapxos Nuwr 
unosacıs, rüs denzınnv un eiwaı Alyovcı ryv dapra rs Swpdas 
rov Okov, yris lsi Zw aiwvıos, TNV arXo TOU duWuaro, kai aiua- 
ros roõ xupiov Tpeponivyv, xal uilos aurou Urapxovgar; xadws 
0 naxapıos JIavAos pyow dv zy npos "Egesious InısoAy" orı un 
dquiv Tov Iwnaros, Ik NS dapxos aurov, xai ix rwr orlwr 
aurov* OV AEpi Avevuarınov Tıvos Kal aoparov avdpwrov Alywr 
TaUTE" TO yap rvsuua our: Osia, oUTE Gapra Fxeı® ala rupi Toys 
xara Tov aAyIıvov avdpwrov oikovonias, THs IK GARpKos Kaı vev- 
pwv, xal 0slwy GUVERWOHS, Hris Kai IK TOU rOTNpIov auTov, o Frı 
TO aa avrov, Tpiperar, xal ix Tov aprov, 0 dsı TO due 
avrov, auvferaır. Iren. adv. haer. V. 2. 
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Hören wir den Irenäus noch vom Opfer. Im vierten 
Bude defjelben Werkes ift darüber eine lange Stelle; ich 
bebe das Bezeichnendfte hervor. Der Kirchenvater erwähnt 
die Sinfegung des heiligen Abendmahls, er erzählt von J. 
Ch., daß Er „Dasjenige, was der Ereatur,nah Brod 
ifte ®), genommen und gefprocden habe, „dieß ift mein 
Leib“, eben fo den Kelch als fein Blut bekannt habe ?), 
und fährt dann fort: „Und alfo lehrte Er des neuen Bundes 
neues Opfer, welches die Kirche von den Apofteln 
empfangen bat, und in der ganzen Welt Gott dar: 
bringt, Ihm, der die Erftlinge feiner Gaben im neuen 
Bunde ald Nahrung uns beut, wovon unter den zwölf Pro⸗ 
pheien Malachias alfo geweiffaget hat: „sch habe an euch 
(den Juden) Fein Gefallen, fpricht der Herr der Heerfihaaren; 
ih will aud) Feine Gabe von eurer Hand annehmen. Denn | 
vom Uufgang der Eonne bie zum Niedergange ift mein Name 
groß unter den Völkern, und an allen Orten wird meinem 
Namen Opferung gebradht, und ein reines Opfer geopfert: 
Denn mein Name ift groß unter den Völkern“ — fpricht der 
almächtige Herr, und gibt damit auf das allerdeutlichfte zu 
erkennen, baß das früher erwählte Volk aufgehört hat, Gott 
zu opfern, daß aber dem Heren an allen Orten ein reis 
nes Dpfer gebracht werden fol, und fein Name verherrlis 
het werben unter den Völkern“ 20). | 





8) Qui ex creatura panis est. 

9) Sapguinem suum confessus est. 

10) Et novi testamenti novam docuit oblationem, quam ecclesia 
ab Apostolis accipiens in universo mundo offert Deo, ei qui 
alimenta nobis praestat primitias suorum munerum in novo 
testamento, de quo in duodecim prophetis Malacbias sic prae- 
signifhicavit: „Non est mili voluntas in robis, dicit Dominus 
ezercituum: et munus non suscipiam de manu vesira. Ab ortu 
enim solis usque ad occasum, magnum est nomen meum in 
gentibus: et in omni loco sacrificatur et offertur nomins mco 
oblatio munda: quia magnum est nomen meum in gentibus‘‘, — 
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Hier haben Eie nun Ihren zweiten Zeugen, der Eie 
ins Angeficht ftraft, gleich dem erften, und das allerheiligfte 
Dpfer der Meffe, gleich dem Concil von Trient und der ka⸗ 
thbolifhen Kirche diefer Tage in den heiligen Schriften be: 
gründet findet. Damit Eie aber nicht Urfadye haben, ein- be 
fonderes und infigned Mißgefchid jener Stunde zu beklagen, 
in welcher Eie nad Zeugen ausgriffen, fo vernehmen Sie, 
daß 3. B. nur diefe einzige Stelle des Malachias in derfels 
ben tridentinifchen Weife verflanden und angeführt wird, un: 
ter andern von Clemens Romanus, Tertullian, Cyprian, Eu⸗ 
febius von Cäfaren, Chryſoſtomus, Auguſtinus, Cyrillus von 
Alexandrien, Theodoret ıc. ıc., und daß Sie nicht befler 
daran gefommen wären, wo Sie immer zugegriffen häts 
ten 22). Da ich nichts weiter zu thun mir vorgefegt habe, 





dieit dominus omnipotens, manifestissime significans per haec, 
quoniam prior quidem electus populus cessavit offerreDes, omni 
autem loco sacrificium offertur Deo, ct hoc purum Snomen 
autem ejus glorificatur in gentibus. Iren. adv. FRRBRN: . 32. 


11) Alfo bemerkt der gelehzte Johann Ernft Grabe, eih Proteftant 
wie Sie wiſſen, zu der 7 angeführten Stelle des Irenaͤus (Dr: 
forder Ausgabe 702, ©, 323): „Eam, quam Fevardentius (ein 
Eatholifcher Editor des Irenaus) hic inseruit de sacrificio Eu- 
charistiae dissertationem, indeque subnexam in Lutherum, 
Calvinum etc. invectivam omitto, quod nimis prolixa et in- 
tempestiva sit, non quod rem ipsam inficias eam aut subter- 
fugiam. Certum enim est, Ireraeum ac omnes, quorum 
scripta habemus, Patres, Apostolis sive coaevos, sive pro- 
xime succedentes, S. Eucharistiam pro novae legis sacrificio 
habuisse, atque panem et vinum tamquam sacra munera in 
altari Deo Patri obtulisse; ante consecrationen, quidem velut 
primitias creaturarum, in recognitionem supremi Ejus su- 
per universa dominii; post consecrationeın autem, ut mysti- 
cum corpus et sanguinem Christi ad repraesentandam cruen- 
tam personalis Ejus corporis ac sanguinis in cruce oblatio- 
nem, et beneficia mortis Ejus omnibus, pro quibus offere- 

“tur, impetranda. Atque hanc non privatam particularis Ec- 
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als ihren Vorbringungen zu begegnen, fo muß id dem 
Drange widerfiehen, Ihnen aud aus den übrigen Bätern 
und alten Kirchenfchriftftellern bezeichnende Denkmale ihres 
katholiſchen Glaubens vor Augen zu legen. Nur bie befon- 
dere Ehrfurcht, die Eie für unferen großen Auguftinus an 
den Tag geben, veranlaßt mich noch zu einigen Aushebungen 
aus dem reichen Schate feiner ung erhaltenen Schriften. Vor⸗ 
ber aber, und ehe wir von dem heil. Irenaͤus gänzlich Ab⸗ 
fhied nehmen, hören Cie noch eine Etelle aus dem 43. Ka⸗ 
pitel feines vierten Buches: „Man muß alfo jenen Prieftern 
gebordyen, die in der Kirche find; denjenigen, welche, mie 
wir gezeigt haben, ihre Eucceffion von den Upofteln haben, 
welche mit der Succeffion des Bifchofthumes die fihere Hinz 
terlage der Wahrheit, nad) der Unordnung des Vaters em⸗ 
pfangen haben; die anderen aber, welche, der urfprünglichen 
Nachfolge fremd, wo immer fonft fi) zufammenthun, für 
verdächtig, und wie ale ketzeriſch und übler Lehre halten; 
oder wie ale Kirchenfpalter und Hoffärtige, die fich felbft ges 
fallen; oder wieder ald Heuchler, die um des Gewinnes oder 
atlen Namens willen dergleihen unternehmen. Alle diefe 
aber find von der Wahrheit abgefallen. Und die Ketzer, wel: 
he ein fremdes Feuer bringen auf.den Altar Gottes, d. h. 
fremde Lehren, werben von dem himmlifchen Feuer verbrannt 
werden, gleih wie Nadab und Abiud. Die aber gegen die 
Wahrheit fich erheben und andere aufreizen gegen bie Kirche 
Gottes, diefe bleiben in dem Abgrund, von dem Schlund 





clesiae vel Doctoris, sed publicam universalis Ecclesiae doctri- 
nam atque praxin fuisse, quam illa ab Apostolis, Apostoli ab 
ipso Christo edocti acceperunt, diserte hoc et seq. capite do- 
cet Ircnaeus,, atque ante ipsum Justinus M., partim in Apo- 
logia prima ad Antonium, clarius vero et prolixius in dia- 
logo cum Tryphone Judaeo. Cujus, ut et S. Ignatii, Tertul- 
lianı, S. Cypriani, aliorumque verba, tam a Pontificiis, quam 
a doctioribus Protestantibus crebro allegata, hic describere 
non est necosse. 
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der Erde verſchlungen, gleich denen mit Korah, Dathan und 
Abiron. Die aber die Einheit der Kirche ſpalten und tren⸗ 
nen, werden von Gott dieſelbe Strafe, wie Jerobbam em: 
Pfangen“ 22). — Und nun zu Auguftinus. 

Alfo fpricht der Heilige in dem Buche von der Dreiei- 
nigfeit (es war früher die Mede, daß wir Menfchen von ben 
Erfcheinungen der Engel in Eörperlihen Geftalten, wie fie 
die heil. Schrift erzählt, nichts begreifen, und fie nichts de⸗ 
ftoweniger zu glauben verbunden find): „Ebenſo wiſſen die 
Kinder nicht, wie und woher dasjenige Fomme, was auf dem 
Altare dargeftellt, und nach der Feier des göttlichen Dienftes 
genoffen wird; noch, woher es in religiöfer Abfiht ange: 
wendet werde. Und ob fie es auch niemals durd Erfahrung, 
an fi) oder andern, inne würden, und die Geftalten felbft 
nur bei eier der Geheimniffe erblichten, wo fie geopfert 
und gefpendet werden, fo glauben fie dennoch, wenn ihnen 
die zuverläßigfte Autorität verfündet, weffen Leib und Blut 
dieß ſey, nichts anderes, als daß der Herr in diefer Geftalt 


12) Qua propter eis, qui in Ecclesia sunt, Presbyteris obaudire 
opportet, his, qui successionem habent ab Apostolis, sicut 
ostendimus; qui cum episcopatus successione charisma veritatis 
certum secundum placitum Patris acceperunt; reliquos vcro, 
qui absistunt a principali successione, et quocumque loco 
colliguntur, suspectus habere, vel quasi baereticos et malae 
sententiac , vel quasi scindentes, et elatos, et sibi placentes; 
aut rursus ut hypocritas, quaestus gratia et vanae gloriae 
haec operantes. Omnes autem hi desiderunt a veritate et hae- 
retici quidem, alienum ignem afferentes ad altare Dei, id 
est, alienas doctrinas, a coclesti igne comburentur, que- 
madmoduın Nadab et Abiud. Qui vero exsurgunt contra ve- 
ritatem, et alteros adhortantur adversus Ecclesiam Dei, rec- 
manent apud inferos, quemadmodum qui circa Chore, Da- 
than et Abiron. Qui autem scindunt et separant unitatem 
Ecclesiae, eandem quam Hieroboam poenam percipiunt a 
Deo. Iren. adv. haer. 
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den fterblihen Augen erfhienen, und daß aus feiner durdy- 
ftochenen Eeite diefes Naß unzweifelhaft gefloffen ſey 23). — 
Man fieht, der heil. Auguftinus fpricht entfchieden über das- 
jenige, was Eie das empirifhe Ding geläftert haben. Etwa 
noch beflimmier im Folgenden: | 


„Chriftus hielt ſich felbft in eigner Hand, ale er feinen 
Leib darreichend ſprach: Dieß ift mein Leib. Denn er hielt 
diefen in feinen Händen“ **). ‘ft dieß deutlich genug? Fer⸗ 
ner: „Empfanget im Brode, was am Kreuze gehangen hat, 
empfanget im Kelche, was aus Ehrifti Seite gefloffen ift« 5). 
Es ſcheint, diefe Etellen laffen an Deutlichkeit nichts zu 
wünfchen übrig. — Eben fo Profper aus Auguftinus: „Wir 
aber verehren in der Geftalt des Brodes und Weines, die 
wir ſehen, unfichtbare Dinge, namlich Fleifh und Blut; und 
fo begreifen wir diefe Geftalten ganz andere, ale wir fie vor 
der Eonfecration begriffen haben; indem wir gläubig befen= 
nen, daß vor der Conferration Brod und Wein vorhanden 
ſey, welche die Natur gebildet hat, nad der Konfecration 





15) Sicut infantes non noverunt, quod in altari ponitur, et per- 
acta pietatis celebratione consumitur, unde vel quomodo con- 
feiatur, unde in usum religionis assumatur. Et si numquam 
discant experimento, vel suo, vel aliorum, et numquam il- 
lam speciem rerum videant, nisi inter celebrationes Sacra- 
mentorum , cum offertur et datur, dicaturque illis auctoritate 
gravissima, cujus corpus et sanguis sit, nihil aliud credent, 
nisi omnino in illa specie Dominum oculis apparuisse mor- 
talium, et de latero tali percusso, liquorem illum omnino 
fluxisse. Aug. de Trix. 11. 10. 


14) Ferebatur Christus in manibus suis, quando commendans 
ipsum corpus suum ait: Hoc est corpus meum. Ferebatur 
enim illud in manibus suis. Aug. ad Psalm. 55, conc. 1. 


15) Hoc accipite in pane, quod pependit in cruce; hoc accipite 
in calice, quod manavit de latere Christi. Aug. Serm. ad 
Neophyt. \ 
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aber das Fleiſch und Blut Chrifti, welche die Weihe confes 
eriret hat“ 26). 

Hören wir noch unfern Heiligen von dem Meßopfer: 

„Iſt nicht Chriſtus einmal in ſich felbft geopfert worden, 
und wird er nicht dennoch in dem Sacramente nicht allein 
zu jeder Ofterfeier, fondern alle Tage den Völkern geo⸗ 
pfert“? ı7) 

„Was kann Erhabeneres, was Chrenvolleres genannt 
werden, als unter jenem Altare zu ruhen, auf welchem Gott 
das Opfer gefeyert wird, auf welchem die Hoftien dargebradıt 
werden, an weldyem der Herr der Priefter iſt, wie gefchrieben 
fteht: Du bift ein Priefter in Ewigkeit nad) der Ordnung 
Melchiſedech?“ 28) 

„Es hat daher dieſer wahrhaftige Mittler der Menſch 
Jeſus Chriſtus, inſofern er, Knechtesgeſtalt annehmend Mitt⸗ 
ler geworden iſt zwiſchen Gott und den Menſchen, während 
Er, in Seiner Oottesgeftalt, mit feinem Vater, mit welchem 
Er ein einiger Bott ift, das Opfer annimmt, dennody in Sei: 
ner Knechtesgeftalt das Opfer lieber feyn als annehmen wol: 
len; damit nit Jemand davon zu glauben Anlaß nehme, 


16) Nos autem in specie panis et vini, quam videmus, res invi- 
sibiles, i. e. carnem et sanguinem honoramus: nec similiter 
comprebendimus, has duas species, quemadinodum ante con- 
secrationem comprehendebamus: cum fideliter fateamur, an- 
tc consecrationem panem esse et vinum, quod natura forma- 
vit, post eonsecrationem vero carnem Christi et sanguinem, 
quod benedictio consecravit, Lid. sent. Prosp. 


17) Nonne semel Christus immolatus est in se ipso, et tamen in 
Sacramento, non solum per omnes Paschac solemnitates, sed 
omni die populis immolatur? Aug. Epist. ad Bonif. 

18) Quid reverentius, quod honorabilius dici potest, quam sub 
illa ara requiescere, in qua Deo Sacrificium celebratur, in 
qua vfferuntur hostiac, in qua Dominus est sacerdos, sicut 
scriptum: „Tu es Sacerdos in aeternum secundum ordınem 
Melchisedech“‘? Aug. Serm. 4. de Innoc 
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man könne jedweder GCreatur opfern. Dadurch ift Er der 
Priefler, und der Opfernde und das Opfer felbfl. Die Kir⸗ 
che aber wollte zu defien facramentalifcher Feyer ein tägli- 
ches Opfer einfegen; und da fie felbft der Leib jenes Haup⸗ 
tes (Ehrifti) iſt, fo lernt fie durch Ihn fich felber opfern. 
Bon diefem wahrhaftigen Opfer find die vielfachen und man: 
nigfaltigen alten Opfer der Heiligen Vordeutungen gewefen, 
indem durch Viele diefes Eine vorgebildet wurde, gleich ale 
wirde Kine Sache mit vielen Worten ausgedrüdt, um fie 
ohne Ueberdruß vielfach ans Herz zu legen. Diefem höch⸗ 
fien und wahren Opfer haben alle falfhen Opfer Raum ges 
geben“ 29). Und: 


„als Melchiſedech den Abraham fegnete, da erfhhien zu⸗ 
erft (im Vorbilde) jenes Opfer, welches nun von den Chri⸗ 
fen Gott dargebracht wird auf dem ganzen Erdfreife“ 2°). 


Ferner noch: 
„Wir errichten unſern Martyrern nicht Tempel, gleich 


als Göttern, ſondern Gedaächtniſſe, als verſtorbenen Men⸗ 


19) Unde verus ille mediator, in quantum formam servi acci- 
piens mediator effectus est Dei et hominum, homo C. J. cum 
in forma Dei sacrificium cum Patre sumat, cum quo et unus 
Deus cst, tamen in forma servi sacrificium maluit esse quam 
sumere, ne vel hac occasione quisquam existimaret, cuilibet 
secriicandum esse creaturae. Pcr hoc et sacerdos et offerens 
ipse et oblatio. Cujus rei Sacramentum quotidianum voluit 
esse Ecclesiae sacrificium : quae quum ipsius capitis corpus 
sit, se ipsam per ipsum discit offerre. Hujus vero sacrificii 
multiplicia varıaque signa erant sacrificia prisca Sanctorum, 
cum hoc unum per multa figuraretur, tamquam verbis mul- 
tis res una dicceretur, ut sine fastidio multum commendare- 
tur. Huic summo vereque sacrificio cuncta sacrificia falsa 
cesserunt. Aug. de cir. Dei X. 20. 


20) Cum Melchisedech Abrahae benediceret, ibi primum appa- 
ruit sacrificium, quod nunc a Christianis offertur Deo toto 
orbe terrarum. Ibid. XV. 22 
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ſchen, deren Seelen bei Gott leben; und wir bauen nicht 
Altsre, um den Martprern darauf zu opfern, fondern wir 
bringen das Opfer dem Einigen Gott; dem Gott der Martyrer 
und unferm Gott. Bei diefem Opfer werden fie, ale Maͤn⸗ 
ner Gottes, welche die Welt in Seinem Belenntniß über: 
wunden haben, an ihrem Ort der Reihe nad) genannt, nicht 
aber von dem Prieſter, der da opfert, angerufen: denn er 
opfert Gott, nicht ihnen, wenn gleich zu ihrem Gedädhiniffe, 
weil er Gottes Priefter ift, und nicht der ihrige. Das Opfer 
ſelbſt aber ift der Leib Chrifti, welcher nicht ihnen dargebracht 
wird, weil fie felbft deffen Glieder find“ =*). 

In diefer letzten Etelle haben Sie zugleih bie allet- 
Eatholifchefte XIheorie von der Verehrung der Heiligen, die 
fchönfte Darlegung der Liturgie des h. Meßopfers, in welchem 
der Priefter, beute wie zu Auguſtini Zeit, immer nur an 
Gott allein, wiewohl zur Ehre und unter Beziehung auf die 
Derdienfte der Heiligen, mit feinem Gebete fi) wendet; Eie 
haben die Idee des hriftlihen Prieſterthums gerade fo, wie 
Eie fie negiren; Eie finden den Leib des Herrn aufs Deuts 
lichfte ale Gegenftand des Opfers ausgedrückt; Cie treffen 
den tiefften Grund aller Gemeinfhaft, Verehrung und An: 
rufung der Heiligen (außerhalb der Meffe) in den inhaltrei= 
chen Echlußworten, einer Gemeinfhaft der Glieder mit ben 
Sliedern desfelben Leibes Chrifti, einer Verehrung und Hilfe: 


21) Nos Martyribus nostris non templa, sicut diis, sed memorias, 
sicut bominibus mortuis, quorum apud Deum vivunt spiri- 
tus, fabricamus: nec ibi erigimus altaria, in quibus sacrifil 
cemus Martyribus, sed uni Deo et Martyrum et nostro, sa 
crifiium immolamus. Ad quod sacrificium sicut homines 
Dei, qui mundum in ejus confessione vicerunt, sub loco et 
ordine nominantur, non tamen a sacerdote, qui sacrificat, 
invocantur: Deco quippe, non ipsis, sacrificat, quamvis in me- 
moria sacrificat eorum, quia Dei sacerdos est, non illorum. 
lpsum vero sacrificium corpus Christi est, quod non offertur 
ipsis, quia hoc sunt et ipsi. Idid. XIII. 10. 
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forberung von Seiten der ſchwachen, Eranfen und fterblichen 
Glieder, an die völlig durch ben Herrn geheilten, verklärten 
und unfterblihen — Eie werden übrigens an diefen und den 
früher angezogenen Etellen aus Irenaͤus und Juſtinus erfe- 
ben haben, wie fi die Kirchenväter befondere Mühe zu ge 
ben fcheinen, die ausfchließende Deutung der vorbildenden 
Opfer und Echrififtellen des alten Bundes auf den einmalis 
gen Kreuzestod J. Chr. und Sein blutiges Opfer auf Gol⸗ 
gatha abzuhalten und dur ihre Worte und Ausdrüde von 
dem „durch die Kirhe* „an allen Orten“ „auf ber 
ganzen Erde," „alltäglich“ Gott dargebrachten Opfer, bie 
beilige Meſſe, als die unaufhörlihe Wiederholung und Ans 
eignung jenes ewigen Verjühnungsopfers für den opfernden 
Priefter und das durd Meinung und Zheilnahme mitopfernde 
Bolt in die Erfüllung des vweiffagenden Wortes und Bildes 
einzubegreifen. 
Genug! 

Und nun, weil wir einmal in hiſtoriſcher Eroͤrterung, 
uur noch eine Schlußfrage. Wenn die Lehre von der Trans⸗ 
fnbflantiation, und von dem Opfer der heiligen Meffe nicht 
die Lehre der Apoſtel und der urjprünglichen Kirche gewefen 
ft, wann und zu welder Zeit wurde biefer Irrthum, wie 
Ihr wähnet zum erften Male eingeführt? Gefchah es noch vor 
dem Yuflommen der neftorianifchen und eutychianiſchen Ke⸗ 
gereien? — Wie fur; war dann das Mei der Wahrheit! 
Wie fchnell verließ der Heiland, und der von Ihm verfpros 
bene Geiſt der Wahrheit feine Kirhe! — Geſchah die Aen⸗ 
derung des Glaubens erft nach dem neflorianifchen und eutys 
chianiſchen Abfalle? — Wie Fommt es dann, daß diefe Kes 
ger die Veränderung aufnahmen in Gemeinſchaft mit einer 
Kirche, von ber fie fich getrennt hatten? Wie ftimmten Alle, 
Rechtglaͤubige und Srrgläubige, Katholiken und Sectirer in 
Derläugnung derfelben Wahrheit, in Annahme besfelben 
Irrihums überein? — Und während wir jebe Neuerung im 
Slauben, d. h. jede Keperei mit ungeheurem Lärmen in bie 
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Welt ‚treten, und Pie chriftlihe Geſellſchaft in ihren Tiefer 
aufregen jeben, wie ruhig und friedlich, wie leife und uns 
borbar, wie unvermerft und unbezeugt wäre dieſe gewaltige, 
das Herz alles chrijtlichen Lebens berührende Neränderung 
vor fihb gegangen? — Solches märe gefcheben, und Niemand 
wüßte wann noch wie? — — Dergleihen Abfurbitäten bers 
mögt Ibr zu glauben, und vor ung damit aufzutreten ? 

So erdrüdend die Gewalt desjenigen tft, was ich zus 
rücfbebalten muß, um nicht gegen ein Paar ausgefahrene, 
gedankenloſe Worte ein Buch zu fihreiben und Epinnweben 
mit Gefchüge abzufegen; — bier ſey mein Ziel. Ich babe 
freilich ſchon auf wenige, geringe Zeilen in vielfacher Mede 
geantwertet. Aber mir fhien, es müßte fo feyn. Nehmen 
Ele dieß Ihrerſeits als Probe, mad dabei herausfäme, wenn 
man Ihnen, nad) Ihrem eigenen Worte, Zeile für Zeile fol 
gen, und an Cap und Beweis das anatomiſche Mefler anles 
gen wollte. — Leicht gebt die Nede in die Welt; — was der 
eigenen Herzensmeinung entgobren ift, Das fließt glatt und 
ohne Widerſpruch über die jchnell bewegte Kippe, und drängt 
fi behende durd die fügſame Hand in bie Echrift. Aber 
ba draußen fommt es mit den Eachen, und mit ber Wabr⸗ 
‚ beit aneinander, und da pflegte man fonft die Gedanken und 
Meinungen zu bewehren und zu mwaffnen, und in echte Farbe 
zu Heiden, daß fie fih auswieſen als ſolche, bie Medi 
haben, und fid) ebenbürtig zeigten ben anderen, welche die beffe: 
ren Menfchen vor uns als ihre geringen Mannen geftellt zum 
Dienfte der ewigen Wahrheit, auf deren Domäne fle geboren 
waren. So bielten es feit Weltgedenken Alle, die da mit 
rechtem Herzen für die Wahrheit Eimpften. — Was für Wehr 
und Waffen und Zeug haben Eie nun Ihren Gedanken mils 
gegeben? — welch ein unfreiwilliges, ungebeured Zeugniß 
für die Gerechtigkeit der Eache, die Eie anfeinden, baß ein 
Mann, der andre Dinge wohl gründlich zu nehmen meiß, und 
In manchem wehtlihen Wefen ein Meifter heißen mag, in fo 
beillofer Eeichtigfeit und ſchülerhafter Unmiffenhett ſich preis: 
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bieten muß, fobald er bie frevelnde Rede gegen das Hei: 
ligthum wendet, und die Geſchichte zu zwingen vermeint, daß 
fie ihm diene und den Mund der Xelteften, daß er zeuge nad) 
bem Gelüjten feines Herzens! — Haben die Furigen nod) 
nicht genug gethan, die Gefchichte zu entehren, die Thatſa⸗ 
hen zu decimiren, den Abgang durch wohleinerercirte Lügen 
zu erfegen und das Gemenge abzurichten zu ſchlechtem Dienft 
nady der Abficht der Echreibenden, fo daß Weiß Schwarz 
beißen mußte, und Schwarz Weiß, und Ja Nein und Nein 
Sa? Und kommt nun Heinrih Leo, Einer von denen, 
die es bemerkten und theilmeife rügten, ein Hein Theil zu 
rechte legten, und einige Lügen entlarvten, und will ed ärger 
machen, denn die vor ihm waren? Hat er nun fo blindes 
Zutrauen auf die Leute, die er kennt, und weiß er nicht, 
oder kann er ſich nicht vorfiellen, daß die betrugeriſchen Zwi⸗ 
ſchenhaͤndler im Fache der Profangefchichte, es im Felde der 
Kirchengeſchichte, mo eigens ihres Thuns und Wollens war, 
taufend und zehntaufendmal ärger gemacht haben. — 


Was die obenangeführten Etellen betrifft, fo find bie 
begegnenden, für fi) Elaren, zur nöthigen Antwort ausge: 
boben worden. Eine genaue Darlegung bes gefammten Glau⸗ 
bensausdrudes der angezogenen Rirchenväter würde ben Be⸗ 
weis ihrer unmandelbaren Einigung zur katholiſchen Kirche, 
als deren demüthige Kinder und Bekenner jene gelebt haben 
und geftorben find, nur noch erfchöpfender vorftellen, es wäre 
ſelbſt im Einzelnen die größere Anzahl nicht minder beutlis 
her, oder noch deutlicherer Stellen nachzuleſen, — aber es 
(dien das Beigebrachte zu genügen. — Empfangen Eie ge: 
gegenwärtiges Echreiben als die biftorifche Einleitung zu ber 
von Ihnen in Anregung gebrachten Frage von dem Meich 
thum der Gonfeffionen. Entnehmen Eie daraus zuvörbderft, 
daß Die Kirchenväter, die erften Zeugen des Glaubens, die 
Apoftelfchüler, gehabt haben, was wir haben, und was Euch 
abgeht. — Ich muß Sie, wills Gott, noch einmal ſprechen. 
In wie kurzer oder langer Friſt vermag der Echreiber dieſes, 
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eines Jeden, bei ſo bewandten Umſtaͤnden, dieſelben nicht 
Geſetzgeber, Unterhaͤndler, Kläger, Richter und Executoren 
Alles in einer Perſon; und von weſſen Seite droht zumeiſt 
das Mißverſtaͤndniß über zu weite Ausdehnung der Gewalt? 
Don Eeite der Katholifen, die ganz und gar nicht vertreten 
find, oder von Eeiten der Proteftanten, welche bie legislas 
tive und executive Gewalt. gänzlich fich beigelegt haben und 
das in einem Etante, wo bie fatholifhe Kirche Feine rechts 
loſe tölerirte ift, die um Gnaden betteln muß, fondern eine 
gleichberechtigte, und daher auch bei denen, die ihre echte 
garantirt, gegen Rechtsverletzung Hagen kann. - 

: €» viel über die Unterhandelnden; was nun die Unters 
handlungen felpft betrifft, deren Fruchtloſigkeit jene Erklärung 
beflagt, fo bat man es nicht für gut befunden, die geftellten 
Friedensvorſchlaͤge mitzutheilen, wie die Erklärung denn übers 
haupt nur in allgemeinen Zuftherungen fich bewegend, durchs 
aus nichts Poſitives, was allein zur Beruhigung dienen 
Fönnte, enthält. Aus den einzelnen Andeutungen, und nas 
mentlidy aus der Darftellung des Verhältniffes der Regierung 
zum Erzbiſchof von Pofen, ift jedoch erfihtbar, daß bie Uns 
terbandelnden ganz und gar ihrem obenbezeichneten, proteflans 
tifchen Eharafter gemäß diefe Unterhandlungen geführt haben. 
Noch immer erfcheint hier das Verfahren des Erzbiſchofs, 
der fi) in der Ausfpendung der Eucramente firenge an bie 
Vorfchriften feines Oberhauptes und die Grundſaͤtze der Kirche 
balten will, als ein Verbrechen gegen die Landesgefege, und 
ed wird feinen untergebenen Prieftern der Schuß des Staa⸗ 
tes zugejagt, im Falle fie ſich gegen diefe Vorfchriften ihres 
Vorgeſetzten auflehnen. Ein Grundſatz, der mit dem Gehor⸗ 
fam alle Disciplin in der Kirche auflöfen und bie Anarchie 
und Nevolution in das Heiligthum einführen würde, zum ges 
meinfamen Verderben des Etxates und der Kirche, im Kalle 
man auf feiner Uusführung beftehen ſollte, oder jene Prie⸗ 
fier nicht, wie es in der Ihat in Poſen gefchehen ift, ben . 
unerbetenen Echug gegen ihr rechtmaͤßiges Oberhaupt fort 
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dauernd von ſich weiſen ſollten. Und zwar geſchieht dieß, nach⸗ 
dem eine Cabinetsordre an die rheiniſche Geiſtlichkeit im Januar 
des vorigen Jahrs alle die gemiſchten Eben betreffenden Fälle ei⸗ 
gene der Eognition ber Biſchöfe zugetheilt hatte. Doch über diefen 
Punkt iſt von beiden Eeiten fo viel gefagt worden, daß wir die Eins 
fiht und gerechte Würdigung des Gefagten billig der Zeit übers 
Iaffen können. Insbeſondere aber wird in der Erklärung auf 
Beranlaffung der zweiten Allocution noch ein Punct berührt, 
ben wir nicht mis Stillſchweigen übergehen können, da er eine. 
Lebensfrage der Eatholifhen Kirche in Deutſchland proteftantis 
fhen Regierungen gegenüber betrifft. Es ift dies die von den 
preußischen Behörden unter Androhung fofortiger Abführung 
auf bie Feſtung verbotene unmittelbare Communication mit 
Nom und die Weife wie von Seiten biefer Behörden die 
ganz in ihre Hand gelegte Vermittelung zwiſchen Deutſchland 
und dem heil. Stuhl gehandhabt wird. 

Daß die Regierung mit Recht von Seiten der Kirche 
und ihres Oberhauptes erwarten darf, daß der heilige Stuhl 
fie über Dinge, die das gemeinſchaftliche Intereſſe berühren, 
in Kenntniß erhalte, wird fein Billiger in. Abrede ftellen, da 
ja das Verhaͤltniß von Etaat und Kirche Feineswege ein feind- 
lihes, fondern ein zum gemeinfamen Beſten ſich wechjelfeitig 
unterflügendes und fürderndes ſeyn fol. Wird aber diefe bil: 
lige Forderung fo weit ausgedehnt, mie ed bier gefchiebt, 
daß ein proteftantifchee Minifterium alle und jede Verbin⸗ 
dung ber Ratholifen und namentlich ihrer Bijchöfe mit ihrem 
rechtmäßigen Oberhaupte fo in feine Gewalt geftellt verlangt, 
daß es einzig und allein von feiner proteftantifhen Einſicht 
und feiner abfoluten Willführ abhängt, ob es Geſuche und 
Anfragen von Seiten der Biſchöfe an den heiligen Stuhl, 
oder umgekehrt Befcheide ind Mittheilungen des lehteren an 
jene, fey ihr Inhalt welcher er wolle, befördern oder zurück 
halten kann: fo leuchtet es wohl dem blödeften Auge ein, daß 
alsdann den Katholiken nur die Wahl zwifchen Zweien bleibt: 
entweder ſolchen Anordnungen ſich zu unterwerfen und mit 
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ber Anerfenntniß diefes summus episcopatus proteftantifcher 
weltlicher Minifter auf die Eriftenz ihrer Kirche zu verzichten, 
oder gegen die Verbindlichkeit derfelben zu proteftiren und ale 
vorgeblihe Empörer gegen die Staatsgeſetze der darauf vers 
haͤngten Etrafen von Richtern, wie die obenbezeichneten Bins 
terimd, gewärtig zu ſeyn. Daß wir den Umfang der Prä⸗ 
tenfionen der weltlichen Gewalt hierin nicht mißverftanden has 
ben, davon gibt ung die Erklärung felbft zwei höchſt ecintante 
Beifpiele, die ihre Verderblichkeit vollfommen ins Licht ftellen. 


Als nämlih der Erzbifhof Dunin einerfeits durch bie 
abmahnende Etimme feines Gewiſſens beunruhigt, anderer: 
feitö von der Megierung und ihren dictatorifchen Forderungen 
bedroht, in diefem Zwiefpalte dag befcheidene Geſuch ftellte: es 
möge ihm erlaubt werden, bei feinem Oberbirten anzufragen, 
ob diefe Forderungen auch den Dogmen feiner vom Staate 
anerkannten Kirche nicht zuwider ſeyen; da wurde ihm bieß, 
was man dem Crabifhof von Köln früher angeboten hatte, 
abgefihlagen. Das proteftantifche Minifterium erkannte alfo 
factiſch fih die Entfcheidung zu, und decretirte durch Nichts 
geftattung der Communication, daß jene Praris, von wels 
her der Erzbifchof fürdhtete, fie beruhe auf Mißbrauch, mit 
den Togmen feiner Kirche verträglich ſey. Der eigentliche 
Erund aber zu diefem Mißbrauche der beigelegten Befugniß, 
den es auch felbft eingefteht, mar eben wieder ein rein protes 
ftantifcher. Es fürchtete von einer ungünftigen Entſcheidung 
den Beginn eines Kampfes gegen die mißbräuchlid eingeführte 
Praris. 


Der zweite, in der Erklaͤrung angefübrte Fall iſt faſt 
noch greller und dürfte auch dem Kurzſichtigſten die Augen 
öffnen. Nachdem naͤmlich der heilige Stuhl in Folge vielfa⸗ 
her vorhergegangener Unterſuchungen durch ein Breve, deſ⸗ 
fen Publication abermals in Berlin nicht zugelaſſen wurde, 
die bermefijche Lehre für unfatholifch erklärt bat; nachdem alle 
Verſuche ber beiden bermefianifchen Abgeordneten in Nom 
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fruchtlos geblieben find, und nur die erneute Aufforderung 
zur Unterwerfung der Anhänger jener Lehre unter das gefäflte 
Urtheil zur Folge gehabt haben; nachdem ſich num endlich Die 
Profefforen von Trier diefem fo oft und ernſtlich ausgeſpro⸗ 
denen Gebote des heiligen Etuhles und den Wünfchen aller 
Katholiken gemäß dem Epruche unterwerfen, ihren Gehorfam 
unter die Autorität der Rirche erflären, und dieſe nur kirch⸗ 
Ihe Dinge betreffende Erklärung dem Minifterium nad) Berr 
fin einfenden, damit bdaffelbe ihr Oberhaupt von der Erfül⸗ 
(ung in Kenntniß fete, das Mißtrauen aufhöre und der bes 
dauerlihe Zmiefpalt fein Ende finde: hält diefes Minifterium, 
feinem Geifte getreu, abermals biefe rein dogmatifche Unter: 
werfungsacte theologifcher Profefforen zurück; alfo daß man 
glauben Fönnte, es lege fich nicht die Beförderung der Com: 
mumication mit Nom, fondern vielmehr‘ ihre Nichtbeförderung 
bei. Die Gründe, die es zur Rechtfertigung diefes außeror⸗ 
dentlihen Verfahrens in der Erklärung anführt, find fo auf: 
fallender Art, daB ihre Anführung zur Bezeichnung ihres 
Charaktere völlig genügt. „Die Eönigliche Negterung“*, beißt es 
bier, „Eonnte fih um fo weniger bewogen finden, 
diefelbe (die Unterwerfungsacte naͤmlich) nah Rom zu 
- befördern, ale fie, das Breve vom 26. Sept. 1835 
tgnorirend, auf Feine Weife dazu beitragen durfte 
und wollte, dag Parteiwefen über eine Frage 
welche der päbftliche Hof felbft als erledigt zu be 
traten wünſcht, wieder aufzuregen“!!! Der Etreit 
über die Michtigfeit einer aufzeftellten Lehre erfcheint hier ale 
Parteimwefen, dad Urtheil des heil. Etuhle wird ignorirt, 
und die Unterwerfung, die den Etreit erledigen foll, wird 
niht befördert, weil der heilige Stubl, der dad Ur: 
theil gefprochen und der Unterwerfung entyegenharrt, Den 
Eireit ale erledigt zu betrachten wünſche, und die Neyierung 
denfelben durch Mittheilung ber Unterwerfung nicht mieder 
aufregen will! Wir würden die Einſicht unferer Lefer zn 
beleitigen fürchten, wenn wir une noch irgend einer weis 
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tern Bemerkung zu dieſen Worten und den darin behaupteten 
Thatſachen erlaubten. 

Um den Charakter dieſer Forderungen übrigens ganz zu 
würdigen, darf man fih nur vergegenwaͤrtigen, wie dieſelbe 
proteſtantiſche weltliche Gewalt, die hier ein ſo unbedingtes 
Monopol über die Communication aller Katholiken mit ihrem 
geiftlihen Oberhaupte in AUnfprud nimmt, es als eine uners 
trägliche Priefteranmanßung mit der größten Indignation zus 
rüdweifen würde, wenn der beilige Stuhl es ſich je folte 
einfallen laſſen, auch mit der größten Befcheidenheit Die vors 
berige Communication irgend eines ihrer Sefege In weltlichen 
Dingen, wie nahe ed auch fonft indirect die Moral und bie 
Intereſſen der Kirche berührte, zu begehren, oder gar fein 
Gutachten darüber abzugeben. 

Doch aud hiermit begnügt man ſich noch nicht; nicht nur 
die Gommunication Roms mit feinen Bifchöfen, fondern aud 
die der Bischöfe felbft mit ihren Prieftern und den Gläubigen, 
quch fie fol auf gleihe Weile dem unbefchränkten Gutdüns 
fen von Miniftern einer andern Confeflion unterworfen fen, 
fo daß diefe fih alfo überall zmifchen die Gelenke des kirch⸗ 
lihen Organismus einfchieben und von einer freien Bewes 
gung, die man ihr verheißt, auch nicht dem Scheine nad) 
mehr die Mede ſeyn Fann. Wobei endlich nicht zu vergeffen 
ift, daß jene Bifchöfe felbft unter dem directeften Einfluß 
erwählt werden, und ihre Eike jahrelang, wie gegenwärtig 
der von Trier, erledigt ſtehen, fobald man fich nicht über eine 
Perfon des vollen Vertrauens verftändigen kann. 

Nicht minder wie das Meden, ift auch das Echweigen 
‚ ber Erklärung bezeichnend. Oder muß es etwa nicht jeben 
überrafhen, daß fie den Gefangenen von Minden, beffen 
doch die zweite Allocution, bie fie beantworten will, gleichfalls 
gedenkt, mit tiefem Schweigen übergeht. Ueber ihn, den Ges 
genfland der Eorge fo vieler Gemüther, den die öffentliche Uns 
Hage ber Beziehung zu zwei revolutionären Partheien bes 
fhuldigte, über ihn fo wie über Michaelis fchweigt fie nad) 
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dreizehnmonatlicher Sefangenfhaft, ohne feine Echuld oder 
Unſchuld auszufprehen. Sie enthalt nichts zur KLöfung jenes 
Zweifels, ber, Proteftanten wie Katholiken, aufftoßen muß, 
wenn fie fehen, wie der, welcher feinen Beitritt zu der ges 
heimen Convention doch jeden Falls in Abrede geftellt, in 
gefängliher Haft gehalten wird, während jene, welde fie 
wirklich unterzeichnet und dem DBeifpiele bes Gefangenen von 
Minden folgend, fie widerrufen haben, nad einem andern 
Maaße der Gerechtigkeit behandelt werden. Dies Ulles, fo 
wie das Schickſal feiner verwaisten Diözefe, übergeht fie mit 
gänzlihem Schweigen. 

Nach foldyen Forderungen von einer Eeite, bie noch über: 


dieß alle materielle Gewalt einzig und allein in ihrer Gewalt 


bat, und, ohne ihre Gründe anzugeben, freien Gebrauch da⸗ 
von macht, während die andere nur leidenden Widerfiund 
und das Berufen auf ihr gutes Recht ihr entgegenfegen kann, 
ift es wohl überflüffig, zu fragen, wer in diefem Kampfe ber 
Umserföhnliche fen, wer Maaßloſes, die Echranlen feines 
Bereiches Ueberfchreitendes fordere, und wer zum eigenen 
Verderben ben Frieden und die Eintracht durch feine Prins 
cipien gefährbe. 

 Eeitdem. diefe Erklärung erlaffen worden, hatte verlautet, 
daß mar zu Billigerem fich verfteben wolle, und zum Beſten 
der Kirche und des Staates wollen wir auch jet dieſe Hoffnung. 
nicht aufgeben, denn daß bei dem Beharren auf den obigen 
Forderungen nie an eine Ausſohnung diefes traurigen Strei⸗ 
it, deffen Folgen bei irgend einer politifchen Cataſtrophe 
für das Echidfal von Deutfchland unberehenbar find, zu 
denken ift, darüber dürften wohl alle, die ein Gefühl für 
Billigkeit und Gerechtigkeit bewahrt haben, mit ung einvers 
Banden ſeyn. Milde und Verföhnlichkeit proclamiren, und 


* daneben fchreiende Härte und aufregende Gewalt fortdauernd 


in Uebung erhalten, ift der Weg, der gerade aus zum Vers 
derben führt, und die, welche dazu Math und Unfchlag geben, 
ind zugleidy Werkzeuge und Boten bes Nahenden. Eine Auf⸗ 


172 Die k. preufifche Erklaͤrung. 


löfung der gefammten Organijation der Kirche müßte bei der 
Turchführung diefer Grundfüte, wenn fie gelänge, die. Folge 
fepn; wie dieß der Rücktritt des Fürftbifchofs von. Breelan, 
von dem eben verlautet, des Legten, der noch geſchwankt, 
mehr als alles Andere beweift. Es würde nothwendiger Weife 
bie Meinung Wurzel fafjen, dag Lebensprincip des preußifchen 
Staates und der farholifchen Kirche feyen fich feindlich bis aufden 
Tod entgegengefeht und zmifchen beiden ſey Den Untertbanen bie 
Wahl geſtellt. Eine Meinung die factifch zu widerlegen das 
Intereſſe aller fordert, denen das Schickſal Deutfhlande und 
jener Dionarchie am Herzen liegt. Da überdieß aber auch jene 
Erklärung nicht die Unterfchrift eines, gefchweige denn aller Mi⸗ 
nifter trägt, fo ftebt es uns zu unferm Troſte noch frei, ans 
zunchmen, daß die darin entwicelten Grundfäte nicht Die 
aller Rathgeber der Krone feyen, und da man fid) den For: 
derungen der Gerechtigkeit nicht ferner entziehen werde. 


XV, 


Die Elberfelder Zeitung und der Bifchof 
von Gent. 


Weſſen Gedäaͤchtniß noch über die letzten feche bis fieben 
Jahre hinausreicht, wird fi zu erinnern wiffen, baß ber 
Abbe de La Mennais eine Lehre aufftellte, die wenn fie in 
die Maffen des Fatholifchen Volkes eingegangen wäre, dem 
monarchiſchen Beitande der Dinge in Europa vielleicht mit 
einem Echlage ein Ende gemacht hätte. Denn tiefer und ges 
fährliher ijt noch niemals ber Hebel unter das gefammte Ge⸗ 
bäude unſres gefelligen Zuſtandes gelegt worden, ale durch 
bie Docırin des beredteften unter den modernen Schriftftellern 
Frankreichs, durch jene Doetrin, die im Wefentlichiten darauf 
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binaudlief, daß man der Etnatögewalt, die fid) vom Geſetze 
Gottes abjelvirt habe, im Namen derfelben Grundfähe Glei— 
ches mit Sleichem vergelten folle, und daß, weil fie die Kirche 
als die höhere von Gott geſetzte Macht Enechte und unterdrücke, 
anbererfeits auch die Völker von der Ireue und dem Gehors 
fam losgeſprochen feyen, weldhe fie den Zürften und Obrigs 
keiten dieger Welt fchuldig find. — Es ift bekannt, daß es 
einen Augenblif gab, wo diefe furchtbare Lehre der Islam 
des 19ten Jahrhunderts zu werden drohte, und der Erfolg 
berfelben ließ fich in einer Zeit, die an allen focialen Banden 
feilte, nicht berechnen, als fich plöglich die drohende Woge 
an dem Felſen Perri brach. — So wie Nom das ernfte Wort 
der Mißhilligung und Verwerfung über die verderbliche Lehre 
geſprochen, ſah der Etifter derfelben ſich von feinen naͤchſten 
und eifrigften Echülern verlaffen, und jein fortgefepter Kampf 
gegen die Uutorität des Statthalters Chrifti auf Erben diente 
nur dazu, die Macht der Wabrbeit glänzend zu verberr- 
Iichen, die heute, wie alle Zeit, in der Rirche wohnt. Wenn 
aljo jene allerdings große und dringende Gefahr dermas 
len von der fürftlichen Herrfchaft abgewendet iſt, fo ver: 
danfı Europa dieß demjelben Papſte, den die preupifche 
Ematszeitung heute bejchuldigt: daß er die Fackel des Auf— 
uhrese am Altare anzünde. 

Nichts defto weniger haben ſich in der aller neuften Zeit 
wiederum Eyuren und Nachwehen jenes Irrthums in einem 
Lande zu zeigen begonnen, weldes vor allen andern, durch 
das Zufamenwirfen einer Reihe von Umftänden, beim erften 
Hervortreten des Lamennaiismus der bereite Boden für diefe 
giftige Pflanze gewefen war. — Sechsezehn Jahre fang hatte 
die hollaͤndiſche Regierung alles Erdenkliche und mit menjchs 
fihen Kräften irgend Realiſirbare getban, die Geſinnung 
ihrer ſudlichen Untertbanen Im Einne der neueften religiöfen 
and politifchen Aufklärung zu bearbeiten: nicht bloß fund, 
was irgend dazu dienen Eonnte die chriftliche Ueberzeugung 
der Bewohner jener Lande durch Epott zu kraͤnken, durch 
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Zweifel und Eophismen wanfend zu machen, Aufnahme und 
fihere Zufluchtsftätte, — fondern es ging damals; Wenn uns 
fer Gedachtniß uns nicht täufht, bie gemeine Eage in ber 
biplomatifhen Welt: — daß mit ben, aus Frankreich vers 
triebenen Königemördern auch die obligaten Doctrinen roths 
mütiger Freiheit und Gleichheit ihren Eip in dem Lande 
aufgefchlagen hätten, was heute Belgien heißt, und daß Brüfs 
fel unter der legitimen Megierung des Königs der Nieberlans 
be einer der Hauptheerde der Mevolution in Europa geworben 
ſey. — Nachdem bann endlich die Drachenzaͤhne aufgegangen 
waren und, wie es zu gefchehen pflegt, das Unheil zuerft bie 
Hand gefchlagen, die es gefäet hatte, war ed die verhöhnte, 
gefchmähte, zertretene Kirche, der das Gefchäft anheimfiel dem 
Uebermaaße des Unheild zu wehren und insbefondere jene fals 
fhe, dem gefammten Europa Gefahr drohende Allianz zwi⸗ 
fhen der Vertheidigung kirchlicher Intereſſen und der ents 
fihieden revolutionären Doctrin wieder aufjulöfen, in bie fi 
die Echule La Mennais' geworfen hatte. Dieß überaus ſchwie⸗ 
rige Gefchäft gelang ihr zwar unter ber Uegide ber oben ers 
wähnten Entfcheidung des heiligen Vaters, und Niemand hat 
feitdem in Belgien, wie anderswo, gewagt, fich offen für La 
Mennais zu erklären. Allein in der Verwirrung ber neues 
ften Zeit find, mie oben gefagt, dennoch wiederum in mans 
hen flanderifhen Sjournalen Etimmen laut geworben, bie, 
ohne den Namen des Urhebers zu nennen, bie Irrlehre La 
Mennais erneuerten und unter dem Dedmantel bes Cifers 
für die Freiheit der Kirche den Haß des Königthums und der 
weltlihen Autorität, ale folder, prebdigten. 

Einer fo argen Verfälfhung der Wahrheit gegenüber 
Eonnten bie Hirten der Kirche nicht fchweigen und es zeigte 
fi bei diefer Gelegenheit wiederum wie in jenem Lande, 
nachdem die ſchühende und orbnende Föniglihe Gewalt beis 
nahe gänzlidy erlofchen ift, die Kirche allein den Triumph des 
allerwildeften Radicaliemus zurüczuhalten vermag. Von eis 
ner Befchränkung jener Journale durch weltliche Drittel konnte 
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in Beigianıbegreiflich Feine Rede ſeyn; der unumfchränften 
Preßfreiheit. gegenüber mußte die irdifche Polizei fich abfolut 
machtlos und incompetent erklären. Aber die Marht der Kir⸗ 
che war darum noch nicht erfchöpft und die Verhandlungen, 
weiche zwiſchen dem Bifchofe von Gent und den Medactoren 
bes journal des Flandres ftatt fanden, bewiefen einerfeitd: 
daß Sjener feine Aufgabe richtig erfannie und andererfeits: 
daß auch die Unbändigkeit der Preffe eine moralifche Macht. 
wo fie wirklich vorhanden ift, — mehr fürchte als jede bloß 
änßerlich polizeiliche. — Der Biſchof hat Feine Gewalt und 
kein Recht, von Etaatewegen das Erſcheinen ber anrüchi⸗ 
gen Sonrnale zu verbieten; wohl aber ift er auf dem Gebiete 
des Gewiſſens der Etellvertreter bed Herrn und er kann ale 
Firdhlichee Dberhirt den Prieſtern bag Mitarbeiten an jenen 
Sournalen, fo wie die Beförderung, Empfehlung und Vers 
breitung berfelben unterfagen, bei den Laien aber dahin wirs 
ten: daß fie das, von der Kirche verworfene Blatt zu le⸗ 
fen aufhören. Endlich ift er befugt durch feine Erklärung 
die Meinung des Publikums Zu widerlegen, welches in jenen 
Zeitſchriften Farholifhe Organe zu erbliden glaubte. — Mit 
dieſen Maaßregeln bat der Bifchof zuwörderft der Medaction 
der lamennaiiſtiſchen Blätter gedroht; diefe zeigten fich zwar 
bereit: feiner Genfur die Artikel zu unterwerfen, bie fich aus⸗ 
ſchließlich mit Meligion befchäftigen würden, behielten fich je⸗ 
doch genau In derfelben Weife, wie einft Lamennais dem 
Papfle gegenüber, — die Politik in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
mung zur völlig freien Bearbeitung und Ausbeutung vor. 
In der That würden fie fi) damit die Erreichung ihres Zwe⸗ 
des volllommen gefichert haben, da gerade bie Politik das 
Geld war, auf welchem fie die fchlechte Saat irriger religiös 
fer Kehren auszuſtreuen fuchten. Da jedoch der Bifchof dieß 
ebenfowohl einſah, hat er die oben erwähnten AUndrohungen 
m fofern in Erfüllung geben laffen, daß er allen, feinem 
Gehorfame unterworfenen Prieftern verboten hat, an jenem 
Hatte fchreiben zu helfen oder es ferner zu leſen. — Ob er 
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die weitere Erſcheinung desfelben hindern, ob er eine Verans 
derung der bisherigen Tendenz desfelben bewirken Eönne, ftebt 
dahin; was er aber gehindert bat, und hindern mußte, ift 
der Irrthum treuer aber ununterrichteter Katholiken, daß jene 
Dlätter die Firchliche Lehre enthielten und im Firchlichen Geifte 
redigirt ſeyen. — 

Dem befchränfteften Nerftande muß hierbei nun fo viel- 
einleuchten, daß der Biſchof von Gent Fein Freund ober Bes 
förderer der antimonarchiſchen und revolutionären, geiftigen 
Etrömung fep; ja, daß er fih um die Ordnung und ben 
Srieden der Welt, fo viel irgend in feinen Kräften ftand, 
wohl verdient gemacht babe. — Dafür wird er dann auch, 
wie billig, von ben revolutionären Journalen in Belgien hart 
angelaffen, die recht wohl wiſſen, was fie wollen und bie 
Unterdrüdung der lamennaiiftijchen Lehre, von ihrem Stand⸗ 
punfte aus mit vollem Rechte, als Attentat gegen ihre revos 
Iutionären Zwecke ſchmaͤhen. — Dieß begreift fih, und iſt 
der Mühe Faum werth, befpreden zu werden. — Was aber 
von ganz Europa beberzigt und in feiner vollen, tiefen Bes 
deutung begriffen zu werden verdient, ift die Haltung, wel 
che die unter königlich preußifcher Genjur erfcheinende Elber⸗ 
felder Zeitung, — befanntlic eine der wenigen, denen es ges 
ftastet ift, raifonnirende Artikel (jedoch nur im antikatholis 
fhen Geifte) aufzunehmen, — in diefer Cache beobachtet. — 
Eie ſtellt fich rein und einfach auf die Eeite der hyperdemo⸗ 
Fratifchen Lehre La Mennais und eifert, ohne eine Anwand⸗ 
lung von Schaam und Gewiffen, und ohne die herbe Satyre 
auf die in Preußen übliche Genfur, die in ihrem Gebahren 
liegt, zu merken, für die allerwildefte und fchrankenlofefte 
Licenz der Preſſe. — „Die größte Preßfreibeit herrſcht, fagt 
fie, in Belgien, und gewiſſe deutjche Blätter erklären, diefe 
Freiheit für ein heiliges Gut. Auch La Mennais hat fo ge= 
dacht. Wein dieſe Blätter, und mehr noch diejenigen, 
welche ihren Einfluß auf fie üben, verſtehen unter Preßfrei⸗ 
heit diejenige Freiheit der Preffe, alles zu druden, was ei⸗ 
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ner gewiffen Parthei angenehm ift, alles Andere müffe unter: 
fagt werben. Daß der belgiſche Elerus fo gefonnen ift, ha⸗ 
ben wir oft nachgewieſen; jetzt ift ein auffallender Beweis 
dafür eingetreten. Syn Gent ift man befanntlich nicht fo eif: 
rig, und der Handelsſtand hat feit 1830 nicht gewonnen: es 
erfcheinen dort Blätter von allen Farben. Eobald Hr. De 
Iebeeque ber neue Bifchof von Gent wurde, ließ er einen 
Geiftlihen, einen der AUctionärs des Journals des Flandres 
(bierardhifch=revolutionär) zu fich rufen, fagte ihm, er wolle 
m Gent nur ein katholiſches, in franzöflfher Eprade ger 
fchriebenes Blatt haben, der Eonftitutionel des Flandres habe 
ſchon eingewilligt. Die Eigenthümer des Journals erklärten, 
fie wollten hören, welde Bedingungen ber Bifchof made. 
Vierzehn Tage nach biefer Erklärung erwiderte der Bifchof, 
die beiden Blätter follten fir) verbinden, unter verantwortli: 
her Leitung des Medacteurs des Conftitutionel, die Commiſ⸗ 
fion deßhalb habe aus zwei vom Bifchofe gewählten Geiſtli⸗ 
den und zwei Laien zu beſtehen; die Hälfte der Uctien des 
Journals folle dem Bifchof cedirt werben, wenigftens vier ° 
Seter vom Conftitutionel müßten dabei angeftellt werden, 
der ebenfalld erfcheinende „Vaderlander“ folle fortbeftehen. 
Das Journal Fonnte dieß nicht annehmen, und mehrere Mit: 
glieder der Repraͤſentantenkammer befchwerten fich deshalb bei 
Monſignor Fornari. Eine Woche fpäter zeigte der Biſchof 
an, er werde am 26. Nov. ein Nundfchreiben gegen bas 
Journal erfcheinen laffen: es erfchien indeſſen nicht und man 
ſuchte zu vermitteln. Endlih fchlug man vor, das neue Blatt 
ſolle „Echo des Flandres“ heißen, unabhängig ſeyn, ein 
Geiſtlicher folle die bifchöfliche Genfur haben und die beras 
thende Etimme bei der Redaction; dieß alles gefiel dem Bis 
Khofe, der fogar dareinmwilligte, daß die Theilnahme des Geiſt⸗ 
lihen an der Redaction nicht ftattfinden möchte. Um 13. Der. 
eflärte er aber auf einmal, ber Geiftlihe müffe mitredigiren, 
fonft höre alles auf. Am 17. erklärte ihm ein Eigenthümer, 
man wolle gern einen Genfor bes Bifchofe in Fatholifch-orthos 
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dorer Hinficht annehmen, aber politifch unabhängig könne bas 
Blatt nicht ſeyn, wenn es fernere Einwirkung zugebe. Um 
21. Dec. bat nun der Bifchof Ludwig Joſeph von Gent ben 
Dann über das Journal des Flanders und den Vaderlander 
ausgeſprochen: die Seiftlichfeit der Didcefe Gent darf diefe 
politifchen Zeitungen weder redigiren, noch verbreiten, weder 
unterftügen noch leſen. Diefe beiden Blätter haben 
nun die Gewißheit, zu Grunde zu geben — aber wir - 
müßten und fehr irren, oder es fteht in der belgifchen Gonftis 
tution die Preßfreiheit als ftaxtsgrundgefepliche Beftimmung !“ 
Wir Tonnen dem preußifhen Blatte zum Troſte die Verſiche⸗ 
rung geben: daß diefer Artikel der belgifchen Eonftitution, für 
den ſich feltfamerweife das Drgan des Abſolutismus zu erei⸗ 
fern die Miene giebt, dadurch im geringften nicht angefochten 
wird, wenn ber Bifchof die feiner Leitung und feinem Ge⸗— 
horſam untergebenen Prieſter verhindert, revolutionäre Bläts 
ter zu fchreiben und zu leſen. Wenn es in den Ländern der 
Sewerbefreiheit Häufer der Freude giebt, fo folgt daraus nicht 
auch, daß jeder Vater feinen Söhnen fie zu befuchen geftatten 
müſſe. — Uber Zeitgenoffen und Nachwelt werden aus jenem, 
vielleicht nicht ganz reiflich überlegten Geftändniffe die Ueber⸗ 

jeugung fchöpfen, was von dem Ernſte und der Uufrichtigkeit 
gewiſſer proteftantifcher Derlamationen gegen die revolutionäs 
ren Richtungen in Belgien zu halten fey! Das Factum bes 
offenen Bartheinehmens für den allerunverholenften Demokra⸗ 
tismus, fobald er nur in Oppofition gegen bie Kirche tritt, 
von Seiten einer preußischen, cenfurixten Zeitung fpricht uns 
jweideutiger unfere Meinung aus, ald Worte es vermöchten. 
Aber auch die preußifche Staatszeitung vom 4. Januar *) 


*) Der betreffende Artikel lautet wie folgt: . 

„Rüttih 29. Dec. Das Journal de Lioge enthält über die 
Vorgänge in Gent und über die Gingriffe, die ſich der 
dafige Bifhof genen die Freiheit der Preffe geftat 
tete, einen ſehr ausfünrlichen Artikel, in welchem es unter An: 
derm Heißt: „Was in Gent jegt vorgeht, verdient die Aufarerffam: 
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fhließt fich dem Elberfelder Blatte würdig an, wie es ſich, 
nachdem fie ſchon vor einem halben Jahre das Protectorat 





Beit des ganzen Bandes. Die von Hrn. Delebeceque, Biſchof von 
Dft: Flandern, laut verkündigte Abficht die Preſſe zu unterdräden 
und ihre Bahr ihr vorzuzeichnen, eine Abflcht, die man auch au 
suführen verſucht Hat, ift Teine der uninterefianteren Spifoden in 
der Geſchichte des Belgifhen Elerus feit fünfundzwanzig Jahren“. 
Das Journal weift nunmehr darauf hin, wie im Jahre 1814 der 
damalige Bifhof von Gent, FZürft von Broglie, im Namen der 
belgiſchen Geiftlichkeit in einer an den Wiener Congreß gerichteten 
Vorftellung die Beichränkung der Religions : Freiheit, die Aus: 
Dehnung der priefterlihen Gewalt, die Wiederherftellung des Je. 
fuitensDrdend und des Zehntens, fo wie die Abfchaffung der Pref- 
freiheit verlangt habe. Zwar hätten in der Periode von 1825 
bis 1851 die Organe der Merokratifchen Parthei in Belgien ganz 
andere Grundfäge aufgeftellt, und unbedingte Freiheit des Unter: 
richts und der Prefie verlangt; dieß fenen jedoch bloße Maskera⸗ 
den gewefen, die man, den damaligen Umftänden gemäß, für 
notbwendig gehalten; jegt werfe man die Maske wieder ab und 
zeige fi in feiner wahren Geftalt, als Feind der Bildung, 
des Beitgeiftes und des Zortfchrittes. Bereits im Jahre 
1832 habe der Bilhof van Bommel verlangt, ihm alle Bücher 
zur Prüfung vorzulegen , die irgendwie beim Elementar-Unterricht 
benutzt werden. Die Geſellſchaft zur Verbreitung von Elementar⸗ 
buͤchern erbot fi) vergebens, alles auf die Religion Bezügliche 
dem Bifhof zur Genehmigung vorzulegen; diefer verlangte jedoch 
au die geographiſchen und die Rechenbuͤcher, und ließ am Gnde 
durch fein bekanntes Organ in Lüttich fammtliche, von jener Ser 
felihaft Herausgegebene Schulbücher in den Bann thun. Im ge: 
genwärtigen Augenblide, wo der Zlerokratifhe Einfluß in Europa 
mehr Spielraum zu gewinnen ſuche, ald in irgend einer Epoche 
der neuern Gefchichte, fchrine der belgiſche Clerus gar Feine Nüd: 
fihten mehr, wie er fie früher beobachtet, noch für nöthig zu hal: 
tm. Er verbiete jegt fogar Blätter, die immer von Geiftlichen 
redigirt worden, bloß weil dieſe der vorperrfhenden 
Darthei derGefuitenund Kapuzinermißfällig feyen. 
Das Journal de Liege prophezeiht hieraus eine Gntzweiung des 
Biſchofs mit der niedern Beiftlichkeit, und meint, daß dieß dem 
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über den Etraßenaufruhr übernommen, als er gegen katholi⸗ 
ſche Priefter gerichtet war, — nicht füglich anders erwarten 
ließ. — Gern fen ed von und, mit einer folchen Politik zu 
rechten, denn fo ausbündigen Staatelünftlern gegenüber wäre 
jedes Wort der Warnung, jede Bitte um vernünftige Ueber: 
legung oder um Schonung der eigenen Ehre wie der allge: 
meinen Sjntereffen Europa's eitel verlorne Mühe; nur confta= 
tirt müffen jene Ihatfachen werden, damit, wenn fte einft 
ihre naturnothwendigen Früchte tragen, diejenigen, die dann 
berufen ſeyn werden die Geſchichte zu fchreiben, nicht lange 
nad) den Gründen beffen zu forfchen brauchen, was fie der 
Nachwelt zu berichten haben: werden. 





GSrfteren von wefentlibem Nachtpeil ſeyn koͤnne. In der That 
haben fich bereits einzelne Etimmen im „Souenal des Flandres“ 
vernehmen laſſen, die den Grundfaß verkünden, daß der Bifchof 
ihnen (den Geiftlihen) zwar in Sachen der Religion, aber nicht 
auch in denen der Politik VBorfchriften ertheilen Tonne. Belgi: 
ſche Blätter machen darauf aufmerffam, daß die geiftliche Gen: 
für hier zu Lande bereits mehr geübt werde, ald man zu: wifien 
feine. Abgeſehen von den bekannten Drganen der Ale 
rokratie in Lüttich, Gent und andern Drten, baben fi aud 
Beitfchriften, wie Die „Revue de Bruxelles“ und die Geſellſchaft 

. wur Verbreitung guter Bücher freiwillig der geiftlihen Genfur un: 
terworfen“. 

Befondere Anerkennung verdient die felbftgefällige Schlauheit, 
mit der das Etaatsblatt zwar einerfeitd dem Lefer das Urtheil, 
von welhem man will, daß er es fällen foll, auf die Zunge legt, 
andrerfeits aber Doch die eigene Meinung nur fo weit durchſchim⸗ 
mern läßt, daß immer noch halb und Halb die unrühmlicdhe Auss 
flucht offen bleibt: man habe ja nur, was belgiſche Blätter fagen, 
berihten wollen. — Wahrfcheinlih wird dieſes eben fo redliche, 
als von tiefer Einfiht zeugende, einer Staatszeitung ganz beſon⸗ 
derö wohl anftehende Mittel der Vertheidigung uns jest flegreich 
entgegen gehalten werden. 
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XVI. 


Die Berliner allgemeine Sirchenzeitung unb ber 
Erzbiſchof von Köln, 


Der vacirende Bonner Profeffor H. Rheinwald hat das 
Zetliche mit dem Ewigen vertaufcht, d. b. nachdem ihm die 
Medaction der Allgemeinen Preußifhen Staatszei— 
tung niedergelegt worden, tritt er nun in ber, einem 
ehemaligen Profeſſor der Theologie angemefieneren, Würde 
eines Redacteurs der Berliner allgemeinen Kirden- 
zeitung auf, deren erfte Probeblätter vor und liegen. 

Der Verfaſſer „der Wanderungen eines fächfifhen Edel: 
manne“ beginnt fein Blatt mit der Einweihung des Saales 
der Miffionsftunden zu Berlin am 18. Dec., es folgt aledann, 
wie es fcheint als Frucht jener Miffionen „die Einweihung 
der Kirche und des Gottesackers, die Inſtallirung des Pre⸗ 
digers, und die in Gegenwart des Tiroler Comités vorges 
wmmene Einweihung der durch die Gnade feiner Majeftät 
neubegründeten Schule ber eingewanderten „evangelifchen“ Zil- 
lerthaler in Schmiedeberg, mit der fchließlihen Bemerkung, 
die damit verknüpfte Prüfung fen zur Zufriedenheit aller An: 
wefenden ausgefallen“. Unſere Nachrichten über die Exami⸗ 
nirten lauten nicht fo ganj befriedigend, wovon vielleicht ein 
andermal mehr. Nach diefer triumphirenden Nachricht tritt 
die Berlinerin fogleich ale Bellona gegen die hiftorifd) = polt= 
tifhen Blätter in die Schranken. Wegen des Artikels „Miß: 
ſtinmung am heine“ giebt fie und nichts Geringeres-C chuld, 
als „daß wir Verwirrung und Unordnung predigten, flatt zu 
befänftigen aufreizten, flatt den Frieden zu verheißen mit 
Verwüftung drohten, und durch Ermahnung felbft zur Ge⸗ 
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duld die Ungeduld und Grbitterung nährten, weil mir Das 
Geiftlihe mit dem Weltlihen, das Göttliche mit dem Menſch⸗ 
lihen in ebenfo irriger als boshafter Weife vermifchten und 
für die innerften Heiligtümer des Geiftes den Schein Außer: 
licher und dazu fremder Freiheit entzüundeten“. Auf diefe Bes 
fhuldigungen des Bonner Profeffors erwidern wir: daß wir 
keine Gemeinfchaft mit der Mevolution haben, das haben wir 
unfern Leſern nicht nöthig zu fagen, diefem Berliner Kirchen⸗ 
zeitungefchreiber es aber zu wiederholen, halten wir unter uns 
ferer Würde. Was wir verlangen‘, tft unfer gutes Recht; 
aber fein unfichtbares überirbifches fir eine unfidhtbare über⸗ 
weltliche Kirche, fondern ein wirkliches, pofitives Mecht, wie 
es ung in den Priedensfchlüßen und in der Bundesacte zuger 
fihert ift; die freche Verlaͤumdung aber, daß wir Verwirrung 
and Unordnung prebigten, fünnen wir um fo mehr mit Still⸗ 
fehweigen übergeben, da bie biftorifhspolitifden Bläts 
ter für dag fatbolifhe Deutfchland fi niemals fo 
weit vergeffen haben, den Pöbelfeandalen zu Köln zu applaus 
biren, wie bieß der Allgemeinen preußifchen Staatszeitung 
gefhehen ift, als der Medacteur ber Berliner Allgemeinen 
Kirchenzeitung mit den Krenzflürmern und Kirchenſchaͤndern 
von Tilfs fraterniſirte. 

Weiter enthaͤlt die erſte Probenummer eine Eorrespon⸗ 
denznachricht aus Oeſterreich, die alſo lautet: „Wien 21. Der. 
Ein K. K. Kommiſſarius hat den Allerh. Ortes verfügten 
Aufhebungsbefehl des Carmeliter⸗Kloſters in der Leopold⸗ 
ſtadt exequirt. In den ihm übergebenen Ordenskaſſen fan⸗ 
ben ſich 600,000 fl. €. M. in Papieren, baar 6000 fl., bie 
noch übrigen 8 Gonventualen gehen nad) Linz ab; in ihr Klo⸗ 
fter find vorläufig die Dominikaner, deren Wohngebänbe ber 
Staat bedarf, transferirt worden“ 

Die Ubficht diefer, mit fo viel Zuverficht gegebenen Nos 
tiz, ift offenbar Feine andere, ale Defterreih, das katholiſche 
Oeſterreich, ale mitfhuldig der TIyrannei und der Beraubung 
der Kirche darzuſtellen. Allein der wandernde ſaͤchſiſche Edel⸗ 
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mann bat fich wieder in den Factis verirrt. Es ift nämlich 
allerhͤchſten Ortes Feine Aufhebung des Garmelitenklofters in 
Wien verfügt und mithin auch Feine erequirt worden. Syn 
den Drdenskaffen haben fich ferner Feine 600,000 fl. C. M. 
in Papieren (fondern höchſtens ber dritte Iheil ale Etiftunges 
fapital für fromme Zwede), gefunden, ja es bat fich übers 
haupt nichts darin „gefunden“, ba man nur Zu genau 
wußte, was darin war. Auch find jene nicht gefundenen 
600,000 fl. nicht ale Eigenthum ‚übergeben worden, da fie 
das refervirte Eigenthbum der nicht aufgehobenen unb nur pros 
viſoriſch nach Linz verfegten Carmeliter bleiben. Enblidy find 
die Dominikaner nicht vorläufig .in das nicht aufgehobene 
Klofter transferirt worden, auch ift keine Rede davon baf 
der Staat die Wohngebande der nicht transferirten Dominis . 
kaner bebürfe. Sollte fi alfo die Berliner Allgemeine Kir 
denzeitung neben ihren Partheizwecken noch irgend wie für 
die Wahrheit interefitren, fo erfuchen wir fie, diefe Demen⸗ 
üs nicht unberücfichtigt zu laſſen. 

Die Krone ſetzt aber diefes Blatt offenbar feiner Polemik 
auf, wenn es bie zweite Nummer mit folgendem Eorrespone 
denzartikel aus Würtemberg begiunt: „Ludwigsburg 27. Der. 
Bie wenig Störung in unferem Lande die gemifchten Ehen 
verurfachen, mag Ihnen ein in unferer Nähe vorgelommener 
Fell zeigen. Der Ehirurgus zu T., ein Katholik, verlobte ſich 
wit einem proteftantifchen Bauernmädchen aus einem benad): 
bartem Dorfe, die Verwandten der Braut nahmen Anftoß an 
diefem Schritte, und brachten das Mädchen dahin, ſich durch 
einen vor der Drispolizeibebörde gefchloffenen 
Contract zu bedingen, baß alle Kinder evange: 
if erzogen werden müßten. Der Eatholifhe Pfarr: 
ams⸗Verweſer auf H. U. trug nicht das mindefte Bedenken, 
die Ehe kirchlich einzuſegnen. Die Sache hat bei unfe: 
sem evangelifhen Landvolke, welches dergleichen 
nicht imdifferent zuzufeben pflegt, einen guten 
Eindruck hinterinffen.“ 
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Wir mwiffen nicht, ob es ſich mit diefem „in unferer Nähe 
vorgefommenen Yale, mit dem Chirurgus zu I. und dem 
Eatholifhen Pfarramts-Verwefer zu H. U. „nicht ebenfo vers 
hält, wie mit dem zu Wien auf allerhöchften Befehl nicht 
aufgehobenen Garmelitern und ihren 600,000 fl. C. M., und 
den vom Staate benöthigten Dominikaner Wohngebäuden. 
Wir wollen aber annehmen, es verhalte fid) alles ganz ges 
nau fo, wie es hier gemeldet wird: dann können wir und 
nicht genug wundern, wie die Berlinerin überfehen. Fonnte, 
daß der Erzbiſchof von Köln einzig und allein deswegen auf 
ber Feſtung figt, weil er über die gemifchten Ehen ganz ihre 
Geftnnungen, verfteht fich von dem katholiſchen Standpunkte aus, 
theilte. Denn wenn die Verwandten eines Fatholifchen Bauern⸗ 
mädchen, daß ſich mit dem proteftantifchen Chirurgus zu T. 
verlobt, daran Anftoß genommen und diefelbe vor die Ortepos 
lizeibehörde gebracht hätten, und. fid) dort durch einen rechtes 
kraͤftigen Contraet ausbedingen laffen, daß alle Kinder in ber 
Tatholifhen Religion erzogen werben müßten, wir zweifeln 
nicht, der Erzbifchof von Köln würde nicht das mindefte Be 
denken getragen haben, die Ehe kirchlich einzufegnen, und bei 
dem katholiſchen Landvolke, welches dergleichen: nicht inbiffes 
rent zuzufehen pflegt, hätte die Sache einen guten Eindrud 
hinterlaſſen“, ja mehr no, bie hiftorifch-politifchen Blätter 
würden das Creigniß mit ben Worten ber Kirchenzeitung ih: 
ren Lefern mitgetheilt haben: „wie wenig Etdrung in um 
ferm Lande bie gemifhten Ehen verurfahen, mag 
ihnen ein in unferer Nähe vorgefommener Fall 
zeigen.“ Nun will aber unglüdliher Weife die Berliner 
Megierung, unter deren Augen die KRirchenzeitung erfcheint, 
nichts von jenen Gontracten vor der Ortspolizeibehörde wifs 
fen, und weil der Erzbifchof und fein Oberhaupt der Papſt 
bierin ber Kirchenzeitung beiftimmen, ja weil fie die Chen nur 
unter fo löblihen Bedingungen einfegnen wollen, bat man 
den einen auf die Feſtung gefegt und dem andern die Freund: 
ſchaft aufgefagt. Unferen Dank verdient es daher, wenn fi - 
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ber ehemalige Redacteur der Staatszeitung durch dieß alles 
nicht von ber Verkündigung der wahren Doctrine abfchrecten 
laßt. Eolite audy er darüber auf die Feſtung geſetzt werben, 
fo darf er unſerer Sympathie verfihert ſeyn und vielleicht 
auch einer Unterftügung aus den 600,000 fl. C. M. in Papie⸗ 
ren, die biefer Menfchenfreund in den Garmeliter : Orbenskafs 
fen zu Wien in ber Leopolbftadt gefunden hat. 

Schließlich jedoch ertheilen wir dem Berliner Medakteur 
aud feiner Kirchenzeitung den wohlgemeinten Rath ung bins 
füro mit feiner Polemik ungefchoren zu laſſen, namentlich 
aber warnen wir ihn, und nicht mehr des Predigens der Unord⸗ 
nung und ber Verwirrung zu bezüchtigen, denn über diefen 
Punkt verſtehen wir feinen Spaß, unb es Fönnte geſchehen, 
daß wir, bei minder guter Laune, dem Anklaͤger einmal das 
Licht ins Geſicht hielten und fragten: wer denn er ſey, daß 
er unfere Ehre anzutaften wage, und dann möge er nicht vergefs 
fen, daß wir hier in Bayern und nicht in Preußen fchreiben. 


XVII. 
Das Armenweſen. 


Kaum irgendwo mag Widerſpruch, einſeitige Auffaſſung 
und Oberflaͤchlichkeit, ſohin Irrthum und Lüge, greller und 
lecker auftreten, als in den Anſichten und Lehren von dem 
Befen, ben Urſachen und Wirkungen, fo wie den rechten 
Heilmiiteln des immer drohender andrängenden Pauperismus. 
Und -dennoch ift die Wahrheit, in welcher allein wir bie Lös 
fung der großen Aufgabe und die wahrhaft vereinigende Mitte 
zu fuhen haben, nicht fo ſchwer, fie ift vielmehr leicht zu 
Anden, unb von den Einfältigften auch bereits längft gefuns 
den. Nur blieb fie freilich jener eben fo flachen und kurz: 
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fihtigen, als dünkelhaften Staatsweisheit verborgen, melde 
in der Zunahme der Menfchenzahl eine Zunahme des Geiftes 
entdeckt, welche mechaniſch⸗arithmetiſch nur zählt aber nicht eins 
mal wägt, und welche conjequent bei hundert Dummeköpfen 
mehr Verſtand annehmen muß, ale in dem größten und höchiten 
Menfhen. Darum fuchen fie denn die Klugen unfrer vers 
bliendeten Zeit vergebens überall, nur da nicht, wo fie fid 
findet. Eie ift das Ei des Columbus und liegt im — Chris 
ftenthbume, in der chriftlihen Erkenntniß der Ordnung unb 
Führungen Gottes in der Natur und Menfchengefchichte. Wie 
jene falfche, vermwirrende Vielheit und Vereinzelung, unb mit 
ihe die Theilung der Erde, der Privatbefig und die Armuth, 
wie Krankheit und Tod und die gegenwärtige Naturprde 
nung — bie allerdings Armuth fowie Krankheit und Tod im 
fich begreift, aber nicht bloß ale züchtigende Strafe, ſondern 
auch ale väterlid ftrafende und zurücführende Zucht — nur 
durd die Eünde, durch den Abfall von der wahren, innern 
Einheit und Gemeinfamkeit in die Welt gefommen: fo if 
auch nur durch die Rückkehr zur alten, wahren Einheit, durch 
die Liebe, das uralte Mäthfel, die Diffonanz zwifchen Natur 
und Menfch, zwifchen Bevölkerung und Ernährung, zwifchen 
ber Verfchiedenheit ber Gaben und des Befipes, zu löfen. 
Darum ift Armuth und Noth allerdings eine Naturorbnung 
und göfttlihe Fügung; aber nicht eine urfprüngliche und abs 
jolute, fondern erft durch den Menſchen und die Sünde ges 
worbene und relative, wovon bie Erlöfung und Befreiung 
möglich war und auch bereits gegeben ift. Darum iſt Armuth 
und Noth allerdings auch ein Uebel, was man zu mildern 
und zu heben ftreben fol; aber ein Uebel, was zur Liebe, 
zum Heile führen fol: beide, den Armen und Reichen, je 
nen durch Ergebung und Empfangen, diefen dur Demuth 
und (Geben; mie aller Privatbefig nur zu feiner: Ueberwin⸗ 
dung beftimmt ift und zur Mittheilung. Uber jene Mildes 
rung und Hebung Tann allerdings nicht von Außen, durch 
agrarifche Geſetze oder wiebertäuferifhe und Et. Simoniſti⸗ 
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fe Gütergemeinfchaft erfolgen, deren Grund nur Neid und 
Hoffart find, fondern allein von Innen, durch bie ausgleis 
chende Liebe, die eben nur burch die Unterfchiede lebt und 
Nahrung zieht und ſich erprobt, und diefe nicht zerflürt im 
eigenfüchtig fondernder Gleichheit, fondern aufbebend vielmehr 
bewährt und verklärt. Darum findet fih auch nur in ber 
chriſtlichen Erkenntniß das richtige Verftändniß jener Raturs 
ordnung, die ein Uebel und doch auch eine göttliche Fügung 
zum Heile ift, weil nur fie Natur und Gefchichte wahrhaft 
su verfiehen vermag. Und eben fo nur im ber chriftlichen 
Liebe die freie, nicht erjwungene Befchränkung einer wuchern⸗ 
den Bevöllerung, bie nur eine leibliche, Feine geiftige Vers 
mehrung iſt, vermittelt der hingebenden Berzichtung des geifts 
lich werdenden Menfchen auf die eheliche Verbindung und ber. 
Selbſtbeſchraͤnkung auf die geiftige Vaterfchaft im Cölibates 
fo wie auch nur in ihr die einzig wahre, freie und erfolgreir 
de Milderung von Armuth und Noth vermittelft der freiwil⸗ 
ligen Verzichtung auf eigenen Privatbefip, oder der Dingabe 
defielben für den Bedürftigen und Nothleidenden in dem Ge: 
lübde freiwilliger Armuth und ben milden Etiftungen für 
Arme und Kranke. Jede bloß äußerlihe, gefeglihe Veran— 
ftaltung muß das Uebel, das fie bekämpfen will, nur vers 
‚ mehren und verftärken, und mit ihm deſſen Wurzel, die Sünde 
der Eigenfuht. Denn die Urmengefepe können nur bie freie 
Liebe erftiden und ertödten, das perfünliche Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen dem Reichen und Armen, dem Gebenden und Empfans 
genden. löfen, und, da fie Gehen und Empfangen zu einer 
Zwangepflicht und zu einem Mechte machen, bas Bebürfnif 
von Liebe und das Vertrauen auf fie bei den Armen in grims 
migen Neid und troßiges Fordern, ben Hang zu liebevoller 
Mittheilung bei den Meichen in abwehrende Verſtockung und 
geftachelte Eigenfucht verwanbeln.. Das Natur: und göttliche 
Geſetz iſt das Surrogat und der Stachel der Tiebe, die als 
lein e8 überwindet und bavon frei macht, weil fie allein es 
erfüllt. Das jenem widerftrebenbe, willkührliche und felbfiges 
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machte menſchliche Geſetz dagegen ift gerade der Tod ber Lies 
be, der den Menfchen nur tiefer unter die Herrfhaft der Na⸗ 
tur beugt, die er auf diefem Wege feiner Herrfchaft unters 
werfen zu können mwähnt. 

Nichts aber ift unwahrer und unwiffender, als bie kör⸗ 
perliche Zeugung und die Vermehrung der Bevölkerung für 
die, für Ulles gegebene Ordnung ber Natur zu halten. Diefe 
zeigt vielmehr auf allen Etufenleitern der Schöpfung, daß 
nur der Heinere Theil der Einzelnen zur Eörperlichen Fort⸗ 
pflanzung der Gattung, der bei weitem größere aber und bes 
fonders gepflegte und verebelte zum Opfer und Nahrmittel 
für eine höhere Ordnung beftimmt ift, in welche derfelbe da⸗ 
durch als zu affimilirende Eubftanz eingeht. Co ift es im 
‚ Planzen= und XIhierreihe: und follte ed nicht bei den Men: 
fhen eben fo feyn? Der chriftliche Priefter, der auf bie zeit 
lihe Ehe aus höherer Liebe frei verzichtet, und bie Kir⸗ 
he zur Braut erwählt, um ihr geiflige Kinder zu zeugen — 
feloft der Krieger, ber Held, der Mitter, die für Glauben 
und Recht, für Ehre: und Liebe Fämpfen und fallen, und 
feine Kinder binterlaffen; als das ermuthigende Beifpiel ih⸗ 
rer Thaten, wie jener Epaminondas die Cchlachten von Lenf: 
tra und Mantinea: find fie nicht auch Opfer und Nahrungs 
mittel für eine höhere Ordnung, in welde fie bamit felbft 
aufgenommen werden, und alle, die an ihnen Theil haben, 
nachziehben? Und mas ift denn die erfüllende und vorbilblide 
Bedeutung der Geburt, des Lebens, bes Todes, der Aufers 
ftehung und Verklärung und des Abendmahls des Gottmen⸗ 
ſchen, unfers Herrn, Heilande und Hauptes Jeſu Chriſti? 

Eo erklärt das Höchfte dad Niedrigfte und dieſes jenes, 
und Alles fleht in einer großartigen Gemeinfhaft des Eins 
nes und Lebende. Und fo enthält das Chriftenthbum, und nur 
das Ehriftenthbum allein, ven Echlüffel zur Natur und Ges 
fhichte, wie zu Heidenihum und Judenthum. In ihm, und 
allein in ihm liegen die höchften Grundfähe des Staats, bes 
Rechts, der Delonomie. Darum waren dieſe fonft geltend 
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und berrfchend, und find jegt beftritten und erfchüttert; wa- 
ren fonft dem Geringiten im Volke faßlich und geläufig, und 
find jet unfern eingebifdeten Hiftorifern, wie 3. B. Herrn 
von Haumer, gänzlich fremd und unbegreiflid. 


XVIII. 
Aetahiſtoriſch⸗ Motiz aus dem Fahre 10. 


Die Cottonianiſche Bibliotbel (im brittifchen Mufeum zu 
London) bewahrt ein Manuſcript, welches eine Verordnung 
König Heinrichs II. von England aus der Zeit enthält, ale 
derfelbe fi im Etreite mit dem Erzbifhof Thomas Bedet 
befand. Einer langen Gefangenſchaft hatte fich dieſer durch 
die Flucht entzogen; als nun Papft Ulerander III. fich des 
Erzbiſchofs annahm und fi nachdrücklich gegen die Maaßre⸗ 
sein der englifhen Megierung erklärte, befahl Heinrih LI. 
* andern Folgendes: 

.Wenn Jemand mit einem Briefe des Papftes oder irgend 

einem Befehle des Erzbiſchofs, wodurd der Gottesdienſt 

in England interdicirt wird, betroffen wird, fo joll er 
ergriffen werden und auf der Stelle als DVerräther des 

Könige und des Meiches vor Gericht geftellt werden. 

2. Niemand darf an den Papft oder Erzbiſchof appelliren. 
% Es ſoll Fein Gericht auf Befehl bes Papfted oder bed 

Erzbiſchofs gehalten werden, noch fol von irgend Se: 

mand überhaupt ein Mandat derfelben angenommen wer: 

den. Wer dawider handelt, fol ergriffen und eingefperrt 
werden. — 

Das Verfahren der englifchen Regierung fand in den 
übrigen Staaten Europas keinen fonderlihen Anklang. 


, 
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XIX. 
Briefliche Mittheilungen 


vom Niederrhein, aus Mainz, Königsberg und Linz. 


Miebenrbein. Bon Schritten, die man, wie es hieß, endlich 
in Berlin zue Ausföhnung thun wollte, ift dermalen wieder Alles flille. 
Man fiheint wohl in Berlin von einigen Seiten einzufehen, daß das 
alte Princip nicht mehr haltbar ſeh, zu einem neuen, minder engherji: 
gen Pann man fih aber durchaus nicht entfhließen, fo wechſelt das 
Vetter je nach den Umftänden und Eindrüden jedes einzelnen Dageb, 
und dad Barometer, das eben hoch auf Heiterkeit, gezeigt, ift wies 
der tief auf Sturm, vielleiht dur den Rücktritt des Biſchofs 
von Breslau, gefallen. Unterdeſſen merden aber die Verwidelun: 
gen immer größer, und die Maafregeln der Gewalt, melde man 
für nothwendig hält, mehren fih mit jedem Tage. Alle Geſchaͤf⸗ 
te leiden unter diefem Zwieſpalt, der für fich allein die ganze Aufe 
merkfamleit der Regierung in Anfprud nimmt, „während alles Andere 
darniederliegt. Auch Belgien gegenüber fühlt man ſich neutralifirt in 
der Geltendmachung feiner beften Rechte. Was aber das Schlimmſte 
ift, es iſt ſchlechterdings kein Ende abzufehen, wenn man, wie es den 
Anfchein hat, fo fortfaͤhrt. Sie glauben ftille zu ftehen und wuͤnſchen 
Zeit zu gewinnen, allein jeder Tag zieht fie dur den Drang der Ver: 
bhältniffe immer tiefer und tiefer hinein und die Spaltung wird Immer 
größer. Die Erklärung in der Staattzeitung erinnert zu fehr an den 
im vorigen Jahre faft zur felben Zeit publicirten Brief an unfern 
Oberpräfidenten, um einen ernftlihen Unmillen erregen zu koͤnnen. 
Eie beweist aufs Neue, daß wir die Hülfe nur von da erwarteg dür: 
fen, von wo wir fie ftetd erwarteten — von Gott, Der endlichen Rüds 
gabe der Kirche zu Trier an das Seminar, wenn diefelbe ſich wirklich 
beitätigt, foll die Bedingung beigefügt ſeyn, daß fie zum katholiſchen 
Militärgottesdienit mit benugt werde, wogegen fchwerlih Jemand et: 
was einzumenden haben wird. Den Motificationen im Yuftigminifte: 
rium legen Ginige Die Abſicht unter, daß man hier Ginen gum Suͤn⸗ 
denbock auserſehen, der alle Schuld der Aufregung unferer Provinzen 
tragen, und die Aufmerkfumfeit aus dem kirchlichen Gebicte in das der 
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Juſtiz Hinüberfpielen follte. Allein in diefem Yale hatte man den 
Pau nicht wohl beredhnet, da Hr. v. Rampe noch Minifter für den: 
jenigen Theil geblieben ift, worin man die meiften Einwendungen ges 
gen ihn zu machen hatte, nämlich den der Geſetzgebung, und gerade 
aus demjenigen ſchied, worin man fih wit Grund, wenigftens im Vers 
gleich mit feinen Vorgängern, nicht ſonderlich beſchweren Eonnte, näms 
lich in der Verwaltung. Denn ed kann nicht geleugnet werden, daß 
er fo viel wie mügli den Andrang der Beamten aus den alten Pror 
vinzen von unfern Gerichten entfernt hielt. Nach der Gefchichte mit 
dem Dberprocurator von Ammon und nach dem Erſcheinen der Bros 
ſchäͤre „die katholiſche Kirche der Rheinprovinz“ war übris 
gens fein Schickſal wohl vorauszuſehen. Hinſichtlich der Wahl von 
RNuppenthat ift die Beiftimmung Eeineswegs fo allgemein, wie Der 
Gorrefpendent der allgemeinen Zeitung, der feine Artikel vom Rieder 
rhein Datirt, aber mit unferen Berhältniffen nur hoͤchſt unvollitändig 
und einfeitig befannt ift, glauben machen wil. Ruppenthal war 
bei der Arretirung des Erzbiſchofs thätig, er wird als Verfafler von 
mei Brofchüren genannt, die jene Maaßregel vertheidigen; endlich 
aber hat der Erlaß feines bekannten, Refcriptes in der Sache des Par 
for Beckers die öffentlihe Meinung über ihn von jedem Zweifel ber 
freit. inter den Richtern Binterimd war nur ein einziger Kathos 
RE, zu den vier Proteftanten gehört auch der bekannte Dichter und 
Tpeaterdireetor Immermann. Welchen Werth übrigens die Regierung 
auf die Leitung der üffentlihen Meinung legt, gebt aus unferm our: 
nalweſen hervor. Die Elberfelder und Hannöveriſche Zeitung und das 
Srankfurter Journal und der Hamburger Correspondent find feit lange 
tyätig, mun bat auch die Berliner allgemeine Kirchenzeltung begonnen, 
während man die Potsdamer Landzeitung, die gar zu plump anfing; 
unmittelbar vor der Geburt interdicirte. Die Leipziger allgemeine Zeis 
tung foll zur Berbreitung richtiger Orundfäge vierteljäprig eine Un: 
weflägung von 1500 Thalern erhalten. Endlich hat auch die Staats: 
zeitung trotz ihrem officiellen Charakter auf eine hoͤchſt ominoͤſe Weik 
begonnen, fih in die Reihe der Kämpfer zu ftellen. Wenn man aber aus 
das Nefultat der zweideutigen Polemik aller dieſer Blätter, die dir 
Gefinnung nur erbittern, jieht, dann mürde dad Geld viel befier au 
gewendet ſeyn, wenn man fih ihr Echmweigen damit erfaufen koͤnnte. 

Mainz An die Stelle von Windiſchmann und Klee hat man 
einen Dermefianer ‚und einen Proteftanten in die Graminationscons 
miſſion in Bonn gefegt. Daß folhe Maafregeln in dem gegenwärtigen 
Augenblid aud auf den Langmütpigften ipren Eindruck nicht verfeh⸗ 


192 Brieflihe Mittheilungen. 


Ien, fpringe in die Augen. Man fhreibt fie den Ratbfchlägen eines 
Mannes zu, defien curatorifches Walten an der Univerfität verhängnißs 
vol für die Interefien Preußens genannt werden darf. In Köln dauert 
das unkatholifhe Benehmen des Domkapitel fort. Das Eonvictorium 
in Bonn ift für 100 Mann eingerichtet, alle Theologen muͤſſen eintre: 
ten und haben folgerecht nach dem Befehle Achterfeldts die Vorlefuns 
gen zu hören, fo dag Klee beinahe um allen Einfluß gebracht if. ie 
koͤnnen fih unfere Trauer denken über dieß Verharren der preußifchen 
Regierung auf dem eingefhlagenen verderblihen Wege. Die Gefinnung 
hier, in Mainz ift für die Sache der Kirche, feit man Gelegenheit ge: 
habt hat, der Entwidlung zu folgen, nun allgemein günftig. Auch 
unferer Zeitung werden Eeine Gehäßigkeiten gegen unfere Kirche mehr 
seftattet, nad vielen und lauten Befchwerden. Das "ganze Sinnen 
und Trachten unferer Regierung ſcheint nur darauf zu geben, jede Aufs 
regung und Mißſtimmung fern zu halten und läßt uns beflere Zeiten 
hoffen, wenn unfer Bifhof, der.am Lobe unfhuldig ift, das ihm die 
Leipziger Allgemeine fpendet, mit Energie auftritt. . 
Königsberg. Die Sriminalunterfuhung des H. Ref. Rintel iſt nun 
wirklich eröffnet worden, heute (29. Dec.) hatte er den erften Termin 
und Nachmittag fol er abermal vernommen werden. Der Minifter 


von Rochow hat demfelben die Rüdgabe der nicht zur Gonſtatirung 


der „ihm zur Laft fallenden Verbrechen“ gebraudhten Papiere 
verweigert, da fie: „Im Gewahrfam der Behörden bleiben 
müffen, um den ftrafbaren Mißbrauch zu verhüten, den 
man von ihnen bereits zu erwarten veranlagt iſt.“ Dieß 
gefhight in einem Staate, der feine Etärke und fein Lchensprincip in 
die freie Intelligenz fegt. Hier confiscirt man ein wiſſenſchaftliches 
Wert, und am Rhein confiseirt man einen Pfarrer, weil man von 
der Freiheit beider Mißbrauch für die Wahrheit fürchtet. 

Einz an der Donau 8. Ian. Bon gefangenen Bifhöfen umb 
Prieftern ift von hier aus nichtd zu berichten, im Gegentheil hat die 
Amneftie unfers Kaiferd wirklihen Verbrechern Gnade für Recht erges 
hen laſſen, die Gefängniffe geöffnet und die Verbannten ihren Samis 


lien zurüdgegeben. Sonft bereitet fih auch hier, wenn auch langſam 


und ganz in der Stille, manches Gute vor. So haben auch wir ges 
gründete Hoffnung, unfere Kranken durd die aufopfernde Liebe barms 
herziger Schweitern gepflegt zu fehen, indem fie jeder Unterftägung 
von Seiten unferes Hochw. Bifhofd gewiß fenn Fünnen. Wie denn 
der Eatholifche Stiftungsgeift auch hier nicht erlofhen ift, gerade jet 
wurden wieder 50,000 fl. G. M. zu einem Eirchlihen Zwede vermadt. 


> — u — 


193 


XX. 


Ent h e v. 
(Ein Verſuch zur Loͤſung eines pſychologiſchen Problems.) 
(Dritter Artikel.) 


Wie widerſinnig und jedes richtige ſittliche Gefühl em⸗ 
pörend auch die Lehre ſeyn mochte, auf welche Luther die 
neue Kirche gründete: daß alle guten Werke zur Seeligkeit 
überflüffig oder gar fchäblidy feyen; dennod war es haupt: 
ſaͤchlich dieſer Say und deſſen Gefolge von Conſequenzen, der 
alle diejenigen, die Luft und Neigung verfpürten, das Joch 
des göttlichen Geſetzes von fich zu werfen und der fleifchlichen 
Luft nach jeder Seite hin den Zügel ſchießen zu Iaffen, be: 
ſtimmte ihm beizufallen. In der That zeigte fich gleich beim erſten 
Entfiehen des neuen Glaubens bie eigenthümliche Erfcheinung, 
welche unter ganz andern Formen und Verhältniffen bis auf 
den heutigen Zag fortdauert, daß nämlich im Proteſtantismus 
die allerentgegengefegteften, fündhaften und verderblichen Nei- 
gungen, deren das menſchliche Herz fühig ift, ſich zufammen: 
Anden, fid) gegenfeitig in die Hand arbeiten, und trog alles 
innern Krieges und wüthenden Haßes unter fich, mit verein- 
ten Kräften gegen die Wahrheit und die Burg des Heiles an- 
kürmen. In Luther's Seele hatte jener Sag, der die Bafie 
und den Schlußſtein feines Lebrgebäudes bildet, im erften 
Unfange aus einem falfchen, die Strenge gegen ſich felbft 
übertreibenden Gewiſſen feinen Urfprung genommen und dar 
Etrem, auf welches er diefen Irrweg verfolgend gerieth 
war alsbald in fein Gegentheil umgefhhlagen. Niemand wird 
aber bebaupien, daß übertriebene Errupulofität der Fehler 
derer gewefen ſey, die ſich um ihn fammelten und die erften 
13 
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Glaͤubigen des neuen Evangeliums waren. In Luther war 
die Quelle des Abfalls der moraliſche Hochmuth, in der über⸗ 
wiegend größten Mehrzahl ſeiner Proſelyten, — in ſofern 
dieſe überhaupt wußten, wovon die Rede war, und nicht 
blindlings dem Strome folgten, — die niederwaͤrts ziehende 
Wucht fleiſchlicher Geſinnung. — Hatte Luther über dem hof: 
färtigen Bemühen durch eigne Kraft rein zu feyn vor Gott, 
zuletzt aus Verzweiflung jedwedes Etreben nad) fittlicher Aus⸗ 
bildung und innerer . Heiligung aufgegeben, fo faßte die 
Schaar feiner Anhänger zunaͤchſt die practifche Eeite ber 
Neulehre auf und hielt fich einfach an die Vorſchrift: ſich 
aller guten Werke, alles Eifers der Gerechtigkeit, aller Sorge 
und Mühe um die Erfüllung der Gebote Gottes, aller thä- 
tigen Reue wegen „begangener Eünden zu enifchlagen und 
getroften Muthes feft zu glauben, daß der Chrift, auch ohne 
es ſich im geringften fauer werden zu laffen, durch ben bloßen 
Glauben ohne alle That, das Himmelreich erwerben könne — 
Das oft gebrauchte Bild: daß Ehrifti Gerechtigkeit die Menge 
der Eünden bedede, wie ein Mod, den man über ein fchmu: 
biges Unterkleid zieht, — bezeichnet hinlänglich den wahren 
Einn der Irrlehre; der Menſch follte fortan, um feelig zu 
fterben, nicht nöthig haben, ein Anderer zu werden, und un 
terftügt von der Gnade, raftlos durch thätige Buße und aſce⸗ 
tifhe Strenge an feinem eigenen Heile zu arbeiten, fondern 
bleiben, der er war, und gehüllt in ein fremdes Verdienſt, 
zu welchem er in ein bloß äußerliches Verhältniß trat, ohne 
alle feine Mitwirkung in die Wohnung ber Seeligen einge: 
ben. — Ein bequemeres Muheliffen ift der urfprünglichen 
Verderbtheit unferer Natur noch niemals untergebreitet wor: 
den, und wenn die „Meformation“ Im wirklichen Leben nicht 
noch fheußlichere Erſcheinungen hervorgerufen bat, ale bie, 
von denen die Gefchichte meldet, fo verdankt die Menfchheit 
bieß bloß der unvertilgbaren, durch keine Gophismen wegzu⸗ 
deutelnden Kraft der angebornen fittlihen dee, d. b. der 
Etimme und dem natürlichen Lichte des Gewiffens, das je: 
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den Menfchen erleuchtet, der in die Welt kömmt, einer Stim⸗ 
me, bie durch Feine von Menfchen erfundene, falfche Lehre 
übertäubt werden kann. — Diefe Stimme gewann dann auch 
im Laufe der Zeit wiederum die Oberhand über das dogma⸗ 
sifche Syſtem des Wittenberger Heligionsftiftere, und es ift 
gewiffermanßen eine Reaction der menfchlihen Natur gegen 
das ihr aufgedrungene Gift, wenn der fpätere Proteftantie- 
mus fich mit wahrem Ubfcheu von jenem, dem Gewiſſen je- 
des Menfchen in fo hohem Grade widerfirebenden Grundfage 
losſagte. — Freilich ging demfelben aber aud bei diefem 
Proceſſe jede Erinnerung und jede Kunde der wahren drift: 
lichen Lehre von der Kraft des Verfühnungstodes Chriſti rein 
und völlig verloren. 

Man würde jehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
der Etifter der neuen Lehre ſich über die moralijchen Folgen 
feines Reformationswerkes babe täufchen können; fie traten 
ſo grell und fchreiend ins Leben, daß ſelbſt Luther, wie eng 
das Sehäuß feiner Zheorie, in welchem er gefangen faß, auch 
ſeyn mochte, im Laufe der Jahre nothwendig inne werben 
mußte, welche faubere Geſellſchaft fi zu ihm gefunden hatte. 
Er gerieth kraft dieger Wahrnehmung, deren er fi unmög: 
lich ermehren EFonnte, zu feiner eigenen Lehre in eine Etel- 
Iang, über deren höchſt bedenkliche Ceite ihn nur der höchite 
Grab fanatifcher Verblendung und eine jeden Glauben über: 
ſteigende Inconſequenz Lerubigen konnte. So befchwert er 
ſich bitter über die Geringſchätzung, die ſeine eigene Parthei 
(reilich kraft naturgemäßer Folgerung aus feiner eigenen 
Behre! —) — dem lieben „Evangelium“ erweife. „Bauer, 
Bürger und die vom Adel geben nicht ein Klirlein um das 
Gvangelium“ *). Unter ben Zuhörern einer Predigt gebe der 





) Zifchreden. (Jena 1603.) S. 9. Zu dem mannigfahen Hauskreutz 
des Stifterd der neuen Kirche gehörte auch, dag, wie es ſcheint, 
feine eigne Srau fih mit feiner Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben allein ohne Werke, gar nicht hat befreunden koͤnnen. 
Us er fie ermahnte, daß fie fleißig Gottes Wort Iefen und hören 
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Eine da hinaus, der Andere dort, und unter einem ſo großen 
Haufen ſeyen kaum zehn oder zwölf, die darum da feyen, 
daß fie etwas aus der Predigt merken wollten. „Ja der 
meifte Iheil gehet fo dahin und leſt fich dünfen, es ſchmecke 


folle, ermwiderte fie, „daß fie es genug hüre und täglich viel leſe 
und Eönnte auch viel davon reden, wollte Gott, fie thäte 
auch darnach“‘. — So menig hatte fie begriffen, daß nad der 
Lehre ihres Mannes auf das Thun nichts anfomme! „Da feuff: 
get der Doctor und fprah: „alfo hebet fi der Ueberdruß zu 
. Gotte® Wort an, daf wir uns viel laffen duͤnken, und wollen 
alles gar willen und erfahren doch das Widerfpiel, ja daß eben 
wir fo viel Davon verfteben als ein Bank“ u. f. w. 
Vielleiht war es der Aerger über diefe unhöflihe Zurechtweifung, 
welcher die gefcholtene Frau bewog, bei einer andern Gelegenheit 
den gelehrten Ehemann arg in die Enge zu treiben. „Die Vor: 
torin fagt zu ihm: Herr Doctor, wie Eompts, daß wir im Bapft: 
thumb fo Hißig, einſig und fo oft gebettet haben, jegt aber ift un: 
fer Gebet gang kalt, ja wir beten ſelten“? — Der Doctor gab 
darauf zur Antwort: „Der Teuffel treibet feine Diener immer 
fort, die find mühefelig und fleißig in ihrem Gottesdienft, aber 
der heilige Geift Tehret und vermanet und, wie wir recht beten fol: 
len, aber wir find fo Eyßkalt und fo laß zum Gebet, daß es nirs 
gend fort will“. — Ob die Fragende durch diefe Antwort Elüger 
geworden fey, wird nicht berichtet. — In den Tiſchreden ift nod 
eines andern Salles gedacht, wo die Frau des Reformators Ihre 
Unmiffenheit in dem neuen Evangelium unzmeideutig verrieth. 
„Doctor Martinus fraget fein Weib: ob fie auch glaubt, daß fie 
Heilig were? Da vermwunderte fie fih und fprah: wie Bann Id 
heilig ſeyn, bin ich Doch eine große Sünderin. Darauf fagt D. 
Martin: feht nur daran den bäpftifhen Grewel, wie e 
die Herzen verwundet, Mard und alles inwendiges eingenommen 
und beſeſſen Hat, alfo daß fie nicht mehr fehen Tonnen, denn nur 
die eufferlihe, Perſoͤnliche Frömmigkeit und Heiligkeit, fo ein 
Menſch für fih felber thut‘. — Er wollte in Gemäßpeit feiner 
Theorie von der Redtfertigung, die und ohne irgend unfer Da: 
zuthun zu Theil werde, daß fie, weil fie getauft und eine Shri: 
ftin fey, fih ohne weiteres als Heilig Hätte bekennen follen. (A. a. 
D. ©. 186.) 
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ihm ber Wein ober Bier eben fo wohl unter ber Prebigt als 
zur andern Zeit, niemand kümmert ſich dDrumb, viel weniger 
macht ihm jemand ein Gewiffen darüber, daß er das liebe 
wort fo gering achtet“. — Ueber das, was und eine fehr na= 
türlihe und ganz unabwendbare Wirkung ‘der Neulehre zu 
feyn fcheint, gerärh er in große Verwunderung. „Es ift ein 
Bunder und ergerlih Ding, daß, nachdem durch fonderliche 
Gnade und Offenbarung Gottes die rechte Lehre des Evan: 
gelti ift wieder an tag Fommen, die welt immer erger 
it worden. Jedermann zeucht die Chriftliche Freiheit nur 
zum fleifchlichen Muthiwillen, als hette ein jeglicher nur macht 
zu thun was ihn gelüftet. Darumb ift des Teuffels und 
Dapfis Reich was das eufferlihe Regiment belanget, am be⸗ 
ften für die Welt“. — Derfelbe Mann, weldyer die heiligfte, 
und durch die beften Gründe unterftügte Autorität verworfen 
batte, Eagt, baß feine eigene. Lehre unter feiner Parthei fo 
wenig gelte, und daß „der Adel, Burger und Barren und 
faft jedermann, hohes und niedriges Standes, das Evange⸗ 
Uum viel befier Eönnte denn er D. Luther, oder denn ©. Pau: 
ins felbft, wie fie ſich dünken ließen. Denn fie weren Flug 
und meinten, baß fie gelehrter ſeyen ale alle Pfarrherren“, 
gleihfam als wenn die Behauptung: jeder Chrift ſey fahig 
und beredtigt, unmittelbar aus der Bibel feinen Glauben 
zu ſchöpfen, zu einem andern Nefultate hätte führen können. 
Er hatte deshalb alle Urſache, die Eeinigen zu befchwören, 
daß fie der Mahnung des Evangelüi: den Baum aus den 
Früchten zu erkennen, doc ja Feine Folge leiten möchten. 
„Sotteswort, Evangelium und Lehre fol man nit nach den 
Früchten und Leben urtheilen“. „Die Schwermer“, fagt D. M. 
Luther, „find unfinnige Narren vnd fehlen weit, und werden 
fampt allen denen, die Gottes Wort aus den Früchten der 
Zuhörer urteilen und richten wollen, fihendlich betrogen. 
Denn alfo fchreien fie, Ja zu Wittenberg werden die Leut 
wiht frommer aus der Predigt des Evangelii und derweil bie 
Leut nicht frommer werden, fo muß die Lehre nicht recht feyn“.— 
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Luther fucht dann die Parabel vom Siemann, deffen Saamen 
zum Theil auf den Felſen, zum Theil auf gutes Land gefallen, zu 
feinem Vortheil zu deuten, und fehließt mit den Worten: „Wch, 
es ift eine große Thorheit, das fie wollen das Wort aus den 
Früchten urıheilen. Denn das Evangelium ift eine Kraft 
Goites, welche feelig macht, nur die daran glauben“. — 
Zrog diefer kahlen Entfhuldigungen durchſchaute auch Luther 
die Motive derjenigen, die ihm mit fo großem Eifer zufielen: 
„Die Herren vnd der Adel fuchen das Ihre, drumb wirds 
ihnen befommen, wie dem Hunde das Gras. Jedermann 
will reihb an den Bettelftüfen der Klöfter wer 
den, fie feben fih aber für, daß nicht ihr Heid: 
thumb zu Bettelftüden werde“. Ceine Klagen darü⸗ 
ber, daß die Parthei die Lehre von der Verwerflichkeit der 
guten Werke nur gar zu wohl beberjige, find überaus bes 
jeichnend, und charalterifiren den Geift des Proteflantismug, 
wie er unmandelbar bi6 auf den heutigen Tag geblieben ift, 
beffer ald Alles, was die DVertheidiger der Wahrheit jemals 
gegen denfelben gefagt haben: „Vom Geiy der Leute, fonders 
lih da das Evangelium gelehrt wird. Wir erfahren jegt, da 
die Leute recht von Gott und Gotteedienften gelehrt werben, _ 
desgleichen von guten Werfen, mie gar ein greulicdher Geig, 
die Herken ſchier aller und des größten Theile beſeſſen hat. 
Miemand erzeigt fih mit Miltigfeit gegen den Urmen, wie er 
billig ſollte“ (warum denn auch, da jedes gute Werk. eine 
Todſunde ift?) „man erdenft mandyerlei Weife und Wege bie 
Wahr zu fleigern und aufs thewerfte zu geben, aud in ben 
allergeringften Dingen. Was man aber auff Kirchendiener 
und Schulen wendet, wie denn fold8 gar gering ift, das 
achtet man groß vnd hoch. Drumb. ifts nicht allein eine große 
Schande, fondern auch eine große Eünde, jet zur Zeit, daß 
man fihet, daß durch der Leut Geig viel Pfarren, entweder 
ganz wüft oder jämmerlicy verfäumet und verlegt werben“. — 

„Uber fiehe die vorige Zeit an, da keine rechte Meligion 
war, vnd die Leute auff Ubgötterei und Göpendienfte und 





Luther. 199 


Vertrauen auf eigene ſelbſtgewaͤhlte Werke gefüret wurden, 
da war des gebens kein maß noch Ende, daſchneiet 
es nur mit gantzer macht, da war jedermann wils 
fig zu geben, alle Klöfter vol Münch, alle Etiffier voll 
Medpfaffen nehret man und gab ihnen genug, ja überflüßig, 
Kirchen wurden mit Eilber und Golde auffs alerfchönfte und 
seichlichfte gefhmüct und geziert, ja überſchütt. Drumb iſt 
diefe Blindheit der Welt wohl zu Elagen“. „Wir find der 
Art“, ſprach Doctor Martin Luther, „wenn wir einen 
Dfennig haben, fo wolten wir gern einen Gulden, 
und wenn wir einen Gulden baben, beiten wir 
gern Hundert u. f. w. Wenn ich ein Fandel Bier habe, 
beite ih gern das Zap mit dem Bier gar“ u.f. w. *). Durfte 
er ih unter folchen Umftänden über „die Verachtung der 
Kirchendiener“ unter feiner Parthei fo hoch vermundern? 
»segt fiehet man“, meint er mit der ihm eigenthümlichen Un 
befangenbheit, „nichts guts noch Fremd an den Kirchendienern, 
bie, fo im ebelihen Stand find, werden veracht 
und verjaget, da fie doch vor Zeiten, da fie Meß bielten, 
Eonderlih an den hoben Feften, wenn man das Gacrament 
umbber trug, in großen Ehren wurden gehalten, die Dorf 
pfarrherrn von den Edelleuten, die grawen Münche vnd die 
Holzſchuher von Fürften. Desgleichen hat man gefehen, wie 
fleißig das gemeine Volk in der Chriſtnacht zur Chriftmeß 
lieff vnd fie hörete“. Die (proteftirenden) Prediger würden 
Dagegen von der Welt „unwerth und für nichts gehalten“; 
fie Fönnten, meine man, „nichts, denn die Leute fchelten“. 
Man ziehe ihre Gebrechen hervor und überjehe ihre Tugen— 
den. „D. Jonas hat alle gute Zugenden und gaben, die ci: 
wer haben mag, allein daß er fich fo offt reuspert, das fann 
man dem guten Mann nicht zu gute halten“. — Prediger, 
bie auf der Kanzel zu fcharf gegen die herrfchenden Untugen: 
den redeten, liefen Gefahr des Lebens und Gutes oder wür⸗ 
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den verjagt. Man fchreie: „er hat mich gemeint“ und wolle 
„man folle die Leute nur in gemein firaffen und fie nicht als 
fo fohelten". — „Im Babſtthumb mußte man den Pfaffen, 
den Terminirern und Etationirern fo viel geben, ale man hatte 
und fie-reih und ung arm machen. Jegt aber, da wir bieß 
abgefhafft haben, nimmt man und, was wir haben. Alſo 
danken uns unfere Herren und Cdelleute, wolan ed wird 
fie gereuen. Die Klöfter und Kirchen gehören ber 
Schreibfedern (?) den rechten Gottesdienft zu beftellen. So 
nimpt fie der Spies und beftellet des Teufelsdienſt damit; es 
gehet ungleich zu, Gott muß ftraifen“. — Ein anderes Mal 
fagte er über Tifh: „daß ein wahr Eprihwort were, daß 
Pfaffengut Naffengut wäre und daß Pfaffengut nicht gebept. 
Und baffelbige hab man'aus der Erfahrung, daß Diejenigen, 
die da geiftlihe Güten zu ſich gezogen haben, zulegt barüs 
ber verarmt und zu Bettlern werden. Und fprad 
darauff daß Burkhard H und, Churfürft Hanfen zu Sachſen 
Rath, hatte pflegen zu fagen: Wir vom Adel haben die Klo⸗ 
ftergüter unter unfere Mittergüter gezogen, und haben bie 
Kloftergüter unfere Rittergüter gefreffen und verzehret, daß 
wir weder Kloftergüter noch Rittergüter mehr haben.“ — Lu⸗ 
ther illuſtrirte dieſen Eat durd eine Fabel, von der wir und 
nicht erinnern gehört zu haben, daß jemals einer feiner heu⸗ 
tigen DVerehrer ihrer Erwähnung gethan. — Ein Adler holte 
einen Braten vom Opferaltar des Zeus „und brachte benfelbis 
gen den jungen Adlern in’s Neſt und flog wieder hinweg 
und wollte mehr Speis holen. Ed war aber am Braten eine 
glüende Kole behangen blieben, diefelbige als fie ins Neft 
gefallen war, zündet fie das Neft an und ale die jungen Ads 
ler nicht fliegen Eundten, da verbrannten fie mit dem Neft 
und fielen auf die Erde. Und fagte D. Luther darauf, daß es 
pflege alfo zu geben denen, fo die geiftlichen Güter zu fh 
riffen, die Doc zu Gottes Ehren und zu Srhaltung des Pres 
digtamtes und Gottesdienftes gegeben find, diefelbigen müffen 
ibr Neft und ihre Zungen, das ift ihre Rittergüter und ans 
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dere Weltliche Güter verlieren und noch wol Schaden an Leib 
und Seel dazu leiden“. *) 

Wie gerecht aber aud die Vorwürfe ſeyn mögen, bie 
Luther dem Laienſtande macht, die Ruchloſigkeit deſſelben 
wird durch den Zuſtand des Clerus der neuen Kirche, wie 
der Stifter der letztern ſelbſt ihn ſchildert, genugſam erklaͤrt. 
„Es hat D. M. Luther“, ſagt die ſchon angeführte Quelle, 
„offt zu klagen pflegen, über etliche Prediger, die unter uns 
allerlei Ergernis anrichteten, mit ihrem frechen Leben und 
ungeſchickten Lehren. Denn weil ſte durchs Evangelium vor's 
Babſtes zwang erlediget, mißbrauchten ſie Chriſtlicher Frei⸗ 
heit, ſchlempten, lebten in Unzucht, richteten einen Hader über 
den andern an, ſtudirten nichts, gaͤben ſich nur auff ſchaͤnden 
und laͤſtern, verunglimpfften die Obrigkeit, richteten nur Münch 
und Nonnen aus, welches der gemeine Mann gerne höret; 
ihr viel gedachten auch mit kleinen Ehren ihrer eigenen Pre⸗ 
ceptoren, die bisweilen ihre Unart und Unbeſcheidenheit ſtraf⸗ 
feten und fie zur Maͤſſigkeit und Beſcheidenheit vermahneten. 
Ich bin auff eine Zeit beym H. Doctor in ſeinem Garten ge⸗ 
ſtanden (ſchreibt Mattheſius in vita Lutheri Conc. 11): Da 
lies er fi vernehmen, er würde von feinen eigenen Leuten 
Dazu genöthiget und gedrungen, daß er um ein Pfaffen Thurn 
beym Churfürften anhalten müfle, darin man ſolche wilde 
vnd ungezempte Leute wie in ein Prifaun ſtecken koͤndte. 
Denn ihr viel wollen fi doch mit dem Evangelio nicht mehr 
ziehen laffen, wie auch Dr. Martin faget: Ulle die der 
Bauhforg und guter Tag halben in's Klofter ges 
lauffen weren, die fpringen Fleifhlidher Freis 
heit halben wieder heraus, und der weniger Theil, 
die er Fennete, beiten ihre Münd im Klofter ge 
laſſen“. — | 

So betrübenden Erfcheinungen gegenüber konnte Luther 
in Betreff des Fünftigen Schickſals feiner Parthei auf bie 
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Dauer nicht im Zweifel bleiben. Wenigſtens batte er Mo: 
mente, in denen er hierüber völlig Har fahb und, — dießmal 
wahrhaft ein Prophet! — die moralifche Verweſung derſel⸗ 
ben, wie fie heute offen vor den Augen der Welt da liegt, 
in fehr beftimmten Umriffen vorausfagte. „Doctor Martin bes 
weinet den Fall des Evangelii in Fünftiger Zeit darumb daß 
ed würde mangeln an rechten frommen, tremen Dienern. 
Wenn nur Pommeranus, Gabriel, Spalatinus flürben, wo 
wollten mir tüchtige finden?... Es wird ſich finden, lieben 
Herren, ber Ball des Evangelii ift allbereit für der Thür, 
denn es wird an Leuten gebrechen, wie wir leider ſchon umd 
baß erfahren werben“ *) — Wenige Sabre vor feinem Xobe 
fagt er zu feinen Zifchgefellen: „Ad, wie müßen wir fo yiel 
Motten und Ergernis leiden, kömpt doch eins ſtets nach dem 
andern, wenn eins gefchlidt wird, fo kömpt doch bald eim 
andere. Wenn nu foldyes auch verbraufet bat, fo ift bald 
ein newes wieder ba. Und fo ift gewiß, daß noch gar 
viel Secten nah meinem Tode fommen werden“. — 
Defters Fam er auf dieſen Gegenſtand zurück: „Es wird bes 
Schreibens“, fprad er, „noch fo viel werden das der ges 
ringfle Grammaticus und Philosophus wird fonderlich Ding 
wollen fchreiben und wir werden wieder in die vorigen alten 
Irrthumb fallen“. — Eine feiner hieher gehörenden Prophes 
zeihungen ift in der That vor allen andern merkwürdig. „Dors 
tor Martinus faß betrübt und beweinte den jegigen jämmers 
lihen Zuftand der armen Kirchen, die in fo mancherlei Bahr 
jet ftünde, von wegen der Tyrannen und faljchen Lehrer, 
Secten und Rotten. — — — Ich hoffe aber“, ſprach er, „bie 
zween Irrthumb (in Betreff der Iaufe und des heil. Wltars 
faeraments) follen nu ſchier verfanfer feyn. ch fürdte 
mich aber noch für zweyen Gecten, für dem Epicu 
sismo und Enthuſiasmo« (rationaliftifchem Pfeudophilo: 
ſophismus und pietiftifhem Pfeudompfticismus, im melde 
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zwei Hauptrichtungen allerdings ber Proteftantismug heute aus- 
einander gegangen ift), „die zwo Eecten werden noch regieren“. 
. Senen characterifirt er durch „die äußerfte, höchſte Eicher: 
beit — — als wollten fie hier ewig leben und ale were fein 
Gott noch ander Leben nad) diefem. Die andern („Enthus 
fiaften, Pſeudomyſtiker“) die da nicht wollen dafür angefehen 
fepn, als achteten fie Gottes nicht, die werden fladdern nad) 
hohen Dingen, das mündli Wort Gottes verachten und mit 
ihren eigenen Gedanken und Epeculationen umbgehen, ſich 
des Geiſtes rühmen und fürgeben, das mündliche äußerliche 
Wort ſey nichts“, (nach dem Beifpiele Luthers, ber ib: 
nen durch die Dermeifung an ben ifolirten Text der heil. 
Schrift und die Verwerfung der Autorität der Kirche dazu 
den Weg gewiefen.) Ob er aber diefe Enthuflaften richtig cha⸗ 
racterifirt, dieß zu beurtheilen bat unfer Zeitalter vielfache 
Selegenheit, wenn ed das nachfolgende Bild berfelben mit 
den heutigen Derbreitern der pietiftifch- methodiftifchen Trac⸗ 
tätlein zufammenhält: „Sch babe Sorge diefelben Enthufia- 
ſten werden mehr Eommen, in grauen Röcken einhergehen, die 
Köpff bangen, fawer fehen, erfoffen in ihren Gedanken und 
verdüftert, fteiff auf ihren Wahn beftehen, niemande weichen, 
und bad mündlihe Wort verachten“. — Ja er weiß und 
fablt, daß die neue Kirche unmittelbar nad ihm, im graus 
lichſten innern Hader geiftig und innerlich völlig auseinander 
fallen müffe, — (mie e8 denn in der Ihat lediglich und al: 
lein bie politifche Gewalt ift, Die fie um weltlicher Zwecke 
wiffen fo viel es möglich war, äußerlich und der Form nad 
jnfammengehalten bat und noch zufammenhält!) — und er 
äußert In diefem Vorgefühle: „Weil diefe Leut fo zu unferer 
Zeit noch leben und Gottes Wort fleißig Tehren noch vorhan⸗ 
den find, und die auch noch am Leben find, die Mich, Phi⸗ 
Impum, PBommeranum und andere fromme und trewe, und 
rechtſchaffene Lehrer gejehen und gehört haben, ba möchte es 
wol ſtehen. Wenn aber diefelben hinweg find, und 
diefe Zeit für über iſt, da wird ein Fall geſche— 
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ben“. — Nur bamit tröftet er fi) noch, daß vor Diefem, 
durch die Macht der Zeit bewirkten Muin der neuen Kirche 
und deren Untergang im völligen Unglauben, der jüngfte Tag 
hereinbredhen und dem fchmähblihen Bankbruche feiner Etif- 
tung zuvorkommen werde. „Ich hoffe“, fagte er, „der jüngfte 
Tag wird nicht weit ſeyn, nod über viel Jahr außen bleis 
ben. Gottes Wort wird wieder abnemen und verbunfelt wer: 
den und große Finfterniß kommen. Alsdann wird die Welt ruch⸗ 
loß vnd gottloß werden und dahin Ieben wie Sewe vnd uns 
vernünftige wilde Thiere und alfo in folhem rohen Leben 
auf's allerficherfte einhergehen, dann wird die Etimme Elin- 
gen: Eiche der Bräutigam kömpt. Denn Gott wird und 
kann's nicht Ienger leiden, Er muß den Ueberdruß vnd Ber: 
achtung feines Wortes mit dem jüngften Tage ftrafen und 
dem Faß den Boden ausftoßen.“ 
(Schluß folgt.) 


| XXI. 
Proteſtantiſche Zuftände und Auſchauuugen. 


Ceit einigen Wochen giebt fich, wie die Zeitungen berichten, 
eine ungenannte Hand alle erdenkliche Mühe, den neuen Roman 
in Eatholifchen Ländern zu verbreiten, Durch melden Herr Ge 
neralfuperintendent Bretfehneider in Gotha den finfenden 
Actien der „evangelifchen« Kirche unter die Arme gegriffen 
bat. — Wir haben ihn mit einer Mifhung von Gefühlen geles 
fen, worin das herzlichfte Bedauern fehr bald die Entrüſtung 
und die nahe liegenden Anwandlungen zum Epotte niebers 
kämpfte. Die hohen Gönner diefes Products proteftantifcher 
Romantik thäten beffer den "Beweis ihrer Schwaͤche in als 
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ler Stille auflaufen und einftampfen zu laffen, ftatt ihn 
im Lande herum zu fehiden und das Document der eigenen 
Schmach den Katholiken gefliffentlih in die Hände zu fpies 
len. — Denn das ift der Proteftantigmus in feiner tiefften 
Erniedrigung, und hätte er, ale er jung und rüſtig war, 
nicht gedroht die Welt in Blut und Elend und Verwirrung 
zu erfäufen, wir Eönnten jept, wo er alt und lebensfatt ſei⸗ 
nem Grabe zumwankt und nur durch diefe Mittel nod fein 
armes Dafepn friften zu können vermeint, faft von Mitleid 
mit folcher Hinfälligkeit ergriffen werben. 

Dennoch ift diefes Buch, — trop feiner bis zur Abge⸗ 
droſchenheit langweiligen Geiftlofigkeit, die es zumal in die 
fer Zeit, für jeden auch nur einigermaßen unterrichteten Ka⸗ 
tholifen vollig ungefährlich macht, nicht ohne alles Intereſſe. 
Es ift eins der vielen Symptome, in denen ſich zeigt, wel: 
des Stadium die Krankheit erreicht habe. — Wo der Maras- 
mus senilis eingetreten, der ſich in foldher Radotage Fund 
giebt, da ift immer die Auflöfung nit mehr fern. — Der 
Kirche Gottes aber kann nichts Günfligeres begegnen, ale 
wenn dieß allen denkenden und gefcheuten Menfchen,. hüben 
und drüben, auf vecht einleuchtende, klare und gemein vers 
ſtändliche Weife nahe unter die Augen gelegt wird. 

Ein zweites intereffantes Ergebniß, welches wir aus der 
Lertüre diefes Romans gefchöpft haben, ift die erneuerte Ueber: 
jeugung: daß jene, welche heute ale Leiter und Häupter des 
Proteſtantismus daftehen, kraft der bien Binde von Vor: 
ustheilen, die fie mit Willen und Abficht um ihre Augen ge: 
legt haben, von der wahren Lage der Dinge in der Welt, 
von ber Firchlichen Lehre, von der Denkweiſe ber Katholiken 
und von den wirklichen Gegenfäpen, deren Attraction unb 
Repulfion die Zeit bewegt, auch nicht die Feifefte Ahnung has 
ben. Herr Breifchneider ftellt ung in feinem Romane Ham: 
"elmänner und Marionetten vor, die er Katholiken nennt 
und meint im Fünftlexifchen Affect alles Exrnftes: diefe Fi⸗ 
gurchen, die er an ganz groben Fäden geben und fiehen und 
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hier gefehen habe, beicht mid ganz. Es ift Doch etwas andere, feine 
Gedanken am einfamen Studirtifhe zu haben, oder hier das raſche 
Yulfiren- Des Völkerverkehre mit Yugen zu ſchauen. Die ſchroffe Tren; 
nung in Auderwählte und Berdammte, Himmelskinder und Teufels: 
Einder, durch die man die Völker auseinander reifen will, erfceint 
bier am Markt des Lebens, mo fih alle Gonfeffionen und Voͤlker 
freundfih mifchen, in ihrer ganzen Thorheit, Unausführbarkeit, Lieb: 
Iofigkeit und Gefäprlichkeit‘‘. 

Major., Sie haben recht. CS Teuchtet. aber hier auch eben fo 
Mar ein, daß daffelbe gilt von den gemifchten Ehen. Gie werden ge: 
ſchloſſen trog allee donnernden Breves, und eben damit druͤckt das 
Volk dem Grundgefege von dem gleichen Rechte der Gonfeffionen fein 
mächtiges Siegel auf. 


Augufte. Ih Habe mich fo feft überzeugt, dag der Katholik 
Gewiſſens halben Leinen Grund Hat, eine gemifchte Che zu fliehen, 
daß ich, obgleich Katholikin, Feinen Anftand nehmen würde, einem wär: 
digen Proteftanten meine Hand zu reihen, wenn ich auch nicht an dem 
Beifpiele meiner Aeltern und hier an fo manden andern Perfonen die 
Erfahrung gemacht hätte, daß gemifchte Chen eben fo gut gluͤclich ſeyn 
koͤnnen, als ungemiſchte. 


Ehrlich. Allerdings wird dieſes der Fall ſeyn, wenn der evan 
geliſche Theil die katholiſche Ueberzeugung auch da, wo ſie ihm irrig 
ſcheint, achtet und gewaͤhren laͤßt, der katholiſche Theil aber die ſeiner 
Kirche eigenthuͤmliche Herbe und Unduldſamkeit gänzlich ablegt. Ja 
ihrer ſchroffen Geſtalt, wie ſie in den oͤffentlichen Bekenntniſſen vorlie⸗ 
gen, ſtehen freilich beide Confeſſionen einander feindlich gegenuͤber. Ein 
Proteſtant daher, der in Luthers oder Calvins Geiſt den Katholicis. 
mus für das Antichriſtenthum Hält, der handelt eben fo gemwifienlos, 
wenn er eine Katholilin heirathet, als ein Katholit, wenn er an alle 
päpftliche Ausfprüche blindlings glaubt, und die Proteftanten für Ten: 
felstinder Hält, wenn er eine Proteftantin zur Che nimmt. Rur dans 
Tann man mit gutem Gewiflen eine gemifchte Ehe eingehen, wenn man 
einfieht, daß in beiden Kirchen dad Weſentliche der hriftlihen Religion 
enthalten ift, daß fih in beiden aber auch Meinungen und Gebräude 
finden, wegen weldher man fih wohl friedlid vertragen koͤnnte und 
ſollte. — Dennod aber ift e8 befler, wenn Dann und Weib zu einer 
und derfelben Kirche gehören, denfelben Gottesdienft beſuchen, und Die 
Teöftungen der Religion auf diefelde Weife genießen. Dadurch kommt 
mehr Einheit und Friede ind Haus. 


n 


Proteftantifche Zuftände, 209 


Augufte. Erlauben Sie mir, ehrwürdiger Vater, daß ih Jh: 
nen darüber mein Glaubensbekenntniß ablegen darf. — Ich habe 
mid aus den Belehrungen Chrifti und feiner Apoftel volllommen und 
fe überzeugt, daß jeder, der den einen wahren Bott erkennt, und 
ihn im Geift und in der Wahrheit verehrt, der an Chriſtum als feis 
nen Deren und Erloͤſer glaubt, und fih duch den Geiſt Gottes bei: 
fern und heiligen Täßt, ein Ehriftift, und von Chrifto als der Seinige 
und ald Erbe des ewigen Lebens anerkannt wird. Alles, was von 
Slaubensmeinungen darüber hinausgehet, das fheint mir im Chrifien: 
thum nichts weſentliches, fondern etwas zu ſeyn, worin ınan jedem 
Freiheit des Geiftes geftatten Tann. Die Gebräuche aber find Sache 
des Gefuͤhls, des Herzensbedürfnifies, worin die Anfprüche verfchies 
den find, und wo jeder dem Zuge feines Herzens und Geſchmacks fol: 
gen darf. Die Verſchiedenheit Bann dann nit flörend wirken, und 
fie iR ja auch da in ungemifchten Ehen. Denn oft ift bei gleicher 
Confeſſion doch der Glaube des Mannes von dem des Weibes fehr 
verſchieden, und auch ihre Gefühle treffen in Dinficht der heiligen Ges 
braͤuche gar nicht immer gufammen. 


EHrlid. Wenn Sie fi freilich fo über das Schroffe und Eng: 
herzige beider Eonfeflionen zu erheben wifien, fo tragen Sie die Grund: 
bedingung des ehelihen Gluͤcks in gemifchter Che in Ihrem Herzen. — 
Aber wenn nun die Ehe mit Kindern gefegnet wird, da giebt ed wies 
der Anuſtoß. Das Theilen der Knaben und Mädchen nah den Eon: 
ſeſſſenen des Vater und der Mutter iſt das Schlimmfte, was man 
vornehmen Tann, 


Augufte. Ich habe diefe Meberzeugung auch. Denn wie kann 
man yon Kindern verlangen, daß fie fih über das Engherzige der 
Gonfeffienen erheben follen, da es oft Erwachfene nicht vermögen? 
Yaben fie nun noch überdieß zu ihren Bildnern Geiftlihe, welche das 
Eiroffe der Gonfeffionen recht herauskehren, und aus verzeihlicher 
Terforge, die Kinder ihrer Kirche zu erhalten, .fie gegen die andere 
Cenfeſſton einnehmen, fo ift Kaltfinn, Zwietracht und Religionsftreit 
mter den Kindern unvermeidlid. Darum halte ih den Grundfag 
meines verehrten Vaters unbedingt feit, daß die Confeffion des Mans 
ned die herrſchende fey, weil er das Zamilienhaupt if. Ich würde 
daher, wenn ich einen Protejtanten heirathete, gar nicht zugeben, daß 
die Kinder einer andern Gonjelfion folgten, als der des Vaters, wenn 
er es auch nicht verlangte. 


Ehrlich. Ka wäre freilich wieder ein großer Anſtoß befeitigt — 
| 14 
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Aber haben fie auch bedacht, daß unter ſolchen Umſtaͤnden Der. Pathos 
liſche Priefter die Trauung und die Ausſegnung verweigern koͤnnte? 


Augufte. Ich ehre die priefterliche Einfegnung body, und möchte 
die Ehe um keinen Preis als einen bloßen bürgerlihen Vertrag anfes 
ben. Denn fie ift ja nicht Hingabe einer Sache, eines Rechts, einer 
Dienftleiftung, fondern Hingabe der, Perfon und des Herzens. Ob 
aber die Einfegnung, oder auch die Außfegnung, durch die Hand eines 
Eatholifhen Priefters oder eines Dienerd des Cvangeliums gefchäpe, 
darauf würde ich Eeinen hohen Werth legen. Beide Eünnen nur beten 
und wünfchen; keiner hat den Segen in feiner fterbliden Hand, fon» 
dern er kommt von oben. 

Major (leife zu feiner Frau). Merkft du wohl, Luife, wo das 
Mädchen hin will? 

Ehrlich. Meine Bedenken find noch nicht erfhöpft, und die 
Nedlichkeit erfordert, dag ich alles fage. — Wie nun, wenn man he 
nen Darum, weil fie die Erziehung der Kinder in proteftantifher Con⸗ 
feffion zugäben, die Abfolution im Beichtftuhl verweigerte? — Dean 
ih berge Ihnen nicht, daß ich fürchte, daß man es bis dapin treis 
ben wird, 

Augufte (mit feftem Tone). So weiß ich einen Andem, der 
meine Beichte nie verfhmähen, und mir die Vergebung nie verwei⸗ 
gern wird. Der Priefter ift felbft ein fündiger Menfch, der. der Gnade 
Gottes bedarf. Chriſtus meifet mih auf Gott. Gr lehrt mich gu 
Gott beten: Vergib uns unfre Echulden, wie auch wir vergeben un: 
fern Schuldigern. Er verheißt mir (Matth. 7, 7.): „Bittet, fo wird 
euch gegeben, Elopfet an, fo wird euch aufgethan“. Und über die 
Suͤnderin fprah er (Luk. 7, 47.): „Ihre vielen Sünden find vergeben, 
weil fie viel Liebe bewiefen hat“. Johannes fchreibt (1 Joh. 3, 22.): 
„Was wir von Gott erbitten, dad werden wir von ihm erhalten“, 
und David betet Pf. 52, 5.: „Ih will dem Herrn meine Uebertre⸗ 
tung bekennen; da vergabft du mir die Mifiethat meiner Sünde“. 

Ehrlich. Wohl Ihnen, dag Sie ſolches chriſtliche Vertrauen pa 
dem Vater aller Gnade haben. Ja! — er ſelbſt muß vergeben. 
Denn wir ſind alle Suͤnder und beduͤrfen ſeiner Gnade. Nur troͤſten, 
nur aufrichten koͤnnen wir den Sünder duch Vorhaltung der Ver⸗ 
heißung Gottes. — Aber wie, wenn man Ihnen das heil. Sacrament 
verweigern wuͤrde? 


Auguſte. Pabe ih nicht die Meſſe, die für Alle da iſt? Kann 
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ich nicht jährlich mit der Kirche in den heiligen Tagen den Tod deB 
Deren feiern‘ 


Ehrlich. Ich muß das Aergfte fagen, denn es Fünnte gar wohl 
eintreten. Wie nun, wenn die Kirche Sie mit dem Bann belegte, und 
Sie ausfließ von ihrer Gemeinſchaft? — 


Aungufte. Da hin follte es Bommen? — Ia, das würde mid) 
fipmwerzen (mit edlem Unwillen). — Wäre die Kirche wirklich fo hart 
amd Tieblos, ihr Kind um ſolcher Urſache willen aus ihrer Gemeinfchaft 
heranszuweiſen, nun — fo würde ich gehen, — zwar mit Trauer, 
aber geben würde ih, und ihre als einer herrfchfüchtigen, hoffärtigen 
und Tiehlofen, dem Geifte Chrifti untreuen Gemeinfhaft den Rüden 
kehren. Und glauben Cie mir! fo wie ih, würden in ſolchem Falle 
noch viele denken, welche die Gebote Ehrifti höher achten, als die Ver: 
ordanngen geifliher Derrfchfucht. 

EHrlih. Würden Sie au die Sterbefacramente, das katholi⸗ 
ſche Begräbniß entbehren wollen? — Der im Leben flarte Wille wird 
oft zum Kinde an den Pforten der Ewigkeit! 


Augufte (mit Rührung). Dank Ihren, würdiger Freund, daß 
Sie rich hinweiſen auf jene ernfte Stunde! — Doc der Herr fagt: 
„Btädfelig, die rein im Herzen find; fie werden Gott hauen“ (Matth. 
5, 8.). Und die Offenbarung feines Juͤngers fchreibt (Kap. 14, 13.): 
„Selig find die Todten, die von nun an fterben im Heren“! Diefe 
Worte ſollen einft als Sterbefacrament mich tröjten. — Seit ich fie 
geſchaut Habe die zahlloſe Echaaren der Welten Gottes, die meiten 
Geſilde der Unſterblichkeit, fo habe ih auch erkannt, daß Feines fterb: 
fichen Priefterd Spruch, Gebet und Salbung mir des Himmels Thore 
aufthun Bann, fondern daß ich, wie Shriftus am Kreuze, meinen Geiſt 
in die Dände des allliebenden Schöpfers befehlen muß. 


GHrTich (mit feierlihem Tone). Wenn es fo fteht, fo Habe ich 
nichts mehr zu fagen, als das Wort ded Deren: Getroft meine Toch⸗ 
tr, nach deinem Glauben wird dir gefchehen ! Ä 


Augufte war fehr ergriffen. Sie bengte ſich nieder zu der Hand 
det ehrwürdigen Greifed, die fie Füßte. Cine warme Thräne aus ih: 
um Auge benegte die Hand des Priefters. — Der Major und feine 
Satin fchwiegen; doch fuchten ſich ihre Blicke zu verftändigen. — Der 
Greis erkannte wohl, daß das Fräulein über eine Angelegenheit ihres 
Agemen Derzens mit ihm verhandelt habe, 


„Ste find bewegt mein Fraͤulein — (fprach er mit mildem To: 
14” 
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ne) — es fcheint, als hätte ich, ohne ed zu wiſſen, ein Geheimniß Ih: 
res Herzens beruͤhrt“. — Augufte fhwieg, und fah Vater und Dut-- 
ter mit einem fragenden Blide an. 

Major. Ja, mürtiger Freund! das Mädchen fprad von ſich. 
ie Eönnen alles wiffen. Als wir damals in Ihrer Kirche waren, fo 
fleht fie beim Herausgehen einen jungen Mann, und er fieht fie. 
Die Schen war wie ein Blig, der in eine Pulvertonne fällt. Gr 
hat nun um Auguften fürınlid geworben, wir haben ihm aber keine 
Antwort gegeben, denn er ift ein Proteftant. 

Majorin. Doc ift der Herr von Steinheim ein edler Mann! 

Ehrlid. Steinheim? — Wo ift er her? — Ich Eenne eine 
Bamilie diefes Namen. 

Majorin. Und mas wifien Sie von ihr? 

Ehrlich. Es war ein Herr von Eteinheim ein guter Bekannter 
von mir, der in Bayern lebte. eine Gattin Fatholifch, und dadurch 
wurde die Ehe unglüdlih. Der arme Steinheim hätte ein befleres 
2908 verdient. Seine Srau trennte fih aus Gewiſſensſerupel von ihm; 
fein Hausweſen wurde zerrüttet, und er ftarb endlih aus Gram. Gr 
hatte einen einzigen Sohn, der, obgleih jung, doch durch Eparfams 
feit und gute Wirthſchaft Die Schulden feines Vaters in kurzer Zeit 
getilgt hat, von dem ich aber nicht weiß, wie es ihm weiter gegan: 
gen if. Er war Militair. 

Augufte (lebhaft. Er iſt's, er iſt's! — O chrwuͤrdiger Bater, 
würden Cie wohl Fein Bedenken finden, wenn ih mid mit einem 
evangelifhen Bräutigam Ihrem Altar näherte, unfern Bund einzus 
fegnen ? 

Ehrlich (laͤchelnd). Sie Eennen doch die Vorfrift, daß ih Sie 
zuvor ernftlih verwarnen müßte? 

Augufte. Und haben Sie diefes nicht fhon gethan? — redlich 
gethan? 

Ehrlich. Das iſt wahr! — Nun wohl, es ſey! — Ich werde 
bereit ſeyn, Ihren Bund zu ſegnen, wenn Sie dieſes dereinſt wuͤn⸗ 
ſchen ſollten. 

Auguſte. Dereinſt! — Soll denn der arme Steinheim nicht 
bald eine Antwort bekommen“? u. f. w. u. f. m. 


Das ift alfo der Typus jener „befcheidenen« Erkundigun⸗ 
gen“ und des vorichriftsmäßigen Brauteramens, dem das in 
der katboliſchen Kirche übliche mit fanfter Gewalt ähnlich ger 
macht werben fol! Deren Breiſchneider aber ift es gefchehen, 
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daß er unbewußt eine recht bittere Eathre gefchrieben hat. — 
Darum verbreitet und verfchidt, fo viel hr irgend mögt und 
Eönnt! ja, da Niemand Eure altbadene Waare mehr Eaufen 
mag, verfchenkt fie, fo weit Eure Mittel reihen; — nur das 
Eine wollet nicht glauben, daß durch diefe Bercdfamkeit 
beute auch noch der blödefte Verſtand des ungebilderften 
Katholiken beirogen werden fünne. Das Einzige, was Ihr be: 
wirft, ift lediglih und allein: daß Ihr Eure eigne Schande 
aufdeckt und Eure Gönner in die unangenehme Lage feht, 
wenn der Anſchlag feinen Zweck nicht erreicht hat, die Helfer 
und Bundesgenoffen vor der Welt verläugnen zu müffen, — 
wie Such dieß ſchon zu mehreren Malen gefihehen. Armer 
Proteftantismus! armer Generalfuperintendent! 


Aber ift es nicht eine unerhörte Perfidie der hiftorifche 
politifchen Blätter, aus ber ganzen „evangelifhen“ Glaubens: 
armee ſich den allerſchwächſten und befchräankteften Rämpen 
auszufefen, diefen vor allem Volke Fahl zu rupfen, und wenn 
er daftebt in feiner ganzen Mitleid erregend.n Blöße und 
Armfeligfeis, ihn mwegzumerfen und auszurufen: Seht da Euern 
Proteſtantismus! — Eo dürften vieleiht manche Ber: 
liner Eachmwalter des letztern urtheilen, wenn fte lefen, wie 
auch wir uns bemühen, dem Roman des Herrn Bretfchnei: 
der durch unfere wohlgemeinte Empfehlung nüglid zu wer: 
den. In der That würden wir diefen Vorwurf der Herren 
von ber „evangelifchen“ Kirchenzeitung verdienen, wenn wir 
nicht ausdrücklich anerfennien, daß es neben Herrn Bretfchnei: 
der auch folche Glieder der proteftirenden Genoffenfchaft giebt, 
die deffen Richtung eben jo tief und gründlich verachten wie 
wir ſelbſt. Wir haben ja neulich noch die Brofchüre *) eines 


*) Die Allocution des Papftes GregorXVI. u. ſ. w. Han: 
nover 1858 in der Hahnſchen Hofbuhhandlung — 
Wir bitten den ausgezeichneten Berfafier, ed uns verzeihen zu 
wollen, daß wir feiner fo oft erwähnen, und auch in Zukunft auf 
ihn noch häufig zuruͤckzukommen gedenken. Es wird uns nicht 
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diefer „chriftlichen und gläubigen“ Proteftanten unbefangen 
und wohlwollend beleudytet und jenem geiftreichen und vorneh⸗ 
men Manne in Hannover die volle Ehre widerfahren laffen, 
die ihm gebührt. Aber es ift nicht unfre Echuld, wenn kraft 
höherer Fügung im legten Mefultate das, was die Allerdümm⸗ 
fien unter den Widerfachern der Kirche erreichen wollen, ges 
nau mit dem Verlangen der Wllergefcheuteften unter ihnen 
zufammenftimmt. Cie begehren beide: wir follen „die ftrenge 
Correctheit im Einzelnen“ aufgeben und einräumen: daß auch 
im Proteſtantismus Jeder feines Heiles ficher feyn könne und 
daß die Kirche mit ihren Widerfachern im Weſentlichen eins 
fey, der Unterfchied aber nichts Wefentliches betreffe und nur 
in menfchlihen Meinungen feinen Grund habe, in. Hinficht 
deren es jeder halten könne, wie er wolle. — Weil aber 
bergeftalt die aͤußerſten Endpunkte des Proteſtantismus, trog 
aller fonfligen DVerfihiedenheit des Glaubens und Hoffens 
der Individuen in ihren Forderungen an.die wahre Kirs 
he zufammenftimmen, ale wenn fie fi verabredet hätten; 
weil auch die Beften und Wohlmeinendften, wie die Ullers 
fchlechteften, auf denfelben Zweck einer indifferentiftifchen Gleich⸗ 
ftelung der widerftreitenden Glaubenslehren binarbeiten, — 
fo ziehen wir daraus mit Recht den Schluß: daß der Pros 
teſtantismus, unangefehben alles fubjectiven Beliebens feiner 
Slieder, endlich einem höheren Geſege unterliegend, ſich zu 
feinem legten Ziel und Ende neige. Die Freilaffung des Irr⸗ 
thums und die Licenz der Willführ in Glaubensfachen muß: 
ten endlich bei dem abfoluten, geift= und glaubenslofen In⸗ 
differentismus anlangen, und, — wie bunt auch die fonftigen 
Meinungen und Neigungen und DVelleitäten Jener durchein⸗ 
ander wirbeln mögen, die außerhalb der Kirche ſtehen, — 


ale Tage fo gut einem Gegner, wie er ift, zu begegnen, — 
und meiftens möchten wir mit Sriedrih dem Grofen, als an dies 
fem ein Trupp gefangener Kalmucken vorbeigeführt wurde, aus⸗ 
rufen: Sieht Er, BZiethen, mit ſolchem Gefindel muß ih mid 
herumſchlagen! 
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das Geſetg der Gedichte, dem alles Menfchenwerk verfällt, 
ift mächtiger denn fie. Diefer Moment des Gerichtes ift heute 
bereits eingetreten. Wer von und verlangt: daß wir „die ftrens 
ge Eorrectheit im Einzelnen“ fallen laffen follen, bat Fein Recht 
den Generalfuperintendenten in Gotha und Weimar Schwei⸗ 
gen zu gebieten, wenn fie genau daſſelbe, — aber nicht bloß 
von und, fondern auch von ihm begebren. So verfchwimmt 
denn jegt, grau in Grau, der hiftorifche Proteftantismus in 
dem allgemeinen, weichen Brei jener abfoluten Gleichgüftigs 
keit gegen das Dogma, die nichts verlangt als Gleichgültigs 
keit von dem andern Theile. Auf unferer Seite ſtehen die, 
fo da wiflen wer fie find und mas fie wollen; — brüben die 
Andern, die allein in dem gemeinfamen Widerwillen gegen 
bie Wahrheit, die nur Eine ift, ſich berührend, ihr letztes 
Heil in der nebelhaften Unbeftimmtheit, in der Auflöfung, in 
den Unionen und Fufionen verfuchen wollen. Die nahe Zus 
kunft wird lehren, wer das Feld behaupten Fann. 


Nachſchrift. 

Wir haben im obigen Artikel den neuen Roman des Herrn 
Generalſuperintendenten Bretſchneider (der Freiherr von San⸗ 
dau oder die gemiſchte Ehe) in Erwaͤgung gezogen und ſchon 
benerkt: daß eben dieſes Product des Unglaubens und ber 
Albernheit von unbefannter Hand in Fatholifchen Ländern und 
Provinzen verbreitet werde; — uns näher über diefes Factum 
auszufprechen fanden wir nicht angemeffen, da wir, was eis 
zen fo Dunkeln Echatten auf die Verfahrungsmeife jener, die 
wir Damit gemeint, werfen könnte, nur mit aufrichtigem Leid: 
wefen berühren. — Seitdem ift Etwas gefchehen, was unfre 
ſchonende Meticenz überflüßig macht; die königlich preußiſche 
Eiaatszeitung felbft hat den Schleier gelüftet, bekennt ſich zu 
den Doctrinen jenes Buches und empfiehlt es auf das drin- 
gendfte mit folgenden Worten: 

„Diefes Heine Buch verdient angelegentlihft allen denje: 
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nigen empfohlen zu werben, melde eine klare und parthei⸗ 
loſe Anficht ber kirchlichen Wirren unferer Zeit gewinnen 
wollen; eine einfahe aber wohlerfundene Novelle, welde 
auch den Freund der Romanen⸗Lectüre als unterhaltend und 
geiftreich anfprechen wirb, zeigt ung in einer Meihe von Si⸗ 
tuationen, die aus den Derhältniffen felbft fi auf das Nas 
türlichfte entwicfeln, in Charakteren, die durchaus wahrhaft, 
lebendig und individuell ſich ausſprechen, bie traurigen, ja 
dad Glück wohlgefinnter Familien völlig zerftörenden Folgen, 
welche die neuerlich von einem Theile des Fatholifchen Klerus 
binfichtlih der gemifchten Chen befolgten Grundfäpe noth⸗ 
wendig herbeiführen müffen. Dieß ift der erfte hauptfächlichfte 
Zweck des Buches. Deffen Verfolgung gibt aber dem Vers 
fofler Gelegenheit, nicht nur die Nachtbeile zu fchildern, welche 
der Klerus durch die neuerlich aufgeftellten antifocialen Grunbs 
füge fich felbft in der Achtung eifriger, aber mohlgefinnter und 
wahrhaft chriftliher Katholifen zufügt, fondern aud die Ent⸗ 
wicklung der Kirchenberrfhaft, die Mittel, die zu deren Aus⸗ 
breitung angewandt worden find und noch angewandt werden, 
biftorifch nachzumweifen und zu erörtern, wie diefe Angelegen⸗ 
beit, im Lichte des Evangeliums betrachtet, ſich darſtellt. 
Die Lefer, welche mit der Kirchengefhichte nicht näher bekannt 
find, werden dabei, die Grundfähe einiger jegigen Prälaten 
erwagend, nicht ohne Bewunderung erfahren, wie deutfche 
Bifchöfe in früherer Zeit ihr Merhäftni zum römifchen Etuble 
anfaben, und daß die drei Mbeinifchen Erabifchöfe, nachdem 
fie fhon im Syabre 1769 fich bei dem Kaifer über den Erlaß 
papftliher Bullen befehwert batten, im Jahre 1780 auf eis 
nem zu Ems gehaltenen Gongreffe beftimmten, daß alle rös 
mifchen Bullen und Breves nicht eher gefetlihe Kraft haben 
ſollten, als bis fie von den deutſchen Bifchöfen geprüft und 
genehmigt worden feyn würden. Man wird dabei nicht aus 
fer Acht Laffen, daß die Prälaten, zu welchen aud ber 
Erzbifhof von Köln gehörte, nicht bloß Kirchenfürs 
ften, ſondern auch zugleich Landesherren waren.“ 
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Doch die Staatszeitung hat nicht allein Lob und Beifall, 
fie bat auch Tadel augzutheilen, und dießmal ift es der Ver: 
faffer des Athanafiug, den fie ſich zum Ziele erforen. Gie, das 
officielle Blatt! hat Feine Scheu, gegen ihn eine Jugendſchrift 
beraufzubefhwören, deren Datum noch in das vorige Jahr⸗ 
hundert fällt, ja noch weiter gehend und auf ihren Dogmas 
tiker Breifchneider vertrauend, nimmt fie ihre Zuflucht gegen 
ihn zu Eitaten aus einem Buche, das derfelbe nie gefchrieben, 
dem „politifchen Ihierkreife« namlich! 

Um aber die von der Staatszeitung empfohlene relis 
giöfe Lehre recht zu würdigen, theilen wir aus dem genannten 
Bude noch eine, früher ſchon angedeutete Etelle mit, die 
und ber Mühe jedmeder mweitern Characteriftif jenes Produc⸗ 
tes blödfinniger Albernheit überhebt. — Bei Gelegenheit der 
Betrachtung des geftirnten Himmels, welchen ein proteftantis 
(her Pfarrer einem in gemifchter Ehe lebenden Paar und 
deſſen Tochter erklärt, füllt folgendes Geſpräch vor: 

„Maio rin. Gh mwundere mid nur, wie Menfchen noch fo kurz⸗ 
ſichtig ſeyn Können, fih für die einzigen Bewohner des unermeßlihen 
Weltalls zu halten; und wie fie fih nur der ftolzen Anmafung hinge: 
ben konnen, zu glauben, der Himmel fey nur allein für fie, oder gar 
für eine Art von ihnen da. Der Wahn, nad) weldhem jede Religions⸗ 
yartgei nur ſich als die für den Himmel erwaͤhlte betrachtet, erfcheint 
doch Bei einem Blick aufs Weltall als eine rechte Armfeligkeit. 

Dfarrer. Diefer Wahn konnte fih wohl in der alten Zeit ers 
engen, wo man den Himmel noch für ein feftes Gewölbe hielt, an 
weldem die Eterne ald Lichtpunkte angeheftet feyen, das Thore oder 
Morten habe, durch melde nur wenige, gleihfam ‚privilegirte Mens 
(den durch befondere Gunft hindurch gefangen könnten. 

Major. Sonach alfo gäbe ed gar keinen Himmel, alfo wohl 
un eine Hölle? | 

Pfarrer. In dem nur eben gedachten Sinne gibt es freilich Bei: 
sen Himmel, das heißt, Bein gefchloffenes Gewoͤlb, an dem die Sterne 
hingen, und das die Erde umgäbe, wie etwa der Luftkreis um die 
Erde Herumliegt. Denn die Sache genau genommen, fo gehört un: 
fere Erde fammt uns auch zum Himmel, und wir find fhon im Pins 
mel. Die Erde ift nämlich auch ein Stern, und ficht den Bewohnern 
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des Mondes ‚ der Venus, des Jupiters und anderer Planeten ebenſo, 
als himmlifher Stern an ihrem Himmelsgewoͤlbe, wie jene Planeten 
und als Sterne über unfern Häuptern erfheinen. Für jene aller ans 
dern ‘Planeten gehört die Erde mit ihren Bewohnern zu ihrem Him⸗ 
inel, wie fie zu unferm Himmel gehören. Denken wir uns aber un: 
tee Himmel eine andere und volllommnere Welt, in welche unfer 
Geift nach dem Tode eintritt, um auf einem andern Sterne ein höheres 
Leben zu beginnen, fo giebt es allerdings einen Himmel. 

Major. Auch eine Höfe? 

Pfarrer. Himmel und Hölle in ihrem Wegenfage, und nad 
der biblifhen Befchreibung find die Bilder, in welchen die große Wahr⸗ 
heit, daß es Vergeltung des Guten und Boͤſen nah dem Tode gebe, 
ausgeſprochen ift. Die Vergeltung beginnt fhon hier; man Bann hier 
auf Erden ſchon einen Himmel, aber auch eine Hölle haben; fie wird 
fib aber fortfegen in einer andern Welt, und dort noch volllommener 
feyn und werden. Wir miffen zwar über die Art jener Vergeltung 
nichtö, aber, wenn wir fehen, wie hier fhon die Lagen der Menfcen, 
von Sclaven bid zum Herrfcher, vom Elenden bis zum Gfüdlichen 
fo verfchieden find, fo koͤnnen wir nicht zweifeln, daß eine größere und 
reichere Welt, die uns nach dem Tode aufnimmt, auch eine unendlich 
reihe Mannigfaltigkeit von Berhältniffen und Zuftänden darbieten wird, 
durch welche jedem vergolten werden kann nad feineht Werken. 


Majorin. In der Bibel findet fih aber doch jene alte Vorſtel⸗ 
Iung vom Himmel als einem der Erde entgegengefegten, die Erde 
umſchließenden befondern. Raum. 

Pfarrer. Allerdings! Die Bibel fpricht hierin gänzlich nad 
den Borftellungen der alten Welt, nah dein finnlihen Schein, fo wie 
aud wir von einem Lauf, vom Auf: und Untergang der Sonne reden, 
ob wir glei wiffen, daß fie ftill fteht, und vom Himmelsge woͤlbe, ob 
wie gleich einfehen, daß der Himmel Fein Gewölbe iſt. Haͤtte man zu 
Jeſu Zeit anders gefprocdhen, fo würde ed niemand verftanten haben; 
denn die große Summe von Kenntniffen und Grfahrungen, welche uns 
das Weltgebäude erft aufgefchloffen haben, befigt das menfchliche Ge: 
flieht erit feit der Reformation. 


Augufte (aus tiefem Nachſinnen erwahend). Wie ift es deun 
- aber da mit dein Gegenfage des Himmels, der Hölle, dem Wohn: 
orte der Verdammten? Wir Katholiten glauben, dag Simmel und 
Hölle zwei entgegengefegte, gefchloffene Räume fenen, zwifhen denen 
ſich noch ein Raum für das Fegfeuer und einen für die Kinder befinde, 
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die vor der Taufe geftorben ſeyen. Dieß alles will fi ja gar nicht 
mit der Vorftellung vom Weltall, wie es wirklich ift, reimen! 

Pfarrer. Ihre Kirche, mein Sräulein, hat die Bilder in welchen 
das heilige Bibelbuch die Strafen der Böfen befchreibt, würtlih und 
eigentli genommen. Die Juden entlehnten das Bild der Strafen 
der Böfen von dem todten Meere, das jetzt den Ort bededt, wo die 
Staͤdte Codom And Gomorrha durd unterirdifches Feuer verfanken, 
und das noch jeßt eine Menge Echmefel und Erdvpech enthält, fo daß 
Bein Zifh in diefem Wafler leben kann. Daher Eommen die Straf: 
bilder des Teuer, des Schwefelpfuhls, die nichts anders bezeichnen, 
als daß dem Böfen nah dem Tode vergolten wird, wie er es verdient 
hat; und diefes ift das ewig Wahre, das dem Bilde zu Grunde liegt. 
Das war aber freilih ein Fehler, daß man in der Kirche dieſe Be: 
fchreibungen zu einem unveränderlihen Glaubensartikel gemacht hat, 
wis Diefes Ihre Kirche thut. Da blieb freilih den Heiligen Vaͤ⸗ 
tern, die an der Spike Ihrer Kirche ſtehen, nichts übrig, als die rich: 
tige Erkenntniß des Weltalle, als fie aufkam, fuͤr ſtraͤfliche Ketzerei 
ps erklaͤren.“ u. ſ. w. 

Iſt dieß die heute vorgefchriebene, den dortigen Staatszwecken 
entfprechende, femioffizielle Religion, fo wagen wir, ohne daß 
wir Die Gabe ber Prophezeibung empfangen hätten, mit Zuverficht 
voranszufagen: es wird die Zeit Fommen, — und fie ift nicht 
fern! — wo Ihr Euren eigenen Rationaliften gegenüber ein an: 
deres entgegengefegtes Syſtem, vielleicht mit Strenge und Ge⸗ 
walt werdet durchfegen wollen. — Dann werden fie Euch mit 
Euren eigenen Waffen fchlagen und fich gegen das, was hr 
dann verfechten werdet, auf jene Lehre berufen, die Ihr heute 
von oben herab empfehlt, verbreitet und begünftige. Werden 
dann jene, welche heute den alten Chriftenglauben bewabs 
ven, den Ihr ſchmaͤht, verhöhnt und mit Füßen treiet, an 
Sure Aufrichtigfeit glauben, wenn Ihr in der Noth den alten 
Gott anrufen — und die Gläubigen auffordern werbet ſich 
um den Thron zu fammeln, und ihn gegen die Schaaren De: 
vr zu fchügen, die mit Herrn Bretfchneider nicht mehr an 
Himmel und Hölle glauben? 
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XXI. ” 
Das Denkmal des Arminius. 


Die Sefänge, in welden einft Deutſchlands Erreiter, 
Arminius, dankbar gefeiert warb, find längft verfiummt; 
ob fie zu denen gehört, welche der äroße Karl forgfältig ges 
fammelt, fein Eohn Ludwig ale Kind auswendig gelernt, 
nachmals aber aus mißverftandener Frömmigkeit vernichtet 
bat, ob fie jene Zeit überlebt und in die Meihe derer zu ftel- 
len find, die Mathildis, fo lange ihr Eönigliher Gemahl, 
Heinrich J., noch lebte, fo gerne ſich vorfingen ließ, — wir 
wiffen e8 nicht. Aber noch wird die Etätte gezeigt, mo ber 
deutfche Held für des Vaterlandes Befreiung gekämpft, noch 
oft von dem Wanderer die Anhöhe erftiegen, auf welcher 
Die tapferen Feinde in Verzweiflung ftreitend bis auf ben 
legten Blutstropfen dem Andrang der Cherusker gewehrt ha= 
ben. Gebt, nachdem mehr als achtzehn Jahrhunderte feit jes 
ner Schlacht verfloffen, fol in danfbarer Erinnerung an jene 
Großthat in der Gefchichte unferer Vorvordern, Arminins 
von ber Nachwelt ein Denkmal in dem Teutoburger Walde 
errichtet werben, und von vielen Eeiten ergehet der Aufruf. 
Dazu; dem folgen auch wir,’indem wir die Ankündigung des 
in Bayern zu diefem Zwecke gebildeten Vereines heute uns 
fern Blättern beilegen. Es möge daher den Thaten des che⸗ 
ruskifhen Helden ehrende Anerkennung in dem Folgenden 
gefpendet, zugleich Deutſchlands Verhältnif zu Rom, "wie bie 
Gefchichte es bietet, näher beleuchtet werben. — 

Denkwürdig ift jene große Echlaht im Teutoburger 
Walde in doppelter Rückſicht; einmal, weil fie unfer deut⸗ 
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ſches Vaterland von römischer Knechifchaft befreite, dann weil 
durch fie die Mömer in der Verfolgung eines Syſtems, we⸗ 
nigftene auf längere Zeit, aufgehalten wurden, weldes. fie, 
feit Gründung ihrer Stadt, unabläffig im Auge gehabt. Rome 
Geſchichte unterfcheidet fi darin von der anderer Ctaaten, 
daß fchon von-den älteften Zeiten her die Verhältniffe nicht 
von einer natürlichen angebornen Individualität ausgehen,‘ 
fondern vielmehr auf dem freien, durch Uebereinkunft beftimms 
ten Zufammentreten verfchiedener Etämme beruhen. Nom ift 
von Anfang an der Staat, welcher die Tendenz verfolgt, dje 
Etammesverfchiedenheit wenigftend durch äußerliche Vereinigung 
der Völker zu befeitigen, während im Gegentheile alle andern 
Staaten des Alterthums — auch diejenigen, welche nicht den 
Indiern gleich, eine fürmliche Kaftenverfchiedenheit Fannten — 
doch eine ftrenge Sonderung der Etämme bewahrten. Man 
fönnte einwenden, auch dieß ſey bei den Nömern der Fall 
gewefen, da Patrizier und Plebejer lange getrennt blieben, 
und felbft eine Ehe zmwifchen diefen beiden Stämmen, dem 
fiegreichen und dem befiegten, bis zu der Rogation bes Canu⸗ 
lejus nicht Statt finden konnte; allein deffenungeachtet hatte 
Noms Adel Längft fhon eine Menge fremder Gefchlechter 
in fih aufgenommen, und eben hierin, nämlich in der fort: 
währenden Aufnahme neuer Elemente, befteht die ganze äußere 
Entwicklung der römifchen Herrfhaft. So tritt diefes Prins 
cip, welches durd Kriegs: und Friedens: Künfte mit Aus⸗ 
bauer verfolgt wird, auf welches fih Noms Eireben und 
Beltimmung zur Weltherrfchaft begründete, allmählig im⸗ 
mer beutlicher bervor, bie es endlich in der Theorie klar 
ansgefprochen wird: das Mömerreih ſey ber Erdkreis, 
Noms FKaifer der Herr. der Welt, des Meeres Gebie⸗ 
ter. Achthalb Jahrhunderte war Mom auf diefer Bahn fort: 
geihritten, und ſchon war den Etämmen Germaniens bie Bun: 
desgenoſſenſchaft des römischen Volkes nicht nur fehr nahe ges 
legt worden, fondern es waren mehrere von ihnen bereits 
wirklich in biefelbe eingetreten. Gerade bei ben Germanen 
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wurde bieß durch einen befonderen Umſtand ganz vorzüglich 
begünftigt. Nirgends bot fi) Deutfchlande Jünglingen fo 
ruhmvolle Gelegenheit, die Luft nach Friegerifhen Abentheuern 
zu ftillen, ale in dem Heeresdienſte Noms. Arminius felbft 
und viele Andere, fie fanden Feine fchönere Luft, ale Theil 
zu nehmen an der MHömer kühnen Fahrten In ferne Lande 
Aſiens und Afrikas; verlor ja doch Armins Bruber, der 
blondgelockte Flavius, den dentfhen Namen, wie fpäterhin 
der auf dem Kampfplatze gegen die Mömer auftretende Held 
Claudius Civilis. So ward der römifche Dienft von ganzen 
Schaaren beutfher Krieger gefucht, und fo Fonnte es bald 
nicht fehlen, daß nicht die Mömer bei den einzelnen Stäms 
men eine für fie günflige Parthei gefunden hätten. Schon 
war das ganze linke Rheinufer römifch, fehon die Donau in 
ihrer Gewalt, und dort ein Mann an der Epite des Heeres 
und der Verwaltung, der durch Klugheit, Lift und Uns 
muth des Benehmend die Gemüther der Germanen in jeber 
Weiſe zu gewinnen wußte, Sentius Saturninus. Ge 
meinfchaftlih mit Tiberius, der an ber Donau den OÖbers 
befehl führte, follte er ein Unternehmen gegen Germaniens 
Völker ausführen, zu welchem die Römer feit Decennien bie 
wohlberechnetften Vorbereitungen getroffen hatten. Da rief 
ein Aufftand in Pannonien beide Feldherren nad biefem 
Lande, und ale im Jahre 9 nad) Ch. Geb. Tiberius wegen 
feiner bier erfochtenen Siege mit großem Pompe triumphirte, 
da Fam die Schreckenskunde von der Vernichtung ber römis 
fhen Legionen in dem Teutoburger Walde. 

An des Sentius Eaturninus Etelle hatte man ben bies 
berigen Landpfleger Syriens, L. Quinctilius Varus, 
an den Rhein gefhidt. Diefer verlegte fein Etanbquartier 
zu ben Cherusfern, welche bis dahin den Mömern befreundet - 
gewefen waren, und ſchien zu glauben, in gleicher Weiſe 
bier, wie in dem entnervten Eprien, verfahren zu bürfen. 
In diefer Taͤuſchung ſchlug er im Lande ber Cherusker fein 
richterliches Iridunal auf, und fprad nad dem echte ber 
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Römer in allen Etreitigkeiten, die er an ſich zu ziehen für 
gut fand. Nichts aber war mehr geeignet, Die Gemüther des 
der Freiheit gewohnten Volles zu empören. Nach beutfcher 
Eitte geziemte ed dem freien Manne wohl, jede ihm zuge: 
fügte Beleidigung mit dem Schwerte in der Hand zu rächen; 
da ward anf beiden Eeiten die Familie entboten, mit heili⸗ 
gen Echwüren verbanden ſich die Kampfesgenofien, und ents 
weder gaben die Waffen den Ausfchlag, oder die Etreitenden 
einigten fich durch freien Vertrag. Statt deffen bluteten jept 
bie Häupter der Söhne Deutfchlande unter dem DBeile der 
Lictoren. Keine größere Entwürdigung konnte einem freien 
Mame bisher zugefügt werden, ald wenn jemand fich un⸗ 
terfing, die Hand an ihn zu legen; das war Epmbol ber 
Knechtſchaft, nur dem Unfreien durfte alfo begegnet werben, 
aber der römifhe Satrap verhing gar oft die empörende 
Etrafe des Ruthenſtreichens. Der Deutfche, der von dem 
Proceſſe, der vor dem Nichterftuhle des übermüthigen Va⸗ 
rus geführt wurde, Fein Wort verftand, fchob begreiflidher 
Weiſe einen großen Theil der Schuld an dem Ausgange, 
den ein folcher Rechtsſtreit zu nehmen pflegte, auf die ge⸗ 
fhäftigen römischen Sachwalter, daher auch gerade gegen 
diefe der Zorn der Unterdrücdten am beftigften entbrannte. 
Auf foldye Art bereitete ſich Varus felbft feinen Unter- 
gang; in Entfernung einiger Tagemärfche von feinem Lager 
warb ein Yufftand erregt, dorthin wollte er feine Legionen 
führen. Echleunig brach er auf, wurde aber auf dem Mar: 
ihe von den Cherusfern, mit welchen fich die Elemente ver: 
bündet zu haben fchienen, auf allen Eeiten in den Thal⸗ 
ſchluchten des Teutoburger Waldes angegriffen. Armintus, 
dee Kampfgeübte, war der Führer; auf fein Geheiß war 
ringe herum in allen Gauen der Cherusfer von Haus zu 
Haus ber Kriegespfeil, den Streit anfagend, gefendet wors 
den. Da fammelten fich die wehrhaften Männer bes Etam: 
mes; familienweife fchaarten fie fih an einander, dadurd 
noch mehr ben tapfern Einn erhebend, und aus geheiligtem 
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Haine wurden bie Bilder der Götter in die Schlacht getra⸗ 
gen. Uber vor Allen ftritt Arminius voran, durch fein gläns 
zendes Beifpiel die Etammesgenoffen zu immer größeren Tha⸗ 
ten der Iapferfeit belebend. Doch aud dem Feinde gebührt 
Anerkennung. Es waren drei Friegegewohnte Legionen, melde 
durch der Cherusker Echwert in jenem Walde ihren Unter 
gang fanden; fie kämpften, gleich Löwen, den verzweifelten 
Kampf; von Hunger ermattet, von Regen durdnäßt, von 
Blut triefend, erftiegen fie dennoh am zweiten Tage des 
Kampfes eine Anhöhe, und es gelang. ihnen fogar, bier 
in aller Eile fich zu verfchanzen. hr Leben ward das 
duch nur gefriftet; doch ihnen gönnte man ben ehrlis 
hen Eoldatentod, aber den römifhen Rechtsanwälden riß 
man die Zunge aus: „jeht, Matter, höre auf zu zifchen“, 
war das Wort, das man ihnen gab. Drei Tage ward ges 
kaͤmpft, da ſah Varus Alles verloren; die Adler der Legio- 
nen in des Feindes Hand, das Heer vernichtet, für fih nur 
Schmach und Schimpf; er ſtürzte fi) ind eigene Schwert. — 

Diefe Tage haben Deutfchlande Freiheit gerettet, und 
auf der Etätte der deutfchen Heldenthat fol Arminius Bild 
noch kommenden Gefchlehtern den großen Eieg verfünden. 
Dod wo ift die Stätte? Darüber ward lang geftritten, bald 
warb der Rampfplag bier, bald dort gefuht. Man darf ſich 
freilich nicht durch die in jenen Gegenden vorlommenden Nas 
men Varenholz oder Feldrom irre führen Iaflen, vielmehr 
erfcheint es nach prüfender Vergleichung bes Terrains mit dem 
Nachrichten des Tacitus gewiß, daß die Entfcheidung ber 
dreitägigen Schlacht Etatt gefunden habe in dem Gaue, wels 
cher den Namen einer altgermanifchen Gerichteftätte, freilich 
in der corrumpirten Form Detmold (Thiatmelli, Volks⸗Mal, 
d. i. Vollögerihi) bis auf den heutigen Tag bewahrt hat. 
Hier zwifhen den Etädten Detmold und Horn, nit fern 
von jenen wunderbaren Erterfteinen, unter welchen einer, dem 
Herabfturg zwar fcheinbar jeden Augenblick drohend, her Sage 
nad auf ein fhwangeres Weib harret, ift die Wahlftatt zu 
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fachen, und bier fol, aus Erz gegoflen, das Arminius⸗Denk⸗ 
mal erfteben. Died ift nicht die zweite, fondern erfte Gedaͤcht⸗ 
nißfäule, welche dem Helden gefeht wird, denn jenes Bild, 
welches einft in den Gegenden des Deningegebirges ftand und 
von Karl dem Großen zerftört ward, bieß zwar Irmensul, 
war aber nicht dem Heros, fondern einem Gotte felbft ges 
weiht. Auf diefen dürfen aber wohl nicht, wie ed freilich 
von “einem bewährten Kenner beutfcher Alterthumskunde ges 
fhieht, jene Geſaͤnge bezogen werden, deren wir im Eingang 
gebadhten. Cie gehörten dem Befreier des Vaterlandes an, 
fie waren der. Zoll der Dankbarkeit, der nach dem Tode ihm 
reichlicher ale zuvor dargebracdht wurde. Huhmvoll firitt Ar⸗ 
min nody manches Jahr gegen ber Deutfchen Feind, fo glüds 
lich aber nicht mehr; nach jener Schlacht dort, wo in majes 
ſtaͤtiſcher Pracht — unfern der preußifchen Feftung Diinden — 
die Wefer aus dem Gebirge tritt (Porta Westphalica), warb . 
ihm fein Weib gefangen, die den Eohn Thumelicus, der feis 
nes Daters Antlig nie gefchaut, in römifcher Knechtſchaft ges 
bar. Zulept waren es die eigenen Verwandten, die, feinen 
Ruhm beneidend,, ihm den Tod bereiteten. 

Mas alfo war es, das Urmin feinem Vaterlande errun: 
gen? man Eönnte zweifeln, ob der Erfolg des großartigen 
Beginnend wahrhaft bedeutend genannt werben dürfe, denn 
bald erfhien des Drufus Eohn, Germanicus, und fliegt. 
in mancher Schlacht über das Volk, von bem man für ihn 
den Namen entlehnt, während nicht lange nachher ein ger= 
manifher Fürſt, Italus genannt, von den Römern den 
Gheruslern gegeben warb. Dennod ift die Schlacht img Teu⸗ 
toburger Walde eine entfcheidende geweien, denn die Hömer 
gaben den Gedanken auf, auch auf dem linken Rheinufer 
Provinzen erftehen zu ſehen; niemals iſt Germanien römifche 
Provinz geworden, und nur einzelne Gegenden haben bie 
Romer, wie in Feindesland, militärifch behaupten können. 
Das war der weſentliche Erfolg, dad Noms, wenn man fo 
fagen darf, ösumenifches Princip, dieß oben bereits näber 
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bezeichnete Princip weltherrfchaftlicher Ratholicität, an Deutfch: 
lands ftarken Kriegern zu Schanden ward, und mochten römis 
fe Kaifer fich auch noch fo oft Germanicus und Francicus, 
Gothicus und Alemanicus nennen, Germaniens Söhne war 
ven dazu beftimmt, des alten Noms Weltherrfchaft zu zer 
trümmern. Cie waren es, die, nachdem fie fohon oft das 
Diadem vergeben, das Kaiſerthum felbft vernichteten, und in 
den Provinzen der römifchen, den Erdkreis umfaffen wollens 
den Republik ihre eignen Heiche gründeten. — 

Der Vergleich des alten heidnifchen Roms mit dem dhrift: 
lichen Tiegt nahe, und in der Ihat, ſchon hören wir bie An⸗ 
wendung, die man gern von jenem Verhaͤltniſſe Deutfchlande 
zn Mom auf die Gegenwart oder vielleicht auf die Zeit felt 
den Iehten dreihundert Jahren machen möchte. „So, wie das 
mals, fo babe Deutfchland auch im ſechszehnten Jahrhunderte 
die Sklavenketten Roms gerbrochen; fo wie damals, fo müſſe 
auch jet ber lehte Meft römifcher Herrfchaft vernichtet wers 
den“ u. f. w. u. f. m. 

Daß wir nicht Unrecht haben, unfern Gegnern ſolche 
Wünſche zuzutrauen und ihnen ſolche Worte in den Mund 
zu legen, möchte wohl durch einen gewichtigen Zeugen beſtaͤ⸗ 
tigt werben fünnen. K. F. Eichhorn fagt in feiner Gefchichte, 
einem Werbe, deffen großen rechtshiftorifchen Werth Niemand 
weniger in Abrede zu ftellen geneigt ift, als der Schreiber 
biefer Zeilen, ganz kurz Folgendes: 

„Nur hat er (der heil. Bonifacius) auch durch feine Ans 
banglichkeit an den römifhen Etuhl der deutfchen Kirche Feſ⸗ 
feln gefehmiedet. Durch den Eid, den er dem römlfchen Bis 
ſchof geleiftet, und durch feine Handlungsweiſe In allen Kir 
henfachen, hat er dem Papft echte über die deutfche Kirche 
eingeräumt, welche ihm noch feine andere zugeftand“. 

Der Autor hat freilich für angemeffen gefunden, in ber 

neneften Auflage feines Buches den Einn diefes Capes in 

eine etwas gefälligere Zorm zu Heiden, indem er fagt: 
ne größer der Einfluß war, den er bis zu feinem 
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Tode auf alle kirchlichen Angelegenheiten im fränfifchen Reiche 
batte, um fo allgemeiner mußten ſich feine Anfichten von 
der Bedeutung des vömifchen Primats unter dev fränfifchen 
Geiſtlichkeit verbreiten“. 

Daß dieß Feine Wenderung in der Anficht des gelehr- 
ten Verfaſſers if, davon kann man fi zur Genüge aus an- 
dern heilen feines Buches "überzeugen, wo er auf ähnliche 
Materien zu fprechen kommt, als Entfchädigung für jene Mil- 
derung bed Ausdruckes wird dafür Mom ale bie Heimath des 
Pſeudo⸗Iſidor bezeichnet und unwandelbar auf der Meinung 


beharrt, das Dogma von der Zransfubftantiation ſey im drei⸗ 


zehnten Jahrhunderte erfunden worden. Es ift erftaunlich, was 
alles das breizehnte Ssahrhundert erfunden haben fol; auch 
„Mariencultus“ ift damals — wie einer unfrer größten deut: 
(chen Gelehrten verfichert — zuerft aufgelommen. 


x Daß aber auch gerade in Beziehung auf das Armins⸗ 
4 


enkmal in Deutſchland jene Ideen von Widerſtand gegen das 
lirchliche Mom fo Manchem nicht ganz fern geblieben find, 
ließe ſich aus mehreren Zeugniffen erweifen. Die preußifche 
Eisatezeitung giebt ſolches ziemlich deutlich zu verfteben; 
nachdem fie benterkt, daß Feine Zeit „wohl mehr gerade auf ihn 
(Armin) hingewieſen fey, als die unfere, und daß man fehr 
einfeitig die aus eben biefer Zeit natürlich hervorgegangenen 
been auffaffen würde, wollte man hierbei nur an den Eies 
ger der Varus⸗Schlacht denken“, da er „uns viel näher und 
in einer unverkennbaren, unzweifelhaften Verbindung mit un- 
ferm ganzen jegigen Vaterlande ftehe*, erzählt fie: Arminius 
babe „auf die Germanen das von der römijchen Kunſt über: 
tragen, was ihnen davon nüplich und heilfam ſeyn konnte, 
wicht etwa mit geiftlofer Nahahmung, nein, eigenthümlich 
entwickelt und dadurch national“. „Dann erft‘“, heißt es wei⸗ 
ter, „trat er den Welterflürmern keck entgegen, und mit rö= 
mifher Kunſt vernichtete er römifche Legionen. Er verfchmä: 
bet nicht fremde, transrhenanifche und transalpinifce 
Wiſſenſchaft, er nimmt gern von berfelben an, was feinem 
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Volke davon Noth that und frommt, aber gegen jede Ans 
maaßung, gegen jebe Unterjohung hat er das Schwert 
aufgenommen, und mit Rieſenkraft fdymettert er nieder, was 
fi aufdringen*) will. So Herrman! — Und: wer vers 
Eennt in ihm den Beift, der noch jüngft und jegt fein Deutſch⸗ 
land befeelt““? Nach diefer Erzählung follte man wirklich glaus 
ben, Armin habe die Deutfchen in römifcher Kriegskunft uns 
terrichtet, wovon denn doch in der That von feinem Schrift⸗ 
ftellee jener Zeit etwas erzählt wird, und movon fich eben fo 
wenig nachmals bei den Deutfchen irgend eine Epur vorfins 
det. Es ift auch bloß gefagt, um einer nadyfolgenden Phrafe 
ein Entreebillet zu ſchenken, naͤmlich: „ein Heldenfürft lehrte 
den Deutfchen, durch Einführung des organifirten Tiralleur⸗ 
Gefechte, die Künfte ded Feindes brauchen, und ihn wie da⸗ 
mals, mit eigenen Waffen beflegen“. Eo wurde, wie die preu⸗ 
ßiſche Etaatszeitung verfichert, Deutfchland von der „transs 
rhenaniſchen Unterjohung“ befreit. Diefe aber war, 
„lange zuvor, durch die heillofe Politif Richelieu’s, unters 
fügt durd die transalpinifhe Schiauheit, vorbereiter 
worden“. Wir danken, mit dem Verfaſſer jenes Aufſatzes, 
Gott vom ganzen Herzen, daß unfer deutfches Vaterland von 
der franzöfifchen Fremdherrſchaft befreit worden ift; mas fol 
aber die transalpinifche Echlauheit? Dieß ift auch bloß darum 
bineingezwängt worden, damit man für jene Zeit doch ebens 
falls ein Wörtchen der Art gefagt habe, wie man im voraus 
für die Gegenwart zu thun beabfichtigt. Denn nunmehr heißt 
e6 weiter: „Herrmann hatte dem Undrange aus Nom 
durch Waffen die Spitze geboten, er hatte Unmaaßung 
kräftig zurücgewiefen, und durchaus uneigennügig nur bie 
Unabhängigkeit des Vaterlandes bezwedt. — So hatte es fid 
jetzt wiederholt! Künfte und Wiffenfhaften mögen une 
daher fommen, gern und dankbar werden wir ihr Licht ans 


*) Diefes Wort ift auch in der preuß. Staatszeitung mit gefperts 
tee Schrift gedrudt. Anm. d. Red, 
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nehmen und nach unferm Bebürfniß anwenden, das fremde 
Schwert aber und die fremde Herrfchfucht werben ftets 
den alten Herrmann bereit finden, fein deutfches Echild, die 
deuiſche Treue, den Eindringlingen entgegenzubalten — das 
fpricht zu den Völkern Herrmann Denkmal“. Wir brauchen 
laum zu erinnern, daß diefer Aufſatz mit einer Epifode an 
Preußen fchließt, denn: „mir Preußen insbefondere aber“, 
heißt es darin, „können die Aufforderung nicht verfennen, die 
an und die Zeit felbit ftellt, dies Monument erſtehen zu fes 
ben“. „Auch Herrmanne Wahlſpruch mar der unfers erhas 
denen Königehaufes, cnique suum“! — (Wie werden aber 
die guten Cherusfer diefe transalpinifchen Worte verftanben 
haben? Freilich hatte Armin fie mit dem römiſchen Exercier⸗ 
Meglement belannt gemacht!) „Wie dieſes führte er ihn nad 
glorreich erfämpftem Eiege muthig in die That über, und wie 
er, wird Preußen ſtets gern fremde Belehrung dankbar aufs 
sehmen, willig und mit Anerkennung brauchen (— auch vom 
heil. Bater über die Pflichten der Bifchöfe? —), aber Fräftig 
und entfchieden jede fremde Anmaaßung in ihre 
Schranken zurüdweifen, denn Preußens zur Sonne ftres 
bender Aar hat fih*) zum Wahlſpruch gefept: Nec aspera 
terrent“. . 
Man follte doch meinen, man hörte auch bier wiederum 
die von der preuß. Staatszeitung gegebene preuß. Erklärung 
vom 31. Des. 1830. So alfo wird es verftanden, wenn für 
ben deutfchen Helden ein Denkmal gefegt werden fol; ohne 
Inyectiven gegen den heil. Vater kann heut zu Tage nichts 
verhandelt werden. Uber hören wir noch ein anderes Zeugniß, 
wo fogar die völlige Kostrennung Deutfhlande von Rom, ges 
ade im Vergleiche mit des Armins That, als das Wünfchene- 
wertheſte dargeſtellt wird. Es fchreibt nämlich der „evanges 
liſhe Lichtfreund“ unterm 9. Dec. wie folgt: 
’) Diefes Wort ift aud in der preuß. Staatözeitung mit gefperts 
ter Schrift gedrudt. Anm. d. Red. 
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„Man bittet, die Errichtung bes Hermanns⸗Denkmgls 
bei Detmold fo lange anftehen zu laffen, bie nicht mehr eine 
fo große Zahl von Deutfchen im Often, Eüden, Norden und 
Weſten der Teutoburg das von Mom aus ihnen gebieterifch 
aufgebrungene Gift des Wahnes und der Einbildung gleich 
einem Labetrunf einfchlürfen, und daffelbe mit gefchloffenen 
Yugen und fleinernem Herzen, ale Gottes Wort weiter ges 
bend, zur Verherrlihung Rom's Knechtsdienfte leiſten“. „Die 
Errichtung des Denfmals kann erft dann eine Zierde und ein 
Ruhm für Deutfchland werben, wenn Deutſchland in der 
Sache des Glaubens, der Wahrheit und des Rechts die Feſ— 
feln geiftiger Blindheit und höllifchen Pfaffentruge abgewor⸗ 
fen bat, mit denen noch immer Tauſende feiner Bewohner 
von Rom aus umftridt find; ‚fie Tann erft dann eine Wahrs 
beit werden, wenn nicht mehr römifche Finſterniß Deutfchs 
lands Kirchen erfüllt, nicht mehr römifches Kerzenlicht auf 
Deutfchlande Altaͤren brennt, nicht mehr römifcher Tyrannen⸗ 
geift den Geift deutfcher Jugend einfchüchtert, nicht mehr 
römifhes Wort in deutfchen Herzen dem Wort Gottes dem 
Weg erfchweret, ihm den Raum und den Hang flreitig 
madht“. — 

Man würde fehr. irren, wenn man glauben wollte, dies 
ſes ſeyen die Aeußerungen irgend einer vereinzelt ftebenden 
Meinung; gerade fo und nicht anders denkt eine große Zahl 
„evangelifher Lichtfreunde“ -Iin Deutfchland, und es muß dem 
Ungelehrten zu Gute gehalten werben, wenn die ausgezeich⸗ 
neiften Gelehrten ihnen mit fo gutem Beifpiele vorangeben 
und — wie oben angeführt murde — von dem großen Hellis 
gen, den Deutfchland billig als feinen eigentlihen Apoftel 
zu verehren hat, fagen, er habe unferm Vaterlande eine Knecht⸗ 
fhaft bereitet, er habe ihm Feſſeln gefchmiedet. Wir erlaus 
ben ung die Herrfhaft Noms und diefe „Keffelfchmiebe« ets 
was anders anzufehen und hierüber unfre Betrachtungen us 
fern Xefern in Kürze mitzutheilen. 

Ja, es tft wahr, auch das Kirchliche Rom ftrebt nach der 
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Weltherrſchaft! es ift wahr, es hat nad) derfelben geftrebt, 
von Unbeginn! es ift wahr, daß es keine Rückſicht auf die 
Etammesverfchledenheit genommen, fondern alle Völker dazu 
aufgefordert hat, und noch auffordert, fi) mit ihm zu verei- 
nigen! es ift wahr, alle Menfchen der bewohnten Erde fol 
Im der Kirche Gottes angehören, dieß öcumeniſche Princip, 
'diefe den Erdfreis zu umfaffen firebende Katholicität ift der 
Kirche eigen; eben darum heißt fie die katholiſche, und eben 
darum wegen des Gentrums ihrer Einheit, die römifch ka⸗ 
tholiſche. Iſt aber ihre Herrihaft für die ihr Untergebenen 
eine Eclaverei? find es Feſſeln, die die erfien Glaubensbo⸗ 
ten, welche den Germanen das Chriftenthum gepredigt, Dies 
fen angelegt haben? — Wie? wenn wir Ya fagten? Und 
wir fügen in dem Einne Ja, wie Chriſtus felbft feing Lehre 
ein Joch nennt. Es ift ein fanftes Joch, es ift eine füße 
Knechtſchafi, in dem Haufe Gottes Knecht zu ſeyn. Dank 
fey dem Allmächtigen, der ung den heil, Bonifacius und jene 
Schaar heil, Glaubenshelden fandte, die Deutfchland in die 
Feſſeln des wahren Glaubens fihlugen, die die Bande der 
Einigfeit und Ordnung knüpften, durch welche die Glieder 
der Kirche mit einander verbunden find. Haben in dem Sturm 
bee Völkerwanderung, der Fortſetung der Zerftreuung der 
Volker aus ihrer Heimath, die tapfern Söhne Germaniens 
über das allmählig entkräftete weltliche Mom obgeftegt, fo ha⸗ 
ben fi) gerade an Mom, als an dem unerfchütterlichen Felſen, 
bie Wogen jener bem anflürmenden Meere vergleichbaren 
Wanderung gebrochen; Roms zukünftiger Sieg über die 
treuen Herzen der Germanen war entfchieden in jenem Augen: 
blicke, wo der heil. Ley mit dem Kreuze bewaffnet Attila ent: 
gegentrat, und ihn, den gewaltigen Hunnenkönig, zur Scho⸗ 
nung Roms und zur Umkehr bewog. Dieß ift der große 
Moment in der Weltgefchichte, wo Gott durch das Zeichen 
des Kreuzes jenes Wunder wirkte, und der die Herrichaft 
des Kreuzes und die Knechtſchaft der Völker unter Dem Kreuze 
begründete. 
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Wenn alfo dem Armin ein Denkmal gefeht werben fol, 
fo ann dieß zunächft nicht in dem feindlichen Einne gemeint 
feyn, in welchem von fo Vielen die Sache aufgefaßt wird, 
denn ba müßte freilich das Fatholifhe Dentfchland ſich Davon 
frei halten; dann aber barf über jenem edlen Befreier nicht 
vergeffen werden der große Mann, welder Deutſchland zwar 
in die Knechtſchaft Jeſu Ehrifti gebracht, dafür aber von ben 
Feſſeln des Heidenthums befreit hat. Ehränder noch als jebe 
ihm errichtete oder zu errichtende Bildfäule iſt eine auf feis 
nen Namen geweihte Kirche. König Ludwig ift ber erfte uns 
bekannte deutfche Fürſt, welcher in diefer Weife das Andenken 
dee Apoſtels der Deutfchen ehrt und fchon fleht Bayerns Haupt⸗ 
ftadt die Kuppel über dem bebren Gebäude fid) wölben, wels 
ches des heiligen Bonifacius Namen tragen fol, und in ſchon 
naber Zukunft ift dasfelbe beftimmt, feine Wände mit ben 
herrlichen, Deutfchlande „ſüße und fanfte Knechtſchafte“ vor 
Augen ftellenden Gemälden ſchmücken zu laffen. Dort werden 
wir fchauen, von Meifterhband ausgeführt, das Bild des Heis 
ande, umgeben von Seiner heil. Mutter, Johannes dem Täu⸗ 
fer und einer Mehrzahl von Glaubensboten, denen Deutſchland 
fein Heil verdankt: Benedictus, Bonifacius, Wilibald, Cor⸗ 
binian, Rupert, Emeran, Kilian und Eeverin. Wir wer 
den ſchauen in einer Reihe von Bildern das ganze Leben des 
heil. Bonifacius, wie er von Gott das Leben feines töbtlid 
erkrankten Vaters erbittet, wie er nach Rom wallfahrtet, von 
Papft Gregor II. empfangen wird, und dann nad) Deutfchs 
land zieht; wie der Papft ihn zum Bifchof weiht, wie Boni⸗ 
faeius das Kiofter Fulda weihet, Pippin zum Könige falbt, 
‚ das erzbifchöfliche Pallium empfängt, und bann im Lande der 
riefen den glorreihen Martyrertod ftirbt. Außer Bonifacius 
follen jene heiligen Mauern auch das Andenken Vieler bewahren, 
die von dem dritten Jahrhundert bis zu Karls des Großen Seit 
an der Verbreitung des Ehriftenthbums in unferem Vaterlande 
gearbeitet haben, jener von Gott dazu berufenen Männer, die 
freili in einem andern Einne, als die im thörichten Ders 
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trauen auf oraculöfen Spruch gegen die Tegeaten ausziehen⸗ 
ben Epartaner, bereits die Ketten mit ſich brachten, um bie 
Beflegten daran zu feſſeln. Wollte Gott, biefe Feſſeln waͤ⸗ 
ren nie und nirgend gefprengt worden, wollte Gott, daß uns 
ſerem theuren deutfchen DVaterlande die Einheit des Bandes 
des Glaubens und der Kirche zurückkehrte, wollte Gott, daß 
fo wie wir uns in dem Helden Armin großer Thaten gegen 
Rom erinnern, und in ibm das Einnbild deutfcher Gemeinfchaft 
gegen Fremdherrſchaft erbliden dürfen, daß wir gleich dem 
Slaubenshelden und Martyrer Bonifacius uns großer Ihaten 
für Mom rühmen könnten, und in ihm Deutichlands Gemeins 
ſchaft gegen Irrglauben und Unglauben verwirklicht fähen ! 





XXIII. 


Deutſchland und Die Deutſchen. 
Ein Sendſchreiben an die Redaction. 


Wenn Schreiber diefee die Aufgabe, die fich bie hiftos 
riſch⸗ politiſchen Blätter gefeht, richtig erfaßt hat, fo geht fie 
weientlih dahin: Die Fragen der Tagespolitik unter einen 
böberen Gefichtepunft zu ftellen, als welchen die Mehrzahl 
der fogenannten Polititer, Berufener und Unberufener, feit 
langer Zeit einzunehmen pflegen, und namentlich dem katho⸗ 
liſchen Publikum die Punkte zu bezeichnen, wo biefelben das 
Intereffe unferer Kirche berühren. In diefem Sinne möchte 
es nicht unangemeflen fepn, gegenwärtig 'ein Wort über bie 
Stellung Deutſchlands im enropäifhen Etaatenfpfieme und 
über den Beruf des beutfchen Volkes in der Geſchichte bier 
ja ſprechen. Denn gleichwie denjenigen, der ſich felbft aufs 
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giebt, Feine Macht auf Erden zu fehüten und zu erhalten vers 
mag, fo auch ift es um jedes Volk unfehlbar gefehehen, dem 
einmal das Bewußtſeyn feines Zieles und feiner Beflimmung, 
feiner wahren urfprünglichen Rechte und Pflichten entſchwun⸗ 
den if. Darum ift es befonders am Vorabende enticheibens 
. der Ereigniffe, und wenn Gewitterwollen am Himmel herauf: 
jieben, gut, ſich daran zu erinnern. 


Die Deuifchen find mit einer hohen Idee von ihres Vol- 
kes Beftimmung auf dem Echauplage der Gefchichte aufgetreten. 
Cie waren durddrungen von der Ueberzeugung, daß die Herr⸗ 
[haft der Welt, als diefe den Händen ber römiſchen Impera⸗ 
toren entſunken, ihnen zum Erbtheile beflimmt fey. Und 
diefe Ueberzeugung haben fie mit Kraft und’ Ernft aus 
geprägt in ihren weltgefchicdhtlichen Thaten, wie in den For⸗ 
men ihrer Verfaffung. Die unverftändige Weisheit einer Zeit, 
der zum Erbauen Einn und Kraft gebrach, hat in den Vor: 
ftellungen von einem heiligen römifhen Reiche deutfcher Nas 
tion und von einem beutfchen Raifer, ber ſich Cafar Augus 
us und den Kaifer. Yuftinian feinen Vorfahrer am Reiche 
nannte, nur einen biftorifhen Schnitzer roher, unmiffender 
Jahrhunderte oder ein abentheuerliches Spiel mittelalterlicyer 
Phantafie und myſtiſch⸗politiſchen Aberwitzes erblickt; aber bie 
MWeltanfiht, der diefe Denk: und Eprachweife entfproßen, 
war nichts deſtoweniger diefelbe, in der vor und nach den 
Germanen alle anderen Völker gleichfalls gehandelt, und in 
ber fie ihre größten Ihaten vollbracht haben; und bie Fü⸗ 
gung der Ereigniſſe, die fie einfach und naturgemäß aus dem 
Umftänden hervorgehen ließ, hat ihr den Etempel einer hös 
beren Autorifatton aufgedrüdt, den nicht ungeftraft ber ſelbſt⸗ 
zufriedene Dünfel der überfiugen Enkel verkennen durfte. 
Alle uns bekannten Völker des Alterthums find von der {dee 
eines göttlihen Meiches auf Erden und von der Vorſtel⸗ 
lung eines auserwählten Gefchlechtes ausgegangen, Das um 

bes echten Gottesdienſtes willen berufen ſey, zu bereichen über 
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die Welt. Den erften gefchichtlichen Grund dazu erbliden wir 
in Noe's prophetiſchem Fluch- und Segensfprud über feine 
Söhne (Genef. 9, 25.). Aber nicht bloß die Juden haben 
fich für diefes erwählte Geſchlecht gehalten; die älteften Spu⸗ 
ren ber Völkerkriege, die Verwebung bes Gottesdienftes mit 
der Staatsverfaffung und Verwaltung aller alten Völker, 
Eprade und Gebräuche derfelben weifen nad, daß überall 
berfelbe Fall war. Die älteften Urkunden der Kriege, welche 
bie Menſchheit zerfleifchten, in ben hieroglyphiſchen Tempels 
bildern Indiens und Aegyptens, zeigen uns einen durch feine 
dunklere Farbe Eenntlihen Stamm, der vor den helleren Er⸗ 
bauern diefer Tempel und vor ihren Göttern flieht, oder uns 
ter ihr och fi beugen muß, und nicht bloß in der Ge 
ſchichte des teojanifchen Krieges, in den Ueberlieferungen als 
ler Völker erblicken wir die Götter mit in die Kämpfe ber 
Menfchen verwickelt. Bünbniffe zu gemeinfamer Gottesvers 
ehrung erfcheinen überall als die Grundlage der Staatsver⸗ 
faffung, oder heilige Glorie umftrahlt dad Haupt des Herr: 
ſchers, dem als Eohn oder Mepräfentanten der Gottheit alle 
Menſchen zum blinden Gehorfam verpflichtet find. Wie ber 
Yerfer für den Beherrſcher feines Lichtreiches göttliche Ehren 
forderte, die dem Griechen als hündiſche Niederträchtigfeit ers 
ſchienen, und die Elemente felbft ihm zu dienen verpflichtet hielt; 
fo war dem Griechen und dem Mömer Jeder ein Barbar und 
urfpränglich ein Feind, ber nicht zu feinem Neligionsbünds 
niffe gehörte. Won der Gründung des Capitole an lebte in 
ten Mömern das Bewußtſeyn, daß ihre Burg der Mittels 
yanft ber Welt und ihre Volk durd feine Götter das Haupt 
der Völker zu werben beftimmt fey, und aus biefem Bes 
wußtfenn ift ihre Pietät und die muthvolle Ausdauer bervors 
gegangen, die überall mit dem Siege gekrönt wurde. Eben 
fo lebte bei den Deutichen vom Unfange an die Ueberzeugung, 
daß ihre ganze Kraft der Gottheit gewidmet, und durch ihr 
Ehwert die Herrfchaft des wahren Gottesdienftes erhalten 
ud begründet werden müſſe. Mur den echten und treuen 
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Eöhnen Othins, die den Bund zwifchen Gott und Menſchen 
reblich und muthig bewahren halfen, war Frieden und Frei⸗ 
heit befchieden, und ale fie den mahren Gottmenſchen und 
das echte Bündniß mit ihm, durch ihn aber mit dem Water 
im Himmel fennen gelernt, war es ihrem fchlichten Einne 
von felber Har, daß fie diefem Gotte und feinem Bunde min: 
beftens diefelbe Treue und Hingebung fehuldig feyen, bie fie 
ihren alten, falfchen Göttern gewidmet hatten. Zur Bes 
wahrung feines Gefeges und feiner heiligen Stadt und zur 
Nerberrlihung feines Meiches von Chriſti Etatthalter fels 
ber berufen, mit ihrer Kraft einzutreten an die Etelle der 
entartcten, untüchtigen Römer, bielten fie fih von felbft 
befugt, dafür aud die Ehren und Vortheile anzufprechen, 
die diefen gehört hatten. Es waren das, wie fie duünkte, 
die natürlichen Folgen der Weltberrfchaft, die nur dem 
wahren Gotte gebührte, ale deſſen auserwaͤhltes Volk fh 
jept die Germanen erfannten. Denn durch ihre Kraft und 
Treue geſchah es fortan, daß in allen Iheilen der rös 
mifhen Welt, wo Deutfchlandse Söhne ihre Reiche ge: 
gründet hatten, fein Gefeg gehandhabt wurde, und bei feis 
nem Namen alle Kniee auf Erden fich beugten. Diefe Dors 
ſtellung war fo natürlih, daß nur abfichtlihe Verblendung 
fi) ihr verfchließen Eonnte, da wir ja bie zum heutigen Xas 
ge diejenigen, die in irgend einem Xheile der Erde zur Herrs 
ſchaft gelangen, den Befih ber früheren Herrfcher für fid, 
als deren Nachfolger in Anfpruch nehmen feben, und die Ges 
müther der Menfchen dem Nebeneinanderbefteben verfchiebener 
religiöfen Anſichten in gleicher Freiheit und Beredhtigung mit 
folher Macht und Gewalt widerfireben, daß felbft die feier 
lichften Zufagen und die gewichtigſten Rückſichten auf das eis 
gene Wohl fie von Unternehmungen dagegen nicht abzuhalten 
vermögen. Weit entfernt daher, unfere germanifchen Bor: 
fahren um dieſer Vorfteluug willen zu belächeln oder wohl 
gar zu tadeln, dürfen wir fie vielmehr nur verehren und bes 
neiden um des Ernſtes und ber Kraft willen, womit fie bie 
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felbe verwirklichten. Hatten boch die Mömer felbft fie in dem 
Befig ihrer Erbfchaft nad) und nach eingewiefen, bie Titel 
ibnen übertragen, die ihre Anſprüche darauf beurkundeten, 
und ſchwach und muthlos die Orte preisgegeben, an deren 
Beſitz fich feit fo langer Zeit der Anſpruch auf die Weltherr⸗ 
(haft knüpfte. 

Sept iſt freilich das ſchimmernde Gottesreich zertrümmert, 
zu deſſen Erbauung unſer Volk ſeine Jugendkraft verſchwen⸗ 
det, deſſen Saͤulen und Dome es mit ſeinen Liedern und 
Bildern geziert, deſſen Grundlagen es mit den Sprüchen ſei⸗ 
. wer Weiſen umhegt und fo lange mit treuer Sorge und keu⸗ 
ſcher Rüchternheit bewahrt hatte. Aber Gottes fhügende Hand 
ift darum noch nicht gewichen von unferem Stamme und 
die Eendung, bie unfer Volk einſt erhoben und verberrlicht 
vor allen Völfern, iſt und noch nicht unwiderruflich entzogen. 
Unfere Kraft ift gebrochen, feit wir im Glauben gewankt, 
und mit Epaltung und Ohnmacht iſt die Verlegung des Krö⸗ 
uumgseides unferer Raijer, die Untreue und Auflehnung ger 
gen Gottes Kirche beftraft worden: aber, wenn auch mand 
tiefer Mi bis in die Grundfeften der Mauern gedrungen 
und der Giebel eingeftürzt ift, Die Burg ftebet doch: noch, 
welhe die Deuifchen einft zum Schutze ihres Rechtes, zur 
Babrung ihres Anſehens in Mitte der Völker fich erbaut 
hatten, die beutfcher Herrfchaft unterworfen, durch deutfches 
Dlut unb deutfchen Geiſt erneuert worden waren. Auch thront 
af ihr noch in felbfiftändiger Kraft ein Theil jenes hohen 
Rathes, der die Geſammtheit des Derrenftandes, der Kirchen⸗ 
daͤupter und der freien Gemeinden in der Chriftenheit reprä« 
ſentirend, Die Schickſale der Welt einft in feinen Händen 
wog und das Eiegel germanifcher Bildung ihr aufdrückte. 
Deutſchland iſt noch ein felbftftändiges politifches Ganzes; 
noch ſteht es Fraftvoll in Mitte der drei Hauptmächte, die 
ihre Hände nach der Weltherrfchaft ausſtrecken, und in Ame⸗ 
rika wiegen feine Rinder ein enifcheidendes Gewicht in den 
Veſchluſſen des Etuatencongreffes. Noch fteht es als das Bas 


2338 Dentſchland ımd die Deutſchen. 


terbaus, von dem alle Volker, bie jept im Oſten, Eüden 
und Meilen von Europa, an der afrikaniſchen Küfte, im al: 
ten Indien und in der neuen Welt bie Herrfchaft führen, 
ibren Ausgang genommen, und wie gegen dieſe das Doll 
der Deusjcben die leibliche Vaterſchaft behauptet, fo gebüh⸗ 
ren ibm gegen die jlaviihen Stämme die Rechte ber geis 
fligen. Denn von hier aus ift ihnen zuerft Bildung und Ges 
fittung zugelommen, und nie werben bie Keime, welche der 
deutfche Geift damals in ihnen niedergelegt, in ihrer Entwids 
lung fic verleugnen lafien, fo lange deutſches Wefen felbft im 
feiner Kraft und Reinheit fi) behauptet. Eo lange es ein 
Deutfchland giebt, d. h. fo lange Deutfchland als eine ſelbſt⸗ 
fländige und imponirende Macht im europäifhen Staatenſy⸗ 
fieme befteht, wird es der Vermittler geiftiger und fittlidyer 
Gemeinſchaft unter den Beherrſchern des Erdkreiſes ſeyn, und 
nicht geſtatten, daß politiſche mit religiöſen Gegenſätzen ſich 
identiſicirend oder in letzteren felber ſich auspraͤgend, bie 
Welt in die alte Getheiltheit und Nacht des Heidenthums 
zurüdftürzen. Auf Deutfchland ruht darym eine Hoffnung 
der Kirche, und feine Einheit und Kraft muß jedem Katholi⸗ 
ken als eine der höchften und wichtigften Angelegenheiten ber 
Zeit am Herzen liegen. Haben wir feit der Glaubenstrennung 
religiöfe Sympathien und Antipathien als Hilfsmittel politis 
ſchen Einflußes benühen und darum auch in neuerer Zeit ſchon 
da und bort die allgemeine Kirche durch bloß politifche Mear: 
tionen tief betrüben und verwunden gefeben, fo dürfen wir und 
die Folgen nicht verheblen, die furchtbar für die Sache der 
Religion und der Menfchheit bervortreten würden, wenn 
einft die Einheit diefes Mittelreiches gebrochen wäre, meldet, 
quer von Norden nah Süden zwijchen den flavifchen und 


nm. a hmm 


romanifchen Völkern hingeftredt, am Mheine und an be | 


Donau die Wafferftraße von Weiten nach Often im Herzen 
Wuropas bewahrt. Was zu Napoleons Zeit gefcheben, würde, 
in vergrößertem Maaßſtabe, fih wieder begeben. Zwifchen 
Reunlreich und Rußland müßten alle Mächte fi) entfcheiben, 
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und ba es ſich zunächfi um die Mündungen der Donau und die 
Yusbentung des grofien afiatifchen Weltmarktes handeln wür« 
de, fo könnte die Wahl nicht lange zweifelhaft feyn. Ein 
-Dftlihes und ein weftliches Etaatenfpflem würde aus ber na⸗ 
türlichen Gravitation der Kraͤfte dann hervorgehen und ent: 
gegengefegt in Abflammung, Eitten und Einrichtungen, 
würben die Gegner mit unauslöfchlihem Haße fich verfols 
gen, Die Meligion aber, ftatt diefen Haß zu befchwichti- 
gen,. und die Nebenbuhler auf dem neutralen, freien Bo: 
den ber Kirche zufammenzuführen,. müßte im Gegentheile 
die befchönigenden Vorwaände, die begeifternden Loſungs⸗ 
worte hergeben, mittels deren die menſchliche Leidenfchaft ftets 
am furdhtbarften auflodert. So hereingezogen in den Ge: 
genfag der um die Herrfchaft der Welt ftreitenden Kräfte, 
würde bie Kirche, aus der ihr gebührenden Etellung gedrängt, 
jedes Mittel verlieren, in den Reihen der Gegner irgend eine 
Birkfamkeit zu äußern; denn diefe würde dort als Verrath 
und Empörung nicht bloß verfolgt, fondern bald auch freis 
willig zurücgeftoßen werden, und die {dee einer, von irdi- 
fen Unterfchieden unabbängig, alle Menfchen umfaffenden gei= 
fligen Gemeinfchaft, die dee der Katholicität wäre das erfte 
der Foftbaren Güter, die der Menfchheit in diefem Zwiefpalte 
ju Grunde gingen. 

So ftellen wenigftens nach menfchliher Berechnung und 
Dorausfiht und nad dem bisherigen Gange der Erfahrun: 
gen bie Wechfelfälle fi dar, melde aus der Auflöfung bes 
dentfchen Staatenvereines und dem daran gelnüpften Unter: 
gang ber deutfhen Nationalität hervorgehen würden. Mag 
immerbin gläubige Zuverficht mit dem Gedanken ſich tröften, 
daß auch dann die erbarmungsvolle Vorfehung die Menfch- 
keit nicht aufgeben, fondern neue Verfechter der Wahrheit aus 
den Reihen ihrer Widerfacher felbft ermeden würde; folcher 
- Haube enthebt uns nie der Pflicht, Alles zu thbun, um dem 
Uebel zu begegnen, das Gute zu fördern, nad) den Mitteln und 
Kräften, die und: zu Gebote fiehen. Diefe liegen -aber vor Al⸗ 
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lem in ber Bewahrung der Macht, bes Anſehens und ber Inte⸗ 
grität Deutſchlands und des beutfchen Nationalgeiftes, und 
Gott bebüte, daß wir die warnende Etimme verkfennen, die 
aus ferner trüber Zukunft den Katholiken Deutfchlande na⸗ 
mentlidy zuruft: wahrzunehmen bes Berufes ihrer Nation zum 
Heile der Kirche Gottes, und forgfältig ihr Ohr zu verfchlies 
fen den Cinflüfterungen des Weltgeiftes, der plöglidy. von 
dort ihnen Freiheit und Schutz bes wahren Glaubens verlüns 
bet, von wo feit Jahrhunderten immer nur das Gegentheil 
zu ung gefommen if. Daß der Beruf, mit dem unfer Volk 
zuerft auf Die Weltbühne getreten, troß der begangenen Uns 
treue, noch nicht von ung genommen fey, deffen Wahrnehmung 
folglich als heilige Pfliht vor Allem für die Katholiken Deutfchs 
lands bejtehe und des herrlichfien Sieges gewärtig fepn bürfe, 
dafür bürgen die fehügenden und erhaltenden Fügungen, bie 
aus der Geſchichte unferer Demüthigung und Entfräftung fels 
ber bervorleucdhten. Der vielfältig beflagte Verluft ber Gin; 
beit Deutfchlande und die politifhe Ohnmacht unferes Vater⸗ 
landes, fie. find das Ergebniß derfelben Fügung, welde in 
der Ölanzperiode des deutfchen Meiches nicht geftattete, daß 
dasſelbe einem Kaiſerhauſe erblich anbeimfiele, fondern es als 
Wahlreih mitten in der Entwicklung der germanifcdhen Mo⸗ 
narchien bewahrte und als das Meich xar’ tEoxnyr, als das Meich 
ber Reiche, welches in feinem Schooße die Vorbilder aller 
in den übrigen Gliedern der germanifchen Chriftenheit beftes 
benden Verfaſſungen hegte, es an die Epige aller andern 
ftellte. Und in beiden Fügungen iſt nichts. anderes ausge⸗ 
fprochen, ale die Eorge, daß nicht Deutfchland, in bie ein 
feitigen Intereſſen einer Dynaſtie oder einer beflimmten politis 
ſchen Richtung verflochten, jenen Charakter der Univerfalität 
und Unpartbeilichfeit verliere, ber an ihm, ale leiblichem Traͤ⸗ 
ger ber göttlihen Wahrheit und ale dem zur Aufrechthaltung 
des allgemeinen göttlihen Gefeges beftellten Schiedsrichter 
unter den Zürften und Völkern der Chriftenheit, vor Ullen 
nothwendig war. Ueberzeugen bavon mag uns ein Bli auf 
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bie Schickſale Italiens, deffen geheimnißvolle Beziehung zu 
Deuifchland, dem Gemüthe der Germanen einft fo tief ein- 
gegraben, bem Auge des Geſchichtsforſchers fo oft uͤberra⸗ 
ſchend entgegentritt. 

Von dem Augenblicke an, wo Italien vom Reiche N 
losriß, weil das Reich von der Kirche fich loszureißen ftrebte, 
war, wie für das Reich ale Einheit und Kraft, fo für Stas 
lien die Zeit der inneren Freiheit und Blüthe, der geiftigen 
Megfamleit und bürgerlihen Wohlfahrt dahin. Zu politifcher 
Macht und Einheit durfte es nicht kommen, weil diefe nur 
entweber auf Roften der Unabhängigkeit des Papftes oder Durch 
Die Erhebung bes Papftes felbft zu einer politifhen Macht 
von erfier Bedeutung möglidy geweſen wäre. Beides aber 
durfte nicht gefchehen, weil in jedem Falle das religiöfe In⸗ 
terefie dem politifchen untergeordnet und Chriſti Reich in ein 
Meich diefer Welt verwandelt worden wäre. Wäre es aber 
dieſes, fo würden feine Diener mit den Waffen diefer Welt 
für es ftreiten und entweder in ihre Niederlage es mit fich 
hinabziehen, oder durch ihre Eiege felbft ihm die wahre Bahn 
feiner Iriumphe, die es in freiwilligen Leiden und Demüthis 
gungen feiert, verjperren. Wie der Menfch mit freiem Geifte 
Gottes Geſetz dur den Glauben in ſich aufnehmen, dann 
aber mit Fräftigem Willen gegen jebe widerſtrebende Leiden⸗ 
(haft es geltend machen fol, fo follten, nad) der urfprüngs 
lihen Unlage, zwifhen dem Organ ber Offenbarung und bes 
göttlihen Willens, deffen Sit Italien, und der erften Macht 
der Chriftenheit, deren Thron in Deutfchland aufgefchlagen 
war, eine freie Verbindung, in wechjeljeitiger Beſchützung 
und Unterordnung befteben, in Folge deren die Meiche, die 
Rom auf friedlihem Wege dem Heiland eroberte, von felber 
uw den Richterſtuhl des mit Macht unferes Herrn Gefep 
handhabenden deutichen Kaiſers fih geſchaart haben würden, 
Holitiſch abhängig und untergeordnet, aber in ber That nur 
defto freier und harmlofer, hätte Italien dann in ungeftör- 
ter Ruhe feine wiffenfchaftlichen Beftrebungen, und im Schooße 
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ungetrübter Wohlfahrt und Blüthe, feine Künſte und Ge⸗ 
werbe fich entfalten gefehen. Eine Ehe, wie fie zwifchen Staat 
und Kirche überall beftehen follte, war hier vorgebilder, und 
nichts anderes als die Sehnſucht nad der ihm zugebachten 
Braut war ed, die ben jugendlichen Germanen einft mit fo 
heißem Brange vom nordifchen Strande nach den goldenen 
Gefilden Italiens trieb. Uber durch der Päpfte und der Kai⸗ 
fer wechfelfeitige Verblendung wurde diefer Plan vereitelt. 
Die Etrömung ber geiftigen fowohl als der materiellen Kräfte 
bat fih fortan von ihnen gewendet, ber Pulefchlag des Les 
bens ift aus feinem Mittelpunfte gewichen, und beide, Ita⸗ 
lien und Deutfchland, liegen feitdem vom verkehrten Wahne, 
der fie entzweite, immer fiecher und Fränker, jenes eine felbfts 
ftändige politifhe Macht, diefes ein felbftftändiges . geiftis. 
ges Reich der Wiſſenſchaft träumend, welche beide nicht 
zu fefter, bleibender Geftaltung gelangen können. Wähs 
‚rend aber Italien fchwer durch Erftarrung und Verkümme⸗ 
sung jeder Art büßet, ift Deutfchland wenigſtens in feinem 
äußeren Beftande vor Theilung und erblicher Oberherrſchaft 
gleichzeitig in wunderbarer Weife bewahrt, und fo gleichfam 
ihm die Anwartſchaft erhalten worden auf die Wiederherftels 
lung feiner früheren Größe, die es dann auch zur Wiebers 
aufrichtung der Franken Echwefter benügen möchte. 

Wie bei treuerer Wahrnehmung der göttlichen AUbfichten 
in der früheren Zeit der Gang ber Creigniffe fi) entwidelt 
haben würde, ift fchwer zu beflimmen, und mag ale .eine 
müßige Epeculation füglich dahin geftellt bleiben. Eine um 
gekehrte Ordnung in der Reihe der menſchlichen Entdeduns 
gen und Krfindungen, die Belehrung Chinas zum Chris 
ſtenthum und die Verlegung der erften Eiſenbahnen unb 
Dampfichiffe nach Afien vor dreihundert Jahren möchten hints 
gereicht haben, Sstalien und Deutfchland als die Mittelpunfte 
der Weltbewegungen, ihrer geiftigen und materiellen Stroͤ⸗ 
mungen zu erhalten. Wie in der Zukunft die Dinge ſich zu 
geftalten hätten, um jene Größe und Herrlichkeit Deutſch⸗ 
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lands wieder zu gewinnen, die wir nur ale zeitlich verdun⸗ 
kelt, keineswegs ald für immer vernichtet betrachten zu duͤr⸗ 
fen glauben, mag unerforfcht im Schooße ber göttlidhen Rath⸗ 
(hlüffe ruhen. So wenig wie irgend eine Macht durch die 
Unfichten, die wir hier aufgeftellt, in ihrer Ruhe fich flören 
laſſen wird, eben fo wenig gedenken wir mit voreiligen und 
annüsgen Plänen unfere Zeit zu verderben und Anderer Ges 
duld auf die Probe zu fielen. Genug, daß wir erkannt: es 
walte zwiſchen dem Beſtande der allgemeinen Kirche, ale ei⸗ 
ner freien, von politiihen Berhältniffen unabhängigen Verei⸗ 
nigung aller Völker des Erdkreiſes, und dem Fortbeſtande 
Deutſchlands, als einer in fich gefchloffenen felbfiftändigen 
Macht, eine eben fo fehr durch die jegige Lage ber Dinge 
angebentete, wie durch die Geſchichte verbürgte Wechfelbesies- 
bung ob. Daraus folgt für jeden Katholiken von felber bie 
Pflicht, für diefe Einheit, Macht und Nationalität Deutfchs 
lande jedes nur mögliche Opfer zu bringen. Diefe Pflicht 
wird bier fo oft und mit folhem Nachruf hervorgehoben, 
weil bie Zeit eben ſchwer und vielleicht entjcheidend iſt. Die 
Lofung des Weltfriedeng vielleicht, die der Fünftigen Geſtal⸗ 
tung ber Weltherrfihaft jedenfalls, ift jept auf das Haupt 
Deutfchlande gelegt. Hier ift das Zünglein der Wage, bie 
von Norboft nah Südmeiten fhwanft, und eine leife Bewe⸗ 
gung, der Hauch eines laut gefprochenen Wortes, kann biefe 
zum verhängnißvollen Umfchlagen bringen. Ein böfer Geift 
treibet indeſſen einen Theil der Deutfchen an, bie anderen zu 
reizen und zu kraͤnken, bis diefe etwa, in Ungeduld zuchend, 
Gelegenheit geben, das Schwert zu ſchwingen, deffen erfter 
Schlag vielleicht auf immer die Bande der großen europäis 
(den Gemeinjchaft, welche die Kirche einft gegründet, die 
Lebensadern der KRatholicität zerbauen würde. Möge den 
dentfchen Katholiken in der fehweren Prüfung, die ihnen bie: 
mit auferlegt ift, das Bewußtſeyn einer hoͤhern Pflicht noch, 
als die der Selbſterhaltung, ftärfend und erhebend zu Stat⸗ 
tet bommen. Möge die Sache der deutfchen Nationalität, zu 
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einer höheren und heiligen verklärt, flets vor ihren Augen 
fteben, und fie in der Ausübung der Ehriftenpflidht, die ba 
heißt: „dulden und vergeben“, hoch erheben über jeden 
Schmerz und Unmuth des Augenblide. Bon allen Gütern, 
um die man fie theild betrogen, theils beraubt, fey dieſes, 
der Unfpruc an das Vaterland, das erfte, das fie fich mie 
der erobern, erobern auf dem Wege, den der Meifter ihnen 
bezeichnet hat und den die erften Chriften fo glorreich vers 
folgt haben. Nicht mit den Waffen rober Gewalt, am aller: 
wenigften mit fremden, wie es einft für eine Sache gefchehen, 
die man dennoch die nationale zu nennen ſich erfühnte, Laßt 
uns unfere Rechte verfechten. Nur Geduld und jene unge: 
trübte Heiterkeit dee Geiftes, welche die Gnade dem, der fie 
fudet, in der Prüfung nie verfaget, laſſet uns dem Haße 
und der Gewaltthat entgegenfeyen. Das Maaß unferer Er⸗ 
gebung fey größer, als das Maaß der Keidenfchaft unferer 
Gegner, auf daß diefe an jener fich erjchöpfen und überwunden 
vor ihr niederfinten müſſe; nur fo Tann wahre Ueberzeugung 
und Verſöhnung bewirkt, nur fo Deutfchlande Einheit und 
Kraft wieder gewonnen werden. Auf diefem Wege aber ift 
der Eieg unfehlbar gewiß, und Deutfchlande Wiederherſtel⸗ 
lung ift mit dem Triumphe der Wahrheit und bes Rechtes 
eines und daffelbe. Unſer ift noch die deutfche Xreue, Red⸗ 
lichkeit und Kraft, unfere Sache ift Deutfchlande Sache; umb 
baben wir erft Deutichlande innere Einheit wieder gewpns 
nen, — bann kehret mit dem Frieden auch der Segen wies 
der, und Deutfchlande Banner wird, mit dem Kreuze bes 
Srlöfers geziert, hoch und ſtolz prangen in Mitte ber ihm 
zur Rechten und Linken gelagerten Völker. Amen! 
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XXIV. 


Betrachtungen über Tirol auf einer Waunderung 
durch Paſſeier. 


(Fortſetzung.) 


Es waren keine frohlichen, ſonntaͤglichen Kirchengänger, 
bie mir begegneten, als ich das zweitemal dieſen Weg nad) 
Paſſeier gieng; diesmal fand ich bei dem Brunnen, unter bem 
Krucifire, zwei Männer, von jenem armen Volke, das ſich 
ſchwer beladen, "mühfelig und kümmerlich durch das Leben 
ſchleppt, und für faure Arbeit nur ein nothdürftiges Brod 
gewinnt. Es waren zwei Kraffenträger, fo von ihren hölger- 
nen Zragen genannt, fie hatten ihre Krakſen auf ben hohlen 
Baumſtamm, in den das Quellwaffer rinnt, aufgeftügt, und 
subten von dem befchwerlichen Sjochgange aus. Der Eine von 
ihmen hatte in befferen Zeiten zwölf Jahre lang in bem nun 
beinahe gänzlid, eingegangenen Echneeberger Bergwerke gear: 
beitet, und gedachte nody mit Sehnſucht jener Zeit eines zwar 
barten, aber doch ficheren täglichen Verdienſtes durch die 
nächtlihe Arbeit beim Lampenfchein in ben ftillen, dunfelen .. 
Schachten. Nun fchleppte er eine Laft von circa 120 Pfund 
von allerlei Hausgebrauchsartikeln über das. Goch zum Ver: 
Kaufe nady Sterzing. Sein Begleiter, ein älterer Mann, 
trug 60 Pfund Obſt, meiftens Trauben, die er in Meran 
gekauft. 

Es ift wohl ein fümmerlicher Verbienft für einen Greis, 
eine ſolche Laſt das beinahe drei Stunden hohe Joch hinauf 
und hinab zu fchleppen. Sie brauden für den ganzen Weg, 
bis fie wieder daheim auf ihrem Feuerheerd figen, drei Tage 


246 Eine Wanderung dur Paffeier. 


und verdienen zwei Gulden, und die nicht einmal gewiß, da 
auch fie den Wechfelfällen des Handels, fo wie das Haus 
des „großen Rothſchilds“, ausgefegt find. Und dieß ift hier 
noch nicht der geringfte Verdienft; gibt es ja doc) viele Xi: 
roler, die fi mit weit Geringerem begnügen müffen. Denn 
Tirol ift im Ganzen genommen ein dürftiger, fpärlicher Naͤhr⸗ 
vater, und feine Kinder müffen oft manchen Eprung machen 
und die Hände hoch aufrefen, um ibm ein Stück Brod ab: 
jugewinnen. Die Kraffenträger und ihre Brüder, die Kärr: 
ner, find daber auch leider für den Wanderer in Zirol Fein 
ungemöhnlidher Anblick. Dder wer hat dies grüne Hirtenland 
mit feinen bellglänzgenden Echneehörnern, feinen duftenden 
Wiefen, feinen rafchen, wild und Fühn dahinbraufenden Waſ⸗ 
fern durchwandert, und hat fie nicht gefehen, diefe armen 
Leute! Wer hatte nicht Mitleid mit ihnen, wenn er ganze 
Bumilien, mie Bebuinen, neben der Straße gelagert fah. 
Alles zieht feinen Theil an der Laſt des Lebens, der alte 
entkräftete Großvater, die Eleinen Enkel, Buben und Mädel, 
die Faum laufen Fönnen, und ihre Mutter, deren Antlig nicht 
die fcharfe Schneeluft der Ferner entfärbt, fondern über das 
die Farge Noth des Lebens mit Falter Hand gefahren und ihm 
ihr Eiegel aufgedrüdt. Connenverbrannt (weather beaten 
fagt der Engländer), baarhaupt und baarfuß, ſchleppen fie, 
in zerriffenen Kleidern und bei armfeliger Koft, keuchend wie 
Laftthiere, und vorwärts gebeugt ihren fehweren Karren, mit 
den tief in die Echultern einfchneidenden Riemen, Berg auf 
Berg ab, durch Wind und Wetter, durh Echnee uyb Me 
gen, auf fchattenlofen, ftaubigen, fteilanfteigenden Etraßen, 
in jener brennenden Eonnengluth eingefhhloffener, windſtiller 
Alpenthaͤler, in denen fi die Hite, wie das Waſſer zu eis 
nem Slammenfee fammelt, und die man empfunden haben 
muß, um ihre mehr als ermattende Qual zu Eennen. 

Der Anblick dieſer armfeligen, von Entbehrung und 
Mühſal niedergedrücten Leute bildet freilich einen grellen, 
fhmerzlihen Gontraft gegen jenes Bild eines Tirolers, Das 
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ſich unfre poetifhe Phantafie fo gern vorftellt, wie er in fei- 
nem fchmuden Nationalkleide mit den fröhlichen Farben, den 
Stugen im Arme, die Feder und die Ulpenblume auf dem 
Hut, fingend und hochgemuth auf der höchſten Epige feiner 
Berge ſteht und hellen trogigen Blickes, ftolz wie ein König, 
hinab in die Tiefe blickt, die fich zu feinen Füßen, wie ein wei- 
ter bilderreicher Teppich feines hoben Kaiferftuhles, ausbreitet! 

Wie fchwer aber auch das Leben fich diefen armen Laſt⸗ 
trägern aufgefadt bat, fo kann doch Mancher von ihnen Er- 
gebung, Befcheidenheit und Geduld und einen gegen die Hein- 
fen Wohlthaten dankbaren Einn, ja felbft einen aufopfern- 
den Muth lernen. Obſchon in Zirol Zaufende auf diefe und 
ähnliche Nahrungszweige angemiefen find, bie, nad) der Spra⸗ 
he bes Volkes, zum Leben zu wenig und zum Sterben zu 
viel abwerfen; obfchon manche Thäler ihre Kinder den Som⸗ 
mer über rings in die weite Ferne nach) Nord und Süd, nad) 
Italien, nach der Echweiz und Schwaben und Bayern hin: 
ausfenden, damit fie von den paar Kreuzern, bie fie fich dort 
durch Handarbeit verdienen, den Winter über in der Falten 
Heimath das Leben friften fönnen, fo fand In der napoleo- 
nifhen Zeit der Feind unter allen diefen Tauſenden, die Ihr 
£ebenlang am Hungertuche nagen, doch nicht leicht eine Seele, 
die fi in ihrem Elende vom Glanze des Goldes hätte blen- 
den oder in der Kleinmuth des Unglüde von Drohungen hätte 
(reden laſſen, daß fie zum Verräther an ihrem Glauben, 
iprem Kaifer und ihrem Vaterlande geworben wäre. Auch 
diefes rühmliche Zeugniß gibt ihnen ihr damaliger Yeind mit 
folgenden Worten: „So arın und fo geldgierig der Tiroler 
and ift, fo ift mir doch Fein Beifpiel befannt, daß 
ein Eingeborner durh Drohung oder durch Aue: 
fiht auf Gewinn zum Epioniren, ja nur zur Zei 
gung des Weges gebraht werden konnte. Gelbft 
Einzelne, am meiften Weiber oder Alte, welche zurüdgeblie: 
ben waren, antworteten auf jede Frage, nach dem Aufeni⸗ 
halte dex andern, oder nad) dem Wege, mit einer den Schein 
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der böchften Stupidität annehmenden Faſſung: ich weiß 
nicht.“ *) 

Bei feinem fcharfen überlegenden Verſtande iſt der Tiro⸗ 
ler allerdings ein guter Mechenmeifter und nicht faul, wo es 
irgend etwas zu verdienen gibt, müßte er ja doch fonft oft 
in feinen naften Falten Ihälern verhungern. Ob man ihm 
aber im Allgemeinen eine übertriebene Geldgier, wie bier ger 
ſchieht, vorwerfen könne, das möchte ich nach meinen Erfahruns 
gen wenigftens beftreiten. Der arme Alte, der mit feiner Krakſe 
auf dem Brunnen ruhte, gab mir hievon gleich einen Beweis. 
Ich ließ mir von ihm eine gute Anzahl feiner fchönften Trau⸗ 
ben geben, und fragte erft dann, was ich ihm bafür fhuldig ſey. 
Fordern fonnte er, mas er wollte. Er ſagte nicht, auf meine 
Großmuth fpeculirend, wie dies öfters gefchieht: ich möge 
geben, was mir beliebe; er forderte, aber einen fo niedern 
Preis, daß ich ohne Zmeifel auf dem Markte zu Boten und 
Meran, mo fie doc wachfen, mehr bezahlt hätte, als bier 
jenfeitö des Gebirges, über das der Alte im Schweiße feir 
nes Angefichtes fein Obſt mühfelig getragen. Als ich ihm 
baher etwas über das Geforderte fehenkte, dankte er mir fehr 
bafür und fein Begleiter begann das Lob der Barmberzigteit 
und wie das AUlmofen bier wohlangewendet ſey, indem er je⸗ 
doc hinzufegte, Daß er feiner Seits in der Ihat mehr gefors 
dert‘ hätte, was ich auch für recht und billig fand. 

Vielleiht aber könnte hier ein Kritifer die Bemerkung 
machen, was haben denn die hiftorifch= politifchen Blätter In 
aller Welt mit diefem Kraffenträger und feinen wohlfeilen 
Zrauben zu fchaffen? Vielleicht mehr, als der geneigte Lefer 
weiß, der wohl gar fragt, wie überhaupt dieſe ‚poetifchen 
tiroler Betrachtungen, mit ihren alten Echlöffern und Ras 
pellen, ihren Eagen und Mährhen, ihren Sennern und 
Eennerinnen in die Politik und Hiftorie bineinpaffen. 

Nicht zufällig, fondern mit gutem Vorbedacht, wurben 
die Tiroler und ihre Alpen, mit ihrer Naturpoefie, zum Ges 


*) &. Bauer, der Krieg in Tirol. S. 159. 
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genftande dieſer Betrachtungen gewählt, und diefelben an ei- 
nen ihrer Herz= und Kernflämme, die Paſſeirer, angelnüpft. 
Wohl hat der öfterreichifche Kaiferftaat und das deutfche Va⸗ 
terland noch manches Land und manden Stamm, die alle in 
ihrer Weife ihr Gutes und Lobenswerthes von den Vätern 
eigenthümlich ererbt haben; allein nirgend hat fi) wohl das 
Urfprüunglihe und Natürliche, zu dem aud jene Poefie ges 
bört, noch fo lebendig erhalten, wie in den Alpen, die felbft 
wieder in ihrer Abgeſchiedenheit auf feiter Grundlage in den 
Tiefen der Erde wurzelnd und mit granitendm Gipfel hinauf 
in die einfamen Lüfte ragend, ein Bild bes Urfprünglichen und 
Natürlichen in feiner ganzen Größe find. Wie aber die tiroler 
Alpen in dem großen Gebirgezuge, der von Dften, von den 
Carpathen ber, über Steiermark und Kärntben, an Ober: 
bayern vorbei, über die Echweiz nach den Gevennen und den 
Pyrenaͤen zieht, in der Mitte liegen: fo bilden auch die Ti⸗ 
roler im Innerſten, und um fie her, Steiermaͤrker, Kaͤrnth⸗ 
ner, Oberbayern, Vorarlberger und Alpen Schweizer den Kern 
mitteleuropaifcher Gebirgsvölfer, in dem noch ein letzter Reſt 
der Germania des Tacitus zurücdgeblieben. Was daher bier 
von den Tirolern und namentlid von den Paffeirern gefagt 
wird, Das gilt mehr oder minder auch von ihren Brüdern 
im Dften und Welten, den Stetermärlern, Oberbayern und 
Alpen⸗Schweizern. Hiedurc aber ift aud die Weife der Dars 
ftelung bedingt, die nichts weniger, ale die gewöhnliche Bes 
ſchreibung einer Fußreiſe ſeyn fol. Syn dem Leben des ein⸗ 
jenen Thales fol fi) das Leben der ganzen Bergwelt fpies 
geln, jeder Gegenftand, der Rraffenträger auf der flaubigen 
Landſtraße, wie der Gemſenſchütz auf der höchften Zinke des 
Apenhornes, erfcheint als Etellvertreter einer einzelnen Les 
bensweife, er will überdieß erfaßt feyn in der Bedeutung, 
die er im Ganzen einnimmt und wendet den Blick nothwendig 
auf verwandte Erſcheinungen, in den nahen und fernen Thä⸗ 
lem, die für das Leben und Weben der Völker in den Ber⸗ 
gen charakteriſtiſch find, die ihrerfeits nicht mit abftrakter Ges 


2350 Gine Wanderung durch Paffeler. 


lehrſamkeit, fondern mit demfelben freien Naturfinn, in dem 
fie leben, betrachtet fepn wollen. Daß aber eine ſolche Cha⸗ 
rafteriftil, fo gut wie die Germania des Romers, in bie Ge 
ſchichte und Politik hineinpaffe und zur Loöſung ihrer Raͤth⸗ 
fel diene, das bedarf wohl am wenigften einer Crörterung. 
Geben uns ja doch eben die Tiroler und ihre Alpenbrü⸗ 
der, die Basken, die glei ihnen Freunde der Poefie find, 
den beiten Beweis, wie unzureichend und falfchrechnend eine 
Staatsweisheit fey, die nur die Dukaten in den Kaffen bes 
Sinanzminiftere und die Patronen und Pulvertonnen in den 
Depots des Kriegsminifters berechnet, und das Gemüth und 
den Charakter eines Volkes, wie er fi) daheim in den fried: 
lichen Berbältniffen des Haufes entwidelt und ausfpricht, außer 
ihrem Calcül läßt. Die Basken und die Tiroler, die von je 
nen beiden Hülfsmitteln wenig oder nichts befaßen, haben Ar⸗ 
meen, die mit beiden wohl verfehen waren, aufyerieben. Die 
Kraft hiezu aber fanden fie eben in ihrer Gefinnung, bie 
diefe Blätter charalterifiren -follen; in jener Gefinnung, bie 
von einem umerfchütterliden Glauben befeelt, der Begeiſte⸗ 
rung und Aufopferung fähig if. Cie fanden fie in ihrer 
moralifhen und phyſiſchen Sefundheit und Tüchtigkeit, melde 
fie ihren alten parriarchalifhen Eitten verdanken. Cine Tüch⸗ 
tigfeit, die durch die Entbehrungen abgehärtet fi) mit We⸗ 
nigem begnügt, ihre geringen Mittel wohl zu gebrauchen 
weiß, und mit fröhlihem Muthe und fingendem Munde die 
Hinderniffe, wie ihre Bergjöcher, überfleigt. Gerade jept, 
wo die Profa und das nakte egoiftifche Intereſſe überall fo 
überwiegend fic) geltend machen, ſcheint ed mir eher dankens⸗ 
als tadelnswerth, wenn der Bli auf ein Volk gelehrt wird, 
in deſſen einfamen Ihälern ſich noch ein Heft von Poeſie er: 
balten hat. Mancher Politiler wird zwar glauben, ob ein 
Krakſenträger feine Irauben tbeuer oder wohlfeil verkaufe, 
ob er die kurzen Hofen feiner Väter oder die langen ber 
Etädter trage, ob er ein altes Volkslied finge oder nicht, 
das könne einen reifenden Maler oder einen gemüthlichen, 
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phantaftifchen Poeten intereffiren, für einen Politiker aber, 
ober gar die Obrigkeit und den Gefepgeber ſey es ohne alle 
Bedeutung. Er weiß nicht, der Kurzſichtige, daß an biefer 
Genügſamkeit, die ſich mit ihrem ehrlichen Verdienfte begnügt, 
an diefer Finfalt, die das Kleid der Väter nicht verfchmäht, 
und an biefem Frohſinn, der in Mühe und Gefahr feinen 
Geſang von den Bergen in die Thaͤler erfchallen läßt, das 

Schickſal Tirols hängt. Ohne fie, und namentlich ohne fei- 
nen religiöfen Glauben, dem fie ale Ihrem Quelle entfprin- 
gen, würde Tirol dem Elende, der Armuth und den damit 
nur zu oft verbundenen Laſtern erliegen, und im beften Falle 
eine Provinz ſeyn, wie jede andere des üfterreichifchen Kai⸗ 
ſerſtaates. Wer daher feine Gefchichte, und das, was es ge: 
leiftet und was in Zukunft von ihm zu hoffen ift, was ihm 
frommt und was ihm droht, verftehen will, der muß feinen 
Geiſt und feine Eitten Eennen, die fi) gerade in folchen eins 
zelnen Handlungen, auch des Aermſten und Veradhtetften, ab⸗ 
fpiegeln. Denn nur diefer redlichen Gewiffenhaftigfeit ift es 
zuzufchreiben, daß die ganze Hofhaltung des Eandwirthe als 
Oberkommandanten von Tirol in der Faiferlihen Mefidenz zu 
Junſpruck, während fehe Wochen, das Land nicht mehr als 
500 Gulben Eoftete. Hofer würde fi ohne Zweifel ein Ge: 
wiflen daraus gemacht haben, feinem Kaifer und feinem Lande 
einen Dulaten mehr auszugeben, als die Noth erforderte, fo 
gut wie fein Landsmann, jener Rrakfenträger, der, um mich 
ja nicht zu prellen, Lieber weniger forderte, als ihm von 
Mechtewegen zulam. Und diefer firengen Nechtlichkeit, die zu 
ihrer Religion gehört, diefer Gewiffenhaftigfeit, die über jes 
ben Kreuzer ſich Mechenfchaft gibt, und es für eine Sünde 
hält, wenn die Gelegenheit auch noch fo lockend ift, einen 
lichten aber ungebührlihen Gewinn zu machen, hat es ber 
Reiſende gleichfalls ohne Zweifel zu verdanken, wenn er im 
Ürol, freilich viel einfacher, zugleich aber auch unverhältnip- 
mäßig billiger lebt, als in der Schweiz, mo man ihm mebr 
wriegt, als fein Magen begehrt, aber auch mehr verlangt, 
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ale fein Beutel verträgt. Hiemit will ich übrigens keineswegs 
fagen, daß man nicht aud in Zirol geprellt werden Fönne, 
denn leider verfchwinden auch bier, und namentlich in den 
Etüdten, die einfachen früheren Eitten mit dem jährlich flei- 
genden Lurus und der fogenannten modernen Bildung anf 
eine erſchreckende MWeife, und wenn es fo fort gebt und bie 
Fremden nod mehr hinzukommen, dann wird bald das gute 
alte Tirol, wie das merry old England, nur noch ale ein 
Bild dahingefchiedener goldener Zeiten in der Erinnerung leben. 

Der eine meiner beiden Paffeirer Kraffenträger hatte an 
die innere Rückwand feiner Kraffe, die ibm über den Müden 
fhaute, fi) ein Heiligenbild, wenn ich nicht irre, war es eine 
Muttergoties, befeftigt. Er hatte ſich das Werkzeug feines 
Leidens gemwiffermaaßen zum Altar umgefchaffen, bamit die 
Mutter der Echmerzen auch ihm feine Laft tragen helfen mös . 
ge, wie er fie felbft dur Wind und Wetter, über Berg und 
Thal trug. Diefen budfiäblih „Mühfeligen und Belas 
denen“ des Evangeliums reicht die Neligion deffen, der bie 
Eünden der Welt getragen, nicht nur die Hand, fie fchlingt 
aud ein Band um fie. Es bilden naͤmlich die Krafjenträger 
von Paſſeier eine geiftlihe Bruderfchaft, die ihre Gottesdienfte 
bei dem heiligen Blute zu Et. Martin in Paffeier feiert. 
Auch der Eandwirth gehörte zu diefer Bruderfchaft, auch er 
batte ein befonderes Vertrauen zu jener vielverehrten, gnabens 
reichen Kirche vom beiligen Blute. Noch kurz vor feinem 
Tode, in feiner legtwilligen Verfügung, gab’ er hievon einen 
Beweis. Syn dem befannten Briefe nämlich, den er wenige 
Etunden, che ibn die Kugeln der Franzofen durchbohrten, 
fchrieb, und worin der fromme, todesmuthige Held Gott ſchon 
im voraus für den glücklich überftandenen Tod mit den Wor⸗ 
ten dankt: „Der göttliche Willen ift es gewefen, daß ich habe 
müffen in Mantua mein Zeitliche mit dem Ewigen verwech⸗ 
feln, aber Gott fey Dank um feine göttlihe Gnade, mir iſt 
ed fo leicht vorgefommen, als wenn ich zu etwas Underem 
ausgeführt ward“, in demfelben Briefe begehrt er darum, 
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niht in Et. Leonhard, zu deffen Pfarrei der Sandhof ge: 
bört und in deſſen Zaufbuch der Eanbwirth ſteht, fondern 
zu Et. Martin in der Bruderfchaftelicche möge fein Eeelen- 
Gottesdienſt gehalten, dagegen aber in beiden Kirchen für ihn 
gebetet werden. Alſo fchreibt er in feiner treuherzigen Sprache: 
„Die gottesdienft folle die liebſte mein: oder 
Wirthin zu ffant Martin halten laffen, beim Rof: 
fen farben Pluet, Bitten in pede Pfaren, den 
Sreinten bein Unter Wirth ift ſſuppe Und fleifch 
zu göben laffen nebft Einder halben Wein“. Noch 
immer hat das Volk in Paffeier, trog der befchränkenden Ver⸗ 
fügungen von Seiten ber Firchlihen Behörde, wegen Manz 
gel autbentijcher Urkunden in Betreff des Wunders, wovon 
die Kirche den Namen führt, ein ganz befonderes Vertrauen 
zu jenem Gottesader beim „rofenfarbenen Blute,“ und 
es glaubt, daß die Entfchlafenen, die in feinem Schirme rus 
ben, um der Heiligkeit der begnadigten Stätte willen, auch um 
fo eher Barmherzigkeit vor den Augen Gottes im Gerichte 
für ihre Eünden finden werden. Die Bruderfchaft der Krals 
fenträger übrigens anlangend, die dort ihre Andacht begeht, 
fo gibt es auf Erden wohl Feine Bruderfchaft fo zahlreich und 
fo weit verbreitet, wie diefe. Hat ja doch Jeder feine Kraffe, 
wenn nicht über den Saufen, fo doc über den mühfeligen 
Berg bes Lebens zu tragen, und gar Mancher, dem die Noth 
minder ale fein Reichthum zu fchaffen macht, tragt gewiß 
fchwerer daran, ale der arme Paſſeirer mit feinem Muttergots 
tesbilde und feinem Vertrauen „zu dem rofenfarbenen Blute“. 

Daß man inzwifchen bei Leuten, auf denen die Bürde 
bes täglichen Lebens fo ſchwer Haftet, eben Feinen befon- 
ders poetifchen und feurigen Heldengeift fuchen darf, ver: 
ſteht ſich wohl von ſelbſt. Als ich fie daher auch über 
die Kriege jener Zeit und ihren Landsmann, den Eandwirth, 
fragte, durfte ich mich über ihre profaifhe Antwort nicht 
wandern. Wer aber Tirol und fein Volk nad) ihnen beurtheilen 
wollte, würbe fich eben fo täufchen wie es den napoleonifchen 
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Generälen gefchehen, die auch erſt im Feuer der Schlachten den 
Geift erkannten, der in dem Hochgebirge und feinen ftillen, 
friedlichen Thalern wohnt. Der eine von ihnen, der in dem 
Bergwerk gearbeitet, erzählte mir, er fey auch neun Wo⸗ 
chen lang dabeigewefen. Er gefland mir jedoch ganz ehr: 
ih, wenn es geheißen hätte, am Morgen follte es etwas 
geben, dann hätte er und feines gleichen fi ſchon am Abend 
vorber gefürchtet. Der andere von einer nicht viel heroifcheren 
GSefinnung bemerkte dazu: „Ja ſchauens! was kann benn 
da auch andere herausfommen, wenn Bauern Krieg führen 
wollen, als eben Lumpereien“, das beißt Ihorbeiten. hr Urs 
theil über Hofer war von derfelben Höhe. Ein dritter Krak 
fenträger, dem ich fpäter begegnete, und mit dem icdy gleichs 
falls einen Traubenhandel ſchloß und ein Gefpräcd über bie 
Kriegsjahre anknüpfte, war eines minder zahmen und frieblis 
hen Muthes. Sein Fümmerlihes, mühevolles Leben jedoch 
und die Schwere der Arbeit hatten tiefe finftere Zurchen in 
fein ausdrucksvolles Sefiht eingegraben. Auf dem Gaſteig 
war fein Vater an feiner Eeite von der Kugel getroffen im 
jenem Krieg gefallen. Wenn er aber fprad und hinab auf 
das Thal feiner Heimath blidte, dann bligte noch das Feuer 
der Jugend in feinem grollenden Auge und ließ einen Geift 
erkennen, der einft heiß im Innern der Bruſt geglübt, und 
nun erlöfchend mit der Entkräftung des Alters und dem Mißmus 
the getäufchter Erwartungen rang. Mit bitterem Unmuthe fprady 
er vom Laufe der Welt, wie einer, der nichts mehr mit ihr zu 
fhaffen haben will, und feinen Blick von ihr und ihrem Undanke 
abgekehrt hat. Mancherlei waren feine Klagen, zunächft über bie 
Noth der Zeit und, wie ed gegenwärtig überall gefchieht, über Die 
Großhändler, die vermöglicheren Grattler, die mit Roß umb 
Wagen führen, und das Obſt in großen Maffen auflauften 
und fo den armen Kleinhändlern das Brod fohmälerten, ins 
dem fie die fchlechtere Ware um geringeren Preis ber Menge 
feil bieten Tönnten. Auch die Kriegsjahre hatten bittere Er⸗ 
innerungen in ihm zurüdgelaffen. „Uls die Paffeirer das er: 
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ftemal auszogen“, erzählte er mir, „da ſprach Hofer zu uns: 
„„Brüder! jet müßt ihr euch wehren und euch tapfer halten 
für das Vaterland“. „Wohl hat er große Eiege erfochten, 
aber zulett hat er doch Alles verfpielt. Auf unferen Eiegen vom 
Fahr dreizehn dagegen ruht der Frieden, damals war ich dabei 
bei der „Saputmachung“ auf dem Gaſteige, wo mein Vater 
mir zur Eeite fiel, und nun muß ich mich elendiglicdy mit meiner 
Krakſe, injmeinen alten Tagen, das Joch auf und abfchleppen“. 
Eodann Hagte er bitter über feine Landsleute, die reichen 
Wirthe, die die (englifchen) Kriegsgelder, die man von Wien 
gefhidt, eigennügig vertheilt und dem gemeinen Manne we⸗ 
nig oder gar nichts zulommen laflen. Er und bie, melde 
mit ihm damals dabei gewefen, ſeyen aud) einmal aufgerus 
fen und einprotofollirt worden, um ein Ehrenzeichen zu ers 
. halten, dann habe man aber wieder Alles umgeftoßen und 
es ſey nichts damit geweſen. Endlich ergoß ſich der Alte 
mit großer Herzlichkeit in das Lob des Erzherzogs Johann, 
und erfundigte fich angelegentlich nach „dem Prinzen Johan⸗ 
nes“: „fo viel Heldenmuth und Tapferkeit und fo ein guter 
Vertheidiger und alfo redlich“, das waren feine Worte. 
Aehnliche Klagen führte auch ein anderer alter Kriege: 
held, der vor dem Sandwirth auf dem Echönberg Schildwache 
geftanden und dem die Kugel ein Etrumpfband weggeriffen, 
ich berichte fie bier, gegründet oder ungegründet, weil man 
fie im Zirol öfter hört, und weil aud fie charakteriftifch für 
das Doll find. Denn nichts wäre falfcher, als zu glauben, 
weil ber Kaiſer die Verdienfte Hofers öffentlich und feierlich 
anerlaunt, weil fein Lob in allen Büchern und Zeitungen 
ſteht, und weil die Fremden aus allen Welttheilen nach feis 
nem Geburtsorte wallfahrten, daß darum nun auc jeder 
Bauer im Zirol in dies allgemeine Preifen einftimme. Die 
Naͤchſten am wenigften. Unabhängig, mie fie find, behauptet 
da. jeber fein eigenes Urtbeil, wobei die menſchliche Schwach⸗ 
heit und Leidenfchaft. übrigens auch ihr Wort mit abgibt. 
Und nur zu oft ‚Tann man hier folgende Epradye hören: fo 


256 Eine Wanderung durch Pafieier. 


gut wie Hofer und feine Familie, bitten Iaufende ein Denk: 
mal und eine Penfion verdient. Ja manche geben fo weit, 
daß fie den ehrlichen Hofer und andere Häupter jenes Krie- 
ges befchuldigen, weil ihr Hauswefen nicht zum beften ge: 
ftanden, darum bärten fie fich in diefe Verwirrung geftürzt, 
und den Krieg zur Epeculation gemacht. Nur einem Zufalle 
habe er es zu verdanken, daß er an die Epite gekommen. 
Zum Zeugniß der Wahrbeit und zur Wbweifung jener 
neupoetifchen lobhudelnden Auffuffung, die fih und Andere 
belügend, aus dem Gegenſtande ihrer Darſtellung ein Götzen⸗ 
bild macht, das fie mit dem falfhen Flitter ihrer Phanta⸗ 
fterei, ihrer Züge und Echmeichelei umbängt, führe ich diefe 
Urtheile an. In ihnen fpricht fich einerfeits das achtunges 
werthe Gefühl aus, daß Laufende ebenfomwohl, wie jener Eine, 
Gut und Blut in alter Treue bei dem Kampfe für das Kais 
ſerhaus eingefegt und aljo auch zu gleihem Lohne berechtigt 
feyen. Andererſeits aber weiß fich leider auch der Neid durch 
die ftärkften Alpenpäffe in die Herzen der guten Ziroler eins 
zufchleihen. Und wenn es dem Feinde nicht leicht möglich 
war, unter den treuen Kindern diefes Landes fi) einen Ver: 
rätber zu erkaufen und dieß dem Volke zur hohen Ehre ges 
reicht, fo ift es eben fo wahr, daß wenn der Kaiſer gegens 
wärtig alle die, welche Anſprüche auf irgend eine Belohnung 
machen, befriedigen wollte, er ſich in dem gleichen Yalle bes 
fände. Eben weil fie in ihrer Abgefchiedenheit von der Welt 
und ihrer Gefchichte wenig mehr erfahren, als bad, was fie 
felbft erlebt und woran fie felbft thätigen Antheil genommen 
haben, darum ift es verzeihlich, wenn fie den Werth beffels 
ben nun auch überfhägen. Wit großmüthiger Freigebigkeit 
wurde namentlich Paffeier bedadht, allein um alle Hände zu 
füllen, müßte der Kaifer den goldenen Bergpallaft König Laus 
rins von Zirol mit feinen Schaͤtzen befigen. Ich glaube, daß 
diefe Bemerkungen nicht überflüßig find, zur Verftändigung 


des Fremden, der Urtheile, wie die obigen, in Tirol bört. 
(Fortſetzung folgt.) 
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XXV. 
Zeitlänfte. 
ber antikirchlichen nn in unferer Zeit. — Indifferentisnus und 


Abfolutismus. — Freimũthige Grilärungen des letzteren von Berlin aus. 
ee hanbener Plan jur —E ufreitzung er Katholiken. 


Wenn man den Verſuch macht, die verſchiedenen Beſtre⸗ 
bungen der Feinde der Kirche in unſerer Zeit auf einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Ausdruck zu bringen und die dermalige Sig⸗ 
natur des Kampfes zwiſchen dem Reiche Gottes und dem ihm 
feindlichen dieſer Welt, ſcharf und beſtimmt aufzufaſſen, ſo 
gelangt man zu dem Reſultate: daß die Thedrie und Praxis 
deſſen, was ältere Echrififteller den Pſeudopolitismus 
nennen, d. h. die Anbetung der Omnipotenz des irdifchen Staa⸗ 
tee, ber eigentliche Mittelpunkt und Kern des heutigen antikirch- 
lichen Treibens fey. — Dabei ift es vollfommen gleichgültig, 
ed ald Träger biefer Gewalt das fouveräne Volk, oder eine 
abfolnte Beamtenhierarchie, oder der Ifolirte Wille eines dee: 

potiſchen Eelbftherrfchere gedacht wird, und ob die abfolute 
Racht ss auf das f. 9. Staatswohl, oder auf die geiftige 
kLultur den Fortſchritt, die allgemeine Aufklärung, oder auf 
J @bere fpeziellere und temporäre politifche Intereſſen berufe 
‚ter emblich heuchlerifch die Eorge für die „öffentliche Ruhe 
ı mb Orbnung“ vorfpiegle. Hinter allen diefen Vorwaͤnden 
7 liege der einfache Unfpruch des Menchengeiftes, zu fepn wie 
Gott und fich feloft die Ehre, Herrfchaft und Anbetung zu: 
jeeignen, bie dem Herrn aller Dinge gebührt. — Daher ber 
 Kanıpf gegen jede felbftitändige Religion und Glaubensge⸗ 
weffenfchaft, die wahre wie die falfıchen. — Sie follen alle 
unter das Sefeh bes Despotismus gebeugt, fie follen alle dahin 
17 
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gebracht werden, das Geſetz des „Staates“ als das höchfle zu vers 
ehren, fie follen eben diefed „Erantdgejeg“ über ihren Glauben 
und ihre Traditionen fehen, und der Firchlichen Autorität ſich nur 
fo lange und nur in jofern unterwerfen, als fie in der Eigen⸗ 
fhaft einer Emanation der omnipotenten, weltlichen Gewalt zu 
ihnen ſpricht. — Den Glauben und das ihm entiprechende kirch⸗ 
liche Leben als ein unantaftbares Heiligthum anfehen, Frei⸗ 
heit und Eelbftftändigfeit für diefe Sphäre in Anfprudy nebs 
men, — verlangen: daß aud der Eajur Gott gebe und [afle 
was Gottes iſt, dieß gilt dieſen Politikern für Auflehnung 
und frevelhafte Widerjeglicykeit, die Berufung auf das gute 
Recht der Kirche aber für eigentlihen Hochverrath. — 

Ob dem alfo jey, wie bier gejagt, wird fid) aus dem 
Nachfolgenden ergeben. — Cinftweilen kann fi fein Kenner 
der Gefchichte der Erinnerung an eine nabeliegende Parallele 
erwehren. — Als Chriftus der Herr im Fleiſche erfchien und 
feine Boten und Jünger unter die reißenden Wölfe fanbte, 
war es, damals wie heute, auch nicht eine beftimmte, fefle, 
dem Worte der Wahrheit gegenüberftebende, irrige Lehre und 
Meberzeugung, welche die Belenner mir Echwert und feuer 
verfolgie. — Niemand kann dem römijhen Staatsweſen die 
größte Zoleranz gegen jedwede möglide und benfbare, inbis 
viduelle Ueberzeugung abfprehen; waren fie doch nidt ab» 
geneigt dem Gotte von Nazareth eine Statue in ihrem Pans 
tbeon zu fegen. — Das Einzige, was fie fi) als faf von 
ſelbſt verftebende Erfenntlichkeit vorbebielten, war wedffelfeitige 
Zoleranz und Achtung der übrigen Götter, vor allem aber 


einige Körner Weihrauch für den Imperator, ale Anerken⸗ 


nung des eigentlich practijchen, unmittelbar das Leben bes 
berrfihenden gegenwärtigen Staatsgottes. Da die Chriften 
ſich deſſen geweigert, riefen jene den Lictor mit Beil umb 
Ruthen und Folterzeug zu Hülfe. — 

Diefe Zoleranz gegen jede Glaubenslehre, fo lange fir 


- 


fi daneben dem abfoluten „Staate“ unterwirft und dieſen in 
ald den höchſten Herrn erkennt, liegt volllommen im Ebarabi. 
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ter des Ubfolutismus, wo er zu feiner rechten Melfe und in- 
nern Durchbildung gedieben if. Darum unterfcheiden fich 
audy die heutigen Verfolger weſentlich von ber Praris der 
Bekenner des Propheten, wie von den biutigen Tyrannen 
des ı6ten Jahrhunderts, obwohl manche der letztern (mie Hein- 
rich VIEL.) fich der heutigen abfoluten Staatslehre practifch 
bereits auf auffallende Weiſe genäbert haben. — Damals war 
es immer noch ein beftimmtes, irriges Glaubensſyſtem, dem 
auch die Feinde der Wahrheit mit aller Kraft und Wärme 
einer falichen Ueberzeugung dienten, heute will der, zur 
felbftifchen Abgefchloffenbeit gefteigerte, in eifiger Kälte erftor: 
bene Staatsabſolutismus, dem der Glaube an die ältere, ſchein⸗ 
bar pofitive Form der Irrlehre felbit bie auf die legte Epur 
abhanden gefommen: daß jede religiöje Ueberzeugung (der Ra= 
tboliten wie der Yutheraner, der ftrengen Galviniften, wie der 
altgläubigen Juden u. f. w.) ihm diene und feines Winfes 
gewärtig ſey. Daber ift der Indifferentismus der na⸗ 
gärliche Verbündete und der Vorläufer der abfoluten Staats⸗ 
tyrannei. — Erft muß jeder fefte Halt der Altern Firchlichen 
Traditionen, bis auf die Erinnerung an eine von oben flams 
mende und deshalb dem irdifhen Machtgebot entzogene Offen⸗ 
barung, verfladht und zerfiört und verflüchtigt feyn, ehe bie 
reine „Etanteidee" in freier Unumfchränftheit über die ent: 
würdigte Dienfchheit ſchalten und walten fann, nad) dem Her: 
zensgelüften ihrer Traͤger. Indifferentismus und Abſolutis⸗ 
mus alfo bilden, im innigften ‘Bundesverein in diefer Zeit 
den eigentlichen und wahren Gegenſah gegen bie Kirche Got: 
1:6. — Beide ſtützen und ergänzen ſich wechfelweis, und 
wenn das Dogma, weldes im Hintergrunde aller abfoluti: 
ſtiſchen Beftrebungen der Gegenwart liegt, der rohe oder phi: 
loſophiſch aufgeitugte Indifferentismus ift, ohne welden bie 
£ehre und Uebung des Abſolutismus gar nicht möglich wäre, 
fo ift umgefehrt, da reine Syndifferenz ſich ſelbſt vernichten 
würde, der Glaube an den abfoluten Staat ber eigentlidye 
Kern bes dermaligen Indifferentismus. — 


17 * 
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Wir haben bereits in frühern Artikeln den Nachweis ges 
liefert, wie die Beftrebungen der jcheinbar entgegengejeptes 
ften Fractionen des dermaligen Proteftantismus auf biefem 
Punkte zufammenlaufen. — Auf dem Stadium der Agonie 
angelangt Fann dieſe Zrriehre, — wenige in Deutfchland 
fporadifch zerftreute, vielfach als Fanatiker und Eeparatiften 
von ihren eigenen Glaubenegenoffen verfolgte pietiftifche 
Vereine fehr verfchiedener Urt ausgenommen, nachdem fie 
den Cirkel durchlaufen, den die göttliche Zulaffung ihr 
geftattet hatte, — nichts anders mehr feyn ale Indifferen⸗ 
tismus. — Heute wollen wir den Abfolutismus in 
veligiöfen Dingen als die andere Eeite beffelben, einer naͤ⸗ 
bern Beleuchtung unterwerfen. Und damit wir nicht etwa 
befchuldigt werden mögen, daß wir ihm die Theorie defjelben 
aus der Idee berausconftruirend, mit zu fehwarzen Farben 
malen, wählen wir zum Paradigma der Lehre, die wir be 
ftreiten, die Schrift von Karl Ehmitthbenner: „Ueber 
das Mecht des Regenten in Firchlihen Dingen. Kine chrift- 
lich =ftantsrechtlihe Abhandlung“. — Die Würbigung bes ei: 
genthümlichen Umftandes, daß diefes Buch gerade von Ber: 
lin (gedrudt im Jahre 1838) ausgegangen, wollen wir un: 
fern Lefern überlaſſen. — War dieß ein Zufall, fo müffen 
wir ihn eben fo boshaft als charakteriftiich nennen. Jeden⸗ 
falls ſchwatzt der Verfaffer mit einer Art von Unfchulb, die 
unter andern Umftänden rührend ſeyn Fönnte, ein Geheimnip 
aus, das freilich für keinen denkenden Menfchen mehr ein 
folhes ift, ihm aber dennody fehwerlid den Dank zu Wege 
bringen wird, auf den er gerechnet zu baben fcheint. — 

Der befagte würdige Autor gehört nämlich zu jenen Dies 
dermännern, die aus ihrem Herzen feine Mördergrube mas 
hen. — Bei aller Bosheit und allem giftigen Haffe gegen 
die Fatholifche Wahrheit, die ihn befeelen, kann ihm bie for 
ftige, vielen feiner heutigen Streitgenoffen eigenthümliche, 
binterliftigsfchleichende Verhüllung feiner Abſichten und Zwede 
nicht zum Dorwurfe gemacht werden. „Indem nun“, fagt er 
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ung mit einer Offenheit, für die man ibm nicht dankbar genug 
feyn kann, „der Zwed war: das Verhaͤltniß, worin Staat 
und Kirche fteben follen, in feiner Wahrheit aufzuzeigen, — 
— — fo gehörte hierzu aud, beflimmter ausge— 
fproden, der Beweis, daß es dasjenige nidht ger 
ben foll, was man gemöhnt if, „Kirche“ zu nens 
nen“. (Dorrede S. IV u. V.) Denn wenn es eine folde 
„Iſolirung“ der religiöfen Intereſſen geben dürfte, fo hätte 
das Leben. zwei Zwecke, wie auch ſchon gefagt worben ift. 
Es wäre dann dies Leben nicht felbftftändig, fondern Mittel 
jener Zwecke, benen es diente, um berentwillen es da wäre. 
Iſt das Leben aber nicht bloß Mittel, das feinen Zweck außer 
fih bat; ift es alfo für fich felbft da, fo hat es auch feinen 
Zwed in ſich felbft“ u. ſ. w. — Natürlih! wenn fi) der Menſch 
anfrichten und gen Himmel bliden, wenn er an das ewige 
Leben glauben und fi ale Bürger einer Fünftigen Welt bes 
trachten durf, zu welcher das gegenwärtige, irdifche, ver- 
gängliche Daſeyn ein bloßer Durchgangspunkt ift, wenn der 
Zwei des Erdenlebens außer demfelben liegt und darin bes 
fieht: die Ehre Gottes zu befördern und die ewige Herrliche 
feit zu verdienen, — dann freilich ift es übel mit dem Reiche 
des Abfolutismus beftellt, der mit dem Leibe auch die Ceele 
knechten will. — Der Gläubige wird fi vor dem Richter, 
der Leib und Eeele in die Gehenna ſchicken kann, mehr fürdys 
ten, ale vor der Etaatspolizei, ja er wird Gott mehr ges 
borchen, als den Menſchen, — was für jene Politiker, um 
mit Ehalefpeare zu reden, keineswegs ftatuirli und gar 
nicht auszuſtehen if. Denn wo follte der Reſpect vor ber 
„Einatöregierung“ bleiben, wenn die Oläubigen ſich gemöhns 
ten an einen noch Höhbern zu glauben, der über ihr wäre! — 
Das chriſtliche Volk muß alio auf den Wirtbfchaftshof dieſes 
ebene eingezäunt, und vor allen jenen flantewidrigen Ges 
danken an einen höheren, über der gemeinen Wirklichkeit lies 
genden Zwed des Daſeyns forgfältig bewahrt werden, wenn 
das abfolute Reich der Staatsgewalt gedeihen fol. — Diefe 
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Solgerung begreift fih, und darüber kann Fein Etreit obs 
walten; nur ein Ecrupel ift uns dabei aufgeftoßen: es bürfte 
fich ereignen, daß eine Völkerjchaft, die jich (wenn dieß ans 
ders möglich wäre!) dem Dienft der Staatszwecke mit folcher 
Reſignation bingäbe, nad) wenigen Geſchlechtsaltern fchon ih⸗ 
rer großen Mojorität nad, auf allen Vieren gehend betrofs 
fen werden würde, wie meiland Nabuchodonofor, und ben 
Thieren dee Feldes es gleich thuend an Geblök und Eitten. 
Allein vor diefem Schickſal würden fo tieffinnige Staatsden⸗ 
ker fie gewiß durch „Staateinftitute“, wie Akademien ohne Re⸗ 
Iigion, Philoſophie und Geſchichte oder Freimaurerlogen, zu 
bewahren wiffen, zumal, da fi deren Wirkſamkeit für Alles, 
was das innere, geiftige Leben der Nation betrifft, aller Or⸗ 
ten fo herrlich erprobt bat. 

Nach diefem Vorſpiel können unfere Leſer auf die inters 
effanteften Mevelationen aus der Geheimlebre des Despo⸗ 
tismus gefaßt und fiber ſeyn, daß ihre desfalfige Hoffnung 
nicht werde zu Echanden werben. Syn religiöfen Dingen, bes 
lehrt ung Herr Schmitthenner, wie in andern Angelegenhei⸗ 
ten der Menfchen, müffe ein Gefetgeber feyn, der jene bands 
habt und diefe regelt. Diefer könne zwar die Meligion nicht 
exit fchaffen und geben, „allein fie muß gehütet, gehandhabt, 
erklärt werden“. — „Die Etimme des Chriftenthums muß 
lebendig ertönen, fie muß aber auch gegenwärtig vernehms 
bar und verftändlich feyn. Bon wem foll diefe Pflege 
und Handhabung der Neligion aber ausgehen? Cie muß von 
einem Organe ausgehen, was über dem practifchen Leben und 
höber als beffen Alltaͤglichkeit ſteht, was das Leben der Menſch⸗ 
heit felbft leitet. Senes Organ ift das höhere, geiftige Prins 
eip, welches den Etaat zu feinem Ziele, das gefammte Hans 
dein der Menfchheit darin zur Harmonie führt.“ Meint er 
alfo den beiligen Geift, den Ehriftus der Kirche am Feſte 
der Pfingften gefendet, welches ja der Proteflantismus ebens 
falls noch bis jegt feierlich begeht? Mir nichten! „Es If 
ber Regent! dieſen (sic) in feinem reinen Begriffe 
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gedadt, ald Verlörperung eben jenes Leis 
tenden Principes“. — Diefe Unfchauungsmelfe ift 
nicht neu. Cajus Caligula bat fich bekanntlich fchon 
für eine „Verlörperung“ des capitolinifchen Zeus gehalten 
unb damals fchon die jüsdifche Priefterfchaft durd die Zumus 
thung: feine Statue in ihren Tempel aufzunehmen, in nicht 
geringe Derlegenheit geſetzt. — Als ihre Bitten über den 
Borläufer der hegelifchen Etaatslehre nichts vermochten und 
feine Drohungen immer heftiger wurden, wandten fich biefe 
Theologen in ihrer Hartnädigkeit und Beſchranktheit an den 
Gott Ihrer Vaͤter, der für diefes Mal auch noch fchnelle Hülfe 
fchaffte. Denn Tages darauf war Cajus, die bamalige „Vers 
Eörperung“ ber Staats⸗ und Religioneidee, eine Leiche. Da 
jedoch der derzeitige begel'fhe „Staat“ für fid) Ewigfeit der 
Dauer in Anſpruch nimmt, fo ift er gegen alle bergleichen 
umbefugte Einfchreitungen der Vorfehung volllommen ficher 
geftellt und Herr ©. docirt (E. 30) in großer Gemüthsruhe 
weiter: „Der Etaat als Rechtsverfaſſung, als bürgerlicher 
Derein und der Etaat ale religiöfe Derfaffung follen dem⸗ 
nah abfolut vereinigt, ganz und innerlidh eins 
feyn, — weil ſich fonft der Menfh und die Menfchheit In 
feinem Handeln widerfpriht. Es hat der Menſch und bie 
Menſchheit nur einen Geſammtlebenszweck, wie nur ein De: 
fepn, und es laſſen fich daher Feine zwei Ceiten feines geiftis 
gen Lebens, eihe jede mit einer befondern Abficht in ihm ab⸗ 
fondern. Dieß thun „(wie es z. B. der Eohn Gottes gethan, 
als er befohlen: Gott zu geben was Gottes, und dem Cäfar 
die Geldmünze, bie des Caͤſars iſt,)“ heißt den geiſtigen Mens 
{dem in zmei Stücke zerreißen, mas das Leben von Grund 
and Ikerflört und die Harmonie des Ganzen in Disharmonie 
auseinanderfallen macht. Diefe Natur: und Zweckwidrigkeit, 
die vielfach gelehrt und verfucht worden ift, konnte Daher auch 
uur ein befländiges Mißlingen des Strebens nach einem Ziele 
ſeyn und da, wo fie theilweife ausgeführt wurde, ift jeder 
der anseinandergeriffenen Theile geifligen Seyns, als des eis 
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genen felbfiitandigen Lebens durchaus unfähig, verwellt oder 
abgeftorben. Ein Volk, worin Rechtsverfaſſung und Kirche 
fharf geſchieden wären, läge mit fich felbft im Zwiſte, vers 
zehrte fein eigenes Lebensmark, fpaltete das Individuum und 
die Zotalität in zwei Hälften und zerrte fo dad Band ges 
waltfam auseinander, welches die Gottheit um die Menſchen 
ale Brüder gefchlungen“. — 

Nicht aljo Herr Echmitthenner und ber preußenthüns 
liche Proteftantismus! Diejenigen, verfihert er, handeln 
ſehr verkehrt, „die fo ſtolz thun mit den Gaben, weldye 
die Plebs von ihnen empfangen köͤnne. Was wollen fie, 
möchte man fragen, der Menfchheit, den Laien, -denn ges 
ben? den Himmel? — Eie haben ihn nit, ihre Anwei⸗ 
fungen darauf gelten dort nichts.“ (Oder höchſtens 
dann, wenn fie ein polizeiliche Placet empfangen haben?) 
„Sin Feder muß ihn fich felbit fuchen und er wird ihn fine 
den, und durch eigene Tüchtigkeit verdienen und es 
wird ihn ein jeder auch finden, der mit Meblichkeit danach 
firebt® u. ſ. w. So ift ed alfo eine ausgemachte Cache, „daß 
die Theologen nicht zu EFirchlihen Megenten und Gefegges 
bern erhoben werden dürfen. Ihre unvermeiblihen Meinungs 
verfchiedenheiten würden überall und jedesmal in theologifche 
Hänfereien ausarıen. — Jene zahlreihen Synoden, bie in 
den erften Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung abges 
halten wurben, waren durd nichts hervorgerufen, als bie 
bäufigen Zänkereien der Iheologen oder Lehrer, und bie aus 
ihnen in die Gemeinen verpflanzten Meinungsverfchiedenheis 
ten. Irrlehren, Zänfereien und Intoleranz fcheinen das 
eigenthümliche. Bermächtniß Gottes an fie. Epuren von ns 
tolerang finden ſich ſchon zu Zeiten der Apoſtel“. Hierbei 
eitirt ber DVerfaffer Epiftel Johannis II. V. 10: „Wenn “es 
mand zu Euch Fümmt und diefe Lehre nicht bringt, den neh⸗ 
met nicht auf in Euer Haus und fagt nicht zu ihm: Gegrüßet 
fepft Du“. — Wahrlich es ift jchade, daß die heutige Unfs 
Härungspolizei des intoleranten Apoſtels nicht mehr habhaft 
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werben kann! — So muß fie ſich wenigſtens begnügen den 
Biſchoöfen, feinen Nachfolgern, und den Prieſtern jene unbe⸗ 
fugte Beſchaͤftigung mit den Angelegenheiten der Kirche und 
des Glaubens zu verbieten und diefe den Megierungeräs 
- then, Galculatoren und Schreibern zu überweifen, die be= 
kanutli mit dem Berufe dazu, wie mit der erforderlichen 
Kraft von oben ausgerüftet find. Denn haben nicht die Apo⸗ 
Bel, — Petrus an der Spige, — fogar dem Hohenpriefter 
geantwortet (Apoſtelgeſchichte V. 29.): Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menjchen? während Pontius Pilatus, der 
kein Theolog war, dem präfumtiven Willen feines Eaiferlichen 
Herrn auf fo nachahmungswerthe Weife alle Ecrupel, die 
ihm beifallen mochten, opferte! — Auf jene apoftolifche Aeuße⸗ 
rung ift aus leicht begreiflihen Gründen, Herr Echmitthenner, 
befonders übel zu fprechen. „Indem fie lehren, man follte 
Gott mehr geborchen, ale den Menfhen, und damit ins 
direct zum Uufftande auffordern, fagen fie, ed ge: 
ſchehe um der Seeligkeit willen. Allein mit folder Lehre 
Des Zeufels befteblen fie gerade die Menjchen um ihre ei= 
gene Seeligkeit, die nicht durch Widerftand gegen die Obrigs 
keit Gottes, fondern durch Gehorfam, durh Leiden und 
Dulden um Gottes willen erlangt wird“. (E. 140 u. 
141.) — Du lautet freilich die Lehre der reblichen Urväter des 
atheiftifchen Abfolutismus ganz anders, und ftatt des bedenklis 
hen Beifpiels der Martyrer *) empfiehlt uns unfer Autor bie 


*,©. 178 Note: „So riß 5. B. in Nilomedien ein chriftlicher 
Beamter die Verordnung Diokletians und Galerius, daß die 
heiligen Schriften verbrannt werden follten (505) herab und in 
Erüde, wofür er vorausfihtlih langfam verbrannt wurde. 
Welhen Werth verbeihen folhe Kronen den be 
tbörten Menfhen? Hätte jener Beamte nicht mehr im Sinne 
Chriſti gehandelt, wenn er fehmeigend und mit Thränen‘“ 
(? warum dergleihen? Der Regent ift ja die Verkürperung Des 
Princips, welches das gefammte Handeln der Menfhen zur 
Harmonie führt. S. 55) die Schmach geduldet, die ihm und 
den andern Ghriften zugefügt wurde, ald daß er in wirkli« 
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Iantere Milch der Doctrin bes „fcharffinnigen Eelbfidenkers«, 
Thomas Hobbes (E. 180), und ©. 181 fügt er wörtlich: 
„Benedikt (Baruch) Epinoza entwidelt mit philofophis 
ſcher Edyärfe und EHarfter alſo auch unwiderſtehlicher Con⸗ 
ſequenz, wie ſie ihm überhaupt eigen iſt, daß das oberſte 
Recht in kirchlichen Dingen dem Regenten zukommt, und es 
ein zweifaches Regiment im Staate nicht geben kann; — re- 
ligionem vim juris accipere ex solo eorum decreto, qui 
jus imperandi habent, et Deum nullum singulare reg- 
num in homines hubere, nisi per eos, qui imperium 
tenent et praeteren quod religiopis aultus et pietatis exer- 
atium reipublicae paci et utilitati accomodari et conse- 
quenter a solis summis potestatibus determinari debet, 
quae adeo ejus etiam interpretes esse debent“. — Und 
Diefe und "ähnliche Etellen begleitet er mit ber Fugen Scherz⸗ 
rede (©. 182): „Man follte die heutigen chriſtlichen 
Schreier, die „Leute von geftern und vorgeftern, mit der Lis 
‚beralitätd = Philiftermüge*, wie fie Ernft Münch nennt, 
bei diefem eben fo frommen, als fharffinnigen, 
jüdifhen Philofophen in die Schule fhiden, damit 
fie chriftlihe Moral hören und begreifen lernen mögen, baß 
fie es nidht find, denen die Vorfehung das Wohl und Weh 
ihrer Völker anvertraut hat“. — | 

Da der würdige Verfaffer ein Dann ift, ber, wie das 
Sprichwort ſagt, vorwaͤrts und rückwaͤrts ſieht, ſo entgehen 
ſeinem Scharfſinne auch nicht einige Einwendungen, die ſich 
vielleicht gegen ſeine kirchen⸗ſtaatsrechtliche Lehre machen laſ⸗ 
fen Eönnten. Es werde, möchte Mancher ſagen, „wenn das 
belebende religiöfe Princip in ben Händen bes weltlichen Re⸗ 
genten fey, damit die Glaubensfreiheit in Gefahr kommen, 


her DOppofition gegen die Regierung, der feine Re: 
ligion nody ein odium war, fih umbringen ließ“? -Bis gu Dies 
ſem Grade von Knechtſinn find jene heruntergekommen, welche 
fih vorzugsweife Vertheidiger der Glaubensfreipeit zu nennen 
pflegen. 


Zeitläufte. 267 


weil fie in ben Händen der Willkühr liege“. — Er wider⸗ 
legt diefen Einwand: „Wir müffen fagen, daß Faum etwas 
gedacht werden kann, was unbegründeter und einfeitiger 
wäre. — — — — „Aber ſelbſt zugegeben, was gar nicht 
einmal wahrſcheinlich iſt, daß ſich jenes oberſte leitende 
Princip irgendwo in einem Individuum verförperte, das es 
mit der Religion und dem Wohle feiner Völker nicht gut mei⸗ 
nen könnte, fo ift dies doch nur fehnell vorübergehend — es 
würde höchſtens ein Mienfchenalter dauern. Was ift aber ein 
ſolches Zeittheilben im Reiche des Chriftenthumes, das für 
die ganze Dauer der Menfchengefchichte berechnet ift! Iſt es 
nicht fait engherjig, nad dem Mißgriffe eines Individuums 
das Wohl und Wehe der Mienfchengefchichte zu bemeffen, tft 
es nicht Fleinlich <egoiftifch, darum dem Heil des Ganzen zu 
wiberfireben, mweil die eigene, winzige Perfünlichkeit ein vorüs 
bergebendes vermeintliches Uebel möglicherweife erleiden 
fönnte? Und doch ift es in wahrem Grunde nichte Anderes: 
damit ben bürgerlichen Leuten in ihrer zeitlihen Wohlfahrt 
Feine Echmälerung begegnen möge, thun fie, als redeten fie 
für die Geſchichte der Welt, ale verfechteten (sic) fie Die 
Sache des Chriftentbumes, die doch manches unberufenen 
Schreiers fo gut entbehren Fönnte. Der Einwand felbft iſt 
aber auch wieder rein demokratiſcher Natur; er enthält 
ein durchaus demofratifches Element. Es ift dabei die Indi⸗ 
vidnalität in Edhup genommen, alfo eine egoiftifhe Selbſt⸗ 
ftänbigfeit, indem damit der Nachtheil abgewehrt werden foll, 
der dem Gewiffen eines einzelnen Syndividuums zugefügt wers 
den möchte. Denn nur die Gewiflensfreiheit des Einzelnen 
benft man fich, und denkt fich jeder dabei. Der Einwand iſt 
ſchon darum unchriſtlich und gottlos, denn das Ehriftenthum 
wehrt es ab, daß der Menfch ſich als ifolirte Perfon begreis 
fen fol, er fol ſich ald Glied des Ganzen, als einer Obrigs 
keit unterthan erfaffen. Iſt demnach bie behauptete Gefahr 
für die Glaubensfreiheit nicht wirklich vorhanden, fo wollen 
wir nun auch näher zufehen, was denn dad fo hoch gerühmte 
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Out, bie Glaubensfreiheit genannt, eigentlich fey. Dies 
Ding, hinter defien Schirmwand die Verzagten ſich verkrie 
hen, und das die mehr Dreiften ſich als Efelsfinnbaden zus 
sihten, um das Philifterium des Staates damit aufs Haupt 
zu fchlagen, wenn dieſes ſich unterfangen follte, eine pafjende 
Anordnung in den Wirrwarr der Firchlichen Dinge machen zu 
wollen! Es wird fi dann ergeben, daß nur ein Phantom 
in Gefahr ift, nichts von lebendiger und thatiger Wirklichkeit. 
Wir halten ung überzeugt, daß trog des unendlichen Gefchreies, 
was um die Freiheit des Glaubens gemacht wird, ſich bie 
wenigften Menſchen Ear machen, was fie damit meinen. Ent⸗ 
Heiden wir nämlich die Glaubengfreiheit von allem demjenigen, 
was fie nicht felbft ift, fo beftebt fie in nichts Anderem, ale 
was nach einer andern Ceite bin Denkfreiheit genannt 
wird. Eie ift das Recht, in Dingen der Religion feine eis 
gene Meinung unabhängig von den Einwirkungen anderer 
haben zu dürfen, die Befugniß, einen Glauben zu begen, 
ohne daß diefer mir aufgedrungen wäre. Inſofern ift Glau⸗ 
bengfreiheit nichts anderes, als partielle Denkfreiheit, bezogen 
darauf, Daß die innern Gedanken der Menfhen über religiöfe 
Gegenftände Eeinem äußern Zwange unterliegen. Da muß 
zugegeben werden, daß dad innere Meinen und Ölaus 
ben der Menſchen ein Heiligthum ift, was von keis 
nem Echergen einer pofitiven Eagung beitreten 
werden darf. Wer das freie Meicd, des Geiſtes im Men⸗ 
[hen nicht anerfennt, ber verlegt das Höchfte in ihm, gerade 
dasjenige, was ihn zur Perfon macht; mas ihm feinen Vor⸗ 
zug in der Echöpfung ‚feine Eigenfchaft, Gottes Ebenbild zu 
fepn, gewährt. Und in diefem Einne fordern aud wir ©laus- 
bengfreiheit. Diefe Sreibeit. ift aber fchon durch den Prote⸗ 
ſtantismus felbft für ewig gerettet, denn hier wird nicht vor« 
gefehrieben und durch Beichte Fontrollirt, was man glaubt, 
auch nicht hinterher die Abweihung von ber buchftäblichem 
Vorſchrift durch ein Inquiſitionstribunal ꝛc. gerichtet. Al⸗ 
lein der äußere Glanbe, wenn fo gefagt werben 
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mag, — das religiofe Handeln — das kann nidt 
der Willführ eines jeden anbeimgegeben ſeyn, 
denn das unterliegt mit Nothwendigkeit dem Ges 
fege und der Aufjicht des Staates. Keinerlei äußeres 
Handeln der Menſchen fallt außerhalb des Gebiets der Staates 
gefeggebung“. — — n diefem Einne haben auch die 
fheußlichften Chriftenverfolgungen bes Alterthums niemals 
die Glaubensfreiheit beeinträchtigt. Denken, meinen und 
glauben, wenn er es nur durch Fein in die Einne fallendes 
Zeichen äußerte, und fonft den Göttern vorfahriftsmäßig nad) 
ber Staatsagende opferte, Fonnte auch unter Nero und Dios 
cletian Jeder, was er irgend wollte. 

Bir haben bie ganze obige Stelle bier eingerückt und 
glauben hier Anſpruch auf die Rachſicht unferer Lefer zu has 
ben. — Denn dergleichen Züge zur Charakteriſtik des dem heu⸗ 
tigen Proteſtantismus beimohnenden Maaßes von Geifteskraft 
und fittlicher Würde dürfen nicht verloren gehen. Hoffentlich 
wirb eine beffere und nicht mehr allzu ferne Nachwelt es 
sicht glauben wollen, daß die von der Kirche getrennten Par⸗ 
theien in ihren letzten Zeiten fo weir herabgekommen gewefen 
fyen, daß ein bdeutfcher Proteftant im Jahre 1838 wörtlich 
folgendes habe drucken laſſen können: „Es giebt in der That 
ſolche geiſteskranke Menfchen, die ſich. überall in ihrem Rechte 
gekränkt fühlen. Eie fteben vollfommen dem gleich, 
der, fein zartes Gewiſſen durch eine allgemeine 
Maafregel des Staates in kirchlichen Dingen 
verlegt hAlı“. — (Eeite 54.) Und dieſer Ultraſervi⸗ 
lismus gebı fill und glatt an den heutigen Wortführern 
bes außerkirchlichen Zeitgeiftes vorüber, ohne daß er für 
flhe Ungebühr eine Eylbe des Tadels oder bes verdienten 
Abſcheu's hatte. — So feft rechnen fie dort darauf, daß die 
Gewalt für immer in ihren Händen gefeftet fey. — Denn wo 
die Irrlehre irgend einer Eatholifchen Obrigkeit gegenüberfteht, 

lautet ihre Dede anders; da ift die troßige, rebellifche Aufs 
lehnung gegen die allergerechtefte Anwendung ber Gewalt nicht 
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bloß erlaubt, fondern löblich, und die ungerechtefte gewaltfame 
Empörung wird zur'gerechten Nothwehr. 

Was die zunächſtliegenden, praftifhen Zwecke betrifft, 
die ber Verfaffer verfolgt, fo bat er Eorge getragen, daß 
feine „guten Gefinnungen“ nicht überfehen werden können. 
Es ift nah dem Obigen beinahe überflüffig zu bemerken, daß 
fein ganzes Buch auf eine Verherrlichung der Megierunges 
marimen Preußens binausläuft, und mit fo eifrigem Ungeftüm 
ſchwenkt er das Rauchfaß, daß er die Objefte feiner Vereh⸗ 
zung faft in’s Geficht fehlägt. — E. 30 nennt er die Luther 
rifhen Gonfeffionsvermandten, Die ſich geweigert ihre Lebers 
jeugung dem Machigebote der weltlichen Gewalt zu opfern 
und mit den Galviniften zugleich in Die neuerrichtete, gemein: 
fchaftlihe Etaatsfirhe einzugeben: „von der Union abge 
- fallene Lutheraner“. — €. 32 verfihert er, daß „bei der 
Agendenſache in Preußen König und Regierung mit einer uns 
gemeinen Nachficht und Zartheit gehandelt haben“. — Bon 
der Einkerkerung und Vertreibung der Lutheraner, welche die 
Union und gende anzunehmen fich geweigert, urtheilt er wie 
folgt: „Diefer Etreit hat felbft ein Beifpiel geboten, daß 
ein (?) Lehrer ber Religion Chrifti fi) fo weit vermaß und 
vergaß, fih gegen die Majeftät feines erhabenen Könige uns 
ehrerbietig zu erweifen und aus der hierauf erfolgenden wohl: 
verdienten gerichtlichen Beſtrafung — die zudem des Kö⸗ 
nige Gnade noch milderte — eine Urt Müärtprerfrone zu, mas 
hen, anftatt ſich an die Bruft zu fchlagen und feine Sünde 
zu bereuen. Jener völlig unnütze Streit, zu dem faft ein 
jeder fein Scherflein beitragen zu müffen glaubte, bat fo viel 
Gehaͤßiges zu Tage gefördert ...... daß er aufs Bündigſte 
. und Treffendfle bewährte, was fehon oben gefagt il: daß 
die Seiftlihen der heutigen wie der frühern Zeit 
im Ullgemeinen weder Ruhe noch auch im Befon 
dern vielfach nit Sefhid genug bejigen, um die 
Angelegenheiten der Religion zu leiten“. — Dun 
folgt gegen den Echluß des Buches eine Verberrlihung ber 
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£. preußiſchen Agende, wildes zweideutige Lob aus folchem 
Munde wir berfelben aus vollem Herzen gönnen*). Nicht 
minder wird der geneigte Leſer merken und verfteben, wos 
bin der umſichtige DVerfaffer zielt, wenn er (©. 24) ver« 
fiert: daß bie wahre katholiſche Kirche nicht die jegige rs 
mifche, fondern die griehifche Kirche fey, und wenn er an 
einem andern Orte die. Behauptung Stourdza's „fehr richs 
tig“ findet: „daß die ganze römifche Kirche eine große ke⸗ 
gerifche Maffe ſey, die von der Fatholifhen Kirche durch 
Gigenthat abtrünnig ward.“ — Um fid auch im Ausdrucke 
möglichft preußenthümlich zu coflumiren, macht er fogar an 
manchen Etellen den Verſuch, ſich den Jargon der hegelis 
ſchen Ecyule anzueignen, was jedoch nicht ganz gelingt, ja 
fogar in Berlin leicht den entgegengefegten Effect machen unb 
an den Wärter in der Menagerie erinnern Fönnte, ber die 


*) Gs iſt Intereffant zu vergleichen, wie dem Berfafier das, maß er 
im „Papfttyam‘‘ abfcheulih und fündhaft findet, plöglich in eis 
nem ganz andern Lichte erfheint, wo es ihm auf Dem Gebiete 
der Agende begegnet. „Tarin befteht die Suͤndhaftigkeit des 
Papſtthums. Während Chriſtus die Menfhheit von den 
Feſſeln der Pofitivität entband, das Neid der Beilter und 
geiftiger Kultur für eine offene Auc erflärte, in der fi Jeder⸗ 
man ergehen und ergügen dürfe, Ieitete der Papismus Diefelbe 
wieder daraus heraus, in die Engpäße der Einfeitigkeit und in 
die ehernen Schranken der firirten unabänderlihen Satzung — 
verfchließend hinter ihe die freundliche Aue mit einer duͤſtern 
ſchwarzen Umgebung, die, mit gudenden Bannſtrahlen fchwer 
gefhwängert, jedernann Verderben und Vernichtung droht, der 

. 66 wagen möchte, hindurchzudringen.“ Seite 207 fagt er da; 
gegen: „Wenn ed ein Bormurf für die Agende ſeyn fol, daß 
fie das Geremoniell an ffarre Formen binden (bin« 
det?), fo wollen wir hierbei mit demjenigen antworten, was cin 
competenter Mann diefer wegen von Schweden anfuͤhrt.“ — 
die von ihm eitirte Stelle aus v. Schubert's Schrift uber Schme- 

dens Kirchenverfaflung lobt es, daß man dort von jeher „auf 
feſtſtehende Formen der kirchlichen Handlungen“ gehalten habe. 
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Sintretenden um Entſchuldigung bat: daß es das gebrocene 
Deutfch noch nicht recht berausfriegen könne, und bis er es 
gelernt reines Berlineriſch reden müſſe. 

Wir haben die empörende Ubfcheulichkeit des Abſolutis⸗ 
mus, der die Kirche und das heilige Freiheitsrecht des Mens 
fyen: der wahren Kirche anzugehören, vernichten will, um 
über die Gewiffen der Menfchen, wie über ihren Leib und 
ihre Habe zu berrfchen, in dem Dbigen nachgewieſen. Res 
ben diefer rechtlichen und fittlihen Seite folder Unfchläge 
bat auch die politifhe Frage ihr Recht: würde eine foldye 
Theorie wirflih, wie gewiſſe Staatsmänner Meinen, auch 
wenn fie vollftändig zu verwirklichen wäre, einen Schutz 
gegen die Mevolution und eine Vermehrung der fürftli- 
hen Macht gewähren? Der vertbierien Dummheit ober 
dem fanatifchen Hafle der Befeffenheit gegenüber ein begätis 
gendes Wort zu verlieren, achten wir uns zu hoch. — Über 
den gefcheuten Männern unter ben Gegnern der Kirche, bie 
no einen Meft von Befinnung bewahrten, wollen wir fol⸗ 
gende einfache Bemerkung zur Erwägung anheimgeben. Ihr 
wollt die Kirche flürzen und die, dem Glerud derfelben von 
Gott anvertraute Gewalt Euch zueignen. Zu dem Ende be- 
bauptet Ihr (mit Herrn Echmitthenner E. 171): „daß es 
zu einer richtigen Erfenntniß und Verwaltung des Ehriftens 
thums aud nicht einer befondern Inſpiration durd den hei⸗ 
ligen Geift bedürfe.“ „Und felbft wenn dieß ſeyn follte«, fegt 
jener Glaffiler des Abfolutismus hinzu, „fo müffen wir bin 
terher die weitere Behauptung aufftellen, daß diefer Geift 
der ganzen Chriftenheit und jedem einzelnen Chris 
ſten einwohnt«. — Alfo das Individuum, oder, was dafs 
felbe ift, die Vereinigung aller Individuen, die Maffe, iſt 
des heiligen Geiftes, oder wenn Ihr dieß lieber wollt, der 
gefunden Verſtandes⸗Erkenntiniß des Chriſtenthumes voll und 
Jeder zur Verwaltung kirchlicher Dinge gleich berech⸗ 
tigt und berufen! — Die Tactik diefer Argumentation ift 
nit neu, fie liegt fogar In der Natur der Eadye; wer bie 
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legitime Autorität flürgen will, muß die Maffe aufrufen. — 
Sepd Ihr denn aber wirklich fo thöriht zu wähnen, eben 
diefe Maffe, wenn fie Eych gehört und Glauben gefchenkt hat 
und wirklich überzeugt worden ift, daß der heilige Geift wirk⸗ 
lich in jedem Einzelnen lebe, werde fih nun geduldig und 
fügfam Euren Polizeien untergeben und nur fo lange and 
in den- Stüden fihwärmen, als hr es erlaubt und .es 
für Eure Zwede taugt? Habt Ihr denn nie von ben 
ältern und neuern Gecten diefer Art und ihrem Begins 
nen gehört oder gelefen? Iſt nie eine Kunde von Karl’s I. 
biutigem Ende zu Euch gelangt, defien Haupt unter ‚Dem 
Beile derjelben Puritaner fiel, aus deren Jedem ein heiliger - 
Geiſt ſprach? Seyd Ihr folde Fremdlinge in Israel, daß 
Ihr nicht aus eigener Erfahrung wißt, was heute fchon in 
Oftpreußen und Pommern und in der Schweig und in Schwan 
ben. ſich begeben bat und begiebt, wie es an taufend Orten 
fih regt und rührt und die Mundköpfe des 19ten Jahrhun⸗ 
derts nur auf den Augenblid warten, Euch zu zeigen, was 
es heiße der Maſſe und der Gemeinde den heiligen Geift zu: 
fpredhen, wie hr es in der eitlen Hoffnung thut, daß Ihr 
in ber allgemeinen Verwirrung das abfolute Regiment in 
kirchlichen Dingen würdet erbeuten können? Hütet Euch 
wohl! — Auch Core und Dathan fagten: bie ganz Menge iſt 
heilig und in ihr ift der Herr. — Ihr glaubt heute freilich 
nicht mehr, daß der Abgrund fie dafür verfchlungen; aber 
unter Euern Süßen Hafft kaum verhüllt der Abgrund ber 
Hevolution und wenn hr in frevelhaftem Muthe die Worte 
fpredht, die ihn öffnen, fo kann fich dasfelbe Wunder heute 
noch, wenn gleidy in etwas veränderter Form, an Euch felbft 
wiederholen. 

Zum Schluße fühlen wir uns in unferm Gewiffen vers 
pflichtet unfere Eatholifhen Glaubensgenoffen darauf aufmerks 
fam zu maden, daß eine große Anzahl ehrliebender und red⸗ 
licher Proteftanten beffer find ale die Doctrinen der Schmad 
und Knechtſchaft, welche ihre Schriftgelehrien predigen und 
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daß Diele von ihnen, wenn fie die Gelegenheit dazu hätten, 
ihren Ubfcheu vor dergleichen Entwürbigungen des ‚menfchlichen 
Namens ebenfo energiſch ausbrüden würden, ale wir ſelbſt. — 
Andere dagegen, zu denen Herw Schmitihenner jedoch in kei⸗ 
ner Weife gehört, find keineswegs ganz fo befchrankt und 
platt, wie fie fich fielen. Hinter dem erfünftelten Aberwig 
und der natürliden Verruchtheit lauert eine bemußte tiefböfe 
Abſicht — hierüber hat Fürzlich noch (in Nro. 10 der Hallis 
ſchen Jahrbücher) ber berüchtigte Hallore Arnold Ruge 
ein dankenswerthes Geftändniß abgelegt. — Er meint: wir 
Katholifen feyen unfähig, gegen „das ganze Gewicht des 
bürgerlichen Lebens, der Staatsgeſetze und der heutigen Bils 
dung“ aufzulommen. „Es if nur nötbig”“, ſetzt er hinzu, 
„daß wir fie zu ihren Xollbeiten, zu dem Wahnwit eis 
nes offenen Procedirens und einer nackten Darlegung 
ihrer Gefinnungen und Pläne aufreitzen“ (hört es wohl, 
Ahr Schirmer des öffentlihen Friedens in Deutfchland: aufs 
reigen!), fo rennen fie fich felbft das Gehirn aus“. — 
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Suther. 
(Ein Verſuch zur Loͤſung eines pſychologiſchen Problems.) 
(Dritter Artikel.) 
Br 


Der eigenthümliche Standpunkt Luthers, gegenüber feiner _ 
eigenen Parthei, führt naturgemäß auf die Frage: ob er denn 
aus allen biefen, von ihm felbft fo klar aufgefaßten und fo 
ſchonungslos gefchilderten Thatfachen niemals den nahe liegens 
den Schluß auf den wahren Werth feiner Lehre und insbefondere 
der Theorie von der Verwerflichkeit der guten Werke gezogen, 
ob er fich denn niemals felbft gejagt habe, baß eben dieſe die 
wahre Urfache aller jener Erfcheinungen fey, die ihn in fo 
hohem Grade betrübten? — Die heutigen proteftantifchen Ge: 

fdhichtfchreiber,, von denen nur K. U. Menzel eine ehrenvolle 
Ausnahme macht, — find darüber einig geworden, Lutber 
ale den immer kühnen, von tiefer Ueberjeugung und uner⸗ 
fhätterlichem Glauben an die Wahrheit feiner Lehre zu jeder 
Zelt durchglühten Glaubenshelden zu fchildern, deſſen ftebende 
Gemüthsſtimmung etwa Diefelbe gewefen fey, in ber er kurz 
vor dem Einzuge in Worms, im fellen Vertrauen auf die 
ihm verfprochene Hülfe der fränkifchen Ritterfchaft, die bekannte 
Lruphpmne dichtete. — Cine unbefangene Forſchung kann jes 
doch mit diefer Annahme keineswegs übereinftiimmen. — Lu⸗ 
Wer war Durch bie von ganz entgegengefeuten Seiten her auf 
eben jenen Gardinalpunkt feiner Lehre gerichteten Angriffe in 
folhe MWiderfprüche, und in Folge des Bemühens, dieſelben 
in vereinigen, in ein folches Schwanken geratben, daß das 
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Unhaltbare feiner ſich ſelbſt negirenden Stellung fogar feinem, 
logiſchen Folgerungen ſonſt ſo wenig zugaͤnglichen Geiſte klar 
zu werden begann. — Aus ſeinen Declamationen gegen das 
„Geſetz‘ und den raſtlos miederhölten Verſicherungen, daß 
auf die Werke der Liebe in Betreff der künftigen Seeligkeit 
ſchlechterdings gar nichts ankomme, hatten manche ſeiner An⸗ 
bänger, wie es ſcheint mit gutem Fuge, die Folgerung ges 
zogen: daß das Geſetz überhaupt aufgehoben fen, was frei: 
ih mit andern Worten nichts meniger bedeutet, ale: Je⸗ 
der iſt berechtigt, fo bald er nur glaubt, nad) feines Her: 
zens Gelüften zu leben. Soweit wollte Lutber indeffen doch 
nicht mitgeben, und modificirte feine Lehren dahin: daß zwar 
der Glaube allein ohne die Werke feelig mache, daß aber 
der wahre Glaube fid) nothwendig in guten Werken äußern 
werde. — Allein biebei hielten ibn wieder, unftreitig auch mit 
vollem Rechte! — feine Fatholifhen Gegner feſt. — Wenn, 
fagten fie, er zugebe, daß der Glaube ohne die Werke todt 
und nur der in Werken der Liebe wirkfame Glaube der zur 
Seeligkeit nothwendige ſey, fo erkenne er damit zugleich ber 
Sache nah an, daß Glaube und Werke das Heil des Mens 
ſchen wirken und jede weitere Differenz erfcheine dann ale ein 
möglicherweiſe zu befeitigefiber Wortftreit. — Allein eine fol: 
he Beilegung des Kampfes widerfprach nicht bloß dem Stolze 
des „Reformators““, fie führte ihn zugleih auch auf jenes 
Gebiet zurück, weldes er, aus Gründen, die wir im erften 
Artikel entwicdelt haben, für immer verlaffen hatte. — Gr 
ſprach fi) daher, freilih auf Koften des gefunden Menfchen- 
verftandes, aus allen Kräften gegen alle dergleichen irenifche 
Demühungen aus, und ale Melandhthon im Jahre 1541 zu 
Regensburg fih mit den Katholifen dahin verglichen battee 
daß unter dem gerechtmachenden Glauben auch ftets ein durch 
die Liebe thätiger verſtanden werben folle, erklärte er: „Dieß 
fep ein weitläuftig und geflidttes Ding, ein neues Zud auf 
den alten Mod gelappt, durch weldes der Riß ärger were 
der. — Nichte defloweniger hatten die antinomiftifchen Strei⸗ 


Luther. 277 


tigleiten den wichtigen Einfluß auf Luther's theologische Hals 
tung, daß er den Sat: der Glaube allein mache feelig, fortan 
zwar in den öffentlichen Heligionshandlungen mit den Katho- 
lifen unbeugfam feſthielt, — das Volk und die Jugend da⸗ 
gegen, ganz wie in der alten Kirche, auch aus bem Geſeg, 
d. h. den Geboten Gottes unterwiefen mwiffen wollte. — Dieß 
gereichte der neuen Kirche ohne Zweifel zum Vortheil, da ber 
eigentlihe Mittelpunkt ihrer Lehre und fomit ihre ſchwache 
Seite dadurdy mehr verhüllt ward, — auf Luther's Gemüths⸗ 
ſtimmung hatten jedoch ſowohl die oben gefchilderten Erfah: 
rungen, als diefe Accomodationen den ungünftigen Einfluß, 
daß er jegt in feiner eigenen Ueberzeugung irre warb und, — 
im richtigen Gefühle feiner völlig widerfinnigen Stellung, in 
bie beftigften 'Gewiffensängften gerietb. — eine Aeußerun⸗ 
gen darüber kann man jedoch nur verfiehen, menn man er: 
mwägt, baß er dad Denken in Glaubensſachen und die Eins 
würfe des Verſtandes, felbft wenn fie fi auf das Gefep 
des Widerfpruches gründeten, für fündlich, und die Etimme 
feines Gewiſſens für eitel teuflifche Verfuchung hielt. Wenn 
‚der Menſch mit der Rechtfertigung umgehe, meint er, folle er 
alle Gedanken und Speculationes von der unendlichen, wes 
fentlihen und ewigen Majeftät nur frei fahren laffen; wo 
man aber „außerhalb der Sachen von der Rechtfertigung“ 
diepuiire, „ſo gebrauch deiner Kunft auff's befte, ſey jo fcharff, 
fubtil und fpitig, fo du immer Fannft, da bat es Feine Fahr, 
den ba haſtu mit einem andern Argument zu ſchaffen“. — 
Hatte er ſich einmal auf diefen Standpunkt geftellt, fo mar 
ihm begreiflicherweife mit Gründen gegen feine Rechtferti⸗ 
gungstheorie nichte mehr anzuhaben, ja es laͤßt fich auf dies 
ſem Wege erklären, wie er auch dadurch nicht fie aufzugeben 
bewogen ward, daß er — (meil ein Ungedanke und logifcher 
Widerſpruch nad) der Natur des menfchlichen Geiſtes ſich unmög⸗ 
lich für wahr halten laͤßt) — felbft nicht einmal recht daran glaub= . 
te. Ein folder Zuftand laßt fich freilich nur ale eine, in Folge 
freiwilliger Berhärtung eingetretene, totale geiftige Erblindung 
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begreifen; Luther nahm aber ſeine Unfaͤhigkeit: an ſeine eigne 
Lehre zu glauben, für eine menſchliche Schwaͤche und Unvoll⸗ 
kommenheit. „Ach“, — ſagte er, „ich hab dem Bapſt und 
München alles geglaubet, was fie mir fagten, aber was jetzt 
Chriftus fagt, der doch nicht leuget, das kann meine Der: 
nunft nicht glauben“. Kin andres Mal, als über Tiſche ge 
fungen ward, fagte Luther: „Eo wenig Ihr glaubet, daß 
diefer Geſang gut ſey, fo wenig glaube ich feft genug, daß 
Theologia wahr ſey. — — — Mein Blaub follte billig viel 
größer und hisiger ſeyn. Ach mein Herr gehe nicht in's 
Gericht mit Deinem Knecht“! 

Noch merkwürdiger ift folgende Etelle, wo er eine volls 
ftändige Theorie der Gewißheit in Glaubensfahen entwidelt, 
in Gemäßheit deren er ſich rühmt, feine Gewiſſensbiſſe bes 
fhwidhtigen zu Fönnen, freilich aber auch jede andere Lehre 
ohne Ausnahme, auch die feiner Gegner, ebenfowohl wuͤrde 
haben rechtfertigen konnen. 

„Vor allen Dingen“, ſagte er naͤmlich einſt, „müffen wir 
wiffen, ob diefe unfere Lehre, fo wir führen, Gottes Wort 
fey. Denn wenn wir ſolches wiffen fo können wir feftiglid 
darauf bawen, daß diefe Cache fol und mus bleiben und Fein 
Teufel fol fe vmbſtoßen, viel weniger die Well. — — — 
3% Gottlob, halte meine Lehre gewiß für unſers 
Herrn Gottes Wort und babe nu aus meinem Herzen 
weggeiagt alle andern Glauben, fie heißen audy wie fie wol⸗ 
len, und habe diefe ſchwere Gedanken und Anfechtungen fchier 
überwunden, ba mein Herz ein weil alfo fagte: Biſtu bemn 
allein der, fo das Wort Gottes rein hat und die andern all⸗ 
jumal habens nicht? Alſo fichtet ung der Eatan auch an und 
flürmet mit gewalt zu une ein, mit dem Namen und Tittel 
der Kirchen. Ja fpricht er, was die dhriftliche Kirche bisher 
beichloffen und fo viel Jahr für recht gehalten, baffelbige 
ſtöſſeſtu um, ale wäre es unrecht und gerrütteft beide, das 
geiftlihe und weltliche Regiment, mit deiner newen Leh⸗ 
re. DIE Urgument find id) durchaus in allen Propheten 
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ba die fürnembften Häupter, beyde in Kirchen und Po⸗ 
licey fagen: Wir find Gottes Voll, denn wir find im 
ordentlihen Regiment von Gott geftiftet und eingeſeget, 
was wir ale der größte und beſte Hauffe fchließen vnd 
für vect erkennen, das fol man halten, wer feid ihr 
Narren, daß ihr uns lehren wollt, ift ewer doch kaum ein 
Hand vol? Da muß man wahrlid mit Gottes Wort wol ges 
faſſet ond gerüftet fepn, fondern auch Die Gewißheit der Lehre 
baben, fonft kann man im Kampff nicht beftehen; man muß 
fagen können: Ich weiß gewiß, daß dasjenige fo ich lehre 
und balte, der hohen Majeftät im Himmel eigenes Wort und 
endlicher Beſchluß und die ewige und unmwandelbare Wahrs 
beit fey, Das andere Alles, was mit dem nicht übereinftimmt 
oder dawider ift, das iſt eitel Xeuffelslügen,, falſch vnd uns 
seht“. — 


„Und das thut's auch alleine, daß einer Gottes Wort 
bat, vnd babei beftendig bleibet vnd fagt: Ihr andere allgus 
mal irret und babt unrecht, aber meine Lehre Ift allein recht 
und Gottes gewiſſe Wahrheit, dabei bleib ich, menn gleld 
die ganze Welt anders fagt, denn Gott kann nicht lügen, da 
bab ich fen Wort das kann mir nicht fehlen noch von allen 
helliſchen Pforten überweltiget werden und habe den Troft 
dazu, daß Gott faget: Ich will Dir Leute und Zuhörer ges 
ben die es follen annehmen, laß mich nur forgen, ich will 
über Dir halten, bleib Du nur feft bei meinem Wort“. 


Ward ihm nun gegen biefes und Wehnliches von feinen 
eigenen Gefährten eingewendet: wenn dieſe Gewißheit bas 
Kennzeihen der Wahrheit und des h. Geiſtes fey, fo würben 
ja auch alle „Secten und Motten“, die ihre Lehre für gewiß 
balten, den b. Geiſt haben, dann zog er ſich etwa durch bie 
Verfiherung aus der Verlegenbeit: „der Mahomet, die Pas 
piftien, Eafrementirer und andere Echmwärmer haben Feine 
Gewißheit und können ihrer Lehre nicht gewiß feyn, denn fie 
bangen am Wort nidht“ (d. h. fie haben die Lehre Luther's 


20 Luther. 


nicht). Doch war er nicht immer fo glüdlih, Verſtand und 
Sewiffen durch dergleichen Argumente übertäuben zu Fönnen, 
die lediglich den Fehler haben, daß fie dad zu Ermeifende als 
bewiefen vorausfehen; zuweilen geftand er ſich und Andern 
offen und ohne Umfchmeife: er glaube jelbft nicht was er 
Iehre. „M. Antonius Muſa, damals Pfarrberr zu Rochlitz 
bat auff ein zeit D. Martino herglich geflaget: Er Fönne 
felber nicht glauben was er andern predige. Gott 
ſey Iob und dank (bat D. M. geantwortet) daß andern Leu⸗ 
ten auch fo gebet, ich meinte mir were allein alfo. Diefes 
Troſts bat Mufa fein Lebenlang nicht vergeßen können. (Re- 
fert Matthesius in vita Lutheri Conc. 12.)“ *) 


Auf diefem gefährlichen Punkte war es nicht andere mög: 
lich, als daß Luther mit feinem Gemiffen, — dem urjprüngs 
lichſten, unvertilgbarften, geiftigen Elemente im Menfchen, — 
Kämpfe zu beftcehen haben mußte, — bei deren bloßem Be 
richt ſchon den gläubigen Chriften em wahrhaft peinigendes 
Gefühl der Bangigfeit überfällt. — Wirllich fhaudererregend 
ift es zu leſen, wie der von eigentlicher Höllenangft Gefolterte 
folhe Mahnungen von ſich weiſt, und wie er troß diefer an 
Derzweiflung graͤnzenden Ecreden, die Stimme des beil. 
Geiſtes, der durch fein Gewiffen zu ihm ſprach, ale Lug und 
Trug des Satans bekämpft. — „Meine Nachtkriege“ (mädht: 
liche Kämpfe mit feinem Gemwiffen) „find mir viel faurer mors 
den denn meine Tagkriege, quia dies adversarii haben mid 
felten verdroffen gemadht. Uber der Zeufel Eann mir Argus 
ment bringen die mich in Harniſch jngen“. — „Der Teufel 
bat mir oft fürgeworfen und argumentiret wider .die ganze 
Sach, fo ich führe und wider Chriftum; Uber es ift beffer 
daß der Tempel gar zerreiffe, denn daß Chriftus ſoll verftedt 
und verborgen bleiben“. „Es ift nit und gut, daß man 
wife des Teuffels Kunſtſtück, Tuck und Practicken, er nimpt 


°) Tifhreden. (Jena 1605. €. 2351.) 
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die allergeringſten Sunden, bie kann er hoch aufmutzen, daß 
einer nicht weiß, wo er ſoll dafür bleiben. Er hat mich ein 
mal mit dem Spruch S. Pauli an Timotheum recht geplagt, 
und ſchier erwürget, daß mir das Herz zerſchmeltzen wolte im 
Leibe, und er hielte mir für und klaget mich an, ich were 
ein Urſach, daß fo viel Munche und Nonnen weren aus den, 
Klöftern gelaufen ꝛc. Und nam mir den Hauptartikel von ber 
Gerechtigkeit die für Gott gilt, fein aus dem Herken und 
bielt mir ben Text für 1 Tim. 5. von den jungen Wittwen, 
welche, wenn fie geil und fürwitzig worden find und fie das 
Sutter fticht, wollen fie freyen, und haben ihr Urtheil, daß 
fie den erften Glauben gebrochen haben. Und ich Fam aus 
Gottes Gnade in die Dieputation von dem Geſeg, da hatt 
ee mich bloß und in ein Winkel bradt, daß ich nirgend 
Iondte binweihen. Da war Doctor Pommer bey mir, dem 
hielt ich e& für, der ging mit mir auff den Gang, da fing er 
auch an zu zweiffeln und wanken, denn er wufte nicht, daß 
mies fo heftig angelegen war, da erfchrad‘ ich allererft fehr 
und muſte es dazu die ganze Nacht mit fchmerem Herzen vers 
beiffen. Des andern Tags Fam Doctor Pommer wieder zu 
mir und ſprach: Ich bin recht gornig; Ich hab den Tert al: 
lererſt recht angeſehen u. f. w. Und es ift war, es ift ein 
Icherlich Argument, Sa, wenn einer bei ihm felber ift, auffer 
der Anfechtung, fonft nicht ehe“. — — — „Ich babe Fein 
größere noch fehwerere gehabt, denn von meinem Predigen, 
daß ich gebachte: dieß Wefen richteftu Alles an. In der An⸗ 
ſechtung bin ich offt gangen in die Helle hinein bis mic Gott (?) 

wieder berauffer gerückt und getröftet hat, daß meine Predigt 
bdas ware Wort Gottes und die rechte himmlifche Lehre fey. 

Aber es Eoftet viel, bis einer dieſen Troft befömpt. 

Bu andern kömpt er mit Gerechtigkeit oder mit Frömbkeit. 

Teuffel“ (richtiger: das Gewiffen) „will nur activam jus- 
titiem in uns haben, eine ſolche Gerechtigkeit, die wir felbft 

thun, fo haben wir nur passivam, eine fremde Gerechtigkeit, 

bie und gefchenkt wird, und follen aud Feine activam 
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und eigene haben, die wir thun und für Gott etwas 
gelte. Die ander will er und nicht laffen, nemlich bie frembde 
und gefchenkte Gerechtigkeit Chriſti. So haben wir nun bie 
activam justitiam, die Gerechtigkeit, fo wir felbft aus unfern 
Kräften thun verloren, denn mit: berfelben kann Feiner für 
Gott befteben. — Uber wenn man ihn abweifet und faget: 
bie ift ber, fo für die Eünde gefreugiget — — — bab id 
gefündiget, fo antworte er dafür, und das ift die allerbefte 
Weife und meg den Satan zu überwinden durchs Wort. Der 
ander Weg ift, daß wir ihn durch Verachtung überwinden, 
daß wir die Gedanken fo er uns eingibt, auefchlagen und 
wenden bas Herz auff ander Gedanken, ale daß man Fury 
weil treibt mit fpapiren geben, effen, trinken, zu 
Leuten geben, mit ihnen reden und fröhlich feyn, 
daß man ber fhweren Gedanken los werde, das ill 
auch gut, davon hat Gerfon gefchrieben“. — — — „Wenn 
ih in Anfechtung bin, fo wolt id) wol in breien Tagen nicht eis 
nen Biffen effen denn ich hab Fein appetit nod Verlangen 
oder Kuft dazu, das ift dann buppel und zweyfachs faflen, 
denn ich eſſe vnd trinke vnd dennoch ohne Luſt. Wenn nun 
die Welt ſolches fihet, fo fihet fie es an für Trunkenheit. 
(Es ging die Cage in Wittenberg, daß ex dem Trunke erge 
ben fey.) „Uber Gott wird Michter fegn 068 Trunkenheit oder 
Faften ſey.“ — — — „Mit mir iſt's alfo, wenn ich des 
Nachts erwache, fo kömpt der Teufel bald und dieputirt mit 
mir, und macht mir allerlei felyfame Gedanken, bie fo lange 
ich mich herumwende und fage: Füße mid) ..... Gott iſt nicht 
zornig wie Du fagft“. — — Auf diefe Unfehtungen Fommt 
er in feinen Reden und Schriften unzählige Male zuräd. 
„Um 14ten Decembris Anno 1541 ſprach D. M, Luther: bie 
größefte Anfechtung des Teufels ift diefe, daß er fagt: Gott 
ift den Sündern feind, Du bift ein Sünder drumb ift Dir 
Gott feind. — — — Mir wirft er für, nicht die Sünden 
fo ich in der Jugend gethan, als für nemlid unter 
andern, daß ich Meffe gehalten und Gottes Eohn ger: 
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pfert and gemartert und damit ihn geleftert habe, fonbern viel 
ander Sünd, fo biefen nicht gleich ſinde *). — — „Die befte 
Arpney wider die Unfehtung ift, daß Du Deine Gedanken 
bavon abwendeſt, das ift, redeit von andern Dingen, von 
Marcolffo, Eulenfpiegel und dergleihen lecherlichen Poſſen, 
fo ſich gar nicht zu ſolchen Hendeln, weder riemen noch dies 
nen, damit du jene ſchwere Gedanken vergiffeft, oder halteft did) 
ſtracks ans Gebet und einfeltig an den Text des Evangelli“. — 
„Heint da ich erwachte“, ſprach Doctor Martin, ein ans 
beres Mal, „kam der Zeuffel und wollt mit mir disputiren 
und warf mir für ich were ein Sünder. Da fprad ich: fage 
mir etwas newes Teuffel, das weis ich vorhin wol, ich babe 
fonft viel rechter warer Sünde gethan.„ (Er beruft fi dann 
auf die oben erwähnte paffive Gerechtigkeit und fährt fort:) 
„Haſt Du aber nidt genug davon, Du Teuffel, fo hab’ ich 
auch geld... und gep... daran wifche Dein Maul und beiße 
Dih wol damit. Darnad) warff er mir für und fprad: wo 
haſtu die Klöfter in der Welt hingethan? Untwortete ich und 
fagte: Da ſchlag Bley zu, Du magſt ſehen, wo und wie Dein 
Gottesleſterung bleibet. — — — Ihc halt baß mid ber 
Teuffel oft aufwedt, da ich fonft wol ſchlieffe, al 
lein daß er mich verireund plage.« — — — — „Er 
kompt oft, wirft mir für: Es fey groß Ergernis und viel Böfes 
aus meiner Lehre entflanden. Da fept er mir warlich zuweilen 
bart zu, machet mir angft und bang. Und wenn id) ſchon anıs 
worte: Es ſey auch viel Gutes darausfommen, kann er's mir. 
meifterlich verkehren. Er ift ein gefchwinber, liſtiger Rhe⸗ 
ir, der aus ein Eplitter ein groffen Ballen und was Gu⸗ 
ib aus der Lehre kommen, das, Gottlob nun ſchon viel ift, 
 eitel Eünden kann machen. — — — Aufs Evangelium 
gründe ich meine Each, daß ich daffelbe widerrufe, da be: 
hät mich mein Gott für. Gleichwol bringt er mir's offt mit 





°) Luther wunderte fih mehrmals hoͤchlich Darüber, daß der Teus 
fel ein ſolcher Böfewicht fey, daß er ihm wegen des früpern 
Meflelefens gar Leine Worwürfe mache. 
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feinem Didputiren fo nahe, daß mir der Angſtſchweiß darü- 
ber ausgebet. Hefftig zornig ift er — — — er ſchlefft viel 
näher bey mir, denn mein Weib und Kinder, das ift, er macht 
mir mehr Unrube, denn fie mir Freude. Aber durchs Evan: 
gelium widerlege und folvire id ihm alle Argumente, wenn 
ich's auch nur erinnern kann und es ergreife und ihm damit 
begegne. Esfehlet mir aber zuweilen dran.“ — Dann 
halte der Teufel ihm vor, daß das Geſeßz aud Gottes Wort 
ſey und der Geängftigte fucht in folchen Fallen den Rnäuel 
feines mwibderfpruchvollen, unklaren Syſtems zum taufendften 
Mal vor fich felbft zu entwirren. Umſonſt: — — — „Wenn 
mich der Zeuffel miüßig findt, daß ich das Wort Gottes aus 
der Acht Iaffe, damit nicht gerüftet bin, macht er mir ein Ges 
wiffen, ale habe ich unrecht gelehret, den vorigen Stand ber 
Kirchen der unter dem Bapſtthum fein ſtill und friedfam war, 
zerriffen, viel Ergernis, Zwietracht und Motten durch meine 
Lehre erreget. Nun ich kanns nicht läugnen, mir wird offt 
angft und bang darüber. Eobald ich aber das Wort ergreife 
bab ich gewonnen“. — Gewöhnlich dauerte aber diefe Freude 
des Sieges nur fo lange, bis in der Stille der Nacht wiederum 
das innere Auge das Gewiſſens fich öffnete, — und Luther fagt 
felbft: wie wol er alle aus feiner Auslegung der heil. Schrift 
gefhöpften Troftgründe wiffe „doch werde ich eines Tages 
wol hundertmal anders gefinnt.“ — 

Ein Mittel aber verfchafft ibm in allen diefen Innern 
Kimpfen die meifte Linderung und in fofern dient aud) biefe 
Grauſen erregende Geſchichte feiner „Nachtkriege“ mit dem 
böfen Gewiffen als Schlüffel zum Verſtändniß feines, alles 
Maaß überfteigenden oft in völlige Raſerei übergehenden Wär 
thens und- Zobens gegen die Kirche Gottes und deffen Stell⸗ 
vertreter auf Erden. — Der Unglüdlidhe wollte fein 
Gewiſſen überfhreien und die Ungft und Qual 
feiner eigenen Unfiherbeit nah auffen werfend, 
im zornigen Kampfe mit feinen thbeologifhen Bey 
nern den Frieden Des eignen Herzens wicderge 
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winnen. „Zuweilen“ ſagt er in feinen Tiſchreden, „halte 
ich ihm (dem Teuffel) den Bapſt für und ſage: Was iſt denn 
Dein Bapſt, wenn Du es gleich groß macheſt, daß ich ihn 
feyern ſoll? Siehe was hat er für einen Greuel angerichtet 
und höret noch heutiges Tages nicht auff. Alſo halte ich mir 
für Vergebung der Sünden und Chriſtum. Dem Satan aber 
werfe ich für und ſtelle ihm für die Naſe: bes Bapſtes Greuel. 
Eo ift denn die Abominatio und der Greuel groß, daß ich 
muthig darüber werde und befenne frey, daß des Bap⸗ 
fies Greuel nah Chrifto mein größter Iroft if. Drumb 
find das heilloſe Tropfen die da fagen: Man fol 
den Bapft nidht fhelten. Nur flugs gefholten, 
und fonderlih wenn dich der Teufel mit der us 
fification anfiht. — — Wolan der giftige Geift thut 
uns viel zu leide. Weil wir aber die Lehre rein haben und 
behalten, fol er uns nicht fchaden. Fellet aber die Lehre 
oder wirb gefelfchet. fo ift es mit ung aus.“ — So gibt er 
auch in einer andern Etelle über die Art und Natur feiner 
Andacht im Gebet in einer Weife Aufjchluß, die ung fein tiefz 
ſtes Inneres ganz und vollitändig vor Augen legt und, indem 
fie den höchften Punkt bezeichnet, den ber Haß in der Bruft 
nes Menfchen erreichen Fann, uns jeder weitern Schilderung 
diefer Zuftände, die ihr eigenes Gericht in ſich tragen, füg- 
lich überhebt: „Ich bin bisweilen fo Falt und unluftig, daß 
ih nicht kann beten. Da flopffe ich meine Ohren zu und 
ſpreche: Ich wais, Gott ift nicht weit von mir, drumb muß 
ih ſchreyen und ruffen: fege mir dagegen für die Undank⸗ 
berkeit und das gottlofe Wefen der Widerfacher, des Bapftes 
wit feinem Gefhwüärm und Gewürm ıc., fo daß ih er: 
Barme und für Zorn und Haß brenne und darnad 
füge: O Herr, gehbeiliget werde Dein Name, zu kom Dein 
Reich, Dein Wille gefhehe ꝛc. — — Ulfo erwarmet 
mein Gebet und wird higig“. *) | 


*) Tifhreden. (Jena 1605.) ©. 222. 








XXVII. 
Engliſche Fabrikate in Verlin. 


Mit einem ſehr ſchmerzlichen Gefühle ſchicken wir uns 
an, die neue Wendung zu betrachten, welche die Organe ber 
preußifchen Megierung den Katholifen und dem heil. Stuhle 
gegenüber genommen haben. 

Zu allen Zeiten hat es Individuen und Partheien geges 
ben, bie von blindem Haffe gegen die Wahrheit entbrammt, 
nachdem fie umfonft fi) bei ihrer Bekämpfung abgemüht hat: 
ten, jedes Gefühl des Schicklichen mit Füßen traten und ihre 
Feder in Galle und Koth taudten, in der Hoffnung, bie 
Wahrheit felbit Leicht befiegen und erftiden zu fünnen, wenn 
es ihnen gelingen würde, ihre Gegner durh Echmähungen 
und DVerleumdungen vor ber Welt zu vernichten. An diefe 
Art: der Kriegführung ift die Kirche ſchon gewöhnt; denn von 
den Tagen des Krlöferse an, ber dem falfchen Zeugniß ber 
Phariſaͤer äußerlich erlag, durch die heibnifhen Derfolguns 
gen bindurh, die nur in Lug und Trug gefponnen waren, 
baben ihre Gegner: Unglaube und Härefie immer diefe Waf⸗ 
fen geführt. Darum waren wir auch gar nicht erflaunt, als 
fih gegen die Katholiken und gegen den’heil. Stuhl bei Ges 
legenheit des kölniſchen Etreites diefe Künfte entwickelten; 
wir hatten es fo erwartet und waren im Voraus überzeugt, - 
daß es bei diefem unmürbigen Gefchäft große Concurrenz ges 
ben werde, fo lange die Ehmähung ihren Lohn und bie Vers 
läfterung ihre Zahler findet. Alle dieſe Früchte des Haffes 
oder der Käuflichfeit, wir haben fie erfcheinen und der Ver⸗ 
geſſenheit anbeimfallen fehen; es war das räthlichfte ihre grofe 
Mehrzahl ſtillſchweigend zu verachten. 
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Eine Veröffentlihung indeffen verdient wegen des Uebers 
maaßes unverfchämter Galumnie die fchärffte Nüge; es ift 
eine Darftelung der Eölnifchen Angelegenheit im Quarterly 
Review, die auszugsweiſe in englifchen und deutfchen Yours 
nalen mitgetheilt wurde. Zuvörderſt fucht diefer Urtifel bie 
katholifche Kirche durch ben gehäffigen Namen Romanis⸗ 
mus zu verbäctigen, dem man eine bemoralifirende Kraft 
zufchreibt, und der, wie man das Publikum glauben machen 
möchte, felbft den Meineid heilige. Die Eumme der Ders 
leumdung aber ift in Folgendem enthalten: „die Mordthaten 
in Irland, bie Nevolution in Belgien und dag Trogbieten 
gegen die Fönigliche Autorität in Preußen find Tauter Wirs 
kungen der geheimen NRatbfchläge des römifhen 
Hofes.“ 

Faͤnde ſich diefe maaßlos heftige Anklage nur in den Bläts 
tern eines Pamphlets, wir würden und nicht die Mühe geben, 
fie aus ihrem Schlupfiwinkel ans Licht zu ziehen. Manche bes 
haupten mit Beftimmtheit, fie fey aus der Feder eineg ehema⸗ 
ligen Diplomaten gefloffen, der in der arkadifchen Ruhe engli« 
ſchen Landlebens den übertriebenen Eifer abbüßt, durch welchen 
er vor den Augen von Europa die Ehre feines Cabinets com⸗ 
promittirt.hat. Wir achten das Unglüd, und wollen ung nicht 
überreden, daß ein vormaliger Staatsmann fich foweit vergefr 
fen konnte. Sehr begreiflich ifte, daß der Urheber diefer Hohne 
rede fich ins Finftere verſteckt bat; ganz unbegreiflich bleibt 
ed und aber, wie eine Regierung fich etwas der Art zu eis 
gen machen, und ihm einen halboffiziellen Charakter geben 
konnte, indem man es in die Epalten der preufßifchen Staats⸗ 
zeitung aufnehmen ließ (Pr. Staatsz. vom 16. Januar). Die 
Katholiken und ganz Europa follen diefes Factum richtig würs 
digen. Die Staatszeitung Hagt ben heil. Stuhl ſchwarzer 
Madyinetion an, beren Mefultat: Meuchelmord und Mes 
volution fegen — Wir werden in der That an unfrer übers 
bildeten Zeit irre: zu Berlin, am fogenannten Sitze der deut⸗ 
fen Civiliſation, erlaubt man ſich ſolche Aeußerungen — 
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und fie werden von einer Megierung geduldet (ja fie erhalten 
dur den Ort, wo fie verlauten, gewifjermaßen ihre Sanc⸗ 
tion), die immer ein Mufter der Mäpigung und Billigkeit 
ſeyn wollie. Wir geftehen ed: es erjcheint faft unglaublich, 
allein das Factum liegt vor. Möge man fortfahren ſich fol: 
her Waffen zu bedienen — in diejen unedlen Kampfplatz 
werden wir nicht eintreten; denn es iſt eine Anklage, welche 
jede Graͤnze des öffentlihen Anſtandes überfteigt und die ein- 
jige würdige Antwort darauf ift Verachtung. Wir beklagen 
es, daß Veröffentlichungen diejer Urt die gereiste Stim⸗ 
mung der Katholiken noch mehr provociren und nothwen⸗ 
dig die Lage der Dinge verwideln müffen. Was follen 
die Kutholifen in Preußen denken, wenn fie ſolche Schmaͤ⸗ 
bungen leſen gegen den Hirten ihrer Kirche, der ihnen an 
Chriſti Etat ift? Müffen fie darin nicht den blinden Haß 
erkennen, der fich Esines Mittels entfihlägt? Cie erinnern 
fi) recht wohl, mit weldyer Kraft des Gedankens und mit wie 
energifchen Ausdrücken Lamennais' revolutionäre Doctrinen vom 
heil. Etuhle verdammt worden find; fie erinnern ſich ber ern: 
ſten Mahnungen, welche der heil. Vater zu verſchiedenen Zeis 
ten an die polnifchen Bifchöfe erlaffen. bat — und werden das 
rum das Verwerfliche diefer Calumnie um fo klarer durch⸗ 
fihauen und fie mit Abſcheu zurücweifen, von wem und wo 
fie auch ausgefprochen ſey. 


Wir fragen, auf welde Weife fich jene große Mäßigung, 
die das preußifche Souvernement in der Erklärung vom Zıflen 
December an den Tag legen möchte, mit ber Heftigkeit folder 
Aeußerungen verträgt. Freilich mußten wir von Anfang an 
daran zweifeln, daß irgend jemand gutmüthig genug ſeyn 
würde, jenen fanften Worten der Erklärung fein Ohr zu leis 
ben; jet aber ift dafür geforgt, daß von nun an audy ber 
Defchränktefte ſich durch derlei Reden (die lebhaft an eine 
Etelle im Rothlappchen erinnern) nicht fangen laffen wird. 
Wie weit aber diefer Geiſt der Feindfeligkeit, der fich hier 


— — 
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offenbart, noch gehen werde, laͤßt fich durchaus nicht bes 
rechnen. | 
Doch es ſey uns erlaubt, noch einige ber Abſurditaͤten 
nachzumweifen, welche in dem englifchen Artikel der Staatszei⸗ 
tung enthalten find. Dort heißt's zuerſt: „es ift Dies nicht 
bloß ein Etreit zwifhen einem fanatifhen Vräs 
Iaten am Rhein und einem Etaatsminifter in Ber 
lin, fondern zwifdhen dem Papft und allen protes 
ftantifhen Fürften Europas. Nicht darum handelt es 
fi), ob einige Rinder in Preußen ale Katholifen oder Pros 
teflanten erzogen werden follen, fondern ob proteftantifche 
Fürften und Cenate, oder ber Papft und die Cardinäle zu 
Mom für proteftantifche Nationen Gefege geben follen“. 
Wie gefchict weiß der Verfaffer bie Frage zu verdres 
ben — wir wollen fie wieder einrichten und unter den rechten 
Geſichtspunkt bringen. Es handelt fi) hier ganz einfach das 
sum, ob in Sachen des Gewiſſens, in ber Verwaltung der 
Earramente, in den wefentlichiten Principien der Fatholifchen 
Kirche ein proteftantifcher Fürſt den Katholiken Geſetze zu ges 
ben bat, oder die Bifchöfe und das Dberhaupt der Kirche. 
Diefe natürliche Jurisdiction der Kirche entziehen und fie der 
proteftantifchen Staatsgewalt unterwerfen wollen, ift fo unges 
reimt, daß es weiter Feiner Widerlegung bedarf. Die preußis 
fe Regierung hat felbft anerkannt, wie allein dem Papfte 
das Geſetzgebungsrecht für die Katholifen in geiftlihen Dins 
gen zufomme, indem der König geftattete, daß die Bifchöfe, 
weldhe ſich der Cabinetsordre über die gemifchten Ehen nicht 
fügen zu können glaubten, fi an den heil. Stuhl mendeten, 
um Verhaltungsregeln zu erlangen. Alle Welt weiß, daß das 
Vreve Pius VILL., welches die verföhnlichiten Modificationen 
atbielt, um jeden Conflict mit den Staatsgeſetzen zu ver- 
meiden, von der preußifchen Regierung ‚förmlid) angenommen 
werden ift, die fomit die Verpflichtung übernahm, die Bis 
Ihöfe nicht daran zu hindern, fich nach demfelben zu richten. 
Das Gegentheil davon ift gefchehen — und dennoch hat man 
19 
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"den Muth, den Erzbifhof von Köln bes Wortbruches anzu⸗ 
Hagen. Nur fehr ungern berührten wir diefe fo allgemein 
befanntten und erwiefenen Facta; wenn man aber immer wies 
der mit denfelben Befchuldigungen und Ubgefchmadtheiten ans 
rückt, fo müſſen auch jene weltkundigen Wahrheiten wiebers 
bolt werden, die gerade um fo fihlagender find, weil alle 
Welt fie kennt. Man febe in der obigen Phraſe: „ob pro⸗ 
teftantifche Fürſten und Senate, ober der Papft und die Cars 
dinäle zu Nom für proteftantifche Nationen Geſetze geben fols 
len« — ftatt ber „proteftantifhen Nationen“ nur „die Ges 
wiffen ber Katholiken“, fo ift Alles in Ordnung; die pros 
teftantifhen Nationen find durch einen Kunftgriff hineinge⸗ 
kommen, den man ſich nur einem mit deutfchen Verbältniffen 
vollftändig unbekannten Publikum gegenüber erlauben Eonnte. 

Der englifhe Pamphletiſt fucht noch weiter den Geſichts⸗ 
punkt zu verrüden, indem er uns glauben machen will, daß 
es fich eigentlih um bie Religion hier gar nicht handle, fons 
dern um „eine Frage bes bürgerlichen Rechtes“. Es giebt 
freilich Leute, welche nirgendwo , weder in fi noch um ſich, 
je etwas von Meligion verfpüren — aber dürften wir wohl. 
den Derfaffer diefed Artikels zu ihnen rechnen? Er wird 
doch wenigſtens zugeben, daß Katholiken eine Angelegen⸗ 
heit als eine wefentlich religtöfe betrachten müffen, wo es ſich 
um die Erziehung der Rinder aus gemifchten Ehen in bem 
einzig wahren Glauben handelt, und wo die Geremonien der 
Kirche mißbraucht werden follen, um Verbindungen. zu heilis 
gen, welde die Kirche und das Gewiſſen des Priefters ver 
werfen muß. Und fo haben denn auch felbft bie weniger 
fundigen Katholiken durch den einfachen gefunden Dienfchen« 
verstand eingefehen, wie ſich der Etreit um wirkliche geiftliche 
Fragen drehe, und wie man wirklich im Intereſſe der. Une: 
dbehnung ber proteftantifchen Eonfeflion das Ganze angefpons 
nen habe; bie Öffentlihe Meinung wird ſich durch die Verſi⸗ 
herungen des Pamphletiften nicht mehr verkehren laffen. Die 
Behauptung, daß ed eine reinsbürgerliche Frage ſey, iſt 
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um fo abfurder, als der heil. Etuhl mit einer väterlichen Con⸗ 
dbescendenz zur Vermeidung jeder Collifion der geiftlichen und 
weltlihen Gewalt und um für die Gültigfeit der ohne Eis 
herftellung der Fatholifchen Erziehung der Rinder einzugeben: 
den Ehen zu forgen, die paſſive Aſſiſtenz geftattet bat, — 
demnach in Beziehung auf die bürgerliche Ordnung alle 
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt find; die allein obs 
waltenden find religiöfer Natur, weil man die Gewiffen der 
Geiftlihen zu Unerlaubtem zwingen und ihren Segen unter 
Polizeibefehle ftellen wollte. 

Die Ubgefchmadtheiten des fogenannten Englaͤnders (mels 
che die Staatszeitung mit fihtbarer Vorliebe wiederholt) über 
die Weltunterwerfungspläne des heil. Stuhls find offenbar 
anf den craffeften No-popery Pöbel berechnet, und hätten 


in Deutichland, in dem biftorifch=gelehrien Deutfchland beffer 


verfchwiegen werden follen, ba fie geradezu eine Beleidigung 
bes gefunden Einnes der Deutfchen find. Unzweifelhaft übt 
ber heil. Etuhl eine Gewalt, und zwar eine große Gewalt 
auf der Exde, welche einer göttlien Quelle entfpringt und 
ſich über die Katholiken aller Himmelsftrihe erſtreckt; aber 
fie ift rein geiftlich und bezieht fich lediglich auf das oberite 
Regiment der Kirche; fie ift von der preußifchen Regierung 
ſelbſt anerkannt worden, fowohl bei der Errichtung der Bis⸗ 
thümer der Monarchie, als bei der canonifchen Inſtitution der 
Bifhöfe und, wie wir ſchon fahen, felbit bei dem Streite 
über die gemifchten Ehen. Je mehr der Katholik feiner Kir- 
he anhängt, deſto williger wird er diefe Gewalt anerkennen 
und fchägen, und fich die Worte des heil. Hieronymus an Da⸗ 
wafus aneignen: beatitudini Tuae, id est cathedrae Petri 
communione consocior, super illam petram aedificatam 
eeclesiam scio; quicunque extra hanc domum agnum co- 
mederit, profanus est; si quis in arca No& non fuerit, 
peribit regnante diluvio (ad Damas. 14); oder mit Prosper 
lagen (carm. de ingrat. c. 2.): Sedes Roma Petri, quae 
pastoralis honoris, facta caput mundi, quidquid non pos- 


19 * 


293 Engliſche Fabrikate in Berlin. 


‘ sidet armis, religione tenet. Nicht die Eouveräne biefer 
Melt haben Petrus und feinen Nachfolgern diefe Macht über 
die Kirche gegeben; darum Eönnen fie ihnen auch diefelbe nicht 
nehmen, und alle Verfuche, die Kirche von dem Mittelpunkt 
der Einheit zu trennen, werden zum eignen Nachtheil fich ver- 
kehren. 

Noch ein Paar Worte find nöthig in Betreff der Vor⸗ 
würfe, welche dad Quarterly Review dem Erzbifchof von Köln 
wegen feines Benehmens in der bermefifhen Angelegenheit 
macht. Es ift hauptfählich die 18te der befannten vom Erz⸗ 
biſchof aufgeftellten Theſen, die bier angegriffen wırd: me- 
que ab archiepiscopi mei judicio .secundum hierarchiae 
catholicae ordinem ad neminem, nisı ad Papam, totius ec- 
clesiae caput, provocare posse et debere confiteor. Und 
was fließt man aus ihr? nichts weniger, ale daß dieſes 
Verfprechen „den Erzbiſchof in den Etand ſetze, das Könige 
reich Preußen in den Bann zu thun, oder bie preußifchen 
Katholiken von ihrem Unterthanseide zu entbinden; denn beis 
des find Dinge der Kirchenlehre und Dieciplin“. Ein foldhes 
Iogifches Ungeheuer, wie diefer Schluß, kann nur der abens 
theuerlichften Phantafie entfpringen; denn wir bemühen uns 
vergeblich, auch nur die geringfie Verbindung zwifchen ber 
Theſe des Herren v. Drofte und der englifchzpreußifchen Gons 
fequenz aus ihr zu entdeden; das nennt man ganz eigentlich 
Schlüße ziehen. In der fraglichen Theſe ift bloß von kirch⸗ 
lichen Dingen die Rede, die ſich ihrer Natur nad) unmittels 
bar auf die Religion beziehen; der erfte natürliche Richter 
über fie ift unftreitig der Biſchof; die weitere und lebte In⸗ 
ſtanz aber der Papft, wie fi auch ohne große theologifce 
Gelehrſamkeit Leicht einfehen läßt. Der Erzbifchof beruft ſich 
auf die Principien der katholiſchen Hierarchie; man möge ihm 
alfo beweifen, daß, mas er ausfagt, denfelben nicht entfpres 
he, mit andern Werten: baß gemäß ihnen der Papft nicht 
das Dberhaupt der Kirche fey. Uber, wendet man ein, der 
Erzbiſchof benimmt dadurch dem Könige das Recht, Appel: 
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lationen feiner Unterthanen anzunehmen. Wir fragen unfrer- 
ſeits, ob man benn wirklich zu behaupten unternehme, daß 
die Eouveräne in rein geiftlichen Dingen, in bem, was bie 
Lehre und Disciplin der Kirche betrifft, eine richterliche Ge: 
walt über dem Urtheil der Bifchöfe befigen. Wo find ihre 
Mechtstitel darauf? Wo ift ihre Miffion? Oder ift vieleicht 
ihnen geſagt: gebt, lehrt und taufet — und id bin 
bei euch bis zum Ende der Xage? Hat fie der Herr 
gefendet, wie Ihn der Vater, und ihnen Bind⸗ und Löfeges 
walt gegeben? Hat Er dem Gäfar aufgetragen, bie Heerbe 
ju weiden? 

Beim Echluße unferee Bemerkungen müffen wir nur 
noch unfer Bedauern über ben Ton ausdrücken, den ſich Die 
Etaatszeitung eigen madht*); wir überlaffen es dem Lefer, 
zu urtheilen, ob fo heftige Angriffe, fo offenbare Verlaͤum⸗ 
dungen einem DBlatte geziemen, welches ein offizielles Organ 
if. Beſeelt vom Geifte der Verfühnlichkeit wünſchen wir in- 
nigft das Ende diefes unfeligen Streites; hier aber ruft Ab⸗ 
grund zum Abgrund, und dürfte man aus folchen Leiden: 
fchaftlichkeiten fchließen, fo wäre Alles für die Kirche zu fürdhs 
ten. Uber Gott ift im Himmel; um feine Sache handelt es 
fi) bier; die Kirche bat ärgere Stürme erlebt und ijt nicht 
erfhüttert worden, mochte man fie im Blute baden, oder fie 
in den Indifferentismus verfenten. Das letzte Mittel iſt das 
gefährlichfte, weil es ſich in Blumen verftect, und wirklid 
waren bie Katholiken am Abgrunde eingefchlummert,; aber 
Gott, groß in feinen Erbarmungen, hat fie gemwedt, hat durch 


*) Die preußifhe Staatszeitung oder ihr Günftling hätte Jen neue: 
ſten Erlaß der englifhen Regierung beherzigen follex, wonad) 
deutfche Zabrikate, welche den Namen engliiher Dranufacturen 
führen, unerbittlich confisciet werden. Wir hätten unfern Auf 
fat eben fo gut, und vielleicht beffer: Berliner Zodrikate in Eng» 
land genannt; allein der andere Name ijt nicht minder wahr, 
da die einheimifhe Waare als aͤcht englifhe von der Staats⸗ 
zeitung empfohlen wird, 
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die Heimſuchungen ber Kirdye ihren Glauben gereinigt und 
geſtärkt, und fie an ihre Pflichten gegen fi), gegen bie Kir- 
de und ihre Hirten erinnert. Möge unfer Etreben diefer 
Gnade angemeffen ſeyn; mögen wir in ‘Wahrheit mit dem 
Apeitel jagen Eonnen: „mir werden gejchmäht, und fegnen, 
verfolgt, und dulden, verläumdet, und fliehen. Darum fey 
Ireue gegen Gott und die Kirche, aber auch Treue gegen 
die, welche in ber weltlichen Ordnung an Gottes Statt ſind, 
unſer Lofungewort“. 


XXVIII. 


Der Kampf der Monarchie und Revolution 
in &panicn unter Don Karlos und Maria 
Chriftina. 


Erſter Artikel. 


Den 29. April 1839 find es ſechs Jahre, daß Don Kar: 
los, aufgefordert durch Gordova, den Gefandten feines Bru⸗ 
ders, Ferdinands VII, die Abfchaffung des falifchen Geſetzes 
und die Vernichtung feines Erbrechtes anzuerkennen, von dem 
Palaſte Ramalhao bei Kiffabon an den König, feinen Bru⸗ 
der, fihrieb: „Du verlangfi zu wiffen, ob ich gefonnen fey, 
Deiner Tochter den Eid der Treue ale Prinzeſſin von Aftu: 
rien zu ſchwören. Sch babe nicht erſt nöthig, Dir zu fagen, 
wie ſehr ich wünfchte, dieſen Eid leiſten zu dürfen, Du kennſt 
mich, amd weißt, baß ich von Herzen rede. — Uber mein 
Gewiſſen und meine Ehre verbieten ed. Die Mechte, welde 
hd befipe, find fo heilig, daß ich fie nicht bei Eeite fegen 
uf. Mehte, die mir Gott gab, ale er mic) in meiner 
euren Stellung geboren werben ließ, und die er mir allein 
ar dadurch wieder nehmen kann, baß er Dir einen Cohn 
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ſchenkt, welches ich vieleiht mehr wünſche, als Du felbft. 
Außerdem ift ed meine Pflicht, Die echte derjenigen zu ver: 
theidigen, die nach mir kommen können.“ Und dem gemäß 
fügte der Infant feinem Echreiben eine Erfärung bei, die 
an Ferdinand VII, und alle Monarchen gerichtet alfo Inutete: 
„Ich, Karlos Maria Iſidor von Bourbon und Bour- 
bon, Infant von Spanien, völlig überzeugt von 
meinen legitimen Rechten auf die Krone Spa— 
niend, im Falle ib Em. Majeftät überlebe, ohne 
daß Ew. Majeftät männliche Nachkommen hinter- 
laffen, erkläre biemit, baß mein Gewiſſen und 
meine Ehre mir verbleten, andere Rechte ale meine 
eigenen anzuerkennen.“ 

In diefer Erklärung trat Don Karlos zum erftenmal öf- 
fentlich und feierlich als Fünftiger Kämpfer für feine und fei- 
ner Nachkommen mißachtete Hechte auf, und mit ihr begann 
vor den Augen der Welt jenes unbeilvolle Schaufpiel, deffen 
biutige Uete fich feit fünf Jahren in dem unglücklichen Spa⸗ 
nien abfpielen und beffen Ende, dem Blicke der Menfchen ver: 
borgen, noch in den unerforfchlichen Rathſchlüßen Gpttes ruht. 

Statt diefe Erklärung den Monarchen mitzutheilen, ſandte 
Ferdinand, das ſchwache, mwillenlofe Spielzeug ebrfüchtiger 
Intriguanten feinem Bruder, mit dem Merbot der Müd: 
kehr nach Epanien, „die Erlaubniß“ ſich aus dem angrängen- 
ben Portugal nach dem Kirchenftaate zu begeben, fern von 
allen, die gleich ihm von feinem Rechte überzeugt und zu 
deſſen Unerfennung bereit waren. Wenn Don Karlos nad) 
dem Tode feines Bruders Anſprüche auf die Krone Spaniens 
machte, und wenn er diefe feine Rechte für heilig und ihre Ver: 
theibigung ale eine Pflicht feines Gewiſſens und feiner Ehre 
erllärte, fo galten ihm bie Rechte feines Bruders für eben fo 

heilig und mit einer loyalen Gewiflenhaftigkeit, die an die 
Vafallentreue der viel befungenen alten Helden Spaniens aus 
den Zeiten feines Ruhmes erinnert, war er bereit, ale gehor: 
famer Untertban, auch diefem Wine feines Bruders, der fein 
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Erbland und feine Anhänger ber Willkühr feiner Gegner völ- 
lig preisgab, zu geborchen, fo wie er auch jede Theilnahme 
an geheimen Machinationen zur Sicherung feiner gefährbeten 
echte, als feiner Ehre und feinem Gewiffen zumider, fo 
lange fein Bruder lebte, ablehnte. 

Allein es trat die Kataftrophe in Portugal ein, Liffabon 
fiel, und zuerft von Dom Pedro gehindert, gab er zulept bie 
Reiſe nad) Sstalien auf. 

Der Verbannung bes Infanten nad) Portugal, jener Aufs 
forderung feines Bruders und feiner zurücweifenden Antwort 
war eine Reihe von Intriguen vorangegangen, deren letztes 
entfcheidendes Mefultat fie waren; denn wie Mevolution und 
Monarchie fih nah dem Tode Ferdinande mit den Waffen 
in der Hand auf den Schlachtfeldern offen befampften, fo 
hatten fie während feinem Leben mit frieblicheren Waffen im 
Schooße feiner Familie, im Mathe feiner Minifter, in ben 
Verwaltungsbehörden und in ber Urmee miteinander geruns 
gen. Da aber er felbft, als das gefetliche Oberhaupt, bem 
Spntereffe feiner Dynaftie das Recht der Legitimität opferte, 
fo mußten die Anhänger ber letzteren, ale gehorſame Unter: 
thanen, ihren Feinden ben Kampfplatz räumen. And wie öfs 
ter in der Geſchichte, geſchah es auch hier wieder, daß bie 
Iegitime Gewalt, vom Cigennuß verführt und den Lockungen 
des Abfolutismus nachgebend, vom Ihrone herab mit ihrer 
gebeiligten Autorität die evolution durch den ihr fchuldigen 
Gehorſam fanctionirte, ihr die Wege zum Eieg bereitete und 
ihr die Waffen überreichte, um dann wehrlos von ihrer Hanb 
zu füllen. Oder hat Ferdinand mit feiner heillofen, abfolus 
siftifch revolutionären Politif, bis auf den heutigen Tag, fo 
viel an ihm war, etwas anderes bewirkt, ale fein Voll, 
fein Land und feine Familie zu Grunde gerichtet und bie 
Krone für feine Tochter Iſabella wie für feinen Bruder Don 
Karlos zerbrochen? 

Begünftigt von der charakterloſen Schwaͤche dieſes das 
binfterbenden alten Monarchen. und dem eigenen Chrgeize 
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unb bem mätterlihen Intereſſe einer jungen Königin hate 
ten die Anhänger des franzöfifchen Liberalismus und Jako⸗ 
biniemus in Epanten Alles für den Tod Ferdinands und den 
Ausbruch einer Revolution vorbereitet. Freimaurer und ge- 
beime Sefellichaften, die ſchon 1820 bie 1823 das Land mit 
ihrem unfichtbaren Nege umfponnen, waren in voller Xhäs 
tigkeit, den Boden zu unterminiren. Die neapolitanifche Par⸗ 
thei des Hofes, an ihrer Spitze die verblendete Königin und 
ihre ehrgeizige Echwefter, die Gemahlin des Don Franisco 
be Paula, organifirte mit ihren Rathgebern, den Herzgen 
von Ean Fernando und Lorenzo, den Grafen Ceralbo und 
Puñonroſtro und dem Advokaten Cambronero die ganze Ber: 
waltung des Meiches, zunaͤchſt im Einne der, kraft des 
Abſolutismus, umgeftürzten Erbfolgeordnung und dann ber 
Mevolution. Aus dem Rathe von Gaftilien, fämmtlichen yo: 
beren Etaatsbehörden, den Etellen der Generalcapitaine her 
Provinzen und der Bouverneure ber Städte wurden die Xı- 
bänger der legitimen Monarchie und des Don Karlos en⸗ 
fernt, und Männer anderer Gefinnung, fo viel wie mög 
lich, eingefeht. Desgleichen geſchah mit der Armee, wo ohne 
bin die Militärfchulen für Offiziere ſchon ganzlid vom Geift: 
bes modernen Liberalismus durchdrungen waren. Die Gardı 
du Corps wurde aufgelöft, fämmtlihe Generäle und Etabe: 
offisiere der Garde und 150 Eubalternoffiziere außer Activität 
gefegt. Manche von ihnen wurden, wie Zumalacarregui, unter 
die Aufſicht einer Polizei geftellt, deren Chef felbft der Bes 
förderer jener geheimen Gefellfhaften war und die durch die 
Vorgabe einer großen Farliftiihen Verſchwörung den König 
er Verbannung der Mitglieder feiner eigenen Yamilie, an 
die fih Don Karlos anfıhloß, vermodte. Der Brand bei 
Yıllafles des Herzogs von Alba am 19. März 1833, der 
das Eignal zur Proclamirung der Conftitution von 1812 ges 
ben follte, hätte der Sommandeur ber Garde, General Freire, 
den Plan der Verſchwornen nicht vereitelt, er hätte dem ver: 
blendeten König die Augen öffnen fönnen und hatte audy bie 
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Entfegung bes Oberintendanten der Polizei, als Befoͤrderer 
diefer Umtriebe und die Entfernung der Gompromittirteften 
felbft aus der Umgebung der Königin zur Folge, fonft aber 
änderte er nichts. Es folgte am 20. uni das leere Schau⸗ 
fpiel einer zur Befchwörung und nicht zur Berathung über 
bie Mechtsgültigfeit der neubeliebten Succeffionsordnung berus 
fenen Gortezverfammlung. Die raufchenden Feſte der „Jura“ 
in dem von Truppen cernirten Madrid Eonnten die büftern 
Ahrungen, bie bamals fhon alle Gemüther erfüllten, nicht 
veriheuchen. Endlich erfchien der verbängnißvolle Zag fo 
vieler Hoffnungen und Befürhtungen; am 29. Sept. ſchloß 
Ferdinand VII., deffen Regierung, wie kaum eine frühere fo 
unägliches Unheil über Epanien gebracht, die Augen, und er, 
fü: den das Blut fo vieler Verfechter des alten Rechtes ge 
fleſſen, hatte die Mevolution zur Erbin eingefegt und mit 
alen Mitteln zur Behauptung ihrer Erbfchaft ausgerüftet, 
dais DVermächtniß aber, das -fein unglückliches Volk von ben 
Händen feines fterbenden Könige empfing, war ein Bürger 
krieg, der bis auf den heutigen Tag felbftmörderifc in feinen 
Fingemweiden mit den furdtbarften Greueln aller entfeſſelten 
deidenſchaften der Hölle wüthet. 

Im Namen ihrer dreijährigen Tochter Maria Iſabella 
Louiſa trat die fieben und zwanzigjaͤhrige Königin ale Go⸗ 
bernadora an ber Seite eines Megentfchaftsrathes die Re⸗ 
gierung an. Zea Bermudez, ber ben Zumuthungen Englanbe 
gegenüber die Rechte Dom Miguels mit entjchiedener Feſtigkeit 
verfochten, ftand an der Spitze ihres Miniſterrathes. Das erſte 
Manifeſt, das fie erließ, verkündete ihrem Volke und ber Welt: 
fie wolle Religion und Monarchie, diefe erften Lebenselemente 
Spaniens, in ihrer ganzen Reinheit aufrecht erhalten, fie fühle 
die Pflicht, das ihr anvertraute Gut der königlichen Gewalt 
unverlegt zu bewahren und keine gefährlichen Neuerungen zu 
geftatten. Damals, als fie dieß Manifeft erließ, war fie im 
Beſitze aller materiellen Hilfsmittel Epaniens und Don Kar⸗ 
(08 irrte als Verbannter in Portugal, ohne ed zu wagen bie 
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militärifdy befebten Graͤnzen feines Reiches zu Üüberfchreiten, 
wer fi für ihn erhob wurde als des Hochverrathes ſchuldig 
ohne Prozeß erfchoffen; gegenwärtig find noch Keine ſechs Jahre 
feitbem vergangen, und mas ift aus diefen Verſprechungen 
und dem ihr anvertrauten Gute geworben? 
In einer Etellung, die der Grundlage bes gefeplichen 
echtes ermangelte, unternahm fie mit Zea Bermudez, den 
Anhaͤngern der Monarchie ihren rechtmäßigen König und ben 
Belennern liberaler und revolntionärer Doctrinen die Volks⸗ 
fouverainisät vorzuenthalten. Wie vieles hat die Unglücliche 
nicht diefem unfeligen Bemühen geopfert! Die Schäbe ber 
Vergangenheit, das Glück und ben: Frieden ber Gegenwart 
und Die Hoffnung der Zukunft! Welche Demüthigungen bat 
fie nicht über ſich ergehen laſſen und vor welchen Gefahren 
bat fie nicht ſchon gezittert und was war ber Gewinn all die 
fer Opfer? Der völlige Ruin der Kirche und Monardie, 
jener Lebenselemente Spaniens, deren Aufrechthaltung ihr 
Manifeft verkündet, und ftatt ihrer eine faft allgemeine Anar⸗ 
bie in den ihre Autorität noch feheinbar anerfennenden Pro⸗ 
vinzen. Bald mußte fie Recht um Recht der Krone Ihrer 
Tochter ſyſtematiſch von Verfammlungen vernichtet fehen, die 
fie ſelbſt dazu fanctionirt oder fie wurde mit fchimpflicher Ge⸗ 
walt genöthigt, dad Gefeh des Landes aus den Händen einer 
trumfenen Eoldatesfa zu empfangen. Wieder mußte fie ruhig 
gefcheben laffen, wie ein von geheimen Führern fanatifir 
ter Pöbel vor ihren Uugen die furchtbarftien Greuel begieng 
der mie bie von ihr ernannten Befehlshaber ale militärifche 
Diktatoren „ ftatt ihren Befehlen zu geboren, ihr drohende 
Gebote nach Madrid fandten. Die Schäge der Kirchen und die 
Archen felbft bis auf die Glocken mußte fie unter dem Zwange 
der dringenden Roth des Augenblicks Juden und Speculanten 
überliefeen und unter den fchmählichften Bedingungen Anlei⸗ 
ben eingeben, und wozu? — um mit biefem Gelde, von 
fremden Mächten und zufammengelaufenen Eöldlingen unter: 
Rüpt, einen zerftörenden Krieg fanatiſcher Wuth, mit euer 
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und Schwert, gegen ben ebelften und beiten Theil ihres Vol⸗ 
Tes zu führen, der für die Aufrechthaltung alles deffen ftreis 
tet, was fie wider Willen, von Jakobinern, Juden und mis 
litaͤriſchen Tyrannen gezwungen, vernichten muß. 

Wenn man diefe Megierung mit ihren wechielnden pas 
pierenen Gonftitutionen, ihren rathloſen Miniftern, ihren fieges 
Iofen Generälen, ihren creditlofen Finanziers ruhigen Blickes 
betradhtet, wenn man ſieht, wie fie mit dahinfchwindender 
Kraft und im Innern von Intriguen und Leidenfchaften zer⸗ 
riſſen ihr ruhmloſes Leben von Tag zu Tag friſtet und in 
hoffnungsloſem Kampfe ſich gegen den fanatiſirten Republibanis⸗ 
mus der Maſſen, den Unabhaͤngigkeitsſinn der einzelnen alten 
Provinzen des Reiches, die Uſurpation ihrer Generale und 
bie immer ſteigende Finanznoth bei ſtets verminderten Hülfs⸗ 
mitteln mühſam zu behaupten ſucht, und wie ſie dabei noch 
das Schwert gegen den Heldenmuth jener Bergſohne bes Nor⸗ 
dens führen muß, die für ihren Glauben, ihren König und ihr 
altes Recht und die Freiheit ihrer Vaͤter voll freudiger Be⸗ 
geiſterung jedes Opfer darbringen: dann erſcheint das chriſti⸗ 
niſche Spanien, jenes Spanien, über das Lord Palmerſton 
und Louis Philipp ſo lange im vorgeblichen Intereſſe der 
Freiheit und Civiliſation ihre ſchützende und unterſtützende 
Hand gehalten, einem ſteuerloſen Schiffe gleich, deffen trums 
Tene meuterifhe Mannfchaft mit dem Sturm und dem Feinde 
zugleich im Kampfe, Ladung, Anker, Maft, Tau⸗, und Ce 
gelwerk über Bord wirft, um ihr Leben fo lange ale mög 
lich zu friften, während das Waffer in die Spalten, wo fer 
Kiel an den Felfen leck geworden oder wo die Kugeln ein 
geſchlagen, allgemach eindringt, und höher und böher ſtei⸗ 
gend, ihm, den unvermeidlichen Untergang droht. Lord Pal 
merfton und der abgekühlte Louis Philipp Fönnen diefe Kas 
taftrophe aufhalten und ihre blutigen Opfer vermehren, aber 
fie abzuwenden, ift fchwerlich in ihre Hand gegeben. 

Sollten vielleicht einigen unferer Leſer die Karben bies 
fes düfteren Bildes allzu grell aufgetragen erfcheinen, fo dür⸗ 
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fen fie nur mit und in raſchem Ueberblide bie Otegierungss 
jahre Ehriftinens durchlaufen. Für die vergleichende Phyſiolo⸗ 
gie ber Mevolutionen wird diefer Kalender ber fpanifchen bes 
lehrend und warnend ſeyn, und leichter wird man in dem Ges 
fammtblid die natürliche Entwicklung ihrer Metamorphofen 
verftehen lernen und erfennen, wie alle ihre Erfcheinungen 
eine Kette bilden, deren letter Ming durch moralifche Noths 
wendigkeit mit dem erften verbunden if. 

Leider wird die finftere Meihe der Unglüdstage ihres Vols 
fes und der Niederlagen ihrer Föniglichen Würbe Feineswegs 
durch die Größe des perfünlichen Charakters der Fürſtin oder 
ihre weiblihen Tugenden erhellt. In einer Zeit furchtbarer Ders 
hängniffe, wo Elend, Gefahr und Noth jeder Art fie umgaben, 
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erhalten gewußt. SHinfichtlih ihrer politifchen Zurechnungs⸗ 
fähigkeit ift es für fie bezeichnend, was der Präfident ihres 
Minifterrathes, Calatrava, im Dct. 1837 vor den Corte; von ihr 
rühmte: „Zeit dem ih Minifter bin, hat Ihre Majeftät als 
fen Handlungen der Regierung beigepflichtei, und wenn ja ' 
einige Abneigung bei ihr flatt fand, fo brauchte ich nur zu 
fagen, es muß fo ſeyn, und Ihre Majeftät pflichtete mir mit 
beifpiellofer Gelehrigkeit bei“. Dies fagte der Minifter we⸗ 
nige Tage vor feinem Eturze, der felbft in Folge von mili= 
tärifhen Demonftrationen ftatt fand, wie fi) der Telegraph 
Louis Philipps ausdrückte, und worauf Calatrava neuen . 
Niniftern wid, deren Mathfchläge die Unglückliche mit glei⸗ 
der Gelehrigkeit beizupflichten hatte. Nichte ift aber zur Kunde 
der Welt‘ gelommen, was ben Gegner ihres politifchen Les 
bene mit ihrem menfchlichen verfühnen könnte, die Gerechtig- 
It jedoch erfordert anzuerkennen, daß nach den Auffchlüßen, 
die Graf Alcudia über das Lebensende Ferdinands, deffen 
vllommenes Vertrauen er befaß, gegeben, die Königin Chris 
fing zur Vermeidung des DBürgerkrieges in den Widerruf 


=1 des pragmatifchen Etatutes eingewilligt hatte, und daß ihre 


nach Madrid zurückehrende Schweſter, Luifa Carlotta, Ges 
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Gemahlin bes Infanten Don Franzisco ed war, die alles wieder 
vereitelte und fo die naͤchſte Deranlafferin jener unbeifvollen 
Entwidlung wurde. Mehr aber ale diefes ift fie nicht gewefen, 
denn was fich heute in Epanien begibt, ift nicht von geftern, 
es würde über Fur; oder lang, menfchliher Einfiht nad, 
doch zum Ausbruche gefommen ſeyn; es ift die Strafe für 
frühere Eünden, und Ferdinand VII. und feine Vorfahren 
mit ihrer abfolutiftifchen Htegierungsmeife, das Gold Amerls 
kas und das Gift ber Lehre des 18ten Jahrhunderts und die 
- ihr vorangegangene Eittenlofigkeit haben ihren guten Theil 
daran, und wenige find fo unfchuldig, wie das Kind, in 
deffen Namen der Krieg geführt wird. Doc, Tehren wir zus 
ruf zu dem Beginne der Regierung feiner Mutter. 

Kaum war die Kunde vom Tode Ferdinande erfchollen, 
als jene Provinzen, die allein ihre Freiheiten durch die Uns 
gunft der Zeiten gerettet, fih gegen den abfoluten Willen bes 
dahingefchiedenen Monarchen erhoben, und Don Karlos als 
ihren einzigen, rechtmäßigen Herren verlündeten. Schon am 
4. Oct. gefchab dies zu Bilbao, in jener für Don Karlos fo vers 
bängnißvollen Handelsftadt, wo die Partheien ſchon feit lange 
in bitterer, offen erflärter Feindfchaft einander gegenüber ges 
ftanden. Jetzt aber hatten die Mopaliften die Uebermadt, 
und Valdespina z0g, an der Spige der königlichen Freiwil⸗ 
ligen, ein. Am ten folgte auch Vittoria dem Beifpiele, und 
in Navarra und ben baskiſchen Provinzen war Karls Autorität 
durch den faft einftimmigen Ausſpruch des Volkes anerkannt. 
Auch in Kaftilien und Aragon, in Zoledo und feloft in Granada 
brachen Aufftände aus. Dagegen traten die Oeneralcapitaine und 
die Armee, und namentlich Eaarefield, deffen Entfcheidung mil 
Yengftlichfeit erwartet wurde, auf die Eeite ber neuen Ord⸗ 
nung. England und Frankreich erklärten ihre Anerkennung, 
trog den früheren Proteftationen Karld X. und der bourbe⸗ 
nifhen Höfe von Sardinien und Neapel, und trotz bem, daß ° 
fie im Utrechter Frieden das falifhe Geſetz garantirt, umd 
daß die Eucceffionsordnung des Haufes Hannover in Eng 
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fand auf der gleihen Garantie ruhte. Der Minifterpräfident 
erklärte fpäter vor dem Parlament, daß England bei Dies 
fer Frage nicht den Geſichtspunkt des Rechts (fondern fein 
Intereſſe) im Auge babe, und Louis Philipp Eonnte in 
Epanien nicht gegen das proteftiren, worauf fein eigner- 
Ihron in Frankreich ruhte. Des Echuges diefer Mächte ver« 
fiyert, konnte die Königin und ihre Mathgeber den Krieg 
mit ihrem Volle beginnen für den Thron, den der Wille des 
Volkes follte errichtet haben. Caſtagnon commandirte damals 
in Guipuzcoa. Er erließ eine Proclamation, bie zuerft jene 
blutige Sprache begann, der feine Nachfolger bis auf den 
heutigen Tag gefolgt find, und die dem Kriege jenen Chas 
after brutaler Wildheit gegeben, die jedes menfchliche Ges 
fühl empört. Denn fo wie die Revolution ſich bier im Bes 
fige der Gewalt fah, gebärdete fie ſich ſogleich ale die von 
vornhinein alleinberechtigte; fie begann den Kampf nicht 
wie einen ehrlihen Krieg um zweifelbafte Unfprüce, fons 
bern wie eine blutige Hetziagd und ein peinliches Halegericht 
gegen vogelfreie, dem Geſetze verfallene Hochverräther, In⸗ 
furgenten und Banditen, die ohne Prozeß den Henkerstod zu 
erleiden hätten. Eine KRampfweife, womit Dom Miguel, ob: 
ſchon auch er im vollen Befige feines Meiches einem Haufen 
von Übentheurer und nicht einem edlen Volke, wie die Bas: 
fen, zuerft gegemüberftand, feinen Namen nicht befleckt hat, 
während ihn feine Gegner doch lange als das blutdürftigfte 
Ungeheuer dargeftellt haben. Die drohende Eprade Caſtag⸗ 
wons aber ſchreckte den Hochſinn jener Alpenfühne nicht, er 
fühte bei der Mevolution Hülfe und rief ohne Auftrag EI 
haſtor (Jauregup), der feit ber Mevolution von 1823 in Bas 
wane lebte, zum Beiftande herbei. Beide aber mußten weis 
dm, und ſich aus Zolofa nah ©. Sebaſtian zurückziehen. 
Eaarefield erhielt den Dberbefehl und zog von der portugiefis 
(ken Graͤnze durch Kaftilien, das fich gleichfalls, aber mit 
ſchwaͤcheren Kräften, erhoben hatte, über Burgos (25. October) 


za| @ freien Bergen zu. 


304 Monarchie und Revolution in Epanien, 


Gegenäber biefer Echilderhebung im Norden bewajfnes 
ten fich die Urbanos der chriſtiniſch gefinnten Städte ohne 
oder gegen den Willen der Megierung. Die Confiscation 
der Güter des Don Karlos wurde decretirt, der Polizeichef 
mußte nach dem Verlangen der öffentlihen Stimmung einem 
Eonftitutionellen von 1820 weichen; in Ofalia erlitt das Mis 
nifterium Zea am 22. Det. ſchon die erfte Brefche, an feine 
tele trat Burgos. Dur die Erweiterung der Ammeflie 
öffnete die fiegreiche Parthei ihren alten Anhängern das Land. 
Doch durften Notabilitäten, wie Mina, Quiroga, Espinofa 
noch nicht zurückkehren. Zea bracd zwar Die Verbindungen 
mit Dom Miguel ab, aber noch weigerte er fih, Donna 
Maria anzuerkennen. Am 27. October wurde das Entwaffs 
nungsbecret des Minifterrathes gegen die königlichen Freiwil⸗ 
ligen erequirt. Noch war Fein Monat feit dem Tode Ferdi⸗ 
nande vorüber, und fihon floß Blut in den Etraßen Mas 
drids. Zum erftenmal Fonnte die Königin den Ruf: Viva 
Carlos V. und muera la reyna von ihren Feinden hören, 
während ihre Freunde in einem darauffolgenden Yufftande 
unter ihren Fenſtern im Namen ber Freiheit den Kopf ihrer 
- Minifter Zea und Burgos forderten. Ein Heer von Journa⸗ 
len, das mit der neuen Regierung überall aufgefchoffen war, 
trieb mit zügellofer Frechheit feine aufreizende, fanatifirende 
Miffion allen Reprefitomanßregeln der Regierung zum Troßtz. 
Während Volksaufläufe die Hauptitadt beunruhigten, erließ 
das Minifterium dem abftracten, antihiftorifchen Reformgeiſte 
weichend, eine neue Eintheilung der Provinzen, deren Generals 
capitaine feinen Befehlen offenen Ungehorfam entgegenfegten. 

Drei Mionate waren erft feit dem Tode des Königs verflofs 
fen, das Jahr neigte zum Ende, und fo weit war fchon bie 
Bewegung vorgefaritten, daß Llauder, ber Generalecipitain 
von Katalonien, unter der Beiftimmung mehrerer feiner Gols 
legen, ber Königin eine Petition einfchicten Eonnte, worin 
er ihre mit dem Ausbruche der Volkswuth drohte, wenn fie 
nicht das Minifterium entlaffe und die Cortez berufe. Die 
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gelehrige Monarchin pflichtete ihm bei, der Minifter, der ver- 
Eünbet: Epanien follte vor gefährlichen Neuerungen bewahrt 
bleiben, fiel unbellagt, und an die Etelle feines aufgeklärten 
Abſolutismus trat am 16. Jan. 1834 ber liberale Doctrinairig: 
mus Martinez de la Roſas mit der Ausficht: daß die Regen⸗ 
tin Die Cortez berufe, eine Nationalmiliz mit felbftgewählten 
Dffizieren organifire, die Unabhängigkeit der infurgirten Colo- 
nien und die Megierung Donna Marias anerlenne. 
Unterbeffen hatte Saarsfield feinen Feldzug im Norden 
begonnen. Wenn er die Dertheidiger des Rechts und der Frei 
heit einem disciplinirten Heere gegenüber ohne Leitung und 
Drganifation und ohne Hülfsmittel fand, wenn ihre Echaaren 
‚ wicht Stand halten konnten, wenn fie nad) zwei unglücklichen 
Treffen auseinander ftäubten und er in Nittoria, und am 
25. November auch in Bilbao feinen Einzug halten konn⸗ 
te, fo daß es den Unfchein hatte, nachdem er die gefan⸗ 
genen Offiziere hatte erſchießen laſſen, als fen der Aufftand 
befiegt: fo hatte er diefes der Loyalität und der aͤngſtlichen 
Gewiſſenhaftigkeit des Don Karlos zu danken, ber nichts vor . 
bereitet hatte, und nicht die Mittel fand, in der Mitte der 
Eeinen zu erfcheinen. In den einfamen, unzugänglichen 
Waldſchluchten, und in Wind und Wetter, indem fie das 
ganze Land, jeden Paß und jede Höhe zum Kampfplape mach⸗ 
ten und Diann gegen Diann mit dem Feinde rangen, fo mußte 
fi erft des Königs Armee bilden, bis fie im offenen Felde 
Stand halten konnte Mit dem fintenden Credit Zeas war 
andy der zögernde Eaarefield als verdächtig gefallen; der für 
fiberaler geltende Valdez erhielt an feiner Etele den Oberbe- 
fehl. Syn diefer erften Uebungszeit, wo die Königlichen, wie ein 
ſcheues Wild, von der Uebermacht ihrer Feinde in den Ber- 
gen gejagt wurben, ftarben viele ihrer angefehenftien Männer 
md Hänpter unter der Falten Mörderhand ihrer Dränger, 
wenn fie in ihre Gewalt fielen. So find Santos Ladron, 
Echevarria, Zeula und 150 andere fhon in den zwei ers 
hen Monaten ein Opfer diefer fanatifchen Wuth geworben, 
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ohne daß jene Mtinifter, die im Intereſſe ber Freiheit und Ci⸗ 
vilifation zuerft die Unerfennung und dann die Beihirmung 
des Thrones der unfchuldigen Iſabella übernomnten, ir 
gend Einſpruch gegen diefe Barbarei gethan, während die 
Ihronreden ihrer Monarchen ſtets verkündeten, ihre ganze 
Abficht gehe dahin, dem Blutvergießen in der Halbinfel ein 
Ende zu machen. Das Blut aber, was fie fo vergießen ließen, 
ift fruchtbar für Don Karlos geworden, denn für einen der 
Gefallenen traten zehn Rächer unter feine Fahnen. Um 3ten 
. Dezember wurden durch ein Decret abfoluter Wilführ die al- 
ten Fueros der Provinzen für aufgehoben erflärt, damit auch 
fie Theil an der papierenen Freiheit abftracter, der Fremde 
entlehnter und dem Geifte des Volles und feinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen fremder Theorien haben ſollten. Zugleich wurden Mill: 
tärcommiffionen mit unumfchränfter Vollmacht ernannt. 
Valdez indeſſen richtete nicht mehr wie feine Vorgänger 
aus, nirgend war der Feind im offenen Felde zu finden, und 
doch fchlugen feine Kugeln allerwärıs ein. Hinter jedem Fels 
und Baume lauerte er, und umfchmärmte das Heer von feinen 
Höhen herab, den Raubvögeln gleih, fo daß es jede Bewes 
gung mit Verluſt erfaufen mußte Nur die großen feften 
Pläpe erkannten noch die Wutorltät der Köhigin an, aber 
Vittoria blieb wochenlang ohne Nachricht von S. Eebaftian 
und Madrid von beiden und feiner Arme. Da man bie 
Dinge nicht ändert Fonnte, fo änderte man wieder die Pers 
fonen. Quefada wurde mit dem Oberbefehl der Nordarmee 
zum Dicefönig von Navarra ernannt. Vol ſtolzer Zuverſicht 
betrat er den Kampfplag. Der kühne Handftreich des Karlis 
ftenführers auf Vittorta vom 15. März hatte ihn nicht ges 
wigigt, hochmüthig überfandte ex bei Alſaſſua im waldigen Val 
de Araquil eine Note, worin er „den Mäuberhauptmann“ 
aufforderte, zur Dermeidung des Blutvergießens auf ber 
Stelle die Waffen niederzulegen. Die Note wurde mit bem 
Bemerken ibm zurudgeftellt, da fie an Niemand von der kar⸗ 
liftifchen Armee gerichtet fep, fo habe ſich auch Niemand bers 
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ausgenommen, fie zu öffnen. Der ihr folgende blutige, fiegreiche 
Angriff aberließihn bitter empfinden, daß der Räuberhauptmann 
Zumalacarregui war, der die Bergfühne und feine Guiden von 
Navarra ind Feuer führte, die er, dem Falkner gleich, in dem 
wilden Gebirge abgerichtet, und die nur fingend in die Schlacht 
zogen und denen er ftetd die Lehre gab, das Blei zu fparen 
und des Eiſens fich zu gebrauchen. 

Für ihre Niederlagen im offenen Kampfe der Schlachtfel⸗ 
der entfchädigte fich die evolution durch ihre Eiege über die 
Megierung zu Madrid, wo die Dinge in raſchem Sturze vor: 
wärts eilten und jeder Tag das Alte fallen und Neues zu neuem 
Galle entſtehen ſah. Die erftien Decrete des reformirenden 
Minifteriums waren gegen die Getraidevorrathelammern ber 
Provinzen und gegen die Zünfte ber Handwerker gerichtet. 
Um 7. Gebr. wurden die alten Gortezdeputirten, mit Ausfchluß 
ber Generäle von 1814 bie 1830, zurückgerufen. Das neue Or⸗ 
ganifationsdecret der Miliz vom 16. Febr. wurde fogleich zu 
Eantander verbrannt, und mußte, der allgemeinen Mißbilligung 
wegen, kaum erlaffen, ſchon am 20. erweitert werden. Gin karli- 
Rifcher Aufftand am 2. März in Madrid flörte fo wenig Diefe 
becresivende Gefchäftigkeit, daß eine Commiffton zur Abfaſ⸗ 
fang eines Givilgefegbuches ernannt und am 9. März ein Theil 
ber Kirchengüter der Umortifation der Etaatefhuld zugemie- 
ſen wurde. Zwei neue Decreie vom 26. März configzirten 
die Zemporalien der zu den Karliften geflohenen Beiftlichen, 
und unterbrücten die Klöfter, die die Nopaliften unterftügs 
tn. Der 26. März war der Geburtstag von ſechs weiteren 
Derreten gegen die früheren politifchen Körperfchaften; der 
Staatsrath, der Math von Kaftilien und ndien, der Kriegs⸗ 
und Finanzrath mußten neuerrichteten Zribunalen weichen und 
higleich wurde die baldige Aufhebung des Rathes der geift- 
lihen und Hitterorben verheißen. Nachdem der Boden alfo 
niveflirt war, murde am 10. April dag Werf durch die Er⸗ 
laſſung des Eftatuto Deal, in dem bie Zufammenberufung von 
Rortez nach franzöfifchem Schnitte verfündet ward, gefrönt. Es 
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erfolgte zugleich der Austritt Burgos, des Lebten des Mini: 
fteriums Zen, Donna Maria murde jept nicht nur anerkannt, 
fondern Rodil rückte auch am 16, April mii feiner Diviſion 
in Portugal ein, und vollendete nach einem leichten Eiege in 
fo kurzer Zeit feinen Auftrag, daß Dom Miguel am 26. Mai 
die Gapitulation von Evora ſchloß und Don Karlos am 18. 
Suni in Portsmouth landete. Am 22. April wurde zur Eon: 
folidirung der beiden revolutionären Throne von den Mächten 
„der Non⸗Intervention“ die Duadrupel Allianz gefchloffen, je⸗ 
nes legte Meiſterſtück Ialleyrande, das über die Halbinfel 
durch die Verlängerung eines blutigen Kriegs, ben man je- 
desmal, wenn er feiner Entfcheidung fich nahte, wieder un: 
terftüpte, fo viel Greuel und Sammer und Verzweiflung ge- 
bracht hat, die man ihr guten Theile erfpart hätte, wenn man 
das Volk feine Eache felbft hätte ausfechten laſſen, und ihm 
nicht Waffen und Munition zum Brudermorbe geliefert hätte. 

Wie liberal fih auch das Minifterium in feinen Decre 
ten gezeigt hatte, fo ſah es fi doch durch die wüthende 
Sprache der Journale genöthigt feine Ordonanzen gegen bie 
Preffe zu erlaffen. Eein Liberalismus genügte nicht mehr, es 
mußte fi) am 10. uni durch den Eintritt Torenos verftärs 
ten. Um 17. wurden 86 Proceres gefchaffen. Wie billig wurs 
ben beinahe alle Generalcapitäne mit diefer Ehre belohnt. 
Shnen vorzüglich, nebft den Generälen der Armee, verbanlte 
ja die Königin ihre Krone; fie ja hatten mit eiferner Strenge 
alle Karliften entwaffnet und feftgenommen und ihren Gegnem 
die Waffen in die Hand gegeben und fo den Volksgeiſt uns 
terdrüdt. 

Don neuem Vertrauen durch den portugififchen Sieg erfüllt, 
und in hoffnungsvoller Erwartung ber Cortezberathungen, bielt 
man ed nun an der Zeit die verlorne Waffenehre im Norden wies 
der herzuftellen. Statt Queſadas wurde der gefeierte Held 
des Tages, Rodil, dazu auserfehen. Er führte feine fiegreiche 
Divifion dur Madrid am 21. Juni an den Augen der Regentin 
vorüber, in den erften Tagen des Juli fland er am Ebro. 
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Aber am 9. deffelben Monats läuteten die Glocken zu Eliſondo. 
Don Karlos befand fich in der Mitte eines treuen, heldenmü⸗ 
thigen Volkes, das jubelnd ihm Gut und Blut anbot. Die 
Junta von Eliſondo erließ ihr Aufgebot zum Kampfe für den 
rechtmäßigen Herrn, den alten heiligen Glauben und bie ers 
erbie Freiheit wider die Iyrannei der Mevolution. Der König 
ernannte Zumalacarregui zu feinem Generaliffimus, und Dies 
fer rief das ganze Volk unter die Waffen und erklärte alle 
von den CEhriſtinos befegten Orte in Blocadezuftand. 

Die Urmee jedoch blieb der Revolution getreu, Salvatierra 
.empfieng feinen König mit Ranonenkugeln, Jehyt nahte Ro⸗ 
dil, der neue Feldherr, mit neuen überlegenen Streitkraͤften 
und neuen Plänen. Das Bergland wollte er bie zur frans 
zöftfhen Gränze durchziehen und an biefe Im Rücken ange: 
lehnt jedes Dorf und jede Stadt gegen ben Feind, dem alle 
Artillerie mangelte, zur Sicherung der Verbindung, befeftigen, 
unb fo die Thaͤler durchziehend fie vom Aufitande fäubern 
und bie Häupter von Schlupfwinkel zu Schlupfwinkel treis. 
ben, bis fie unter feinem Schwerte oder in feine Hand ges 
‘fallen. Glücklich, wie es ſchien, begann er die Aueführung. 
Wo der Gefürchtete fengend und brennend erfchien, wid ſich 
theifend der Aufſtand vor ihm aus einander, hinter ihm aber 
ſchlugen feine Wogen wieder zufammen und Zumalacarregui 
folgte ihm mit dem Falkenauge. Er mußte über den öden 
höchſten Kamm des Baftanthales ziehen, weil ihn im engen 
Telsihale die Steine und Rugeln der Bergfchügen vernichtet 
hätten. Seine Soldaten ermübdeten in Märfchen und Gontres 
märfchen; ihre Reihen Lichteten fi), ohne daß fie den Feind 
erreichten; fie waren nicht minder die Gejagten wie bie Jaͤ⸗ 
ger; ihre Muth begann mit jedem Tage zu finken, der ihrer 
Feinde zu fleigen. Demgemäß war es wieder an der Zeit, daß 
jene Mächte, die fich die Aufrechthaltung des nationalen Thro⸗ 
nes, die Pacification der Halbinfel und das Beendigen des 
Blutvergießens vorgefegt hatten, die Protectoren der Revolu⸗ 
ton, ihrem finfenden Eterne zu Hülfe kamen. Der Qua⸗ 
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beit, Nefponfabilität der Beamten, Einfegung der Jurp; dan 
ob. die Kandesbewaffnung Nationalmiliz oder Etadtmiliz hei⸗ 
gen folle, ob die Anleihe Guebhard anzuerkennen fey ober 
nicht, ob Don Karlos und feine Nahlommen Fraft alter Ges 
fege oder, wie fih die Majorität entfchied, Eraft ber Volkes 
fouverainität en decheance erklärt werden follte. Eie er: 
kannten die Anftellungen der Jahre 1820 bis. 1823 an und 
beſchloſſen nah Langen DBerathungen über den Sinanzplan 
Torenos, der die Echuld in zwei Xheile theilte, bie gleich 
wenig Ausſicht auf Rückzahlung hatten, am 2ten Octo⸗ 
ber ein neues Anlehen von 400 Millionen Realen, das zu 
60 Proz. abgefhhloffen wurde. Das waren die erften Früchte, 
die das unglüdliche Land von feinen improvifirten Procuras 
dores und Proceres Arntete. 

Während diefer Wortgefechte waren auch die Rorbeeren 
Rodils nah drei Monaten eines mörderiſchen Oberbefehle 
verwellt. An ver Spitze von vierzigtaufend Mann hatte er 
den Feldzug eröffnet, ftoly hatte er beim Ueberfchreiten des 
Ebros in feiner Proclamation verfündet: im Vertrauen auf 
feine großen Hilfsquellen biete er den Feinden Verzeihung 
an, wenn fie ſich unterwürfen, Vernichtung aber harre ihrer - 
im Falle des Widerfiandes. Schrecken ging ihm voraus unb 
Tod und Verwüſtung folgte. Von dem befeftigten Efifondo aus 
begann er über Berg und Thal und bei Tag und Nadıt feine Jagb 
zuerſt auf den König, der bei jedem Wetter ruhelos verfolgt, 
nur der Treue feines Volkes und dem finnreichen unermüblis 
hen Heldengeifte Zumalacarreguis feine oft wunderbare Mets 
tung verdanfte. Hatte Quefada die kranken und verwundeten 
Karliften erfchoffen, fo traf Mobile verzweifelte Wuth vorzüglich 
die wehrlofen Einwohner. Die Häufer, mo Karl, auch ohne 
Zuthun der Befiger, übernachtet, wurden niedergebrannt, bie 
Alkalden ließ er erfchießen, bie ihm die Rationen nicht lies 
ferten, welde ihnen die Karliften genommen, oder die ihm 
die Bewegungen des Feindes nicht verriethen oder verratben - 
fonnten. Da ber König ihm ſtets enifchlüpfte, wandte er 
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feine. Macht, in getheilten Colonnen, gegen Zumalacarregui. 
Aber dieſer wich mit unglaublicher Behendigkeit ihm aus und, 
dem Blitze gleich, überſfiel er unvermuthet feine einzelnen Dis 
vifionen. Während Earrondelet, der Nordarmee forglos zu: 
jiebend, ihn tief im Gebirg von Mobil gehetzt wähnte, lag 
er im Hinterhalte zu San Fauſtus, bei Abarzuza, und ſtürzte 
wie ein vernichtendes Wetter über feine Eolonnen. Und ale 
Rodil im Norden ermüdet ausrubte, erfchien er wieder plöys 
lih am 2. September tief im Süden in der Ebro⸗Ebene bei 
Eanta Erur de Campezzu, und abermal ſchlug er Carronde⸗ 
let fo blutig auf das Haupt, daß fein Unglücksname ſprüch⸗ 
wörtlich in ber fpanifhen Armee wurde. Co. hatte Mobil 
nad drei Monaten, ohne daß er ſelbſt zu einer Hauptſchlacht 
gefommen, durch Strapagen, Krankheit und Scharmützel ein 
Drittel feines Heeres verloren; die Uebrigen waren phyſiſch 
und moralifch gefchlagen in völliger Demoralifation. Geine 
einzigen Siegestrophäen waren zerftörte Dörfer mit ermordes 
ten Bauern unb die niedergebrannten Klöfter von Vera und 
Roncesvalles; während Zumalacarregui mit den Waffen und 
den Kleidern, bie er den Beflegten abgenommen, feln Heer 
ausgerüftet und fo weit ſchon organifirt hatte, daß er zu eis 
ner Zeit, wo Rodil noch in der Provinz weilte, unvermutbet 
über den Ebro gieng, eben fo unerwartet wieder zurück war, 
und am 27. Dct. bei Vittoria, unweit ber Etelle, wo der Sie⸗ 
ger von Waterloo 1813 feine Lorbeeren gewonnen, die Divis 
fion O'Doyl zum erftenmal in rangirter Schlacht fehlug, 
den größten Theil vernichtete, ihr 1500 Gewehre abnahm und 
zwei Gefchüße, die erften der Farliftifchen Artillerie, eroberte 
und am folgenden Tage Osmas Golonnen mit ungebeurent 
Derluft bis vor die Thore Vittorias zurüdwarf. 

Erfülten die wundervollen Siege bes kühnen, uners 
müblichen, baskifchen Helden und fein organifirendes Feld⸗ 
berrngenie, das fi) in den Bergen ein Heer für die Ebene 
fchuf, die Rarliften in Gaftilien, Valencia, Aragon und Eatalos 
nien ‚mit neuen Mutbe zu mächtigerem Erheben, fo blieben fie. 
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auch bei den Ehriftinos nicht ohne Heaction. In Granaba, 
Malaga, Eadir und Almeria brachen republicanifche Bewe⸗ 
gungen aus; in Madrid mußte ber Kriegsminifter Zarco bei 
Dale weichen und Llauder ward an feine Eitelle berufen. 
Wer aber ſollte Rodil erfegen? Die evolution, in ihrer begei- 
fterungslofen Nüchternheit unfähig, eigene junge Helden zu bes 
geiftern, warf rathlos ihre Augen auf Mina. Uber während 
der alte, kranke, napoleonifhhe Guerillachef noch um feine 
rüdftändigen Eoldforderungen unterhandelte und in ben Bäs 
dern bei Bayonne Kräfte zum Feldzug fammelte, gab fchon 
Rodil mißmuthig den Oberbefehl ab, ohne feine Ankunft abzu: 
warten. Dina kam endlich am 5. Nov., das einzige aber, wo: 
durch er fich in feiner Ihatlofigkeit vor feinen Vorgängern aus⸗ 
zeichnete, waren bie DBlutthaten, womit er fie wo möglid 
noch übertraf und feinen früheren Ruf befleckte; während 
Zumalacarregui bagegen am 2. Januar 1835 bei Eegura mit 
1700 Mann vieren der berühmteften Generäle der Königin: 
Espartero, Jauregui, Lorenzo und Garratel und einer ihm acht: 
mal überlegenen Macht, den Weg vertrat und fie nach einem fie 
benflündigen heißen Rampfe zurüdfchlug. Um diefelbe Zeit übers 
fiel Erafo jenfeits des Ebros das Megiment der Freiwilligen von 
Granada, welches an ber feigen Niedermepelung der Wönde 
in Madrid theilgenommen, fo vollftändig, daß nur fechzehn 
mit dem OÖberften der rächenden Nemeſis entrannen. Als Ger 
genſtück zu dieſem Siege der Karliften ergriff ein heil des 
Hegimentes Aragon in Madrid am 18 Jan. die Waffen, und ers 
mordete den Generalcapitän der Provinz Canterac, der es be 
ſchwichtigen wollte. Zwar wurden bie Meuterer durdy Kanne 
nenfeuer in das Poftgebäude getrieben, fie nöthigten aber 
doc) die Megierung zu einer Gapitulation, modurd) ihrer 600 
mit Elingendem Spiele aus der Hauptftadt abjogen. Das 
war die chriftinifche Weihe bes neuen jahres. Im Felde 
von dem Heldenmuthe ihrer Feinde, und daheim durch bie 
Anarchie ihrer Anhaͤnger befiegt, begann bie banferotte Mes 
gierung von Madrid mehr und mehr ihren Blic den Kabinets 
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ten von London, Paris und Kiffubon zuzufehren, und von 
dort durch eine directe Intervention die Aufrechthaltung des 
finfenden Thrones, den die Mevolution unter ihrem Schutze 
aufgerichtet, zu hoffen. 





XXIX. 
Briefliche Mittheilungen 


von Köln am Rhein, Norbdeutichland. 


Röln am Rhein im Februar. Das Urtheil gegen Paftor Bes 
ders iſt am 5. Febr. verfündet worden. Derfelbe ift von der Beſchuldigung 
Durch Verbreitung falfcher Gerüchte, und fein fonftiged am Abend des 26. 
an Tag gelegtes Benchmen Beranlaffung zu dem tumultuarifchen Grzejle 
gegeben zu haben, vorläufig freigefprochen, dagegen für vollftändig über: 
führt erlärt worden, durch frehen, unehrerbietigen Tadel der Anordnun: 
gen im Staate mitteld der am 21. October v. 3. gehaltenen Predigt Miß: 
vergnügen der Bürger gegen die Regierung erregt zu haben. Derfelbe wurde 
zanächft beftraft mit Deititution, Saffation und zweijährigem Feſtungsarre⸗ 
ſte — auch wegen bewiefenen Mangels an Patrivtismus, des Rechtes, die 
Nationalcokarde zu tragen, verluftig erklaͤrt. Zu dem Urtheil haben mit; 
gewirkt: Broicher (Präfident der Unterſuchungscommiſſion), Wever, Mit: 
glied diefer Commiſſion, Schwechter, Deimfoeth, Coreferent*), und ein 
junger Afſeſſor Slamm. Da nah $. 10. der Verordnung von 50. Sep: 
tember 1856 zwar der Vorjigende der Unterfuhungscommiffion zur Ab: 
hffung des Erkenntniſſes concurriren und bedingnigweife eine Stimme 
haben ſoll; nach $. 471. der Griminalordnung aber das Erkenntniß von 

einem andern Mitgliede, als dem, welches die Unterfuchung geführt hat, 
abgefaßt werden muß, fo hat Beders Anwalt bereit vor der Publication 
des Urtheils die Richtigkeitsbefchwerde zu Protocol angemeldet, und fol: 
Ge nach der Publication wiederholt, und mit der Anmeldung des Rechts: 
mittel® der weitern Bertheidigung verbunden. Die Urtheildverfafler ha⸗ 
ben feine Vertheidigungsgründe gar Feiner Beachtung werth gefunden ; 
ame einmal foll derfelben mit dem Bemerken Erwähnung gefchehen, daß 





*) Rad) einer andern uns zugekommenen Verfien ſoll H. Broicher als Corefe⸗ 
rent zum Urtheil beigewirtt habe. 
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er auf widerfprechende Ausfagen der Zeugen zu großes Gewicht gelegt 
habe. Das Gericht hat ſich fodann weniger auf eine Prüfung der eins 
zelnen Zeugenausfagen eingelaflen, als vielmehr eine Analyfe der foges 
nannten Skizze der Predigt vorgenommen, und daraus in Berbindung mit 
einigen Zeugenausfagen (befonder& eines gewifien von Danizz) ſich nad 
feinen Anſichten eine Eünftlihe Predigt combinirt, welche auf einen mit 
Tadel der Regiernng verbundenen Panegyricus des Erzbiſchofs berechnet 
geweſen fey. 

Der Grundton der ineriminirten Predigtflisze am St. Urfulafefte ift: die 
Kölner möchten gleich jenen unerfchrodenen Tungfrauen an ihrem katho⸗ 
lifhen Glauben mit unerfhüttertem Muthe, der Welt und ihren Verfuͤh⸗ 
rungen gegenüber, fefthalten. Sie möchten gleich ihnen, wie ausdruͤcklich 
Darin gefagt wird: „Gott was Gottes und dem Kaifer was 
des Kaifers ift, geben“. Wer die Aufforderungen Beders zur Glan: 
bendtreue mit der unter Berliner Genfur erfchtenenen Stimme ans 
Berlin von Jacoby vergleicht, der muß geftehen, daß fie im hoͤchſten 
Grade ruhig und gemäßigt find und nicht im entfernteften die Heftigkeit des 
Berliner Predigers erreichen. Allein von den Richtern waren, wie bei Bin: 
terim, vier Proteftanten und der Präfident ift ein Katholik, der eine Protes 
ftantin geheirathet hat und feine Kinder proteftantifch erzieht. Was bei: 
laͤufig gefagt ein weiterer Beitrag zur Statiſtik der Gonfeffionen bei Befe: 
gung der Aemter abgibt, da im Juſtizfache noch die meiften Katholiken im 
Verhaͤltniß zu andern Branchen find. Wir wollen gern glauben, daf 
Die Richter nach ihrem beften Wiffen und Gewiſſen geurtheilt haben; al: 
lein Eonnten fie in diefer Sache unbefangen feyn? Was würde das prote: 
ftantifhe Deutſchland gefagt haben, wenn ein katholiſcher Fürft einen pro: 
teftantifchen Prediger vor ein Gericht, dad aus vier Katholiken und einem 
Proteftanten, der feine Kinder Eatholifch erzogen, geftellt, und ihn dann 
als einen Vollsaufrührer und Majeftätöverbrecher auf die Feſtung hätte 
abführen laſſen. Welchen Eindruck übrigens folche Urtheile wie die won 
Binterim und Bederd auf die Gemüther machen, Eann jeder, deſſen 
Einn nicht umnebelt ift, Teicht errathen. 


Aus Rorbdeutfhland *). Unter dem Titel: „Die öffentlien 
Zuftände im Großherzogthum Pofen““ ift neulich in Halle bei Schwetſch⸗ 
te ein Eleiner Ueberblick erfchienen, der die gegenfeitigen Berhäftniffe 
swifchen der Regierung, dem Adel und den übrigen Ständen des Groß: 


») Wir geben diefed Schreiben, da es verfchirdene beheriigensiverthe Notizen 
enthält, ohne darum alle darin ausgeſprochene Anfichten gu theilen. 
a. D. R. 
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herzogthums Pofen beleuchtet. Die Skizze iſt offenbar von einem Sach⸗ 
verfländigen abgefaßt, und alle vortheilhaften Seiten der polniſchen 
Adminiftration ind Licht geftellt. Es ließe fich vielleicht noch mehr zum 
KRubhme der preufifhen Regierung fagen, wenn man fie in der Ber: 
waltung der polnifchen Provinzen, im Oegenfage 3. B. mit der ruffi: 
ſchen vergliche, und die mannigfachen Vorzüge entwidelte, die fie in 
Betreff der Aufklärung, der Moralität und der mehreren Ausgleihung 
der verfchiedenen Ständerechte darbietet. Leider aber ift der ganze Nu⸗ 
gen diefer Schrift durch eine entfchiedene. und vollig außgefprochene Par: 
theilichkeit verdorben. Der Verfaſſer, der hoͤchſt wahrfcheinlih ein 
Beamter it, theilt mit vielen feiner Collegen einen unfeligen Daß 
gegen eine ganze Klafie Menfchen im Herzogthum, nämlich gegen den 
polnifihen Adel. Diefen ſcheint er in allen Stüuden anſchwaͤrzen zw. 
wellen, und fogar das, was ihm in den letzten Zeiten das Mitgefühl 
fremder Völker zugezogen, in einem nachtheiligen Lichte darzuftellen. 
Diefe Leidenfchaftlichkeit hat erſtens ein fehr unedles Anfehen, weil fie 
ein ungluͤckliches, bedrüctes Volk zum Gegenftande hat, zweitens be- 
aimem£ fie alles Zutrauen zu einem Bilde, das in vielen Stüden wahr 
und mit Genauigkeit ausgeführt iſt. Es ift gewiß recht und billig, daß 
man in Deutfchland und Europa erfahre, maß feit 25 Jahren die preu: 
Sifde Regierung für das Wohl ihrer polnifchen Untertanen gethan 
bet. Es ift nüglih und belehrend ſowohl für den Fremben als für 
den Inwohner, einen Ueberblick zu erfaflen von allen den Bortheilen, 
die Das eingeführte Greditfoftem, die militärifhe Aushebung nach 
preußifchem Fuße, der ſtark verbreitete Bolksunterricht, die neue Städte: 
wduung, die Bauernemancipation, endlih aud die, wenn gleich dürfs 
tigen, Provinzialftände dem Großherzogthum Pofen angedeihen laſſen. 
Dies hat auch der Berfafler gethan, und zwar mit Einfiht und Sach⸗ 
verfländnig. Allein dies ift nur ein Theil feined Werkes. Der andere 
fl eine Beantwortung der Einwendungen feyn, welde Polen und 
Molenfreunde allen dem entgegenfehen. Dier verleitet Den Berfaffer 
kein leidenfchaftliher Haß. Er ftrebt alfobald alles Veraltete und fos 
gar Fremdartige hervorzurufen, um polnifhen Sinn und Sitte in edel- 
hefter Form vorzuftellen. Bald fehildert er den polnifhen Adelichen, 
wie er Höchftens vor hundert Jahren war, mit gefhmungener Peitfche 
ver feinem fElavifhen Bauer flehend, und will dem jeßigen Adel ſchlech⸗ 
terdings noch Die nämlichen Gejinnungen beimefien. Indeß hat fi die 
Efimmung fo geändert, Daß man dem jegigen polnifhen Edelmann, 
nd ganz befonders dem pofenfchen, eher nody Demagogie als eine ati: 
ſtocratiſche Tendenz zuſchreiben kann. Den letzten polniſchen Aufftand 
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in Warſchau, der fo manden Schein des Jacobinismus an fidy frng, 
nennt der Berfafier eine Revolution für Adelsherrfhaft und Volksſtla— 
verei. Iſt etwa Rußland Das Yand der Bauernfreiheit? — Wie viel 
geographifche und Hiftorifhe Schniger, einer nah dem andern! — Der 
Verfaſſer fheint gar nicht zu wiſſen, Daß im Reichötage von 1791 ſtark 
an Abfhaffung der Keibeigenfhaft gearbeitet wurde; daß zwar ungeheure 
Schwierigkeiten die Sache aufhielten; daß aber Doch in der Berfaffung vom 
3. Mai die Tendenz dahin ji fehr laut ausfpricht; dag nachher unter 
12jähriger preußifcher Herrfhuft in Großpolen und Warſchau der Zuftand 
der Bauern derfelbe blieb; Daß perfünliche Freiheit erft im Herzog⸗ 
thum Warſchau unter Napoleons Schuß anerkannt wurde. Daß ale 
ter polnifche revolutionäre Neichdtag von 1851 nicht mehr die Freiheit 
Den Bauern geben Eonnte, weil fie fie fhon hatten, aber nur nad 
ruhmlihem preufifhem Mufter ein Austheilen von Grundeigenthum. 
Daß dieſes auch vollig in der Gefinnung der Deputirten lag, aber nur 
durch Kriegedrang auf fpätere Zeit verfchoben wurde. Endlich daß um 
diefelbe Zeit in ruffifh Polen, und namentlih in Podolien und der 
Ukraine, wo die Leibeigenfhaft noch fortdauert, mehrere Magnaten 
ihre Srohnbauern aus eigenem Antriebe freifprachen. 

Da der Berfafier platterdings die polnifhe Nation nur im Adel 
fehen will, und er es doch nicht leugnen Tann, daß der Bauer in al: 
len den legten Kriegen für Unabhängigkeit mitgefochten hat, fo ber 
bauptet er, daß ed der Bauer gezwungen that. Alfo waren die Sex 
fenträger unter Kosriuszko gezwungene Leute gewefen? Noch mehr, die 
jehntaufend pofener Bauern, die im Jahre 1851 nad Warfchau eil⸗ 
ten, find alfo unter den Augen der preufifhen Behörden von ihren 
ariftocratifchen Lehenherren zum fremden Kriege hinausgepeitfcht wers 
den?! — Iſt das nicht die augenfcheinlichfte Abfurdität? — 

Aber die entfhiedenften Unmahrheiten, erlaubt fi der Werfafler 
in dem $, wo er die vermeintlihe Germanijirung des Landes beſtrei⸗ 
ten will. Hier fcheint es faft, Daß er der Meinung ift, ed bedürfe nım 
einer ſtarken und feften Behauptung um fogleih allen Blauben gu er: 
zwingen. Er will alfo nicht wiſſen, daß die ganze ‘Provinz Poſen mit 
einer Schaar deutfher Beamten überfüllt it, die nicht nur kein pok 
nifh verftehen, aber aud nicht lernen mögen, (und wie ed dam 
um die Nechtöpflege fteht, kann man fich leicht denken); daß Die ehma⸗ 
ligen polnifhen Schulen niht aus Mangel der polnifhen Lehrer, wie 
Der Verf. fülfchlih angiebt, aber weil man die polnifhen Lehrer weg: 
fchickt, zu deutſchen Schulen umgefchaifen worden find. Wir begreifen 
auch gar nit, warum Der Verfaſſer alles das zu Verfechten auf fit 
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genommen hat. Die Regierung madıt aus ihrem opfimiftifchen Germa⸗ 
nifirten gar kein Geheimnig mehr. Viele höhere Beamten haben es oft 
und laut ausgeſprochen. Diefe Verdrängung polnifher Sprache und 
Boltsthümtichkeit geht weiter ald auf das Großherzogtum Pofen, fie 
erfizedt fi auch auf Oberſchleſien, Oft: und Weftpreußen. In bie: 
fen Provinzen, die fi doch gegen die prenfifche Regierung nie ver: 
ſchuldet haben, ward Das, woran der gemeine Mann am meiften Elebt, 
die angeflamınte Mutterfprache, ald böfes Unkraut ausgerottet. Dort 
ward fie felbft in den niedern Dorfſchulen nicht mehr gelitten, Ja felbft 
von der Kanzel muß vor polnifchen Ohren deutfh und immer nur 
deutfch gepredigt werden. Diefer gegenwärtige Zuftand von Schle⸗ 
fen und Preußen deutet auf die nahe Zukunft des Derzogthums Pos 
fen, aber unſer Berfaffer behauptet fteif und feft, man denke an Feine 
NRatienaliiirung der Polen. Auch noch ald einen Mißgriff betrachten 
wir dad Smporheben der gemilderten Gonfiscationsftrafe für das Bers 
gehen der ausgewanderten Pofener im 3. 1851. In Ländern, deren 
Unterthanen ihrem Herrſcher nicht rechtölos gegenüberftiehen, Tann die 
Goufiscationsordnung, welche Kinder für Eltern, Unfchuldige für Schuls 
dige flraft und geradenwegs alle Sicherheit des Eigenthums aufhebt 
nur Abmeigung erregen. Auch die etwaige Milderung ſolcher Maaßre⸗ 
gein kann nur ungünftig auf deutfche Tefer wirken. Allein woher kommt 
diefe bittere Ungerechtigkeit des Verfaſſers, die unter feiner Feder den 
beten Stoff verdorben Hat. Sie ift leicht zu erklären. Die deutfche 
Beamtenwelt im Großhergogthum Poſen (und diefe ift jept fehr zahlreich) 
fühlt fi unheimlich unter den Polen. Sie mödte fie an fi ziehen, 
und Da dieſes ihr nicht gelingt, fo will fie fi gegen eine Nation raͤ⸗ 
hen, die doch gerade der leidende Theil it, und wo es daher edier, 
billiger wäre, nachzugeben, weil das erfte Unrecht nicht von ihr kommt, 
vielmehr ihr angethan worden if. NReferent hat auch einige Zeit in 
Pofen gelebt und zwar in denfelben Umſtaͤnden, die wir dem Berfafs 
fr zumuthen. Auch ihm ift das mißtoͤnende Verpältniß mit den Ein; 
wohnern peinlich geweſen. Unleidlich ift ed für eine Schuld zu’ büßen, 
ie man nicht begangen hat und wobei man nur als blindes Werkzeug 
dienen muß. Aber weit entfernt, es den Polen übel zu nehmen, 
hat er fie darum um fo mehr fhägen gelernt. Es iſt wohl ein Reich: 
td ih dem Mächtigen anzufhmiegen, alles Herkoͤmmliche, Angeborne 
biufengnen; würdiger iſt Der Anitand eines unterdrüdten Volkes, das 
hd feines Urfprungs nicht fhämt, und alte Sitten ehrt und der Weife 
der Väter treu bleibt. 
Das ift es aber, mad der Verfaſſer nicht zu beachten fcheint, wo: 
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für er gar Feinen Einn Hat. Das leidige „Ubi bene, ibi patria“ 
fheint fein Wahlſpruch zu feyn. Crinnert das nicht an jene engbrüfti: 
gen Deutfhen, die, als im Jahre 1815 der heilige Kampf los 
brach, der Kampf für Nationalität und Unabhängigkeit, ihren Elei: 
nen Umſchlag machten, ob es aud in ihre Rechnung paßte, weil doch 
am (Ende die NRapoleonifhe Herrfhaft auch ihe Gutes hatte, oder 
wieder an Diejenigen, die, als das große Loos außgefämpft war, der 
Randesfeind vertrichen und befiegt, aber gewiſſe Hoffnungen in Betreff 
Eonftitutionellee Rechte vereitelt waren, die feelenlofe Frage aufwarfen: 
was haben wir denn gewonnen? Ald wenn die Befreiung von fremden 
Joche, die Begründung nationaler Unabhängigkeit nicht ſchon ein gro: 
fer Vorzug und der erfreulichfte von allen war? Denn es ift nicht zu 
leugnen, Napoleons Ginfluß hatte in unſerm Deutfchland manches Ue⸗ 
bel abgeſchafft, manches Gute eingeführt, mad noch bis jet beſteht 
und fiher befiehen wird. Ihm verdanken wir die mehrere Ausgleis 
hung der Stände und der verfchiedenen Gonfeflionsrechte, die Abfchaf: 
fung der Todesftrafe im Deere, ein gerechtes und menfchliches Reern: 
firungöfpftem, und viele andere achtbare Einrichtungen. Gell- man 
aber daraus folgern, daß Napoleons Herrſchaft in Deutfchland gut 
und billig war und war er nicht vielmehe nach unferer tiefften Gm: 
pfindung der fremde Unterdrüder, der ungerechte Groberer? 

Dieb find, nach unferem Grachten, die höchft betrübenden Mär: 
gel des Verfaſſers der „Zuftände“. Sie müflen uns nicht bfind mas 
den für dad Gute, was die Schrift enthält. Alles, was der Verfaſ⸗ 
fer von den wohlthätigen Einrichtungen der preußifchen Regierung 
fagt , ift größtentheild wahr, nur wenn er die Einwendungen der Po: 
len und Polenfreunde beantwortet, iſt er bitter, ungerecht und — mar 
darf ed fagen — unedel, 
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Neneio sane, quas tandem simus ecclesias habituri, si sie pergi- 
tar, quarum vix ullam jam retinemus faciem. Aus einem unge 
drudten Brick des Reformators Biret an Bullinger. 


Schon vor drei Jahren glaubten die Anwälte der fo: 
genannten Vollsentfeßlung und zugleich Protectoren der im= 
provifirten Züricher Hocfchule dem jegigen Epjtem Fein tie: 
fer greifendes Förderungsmittel, letzterer keine glänzendere SI: 
luftration zuwenden zu Eönnen, als wenn fie den bekannten 
Berfaffer des Lebens Jeſu zum Lehrer der Xheologie berie- 
fen.- Wie große Mühe man fi) damals gab, jo wollte der 
Gedanke nicht Wurzel faſſen; er fand nur fehr geringe Zu: 
fimmung. Inzwiſchen war er einmal hingeworfen, man konnte 
auf denfelben zurüdfommen, Einwendungen befimpfen, Ab⸗ 
neigungen befiegen, Indifferente hinüberzieben und, fofern 
won ihn nur feftbielt, ihm in der Stille den Sieg bereiten. 
Labor improbus vincit omnia; — auf diejen Erfahrungs: 
jag kann fich der Radicalismus, auf welchem Gebiete er auf: 
trete, keck ftügen und alle Länder und alle Verhältniffe zum 
Beugniß aufrufen. 

Zu Ende des verfloffenen Jahrs wurde die Berufung 
desjenigen, der eine fo traurige Gelebrität ſich erworben hat, 
"wieder in Anregung gebracht. Ordnungsgemäß, da es fi 
um Befepung eines iheologifchen Lehrſtuhls handelte, mußte 
die Facultät um ein Gutachten angegangen werden. Go wer 
nig als die theologifche Facultät irgend einer proteflantifchen 
densichen Hochfchule wird man diejenige in Zürich in Verdacht 
halten (tie bebienen uns eines zeitgemäßen, wenigſtens zeit: 
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ütliben Austrudes), daß Lie alıe Rechtzläubigzkein am ber 
ielten das Uebergewicht babe, oder dag ibre Glieder verzugie 
weiſe (mir gebrauden abermals ein ct vernemmenet Echlaz- 
wert) der Parthei der Pieriiten angebiren. Tennch erllärte 
fih die Faculiät, mis Ausnahme einer einzigen Zrimme, ders 
jenigen bes Prefeſſers Digig, gegen die Berufunz des My⸗ 
thologen. 

Uber das Gutachten der theolegiſchen Facultät iſt nichts 
weiter als ein Gutachten, auf welches tie Beherde nach Bes 
lieben Rückſicht nehmen kann oder nicht; indem man Dad 
felbe gefordert hatte, war dem Buchſtaben des Geieges Ges 
nüge gethan, das Weitere lag unbeichränft in dem Willen 
des Erziehungsrathes. Der Profeffer der Dogmatik tft Lehrer; 
baß er zu Unterweifung der künftigen Geiftlichen bie formelle 
Tüchtigkeit befige, if genug, die materielle ift gleichgältig; 
da mag feiner Zeit die Kirche zufeben, Echule und Kirche ges 
ben einander nichts an. An der Epine des Erziehungsrathes ſteht 
der Bürgermeifter Hirzel; Fein ſittlich geſunkener Mann, aber 
in mancher Beziehung fo phantaftiih,, wie feine Geftalt. Er . 
bat ſich ein Ideal von Volkshefreiung und Volksthum geftellt, 
deffen Verwirklichung die größte Calamität für ein Lanb feye 
müßte. Er ift ein merkwürdiges Beifpiel, wie bie Macht ber 
jerfependen Docirinen, fobald der Menſch ſich derfelben übers: 
liefert, ihm unvermerkt, allen Boden unter ben Füßen 
wegreißt. Die Eubflitution der Echule an die Etelle ber 
Kirche iſt eine feiner Lieblingebeftrebungen, in ber er zum 
Schaden feines Landes nur ſchon zu vieles getban hat. Wir 
glauben daher: die Vermuthung er ſeye von ben Pfiffigern ſei⸗ 
ner Meinungsgenoffen verhegt worben, um durch eifriges Wir⸗ 
ken für Etraußens Berufung die Volksgunft einzubüßen und 
dann als abgenupt bei Eeite geworfen werden zu Eönnen, in 
das Gebiet der grundlofen Eagen verweilen zu bürfen. hm 
zur Eeite fteht ale thätiges Werkzeug zur Entchriſtianiſtrung 
des Landes ein gewiffer Echerr, Director des Echullehrerfes 
minars, von Geburt ein Würtemberger. Man weiß niht 
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recht, wer von diefen beiden Factor oder Product bes andern ift, 
ob. beide es wechfelmeife, ob fie fo verfchmolzen find, daß der 
eine die gemeinfame Richtung nach der werkthätigen, der an⸗ 
dere fie nach der adminiftrativen Eeite vertritt. Eicher ift, 
daß durch diefes Eeminar, in welchem alle Schulmeifter des 
ganzen Cantons ihre Bildung erhalten müffen, nicht bloß die 
Sosreißung der Schule von der Kirche, fondern die Tren⸗ 
nung bed Lebens von dem Glauben planmäßig betrieben wird. 
Man bat fchon Empörendes vernommen, wie in diefem Se⸗ 
minar die heilige Schrift behandelt, wie von ber Stellung und 
Birkung der Geiftlichen gefprochen werde, welche Leute aus 
bemfelben hervorgehen. Von Manchem, was man fih erzählt, 
ein einziges Müfterchen. Ein Geiftliher auf einem Dorfe gab 
den Sjungen von zwölf Jahren Neligionsunterriht. Plotzlich 
teat einer derfelben hervor und erklärte: von allem, was der 
Herr Pfarrer fage, glaube er nicht das Mindefte, der Schul⸗ 
lehrer babe ihm das alles andere ausgelegt. Auf weiteres 
Befragen fand biefer dann, daß der Echulmeifter (fie find 
jeßt aber zu Echullehrern avancirt) feine Schüler mit Strau⸗ 
ßens Leben Jeſu bekannt gemacht, und auf die Einwendung: 
aber der Herr Pfarrer feye nicht der Meinung, gab einer 
berfelben die Antwort: „die Pfarrer wiffen wohl, warum fie 
diefes alles fagen.“ Wie demgemäß von ben jungen Leu⸗ 
ten, bie aus dem Echullehrerfeminar an die Dorffchulen bes 
fördert werden, Anſehen, Wirkfamleit und Vertrauen zu den 
Geiftfihen planmäßig untergraben wird, und wie biefelben 
durch Die Geſetze von der Echule befeitigt werden, wie fie uns 
te dem gefliffentlich gepflegten Echulmeifterdünfel zu leiden 
ben (d. b. die würbdigern unter den Geiftlichen) auch hievon 
wire viel zu erwähnen. — Es ift nicht gar lange ber, daß 
dieſer Scherer durch Wort und Schrift alles anivendete, um 
Ne Sochfchule aufzulöfen, fo daß es den Madicalen der Stadt 
de Mühe Eoftete, diefes ihr Schooßkind vor einem jähen 
Ipde zu reiten. Wären Scherrs antichriftlihe Gfinnungen 
nicht befannt, fo Fünnte man nad ben Antecedentien auf die 
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recht; wer von diefen beiden Factor oder Product bes andern iſt, 
ob beide es wechfelmeife, ob fie fo verfchmolzen find, daß der 
eine die gemeinfame Richtung nad, der werkthätigen, ber ans 
dere fie nach ber abminiftrativen Eeite vertritt. Sicher ift, 
daß durch diefes Seminar, in welchem alle Schulmeifter des 
ganzen Santons ihre Bildung erhalten müffen, nicht bloß die 
Losreißung der Schule von der Kirche, fondern die Iren: 
nung des Lebens von dem Glauben planmäßig betrieben wird. 
Man bat fhon Empörendes vernommen, wie in diefem Se⸗ 
minar die heilige Schrift behandelt, wie von der Etellung und 
Wirkung der Geiftlihhen gefprochen werde, welche Leute aus 
demfelben hervorgehen. Von Manchem, was man fidh erzählt, 
ein einziges Müfterchen. Ein Geiftliher auf einem Dorfe gab 
den jungen von zwölf Jahren Meligionsunterriht. Plötzlich 
trat einer derfelben hervor und erklärte: von allem, mas der 
Herr Pfarrer fage, glaube er nicht das Mindefte, ber Schul⸗ 
lehrer habe ihm das alles anders ausgelegt. Auf weiteres 
Befragen fand biefer dann, daß der Schulmeifter (fie find 
jest aber zu Schullehrern avancirt) feine Echüler mit Strau⸗ 
Bene Leben Yefu bekannt gemacht, und auf die Einwendung: 
aber der Herr Pfarrer feye nicht der Meinung, gab einer 
derfelben die Antwort: „die Pfarrer wiffen wohl, warum fie 
diefes alles fagen.“ Wie demgemäß von den jungen Leu⸗ 
ten, die aus dem Echullehrerfeminar an die Dorffchulen bes 
fördert werben, Anſehen, Wirkfamleit und Vertrauen zu den 
Geiftlihen planmäßig untergraben wird, und wie diefelben 
durch die Gefehe von der Schule befeitigt werben, wie fie un« 
ter dem gefliffentli gepflegten Echulmeifterbünfel zu leiden 
baben (d. h. die würdigern unter den Geiſtlichen) auch hievon 
waͤre viel zu erwaͤhnen. — Es iſt nicht gar lange her, daß 
dieſer Scherr durch Wort und Schrift alles anwendete, um 
die Hochſchule aufzuloͤſen, ſo daß es den Radicalen der Stadt 
alle Mühe koſtete, dieſes ihr Echooßfind vor einem jaͤhen 
Tode zu reiten. Wären Scherrs antichriftlihe Gſinnungen 
nicht befannt, fo könnte man nad) ben Antecedentien auf die 
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Dermuthung fommen, er babe für Etraußens Berufung darum 
fo eifrig fi bemüht, um biedurch der Hochſchule deu Todes⸗ 
fioß ficherer zu bereiten; dem aber ift nicht fo. 

An diefe Beiden reihten ſich drei Suriften: der burd 
die Theilungsſache im Canton Bafel fo befannt gewordene 
Dr. Keller, der Staatsanwalt Ulrih und der Oberrichter 
Füßli. Wollten wir eine Gallerie Züriherfcher Revolutions⸗ 
charaktere aufitellen, welche Bilder würden wir erhalten, zus 
mal auch, wenn der fittlihe Werth der Gefchilderten nicht 
außer Betracht bliebe! Irren wir nicht, fo trat diefen aud ein 
ehemaliger Iheolog bei, ber einft bei Differenzen eines bes 
nachbarten Gantond über gewiffe Rechte, als fich diefer auf 
Urfunden und Verträge berief, den Beauftragten erwiberte: 
„Dergleichen morfch gewordene Papiere hatten für unfere Zeit 
Feine Beweiskraft mehr. Don einem andern, der in früherer 
Zeit bei Fellenberg ale Knecht gedient, bier auf einem Hofe 
einer Mufterwirthfchaft vorgeftanden hatte, dann Dorfſchul⸗ 
meifter ward und nun in die oberfte Erziehungsbehorde bes 
Cantons hinaufgerücdt ift, heißt es, er ſey urfprünglich wiber 
Etraußens Berufung gewefen. An dem Tage aber, an wels 
chem diefe zur Sprache kommen follte, feye er von dem Bürs 
germeijter Hirzel zu Zifch gebeten worden und Nachmittags 
babe er flott für Etrauß geftimmt. Hiedurch vereinigte man 
fieben Etimmen für diefe Celebrität, fieben andere waren der⸗ 
felben entgegen; der Präfident hatte zu entfcheiden, er ſprach 
fih für die Berufung aus, und fuchte fofort in einem Zeis 
tungeartifel die öffentlihe Meinung, vornehmlid aber den 
Regierungsrath, der noch die Beftätigung auszufprechen hate 
te, zu bearbeiten. Bon Etrauß, fügte er, hoffe man auf 
eine Dogmatik, in welder aus der Schale der rechte Geiſt 
hervorgehe, bauend auf Ehrifti Wort: „der Geift ift es, ber 
da lebendig macht, das Fleiſch ift Fein nüge“ (Welche frevel⸗ 
hafte Gitation der Worte des ewigen Wortes!) Der Schutt 
müffe weggeworfen, die Menfchenfagung, welche die Satzung 
der göttlihen Wahrheit in der Bibel überdeckt habe, befeitig® 
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werben. Die Berufung des Dr. Strauß ift eine zeitgemäße 
Erſcheinung (ja wohl!), ein Fortfchritt auf der Bahn zur 
Befreiung bes menfchlichen Geiftes von Zwang, Vorrecht und 
Uberglauben. Die große Aufgabe unferer Zeit ift Wereini- 
gung durch Glauben (indem man denfelben wegwirft!) Wer 
Rand und Gemüth dadurd, daß wir den Glauben verftänti: 
ger und die Vernunft gläubiger machen“. 

Wir müffen bier einen Augenblick ftchen bleiben, um 
uns einige Um⸗ und Rückblicke zu gönnen. Syedermann, und 
Hr. Strauß zuvörderft, würde fehr irren, wenn er glauben 
wollte, es fpräce fich durch Diefe Berufung eine Würdigung 
großer Selehrfamleit, eine Anerkennung eminenter Geiftes- 
gaben, eine Werthſchätzung ausgezeichneter Lehrertalente, felbft 
eine Achtung vor moralifhem Leben aus; nein! es ift nichte 
als die bloße Negation, welche man berufen hat, nichts ale 
das beftructive Princip in der Kirche, welches man auf ben 
beimifchen Boden verpflanzen und demjenigen, welches auf 
dem ftaatlichen Felde mit unverfennbarem Erfolg immerfort 
wählt und bohrt und minirt, vergefellfchafien wollte. ie 
fprachen da von einer Neformation, welche Bedürfniß gewor⸗ 
den, welcher Bahn zu brechen, das junge Zürich — gleich 
bem alten vor dreihundert Jahren — berufen, für welche, wie 
einft Zwingli, fo jegt Etrauß der rechte Dann feye; und fehen 
nicht, wie fie hiemit die fanglantefte Ironie über die Neformation 
ausgießen,oder ein Urtheil über diefelbe ausfprechen, vor dem 
fe, träten alle Folgerungen, welche fi) daraus ableiten laſ⸗ 
len, Har vor fie bin, zurücichaudern müßten. Cine zweite 
vermehrte und verbefjerte Auflage der Reformation, castigata 
eura et studio Dav. Straussii, wollen fie; was heißt das 
anderes, ale: vollends über Bord werfen, was Zwingli noch 
gelaſſen bat und laffen mußte; und, da deffen nicht viel ift, 
fe kann wohl nichts anderes den Wogen preisgegeben werden, 
as erft dad Tafelwerk des Schiffes, fodann die Rippen, bie 
Wiest auch der Kielbaum dahinfahren muß. 

Man hat wohl auch ſchon Geiftliche von der Nothwendig- 
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Feit einer neuen Neformation fprechen, man hat fie Hagen hören: 
der proteft. Cultus feye doch gar zu Dürr, öde, matt; darum 
ziehe der Gottesdienft fo Viele gar nicht an, brüteten andere. 
ftumpffinnig die Zeit deffelben bin, von den verfchiedenen geis 
fligen Richtungen des Menfchen werde nur eine einzige bes 
rüdfichtigt, die übrigen ale gar nicht vorhanden betrachtet; 
es follte dem Gotiesdienft mehr äußere Seftalt, Wärme, Les 
ben, Wechfel gegeben werden. Uber kann man einen Eultus 
decretiren, wie man bei großen Feſtlichkeiten eine Stadterleuch⸗ 
tung decretirt? Zulept wohl, etwa wie einft Bonaparte am 
feinem Geburtsfeſt eine Beleuchtung von Wien anorbnen 
Eonnte; die Kerzen wurden eben aufgeſteckt und brannten nies 
der und man hatte illuminirt. Iſt nicht der Eultus die Mas 
nifeftation, das fihtbare Hervortreten des feftgeftellten, fchafs 
fenden, lebendigen Dogmas, das in Farbe, Geftalt und Bewe⸗ 
gung ſich offenbarende Walten des Pneumas und der Pſpche? 
Gebt an dem Chriftbaum die vergoldeten Nüffe, mie fle flims 
mern, und wie mit lüfternem Blicke die Kinder darnach gafs 
fen; aber das Rauſchgold ift nicht von innen herausgetrieben, 
und wenn die Kinder die Nüffe herablangen, um zu fchauen, 
weld einen ſchönen Kern fie bergen, fo fehen fte bald, daß 
fie hohl find und werfen unwillig die zerbrochene Schale mit 
bem rothfeidenen Bändchen und den Heinen Figürchen und 
dem bligenden Rauſchgold bei Seite. Allerdings ift ein Cul⸗ 
tus eine Sache, ohne die fid) eine durchs Leben greifende und 
mit dem Leben verfchmolgene Religion kaum denken läßt. Die 
katholiſche Kirche und die von ihr gefchiedene orientaliſche 
Kirche haben beide einen Gultus; aber diefer hat ſich von 
innen heraus gebildet, und wirkt wieder von außen nach ins 
nen; er ift ein organifches Ganzes mit dem Dogma. Cr ik 
geworden, man kann nicht beftimmt nachweifen wo, war, 
wie. Sie find nicht zufammengefeffen und haben pro unb 
contra discutirt, ob vier oder ſechs Kerzen auf dem Altar 
ſtehen follen, fie haben nit per majora abgeftimmt, ob 
während der Faſtenzeit das Halleluja verftummen folle oder 
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nicht. Cinzelnes zwar, wir wiffen es wohl, iſt von den Kir⸗ 
henverfammlungen ausgegangen, das Wefentlichite aber war 
vorher fchon vorhanden, und dann Fönnen jene mit jegigen 
Behörden durchaus nicht verglichen werden. 

Nachdem durdy die Einfälle der Ulemannen in Delvetien 
fat jede Spur römifcher Civilifation vertilgt war und Städte 
und Tempel in Trümmern lagen, und größtentheils Geſtraͤuch 
die vormaligen Wohnungen der Menſchen bebedte, baute in 
der Nähe des vormaligen Castri Turicini der fränkifhe Hers 
zog Ruprecht ein Müntfter für Chorherren, und fchenkie ibs 
men nahegelegene Mayerhöfe. Der große Kaifer Karl, für 
Begründung und Belebung des Chriſtenthums überall in dem 
weiten Bereich feiner Länder aufs treuefle beforgt, mehrte 
die Güter, fchenkte Rechte, gab Drdnungen, wollte daß hier 
für den Glerus feiner alemannifhen Lande eine Schule auf: 
blübe. Gegenüber gründeten feine Urenkelinnen ein Frauen⸗ 
münfter, reich an Befit und an Gerechtſamen. Unter dem 
Edirm dieſer Stifiungen erhob fich zum jzweitenmale die 
Etadt, und gedieh zur Größe und Reichthum und Freiheit und 
Ehre und Macht. Diefes alles ift, wie die Stadt felbft, die 
Frucht des Chriſtenthums, eines concreien, in beflimmter, eis 
genthümlicher, weil gegebener Lehre und herangebildeter 
Seftaltung hervortretenden Chriſtenthums. Hierauf, nad) 
achthalb Jahrhunderten, trat gegen, diefe Geſtaltung bes Chris 
ſtenthums der Widerfprud) hervor, und was die Munificenz des 
erften aller chriftlihen Kaifere von irdifchen Gütern wefentlich 
an jene Geftaltung geknüpft hatte, mußte zur Bekämpfung 
derfelben und zur Begründung einer völlig abweichenden, ja 
diefelbe vielfach und heftig befämpfenden (Form dienen. Indeß 
hatte dieſe doch noch eine Fülle wefentlich cheiftlicher Lehren 
behalten, ja ſolche als ein alleiniges Kleinod geachtet. Drei 
Jahrhunderte fpäter, und ein Theil bes reichen Vermaͤchtniſ⸗ 
ſet, des größten Pfeilers an dem Bau der chriftlichen Kirche, 
ſel nun dazu verwendet werden, um dem heranwachfenden 
Geſchlechte chriftlicher Meligionslehrer, und mittelft diefer dem 
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ganzen Volke vorzubemonftriren, diefer Weltheiland, an meh 
hen die Völker achtzehn Jahrhunderte durch geglaubt, beffen 
Lehre noch ‚größere Wunder gewirkt, als er felbft, auf wels 
chem, als dem Eckſtein, nicht bloß die Hoffnung einer feelis 
gen Zukunft, fondern taufend Glücksgüter der Gegenwart 
ruben, fen eine fabelhafte Mebelgeftalt, dag Eigenthümlichfie 
feiner Lehre nichts weiter, als ein Aggregat abergläubifcher 
Fictionen, das Weſen und Bleibende daran höchſtens dasjes 
nige, was ein jeder aus ſich felbft herauszucalculiren vermös 
ge, dad Drdnenden und Bindenden an berfelben nur fo viel, 
als ein Jeder ſich felbft aufjuerlegen für gut finde. Welche 
vicissitudines rerum! Die Heidenfabel fprady von dem als 
ten Eaturn, der feine Rinder fraß; einem urfprünglichen, 
chriſtlichen Etaat fparte fie den Verfuch auf, ob die Kinder 
den Vater frefjen möchten. 

Es war an dem 29. Januar im Jahr 1523 ale der Math 
von Zürich ein fogenanntes Religionsgeſpraͤch ausfchrieb, nad 
welchem jedem in feinem Lehren „nachdem es ſich befinden 
werbe, daß es mit dem Wort Gottes übereinfomme ober nicht, 
fortzufahren oder abzuftehen werde befohlen werben.“ Hiemit 
war bie Lehre. aus dem Bereich objectiver Autorität, in bem 
Kreis fubjectiven Qutfindens hinübergezogen. Die Leute mache 
ten fich Diefes zu Nutz und glaubten, die eingeräumte Befngs 
niß feye ohne Ausnahme nicht allen, nicht einzig denjenigen 
gegeben, welche die Bewegung hervorgerufen hatten, und bas 
Princip: abzuftehen von allem, was nicht mit dem Wort Gots 
tes übereinfomme“, berechtigte zu jeder Folgerung, die ſich 
nur immer aus demfelben ableiten ließe. So entitanben bie 
Wicdertäufer, die auf demfelbigen Grundfag fußend, freilid 
einen Echritt weiter gingen als Zwingli, ihm aber nicht cons 
veniren Fonnten, feinen Schugherren noch weniger. Cine Ums 
geftalting der Begriffe und Formen kann nicht eines Schla⸗ 
ges geſchehen; und mie fehr man fi) auch bemühe, alles Alte 
rein wegzufegen, etwelcher Meminiscenfen wird man ſich im⸗ 
merbin nicht entfchlagen können, um fo weniger, je mehr fte 
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durch aͤußere Deranlaffungen bisweilen aufgefrifcht werden. 
Mit dem Grundfab, es dürfe nur dasjenige gelehrt’ werden, 
was ſich aus dem Wort Gottes ermeifen laffe, waren die Präs 
bicanten auf das eigene Dafürhalten angewiefen, nun gaben 
die Schriften eines Zwinglis, Bullinger und anderer, zwar 
nicht bindend, aber doch weifend, Maaß, Schranke und Ges 
ſeß, daß baneben manches Eeltfame, als Einfluß des göttli« 
chen Wortes den Gemeinden aufgetifcht wurde, konnte nicht 
fehlen. Die Zeit war noch nicht reif dazu, bie Einigung In 
der Derneinung zu finden, fie wollte etwas Binbendes, fie 
forberte noch anerkannte, ftabilirte Autorität, welcher jeder 
fi) unterordnen müfle. Der Papft, ale oberfter Ausleger und 
zugleih Wächter der Lehre, mar abgefchafft, darum mußte 
das fich kund gebende Bebürfniß einen neuen creiren. Dieß ges 
(hab durch die aufgeftellten Slaubensbefenntnife; das waren 
die fines, quos ultra utraque nequit consistere rectum. 
Aber diefer abftracte Papſt war ungleich firenger ale jeder 
eoncrete, und bis zu Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts 
weiß bie Geſchichte allerlei Stückchen zu erzählen, wie z. B. 
dasjenige von Michael Zink und ähnliche. Aber der papierne 
Papſt warb leichter abgegriffen als der Lebendige und fo Fam 
derfelbe von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an je län« 
ger deſto mehr in Mißcredit und zulegt außer Curs; Etüd 
für Stück des Nationalismus, fo wie er in Morddeutfchland 
abgeiragen war, wurde nach der Schweiz vertrödelt, wie in 
Frankreich die Modekleidungen ber fashionablen Welt nady 
den Provinzen, wo die Frau bes Unterpräfecten und die Mas 
dam Alntereinnehmerin als mit dem Neueſten, mas Paris ers 
fanden, darin prangt. Eo hatte vor wenigen Jahren der Füs 
riher Theologiae Magister Johannes Schultheiß mit dem Hei« 
delberger Paulus ohngefähr gleihen Echritt gehalten und im 
Jahre: 1836 fur; vor feinem Ableben ale ein anderer Mofes 
in das Ranaan ber Berufung Etraußens hinübergefhant. Es 
iR eine eigene Erſcheinung um einen betagten Lehrer ber chriſt⸗ 
lihen Glaubenslehre, welcher, dem Hinfcheid nahe, mit Sehn⸗ 
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ſucht hinblickt nad) demjenigen, welder den Eckſtein, an dem 
er felbft ein Dienfchenalter hindurchgemeißelt,. vollends zu 
gewöhnlichem Etraßenfchutt zerbrödeln werde. 

Der bebarrlichfte Protector Zwinglis und feiner Beftre 
bungen war der Bürgermeifter Markus Rouft. Seine Feſtig⸗ 
keit vornehmlich neben Zwinglis vorbergegangenem Eifer, alle 
materiellen Anknüpfspunkte für die Wiederkehr des alten Glau⸗ 
bens von Grund aus zu zerftören, verhinderte Zürichs Mück 
kehr zu legterem nad dem fo unbegreiflic milde benupten 
Eieg ber Earholifchen Cantone bei Kapell. Zwingli und bie 
 Meformation in Züri fönnen ohne den Namen bes Bürgers 
meifterse Markus Mouft nicht genannt werden. Möchte nicht 
den jehigen Bürgermeifter Hirzel in feiner dampfenden Eitel⸗ 
keit die Begierde geftachelt haben, ebenfo auch feinen Namen, 
an denjenigen des zweiten Reformators geleitet, in die Nach⸗ 
welt hinübergefchleppt zu willen. Denn daß der Gedanke au 
eine neue Meformation, deren bewegende Kraft Strauß wit 
feiner DVerneinung werben dürfte, ihn ganz beberrfche, ifl 
nicht bloße Muthmaaßung, es ift feine eigene Erklärung. 

Nun nad diefer Digreffion kehren wir wieder zu der Las 
geögefchichte zurüd. Die Berufung des Dr. Strauß durch 
ben Erziehungsrath erfolgte am 26. Januar. Sofort ergriff 
manche redlihe und in ihrem Chriſtenthum mehr als bloße 
Philoſopheme, oder in Mpthen gehüllte allgemeine Wahrhei⸗ 
ten ebrende Gemüther Bangigleit, Unwille, Mißftimmung. 
Sollen, fragte man ſich, die Fünftigen Verkündiger bes 
Chriftenglaubens vorfeglih im Unglauben erzogen werben, 
fomit innerlich verleugnen, was fie äußerlich verfünden, ober 
dasjenige zerſtören, weſſen fie warten, was fie pflegen folls 
ten? ft es feit den Tagen eines Lavaters, Heß u. A., wels 
che im Glauben an die Gottheit Chrifti gelehrt, gewirkt und 
gelebt haben, fo weit mit und gelommen, daß diefe durch eis 
nen radicalen Bürgermeifter fammt fieben Meinungsgenoffen 
förmlich wegdecretirt werden Fann. Der FKirchenrath verfams 
melte fi) am 28. Jan., und befchloß einmüthig, eine Protes 
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flation gegen dieſe Wahl bei dem Regierungsrath "einzureis 
ben, ungeachtet er fich bei einiger Kenniniß des Perfonals 
und der vorberrfhenden Tendenzen mit gründlicher Gewißheit 
zuvor fagen konnte, die Proieftation werde nicht beachtet 
werden. 

Zufällig follte zwei Tage fpäter ber große Math fich vers 
fammeln und der Präfident der züricherfchen Geiftlichkeit (er 
führt unter gänzlich veränderter Stellung noch jeht ben ehe⸗ 
verigen Namen Antiſtes), der ſich bei ben leuten Wahlen in 

Diefe Behörde hatte wählen laſſen, nahm ſich vor, diefe Uns 
gelegenheit bier zur Sprache zu bringen. Es heißt, es ſeye 
ihm abgerathen worden; andere behaupten, er hätte dad es 
fultat vorausfehen Fönnen. . Indeß konnte er über beides hins 
wegbliden, ba fein Antrag mehr dahin ging, „daß auf dem 
Wege der Geſetzgebung der Kirche ein Einfluß auf die Wahl 
eines Profeffors der Theologie eingeräumt werde, er daher 
mehr ein Regulativ für die Zukunft aufftellen, als das Ges 
ſchehene rückgängig machen wollte, wobei dann freilidy Tektes 
ses ein Läßlicher Bericht werden Fonnte, jedoch immerhin nur 
«ls zufällige Veranlaffung des eigentlichen Untrages, ber ſich 
im Anbeginn etwas fchwerfällig in dem Net bes beliebten 
Paragraphen herumtrieb. Es lag aber in ber Natur der Sa⸗ 
de, daß dasjenige, was urfprünglih in erfter Linie ftand, 
in bie zweite zurücgefchoben werden, und das, was anfangs 
die zweite einnahm, in’ die erfle vorrüden mußte, und die 
ganze zwölfftundige Verhandlung weniger um jenen einzus 
tänmenden Untheil des Kirchenratbe an ber Berufung eines 
Mofeflors der Theologie, als um die obſchwebende Berufung 
bes Individuums Etrauß fich berumtrieb. 

Diefe Verhandlungen nun waren aͤußerſt merkwürdig, 
und gewährten einen tiefen Blick ſowohl in diejenigen, welche 
jeme Berufung anfochten, als in diejenigen, welche für bie: 
fdbe kämpften. Ehe wir nun aber diefe Verhandlungen na: 
ber beſehen, müffen wir zwei Vota, ale die einzigen befries 
genden, aus einer warmen innern Liebe hervorgequollenen, 
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die eigentliche Frage von pofitivschriftlihem Standpunkt bes 
leuchtenden, vorweg nehmen: basjenige eines Decan Bögeli, 
fo wie dasjenige eines Dr. Bluntjchli, jener von geiſtlichem, 
Diefer von bürgerlihem Etandpunft auf die Folgen biefer 
Berufung binweifend. Von jenem hörten wir, daß er feit 
langen Jahren das Evangelium von Jeſu Ehrifto, bem eins 
gebornen Sohn Gottes, predige, und die Eündenvergebung 
nicht bloß ale Abwafhung mit fremdem Blut, fondern unter 
einem durch Worte lebendigen Glauben lehre. Wir halten 
bafür, daß der Redner nur von diefem ächtchriftlichen Stand⸗ 
punkt jene einfache, Klare und in den unfeligen Folgen für 
das Volk recht auf den innerften Grund gehende Berebfams 
feit babe gewinnen Fönnen. Dr. Bluntfchli wies barauf 
bin *), wie das Chriftenthbum das wefentlichite Element ber 
ganzen europäifchen Etaatenentwidlung, die Eeele des ges 
fammten modernen Gultus geworden feye. .Die Fräftigften 
Voͤlker hätten den chriſtlichen Glauben in ſich getragen, umb 
je mehr ein Volk von dem Chriftenthbum ſich abwende, in 
deito tieferen Verfall, in defto größeres Unglück gerathe ee. 
Deßwegen hege er eine heilige Echen vor dem Gebiete bes 
Glaubens, über welches, je mehr ed verengt werde, einerfeitt 
der Unglaube, andererfeits der Aberglaube dad Seinige au 
behne. uf diefem Glauben rube auch die EittlichEeit, wels 
he die Etraufßifche Theologie untergrabe, im Volke; „fürs 
zen Eie den pofitiven, an außerlihe Dinge ſich Tehnenden 
Slauben um ,. fo wird auch dad darauf ruhende, fittliche Ges 


*) Er allein hatte den Muth, zu erflären, daß Strauß unheilig mEt 
dem Heiligen umgehe, daß er zum Lehrer an einer theofogifhe® 
Anftalt nicht geeignet ſeye; er allein wagte ed, ihn den Repräferm " 
tanten des Unglaubens zu nennen, daher er zum Bildner der jurz> 
gen Geiſtlichen nicht geeignet fene; er allein fcheute fich nicht, Deus‘ 
jenigen, was man mit dem milderen Namen Reformation befge> 
nigen wollte, Die eigentlihe Benennung einer kirchlichen Revoln8? 
kon beizulegen. 
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fühl erfcyättert“ *). Obwohl beide (Hr. Vögeli und Hr. 
Bluntfchli) diefe Männer vorausfehen konnten, daß die auf 
Erhaltung des höchſten Gute zielende Etimme, vor der zum 
Umſturz daberfahrenden Mehrzahl nicht werde beachtet werben, 
fo haben fie doc eim Zeugniß abgelegt, weldes ihnen Ehre. 
mat. 

Bekanntlich wurbe einft über die Schriften von Eals 
maſius und Milton für und gegen König Karl I. von Eng⸗ 
land geurtheilt, von jenen, rem optimam pessime, von Dies 
fen, rem pessimam optime defendisse. Wir wollen nun 
diefe Urtheile auf die Vertheidiger des Chriſtenthums fo wes 
nig als auf die Sachwalter des Dr. Strauß in ihrer ganzen 
Praͤgnanz anwenden, aber es mußte den Zuhörern doch bies 
weilen bedünken, als fühlten die erftern felbft, daß fie nicht 
recht auf felfenfeftem Boden flünden, indeß letztern, im Des 
wußtſeyn niederftampfenden Xrittes auf ein beflimmtes Ziel 
loszugeben, alle Aeußerungen des frechen Trotzes gegen den 
Menfchgewordenen, des Falten Hohns gegen feine wankelmü⸗ 
thigen Belenner, und des flolzen Uebermuthes des vor nichte 
Höbherem fich beugenden Menfchenfinnes zu Gebote fanden. 
Wenn aber jene forglich deprecisten, man möchte doch ihrer 





*) Hr. Bluntfhli berührte aud das Verhaͤltniß Straußens zu Hegel, 
aus welchem er vorzugsweife geſchoͤpft haben folle. „Wenn Hegel 
gefagt hat, Gott kommt durh das Denken des Menfhen zum 
Selbſtbewußtſeyn, fo hat mir das immer für Blasphemie gegols 
ten“. Wie doch ein franscendentaler Philoſoph und ein bornirter, 
aber durch feine Eonderbarkeit Auffehen erregender Menſch gemwifs 
ſermaaßen zutreffen! Letzterer hörte in dem Neligiondunterricht den 
Lehrer als fecundären Beweis für die Unfterblichkeit anführen, daß 
es ohne dieſe Eeine Wergeltung gäbe, mithin der Meuf in allen 
Laſtern fih wälzen, und mit der Piftole in der Hand Gott Trog 
bieten koͤnnte. Der Schüler lachte immer, 'und wollte lange nicht 

. mit der Sprache herausrüden, warum. Endlich fagte er: weil 
Der Lehrer fo lächerlihe Dinge behaupte. Aber was denn: „daß 


man meinen folte, Gott mit einer Piftole erſchießen gu können“ 
erwiderte er. 
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hriftlihen Anwandlungen wegen nit an ihrer Aufklärung, 
an ihrem zeitgemäßem ortfchreiten, an ihrer Einficht in die 
Nothwendigkeit einer endlofen Läuterung des Proteftantismus 
verzweifeln, wohl gar ihnen das Herzleid anthun, fie in bie 
Zunft der Obfeuranten und Pietiften zu vermweifen, fo bezeugs 
ten dagegen die andern unter mandyen Kratzfüßen ihre warme 
Anhänglichkeit an das Chriftenthum, aber bloß an ein geläus 
tertes und von allen Schlaken menſchlicher Beimifhung gereis 
nigtes Chriftenthum; fo fprach felbft derjenige, welcher erklaͤrte, 
daß er bei vielen Leuten in üblem Geruch ftehe (er felbft wird 
wohl am beften wiffen warum, und ob mit Recht oder nicht), 
doch nocd von religiöfen Anſichten; fo auch berjenige, wels 
cher befannte, noch als verheiratheter Mann zur Kirche ges 
gangen zu fepn, aber deswegen feit längerer Zeit wegbleibe, 
weil er auf Vorwürfe nie Einwendungen babe machen kön⸗ 
nen, nicht aus undhriftlicher Gefinnung. Kur) es war ein 
allerliebftes Spektakel um diefe gegenfeitigen captationes be- 
nevolentiae, es begab fi das wie im Kaifer Oftavianus: 
„Gerührter Damen meinten einige.“ 

Und bätten ſie's nicht follen über dieſen Shmefterbund 
bes Chriſtenthums mit deſſen fortfchreitender Lauterung über 
diefer herzbeweglichen Affociation des Pofitiven im Wort mit 
dem Derwafchenen im Weſen? Zwar möchte ed einem manch⸗ 
mal vorfommen, als fähen biejenigen, welde wohl wiſſen, 
was fie mit Straußens Berufung eigentlic) wollen, bisweil⸗ 
Ien den Cherub mit dem Slammenfhwert im Hintergrunde 
beraufbligen, und als müßten fie unmwillführlid vor demſel— 
ben zurüdichaudern; und als ſchwebte, bloß für die anberums 
fihtbar, zwifchenein der Zeitgeift in feiner befannten Geſtal 
mit unendlicher Grazie und als nidten fie ihm dann laͤchelnd 
zu: „Sey nur zufrieden, lieber ©efelle, aud deine Diener 
find wir!“ 

Für ein ſolches Hinfchielen nah dem lieben Geſellen 
müffen wir es erachten, wenn, anftatt mit der Glut bes Glau⸗ 
bens, mit ber Macht des feiten Bewußtſeyns von einem Chris 
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ftus, der geftern und heute und in Ewigkeit derfelbe ift, mit⸗ 
bin in, keine Etraußifche Nebelgeftalt zerrinnen Tann, mit 
der niederſchmetternden Freimüthigkeit eines Dieners Chrifti 
in Ehre und Schande, der verbündeten Gohorte entgegen 
zubalten, wie fie durch planmäßige Entchriftlihung des Vol⸗ 
kes, aus deffen Freunden, zu deſſen Verführern würden, wie 
fie Pflicht und Eid brachen, und des Vaterlandes feit andert⸗ 
halb Jahrtauſenden in unvermindertem Glanz ftrahlende hödhfte 
und legte Ehre: ein chriftliches Land zu ſeyn, durch ein pfifs 
figes Becherfpiel escamotirten; wenn anftatt deffen die Mas 
rodeurd des feindlichen Lagers ale Hülfestruppen herbeigerufen 
würden, wie: 3. B. der Erziehungsérath werde ſich nicht po⸗ 
pulär machen, ober die Hochfchule werde unpopulär werden. 
Mer wird doc, wenn das Haus brennt, fragen, ob die Stie⸗ 
fel gepugt feyen? Iſts dahin gefommen, baß wir Popularie 
tät durch Anfügung eines quand m&me zur oberften Kraft 
der intellectuellen, veligiöfen und moraliſchen Weltorbnung 
machen wollen. Soll man in foldhen brängenden Mor 
menten dem Etraußifchen Mythenchriſtus, ftatt des menfchges 
wordenen, gelreuzigten, auferfiandenen, zur echten des Va⸗ 
tere figenden Chriſtus, einen bloß biftorifchen gegenüber ftels 
len? Soll man einen Menfhen, unter beffen Dialectic das 
ganze Chriftenthum ſich in nichts auflöft, nicht feiner felbft 
wegen, fondern nur barumt nicht wollen, well nicht ein ans 
derer neben ihm fteht, der dieſes Ehriftentbum aud) noch etwas 
will gelten laffen? — So ließ fich ein Anderer, nachdem er 
eimas mühfam aus dem Formalismus der Gefehgeberei her⸗ 
ausgeflopft war, auch nicht verlocden von Ehrifto zu zeugen, 
fondern mehr zu fragen: ob man ben Etrauß jept ſchon er⸗ 
tragen und ob man fih wohl ganz dem Vertrauen hingeben 
könne, daß Strauß feine fhöne bee von Chriſtus ver- 
arbeiten, und fid) noch pofitiv genug entwideln werbe? Es 
waren da viele fchöne Worte über das Ghriftenthbum zu hö⸗ 
ren, aber daffelbe gewann Feine feite Seftalt; es kam einem 
vor, als fchöpfe einer aus einer Echüffel mit beiden Händen 
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weichen Brei und verfuche es, diefen zu irgend einer beſtimm⸗ 
ten Form zu bilden; aber der Brei glitfchte immer zwifchen 
Händen und Fingern durh, und tauchte man die Dünde 
wieder in die Echüffel, um neuen Vorrath zu faffen, fo wollte 
es eben wieder nicht gelingen. Wäre Strauß gegenwärtig ges 
wefen, hätte er antworten Eönnen, gewiß hätte fi) dann den 
Zuhörern dargeftellt, wie der Dichter fagt: 

So wie im Tanze 

Bald fih verfhmwindet, 

Wieder fi findet 

Liebendes Paar. 
Drum war es ein derber Trumpf, welchen der nachfolgende 
Redner hinwarf: „ich halte dafür, daß das letzte Votum ges 
eignet ift, mehr die Berufung von Etrauß zu billigen, als 
zu mißbilligen. — Wieder Einer fände ſich unglüdlich, wenn 
‚man ihm feinen Glauben rauben wollte und eben fo unglüds 
ih, wenn er alles glauben müßte, was im neuen Teſtament 
in morgenländifches Gewand gehüllt ift. Der gleicht doch noch 
dem alten Montecuculi, welcher die Lanbgrafin von Heſſen 
fragte: warum fie denn dem Proteftantismus fo eifrig Zuges 
than fey, und auf die Antwort: weil die katholiſche mande 
Lehren aufftelle, die fie einmal nicht glauben könne, erwies 
derte: „ik och nit alle glaub’, aber dod nit proteftir.« 

Es gibt auf dem Glaubensgebiet, wie auf demjenigen 
der politifhen Inſtitutionen, nur zwei Etellungen: eine po= 
fitive und eine negative; nur zwei Xhätigkeiten: eine conſer⸗ 
vative und eine beftructive. Die erfte ift fiher umgränn 
beſtimmt und gefchloffen, fie kann nur feyn, was fie fl, uni 
ſchlechterdings nichts von dem in fich aufnehmen, was fie nichmull 
iſt; die andere Iäßt eine unendlihe Menge Abftufungen zu — 
Es tft daher nichts fonderbareres, als Leuten, welche bie 
evolution mitgemadt haben, wenigſtens ganz willig vor 
derfelben ſich tragen und ziehen und fchleppen und floßen unky 
beben laffen; keineswegs in der Abſicht, um fie dann wo 
ihrem Mittelpunfte aus zu befämpfen, deswegen Gonfervatise 
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ju nennen, weil fie. entweder nicht bis an den außerften Rand 
fid) wollen fortreiffen laffen, oder es verfuchen, die Wirkun- 
gen der zerftörenden Potenz zu mitigiren. Aber freilich bat 
es vom Anbeginn der Revolution ber manche gegeben, welche 
fihe traumten, ed werde in ihrer Gewalt ftehen, das Ziel 
ihres Foriſchrities zu beflimmen und dann ganz verdugt ftan- 
den, als fie die Zauberformel, welche den Waflerträger wie- 
ber in den Beſen verwandeln follte, nicht mehr fanden. Eie 
haben dem Hausherren das Geräthe zufammengefchlagen, fid) 
ein euer anzuzunden, um das ſichs bequem lagern ließe; 
da find aber unberufen noch andere herzugeflommen und bas 
‚ben den Kreis immer weiter auseinander getrieben und ſich 
auch ziwifchen ein gelagert, und wenn fich jene beklag⸗ 
ten: aber wir können und nicht mehr wärmen, fo haben 
fie gefagt: Ei ihre habt ja auch noch Hausrath, man kann 
ja bequem das Feuer größer mahen, und flugs drauf mit 
Beil und Hammer und haben zum großen Leidwefen der La⸗ 
gernden beren eigene Stühle, Tiſche, Echreine auch als 
Feuerungsmaterial gebraucht. Verſuchte dann einer, ob er 
etwa einen halb angebrannten Fetzen noch aus bem Feuer 
berausreißen könne, fo heißts: er ift ein Eonfervativer. 
So iſts auf dem Gebiet des Glaubens gegangen. Cie 
baben angefangen den Hausrath des, alten Herrn, bei 
dem fie zur Miethe faßen, Stüd um Stück zufammenzu: 
fhlagen, und ein helles Juchhe erhoben, wenn bie Flam⸗ 
me fo recht darein praflelte, und ba find denn die Bus 
ben gelaufen und haben eifrig herbeigefchleppt, zuerft, was 
. wicht niet⸗ und nagelfeft gewefen, darauf haben auch Wände und 
Boden herhalten müffen unb es war ihnen eine rechte Mayens 
uf zu feben, wie es da roth zwifchen hinauf züngelte. Nun 
Kommt aber einer, der reißt ihnen gar noch die nadten Wände 
über dem Kopf zufammen, da rufen fie aus voller Kehle fich 
(hier heifer: Zurio! rüber haben fie ansgewittert, unſer 
dere babe fih den Begriffen feiner Zeit: und Stammesges 
noflen anbequemt, mittelft dieſes Fündleins aus dem götili⸗ 
22 
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hen Wort weggefhafft, was ibnen nicht behagen wollte, fie 
habens Uccommodation genannt. Dann haben fie die hö⸗ 
bere Kritik erfunden und ganze große Stücke befeitigt, gleich- 
fan Ballen aus dem Gottedbau herausgenommen; darauf if 
der gewaltige Heidelberger Paulus gekommen, (von dem bei 
diefen Verhandlungen das Neue gehört werden konnte, daß 
feit feiner Unftelung die budenfchen Geiftlihen einen entſchie⸗ 
denen Einfluß auf Aufklärung und Zugend über) und bas 
ben andere mit ibm gerobotet und gekeucht und geſchwitzt, 
durch natürliche Erklaͤrung fortsufchaffen, was immer. noc) 
an Höhereg im Chriftentbum bätte gemahnen fünnen, es fo 
flach, düre, öde, baumlos zu machen, wie die Lüneburger 
Haide. Nun kommt einer, welher meint, er habe fo gut ale 
jene das Hecht, voflends hinweg zu nehmen, was nach feie 
ner Meinung ebenfalls nicht bfeiben follte, ſelbſt hinab bis 
auf den unterſten Grund des Fundamentes. Da fteben fie 
ynd fohütteln die Köpfe und frhlagen die Hände zufammen, 
gleich. als obs nicht natürlich wäre, daß jeder, der nur im: 
mer. Kraft in feinem Gangwerf verfpürt, vorwärts fchreite, 
Eine Thür kann nur gefchloffen ſeyn, oder. offen ſtehen. Iſte 
aber niht lächerlich, über die Frage, ob fie eimen Zoll 
mehr oder. weniger offen ſtehen folle, einen Mordlärm anzu⸗ 
heben. 

Darum hatten diejenigen, welche für Straußens Beru⸗ 
fung ſprachen, einen feitern Boden, ein beſtimmteres Ziel: wor 
Augen, und Argumente zu Gebote, deren Entkräftung ſchwer 
bätıe fallen müſſen. Darum jedody war. die Verhandlung von 
dieſer Ceite nicht erbaulicher, vielmehr. zeigte ſich Die. Parthei 
in einzelnen Individuen in ihrer ganzen Rudität und Erudie 
tät, Nachäffen, prunfen mit erborgten Ausdrüchen, iſt eins‘ 
Zeitfranfheit der heutigen Regenten in den fogenannten. res 
generistien Echweizercantonen. Man thut fi) wunbers viel 
derauf zu, gut, daß man. von, parlamentarifchen Formen. und 
paxlameuntariſchen Mißgriffen fprecen kann, und fo ließe ſich 
auch. wohl von Narlamentarifchem, Cyniomus des. Etnatsanmglse 
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Ufrich ſprechen; es ließe fich fprechen von frivolem Hohn, welcher 
über den Glauben des Volks ausgegoffer wurde, von Perfönliche 
Peiten gegen die Geiftlihen, von VBerbächtigungen, ale habe man 
durch die geftellte Motion den Regierungsrath etwa einfchüchtern 
wollen, und von andern hämijchen Ausfällen diefer Art, vor 
trivialen Schlagwörten, wie Kaſte und kaſtenartig; indeß 
die Frage eines Advokaten: „Hätte nicht die Geiſtlichkeit, die 
mit fo viel Macht, (ſollte aber beißen: Anſtrengung) entgegen⸗ 
firebt, Straußens Lehre mit offenen Armen empfangen sollen, 
wenn fle ihre eigene Stellung und die Zeit erkannt hätte, in der 
fie wirken ſoll?“ eine, wenn gleich jonderbare, doch offne und 
aufrichtige genannt werden darf. Duß in diefer Kirchenvers 
fammlung mehrmal Angaben oder Ausfprüce von Zeitungen, 
af Autoritäten unbeiliger Väter wider die Gegner aufge 
rufen wurden, mußte wohl ein jeder diefer Verfammlung und 
deren würdigem Gegenſtande ganz angemeffen finden. Von 
ner wiſſenſchaftlichen Bildung der Dorfjugend zu verneh- 
men, Eonnte einem Zuhörer, dem der gegenwärtige jchmeizeris 
fde Sprachgebrauch nicht ganz geläufig ift, mit Recht ein 
kächeln, fogar ein ariftofratifches Lächeln, wenn man will, 
abnötbigen. 

Als Wortführer der Straußianer mochte der Bürgermei⸗ 
ſter Hirzel gelten, der, um eine Mehrzahl für feinen Schütz— 
ng zu gewinnen, ſelbſt lange Stellen aus deffen Buch vor- 
Ins, damit bewiejen feye, daß der Herr Profeſſor an Chris 
fun, an Offenbarung, an Unfterblichfeit glaube. Wir lafe 
fa das auf ſich beruhen; auch diefes mag parlamentarifche 
Toktif feyn. Das Wichtigere ift die Verbindung, in welche 
er Strauß mit Zwingli, deffen Beftrebungen mit der Mefor- 
matton fehte. Hiemit gewann er einen Boden, der ihm nicht 
leicht konnte ftreitig gemacht werden, jumal wann der jepige 
Eimb der Eachen erwogen wurde. Man habe, fügte er, 
Einen ſtehenden Lehrbegriff, derfelbe fey vielmehr der Fort⸗ 
biſdung fähig. Indem er den Widerfpruch aufdeckte, in 
welchen die Geiſtlichen gerietben, wenn fie die Freiheit, daft 
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jeder feine Lehre aus der Bibel fchöpfen, und demnach auch 
nach feinem Belieben bilden möge, für fich vorweg nähmen, 
Etraußen aber einen feftftehenden Lehrbegriff entgegenbalten 
wollten, wäre das Unterfangen einer Widerlegung zum miß⸗ 
lichen Verfuch geworden. Wenn in Wiffenfchaft, Eule und 
Leben alles fortfchreitet, meinte er, fo dürfe der Glaube nicht 
fteben bleiben, wie er vor dreihundert Jahren gewefen feye. 
(Mit andern Worten: nur ein bornirter Menfch halt den 
Glauben nicht für etwas Gemachtes, fondern für etwas Ge 
gebenes.) Es wäre der größte Wahn glauben zu wollen, bie 
Heformatoren hätten fhon Ale Wahrheit erreicht; fie hätten 
nur einen Unftoß gegeben, eine Nichtung gezeigt und einzig 
in nachträglicher Erneuerung finde die evangelifche Kirche ih⸗ 
ren Beftand. II n’y a rien de constant que linconstance, 
Buchſtaben- und Denfglauben, das ift die große Frage. Es 
gilt die höchfte Freiheit, die Befreiung des Geiſtes von dem 
Banden des Aberglaubens. Nun wiſſen wir doc aus dem 
Gegenfag, was Überglauben feye; nämlich mas die chriftliche 
Menſchheit feit achtzehn Jahrhunderten geglaubt, was aud 
die Meformation nod ale den innerften Kern des Chriftens 
thums gelaffen hat. Wer wollte jet den Fortfchritt der Gis 
vilifation läugnen, da felbft das ecrasez l’infame das Barſche 
an Gefchmeidigeres vertaufcht hat? — Demnach Eonnte ber 
Arzt Zehnder füglich bloß von Religion fprehen, die er auf 
Glauben an Gott und Lehre, nad Wahrheit und Tugend zu 
fireben, rebucirte. Zwiſchen Strauß und andern Theologen 
(hear him!) liegt einzig der Unterfchied, daß jener ganz durch⸗ 
geführt. bat, was andere bloß ftüctwelfe gethban haben. So 
find auch Zwingli und er fehr nahe Verwandte; auch er reis 
nigt das Chriftenthum, wie jener ed gereinigt hat. Die Mes 
formation iſt nichts anderes, ale ber Geift der Aufklärung, 
des Fortfchritts, des freien Denkens; ohne Rortfhritt führt 
der Proteſtantismus zu Myſticismus (Sectenweſen) und Uns 
glauben. Welche Geftändniffe! Hätte man nicht erwarten fol 
Ien, die Geiftlihen im großen Rath würden die Behauptung = 
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es ſeye unerläßlich, daß ihnen fortwährend der Boden unter 
den Füßen weggezogen werbe, ex officio widerlegen. Etumm 
wie die Fifche. «Die Schlußfolgerung: die Geiftlichen hätten 
fih vor Strauß gar nicht zu fürdten, da fie den DVortheil 
voraushätten, mit dem Volk in naher Verbindung zu ftehen, 
während jener nur auf den Gatheder ftehe, mithin walte auch 
für die Landeskirche nicht die geringfte Gefahr, iſt mindeftens 
falſch, um nicht zu fagen perfid. Denn liegt nicht der Be⸗ 
zufung Straußens die Abficht zu Grunde, den jährlichen Nach⸗ 
ſchub an Geiftlihen aus lauter Fortfchrittlingen beftehen zu 
laſſen? Am Schluſſe noch hält der honourable talker die 
-sepublilanifche Eifenbruft den Monarchien entgegen: „die Mos 
narchie und der Despotismus wollen dunkeln, die Republik 
will heilen Glauben haben!“ Plaudite pueri! Mit diefen 
flüchtigen Skizzen haben wir bie Begründung diefer Berufung 
bezeichnet, die Abftimmung konnte natürlidy nicht über die 
Frage entfcheiden: ob Etrauß berufen‘! werben folle oder nicht, 
fondern nach der Faſſung des urfprünglichen Anwurfes: ob 
bei künftiger Berufung eines Lehrers der Iheologie der Kirs 
chenrath mitzumirken habe oder nicht ? 49 Stimmen bejahten dieß, 
08 verneinten es; dieje waren wenigftens die Confequentern. 
Konnten bei diefer Deranlaffung die anwefenden Geiftlis 
hen nicht zur erfchöpfenden Beantwortung der Frage gelan- 
gen: ob fie in einem derzeitigen großen Rath wohl eine rich: 
tige Stellung einnehmen? Indem wir fo die Verfammlung 
überblicdten und fo manche für fie eben nicht fchmeichelhafte 
Aeußerung vernahmen, mollte es uns bedünfen, die Ant: 
wort wäre leicht zu geben gemefen. Wir wollen die Thefis, 
daB in der Republik, und zumal in einer proteftantifchen, der 
Geiſtliche auch zu bürgerlichen Etellen gewählt werden könne, 
gar nicht anfechten, aber eine Har erfaßte Würdigung der 
genen Stellung follte jedem den richtigen Tact verleihen, zu 
beurtbeilen, ob es rathfam ſeye, die Theſis in die Praris über: 
schen zu laſſen. Nur auf dem Boden der Kirche, aber einer 
concreten, nicht einer vermeinten, die überall und nirgends 
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ift, fteben die Geiſtlichen feft, jeder andere Boden-ift für fie 
ein fchlüpfriger, und vollends in folder Umgebung. Es muß 
auch dabei ihnen felbft und dem Volk noch mehr der Begriff, 
daß die Seiftlichfeit einen Etand bilde (wonach fih dann bei 
einer Volkevertretung nah Ständen die Sache ganz anders 
geftalten würde) immer mehr abhanden fomme und die Meis 
nung immer weiter und tiefer fich begründen, als feye ber 
Seiftlihe eben ein Gewerbsmann wie jeder ander Dem 
Hrn. Antiftes Zußli Eonnte dieß felbft am eheften klar wers 
den, weil es ihm nachmals da, wo er in feinem eigentlichen 
Wirkungskreis aufzutreten hatte, gegeben ward, über diefes 
tiefgreifende Greigniß, weit ernfter, weit wärmer, weitaus bes. 
wegender und eindringlicher zu fprechen, als er es bei feis 
ner Motion im großen Rath vermodt hatte. 

Nah jenen Vorgängen Fonnte ed nicht lange zweifels 
baft fepn, ob der Megierungerath die Berufung beftätis 
gen würde. Von 15 Mitgliedern wagten es nur drei, die 
felbe abzulehnen. — Und fo wird alfo Zürih das Glüd zu 
Theil werden, in kurzem die europäifche Gelebritit dem Durch⸗ 
reifenden vorzeigen zu können. Sollte etwa nad) ſechs Jah⸗ 
ren nicht ebenfalls gefihrieben werden, was der mwaatländer 
Reformator Biret, ſechs Jahre, nachdem er fein Werk vol 
lendet, an DBullinger ſchrieb? Qmotquot penitus introspi- 
ciunt, quod tam rarus appareat evangelii fructus, tantus 
sit verbi et sacramentorum contemptus, tanta fidei et cari- 
tatis inopia, tanta peccandi securitas, mullus, Dei metus, 
nulla prorsus religio, ut vereamur, ne panlatim Jabamur 
in atheismnm quendam, semel deleta ex animis religione 
et omni Dei timore excusso: Veriti, ne posleris, eccle- 
siam relingamus, omni solutaın disciplina, mire turbatam 
ct dissipatam, quae prius pene interit, quam nata sit. Dieß 
damals! Und jet? Eie haben biefen Brief niemals gedrudt, 
nie citirt. 

Es ift beachtenswertb, daß faft überall in der Echweiz 
die Neformation durch Sremdlinge bewerkſtelligt worden tft, 
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gleichwie im Jahr 1798 die Revolution durch Fremdlinge herein: 

gebracht, im Jahr 1830 durch folhe aufs neue gepflanzt und 
erweitert wurde. Zwingli war zwar ein Echweizer, aber doch 
fein Züricher, Leo Sud war ein Eljaßer; in Bafel war Deco: 
lampadius ein Franke; Haller in Bern war ein Würtember- 
ger und Franz Kolb aus Lorrach, der Baftard eines Italie⸗ 
ners, der die unzüchtigften Bilder mahlte, mußte dort die Eits 
ten reinigen; Farel war ein verarmter Edelmann aus Gap in 
Danphine und Genfs Calvin ein Advocat aus Noyon. So 
haben wir in neuerer Zeit den Magdeburger Zſchokke dag Re⸗ 
volutionswerk ſchwunghaft berreiben feben, die beiden Naſ⸗ 
faner Enell mit Wort und That den Mevolutionsfaamen aus: 
freuen, die aufgeſchoſſene Staat begießen; fo bilden in Bern 
zu manigfaltigem Amt beförberte Flüchtlinge die zuverläffigfte 
Zrabantengarde der neuen Herrichergemalt; fo haben fie in Lu⸗ 
gern den Fiſcher berufen, um ihren Fünftigen Clerus zu de= 
Fetholifiren; fo wollen fie num in Züri den Würtemberger 
Strauß benugen, um ihr Volk zu entchriftianifiren. 

Eie dachten fich diefes vielleicht Leichter, ala es doch ſeyn 
wird, und aller Berechnung zumider zeigt fiih ein großer 
Theil des Volkes beffer, ald man es vermuthen durfte: In 
mebhrern Gemeinden vereinigte man fich, was fchon im vorigen 
Sabre ernftlic zur Eprade Fam und nur miı Mühe zurüd: 
gefihoben werden konnte, die Aufhebung der Hochſchule zu 
verlangen, die ohnedem bei den jührlih wachſenden Eteuer- 
forderungen dem Volk als ein Lurusartifel erfcheint, deffen 
Beibehaltung und Alimentarion aus feinem Beutel es nicht 
begreifen kann. Meun Gemeinden haben zu den drei Mitglie⸗ 
dern des Regierungoraths, welche gegen die Beſtaͤtigung von 
Etraußens Berufung ftimmten, eine Deputation gefhict, um 
bie Zurücknahme des Beſchluſſes zu verlangen, mit der Er: 
Härung: fofern dieſer nicht erfolge, würden fie für nichte 
gut Neben Eönnen. Man will eine allgemeine Volkoverſamm⸗ 
lung veranftalten und die Regenten, welche fich ftetd auf den 
Tag von Ufter berufen, von welchem der Bürgermeiſter Dir: 
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zel damals in einer Flugſchrift girrte: „Oben blauer Him⸗ 
mel, ringeum grüne Hügel und der Tempel Gottes in Tau: 
fend und Tauſenden vor fi), eine fichtbare Gemeinde, ein 
Bild der Unſichtbaren; o mie gerne wär’ ich auch dort gewe⸗ 
fen“? Die Megenten, welchen diefer Tag zu den Etühlen ver- 
bolfen bat, dürften leicht wieder einen folchen erleben, an 
welchem fi der ihnen fo heilige Volkswille frei und frank . 
ausſpraͤche, hervorgerufen nicht Durch aufrührerifhe Schriften 
und Umtriebe, fondern durch ihr eigenes fo ſchnödes Nieder⸗ 
treten deſſen, was Gottlob dem Wolfe noch beiliger ift, ale 
diefen Advokaten, Schreibern und Gewerbsleuten. Aber nein! 
Eie verftehen ihr Gemwaltregiment beffer zu führen, ale dies 
jenigen, welche unthätig den Tag von Ufter herannahen ſa⸗ 
ben, ihr milderes. Man verfihert, unter der Hand feye 
Yargau fhon um Kriegehülfe angegangen worden. Wurf 
wider Wurft. Als Aargau das Eatholifhe freye Amt, weil 
es von dem Petitionsrecht zu Gunften feiner Kirche Gebraudy 
machen wollte, mit Eöldnern überzog, ftellte Zürich feine Krieges 
Inechte auf die Beine, um beldenmüthig gegen den Kiofters _ 
keller von Muri heranzurüden; warum follten die Aargauer 
nicht reciprocirlid fingen dürfen: 
" Heut kehren wir bei Pfaffen ein, 
. Beim reihen Pächter Morgen. 

Als im Jahr 1555 Bern und Freiburg den Landbefig des 
verfchuldeten Grafen Michael von Greyerz unter fich theilten, 
unter Gewährleiftung der Freiheiten feiner Unterthanen, meinte 
Dern, der Glaube ſey unter diefen nicht begriffen. Einige 
Wochen nachher wurde Haller in Begleit obrigkeitlicher mit 
allen Vollmachten ausgeftatteter Commiffarien In bie deutfchen 
Ortſchaften des Eaanenlandes gefhict, „und hat alldort uns 
ter Gottes mitwirkender Gnad (und der Befchle der Come 
miffarien) innert Monatefrift felbige Kir vom Aberglaub 
gur evangeliſchen Wahrheit verleitet. Beide Gemeinden, melde 
die franzöfifve Sprach brauchen, find mit gleihem Nachtruck 
durch Biretum von Laufannen und Hugo von Murten un: 
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terrichtet worden.“ Sollte es daher befremdlich fepn, went- 
die Züricherfhen Gemeinden mit ähnlihem „Nactrud“ von 
dem noch übrig gebliebenen Aberglauben zur Straußiſchen 
Wahrheit „verleitet“ würden ? 

Um das Maaß der Abgefchmadtheit voll zu machen und 
feine Verkommenheit fo recht zur Schau zu tragen, bat der 
Bürgermeifter Hirzel über Straußens Berufung eine Procla- 
mation nicht etwa an feine Mitbürger, noch weniger an feine 
Mitchriften, fondern an feine „Mitmenfchen“ im Kanton Züs 
rih durch die Zeitung erlaffen und ihnen die Berficherung 
gegeben, daß Etrauß, fo wahr er, Hirzel, Bürgermeifter fey, 
an Gott, an Chriſtus, an Unfterblichkeit glaube. Wie eine 
Umme, die dem Kind ein fpitiges Meſſer wegnehmen will, 
bätfchelt er nun das ungeberbige Kind, welches fich gegen bie 
Gefährdung feines chriſtlichen Glaubens firäubt und fagt: 
„züurnet doch nicht länger, baß wir es dem Herrn Profeflor 
Etrauß möglich gemacht haben, die ihm von Gott verliehene 
Gabe unter uns leuchten zu laffen. Selb nidt böfe, feld 
wieder gut.“ Kommen einem ba nicht die Buben zu Einn, 
welche den Eeifenden Gefpielen rufen: kommt wieder zurüd, 
wir. wollen wieder fortmahen. Dann empfiehlt er ihn ihrer 
riftlihen Duldfamkeit, die bald in allem Epiel den Quinola 
mahen muß. Am Ende ruft er gar noch feinen — dießmal 
niht Mitmenfhinnen, fondern Mitbürgerinnen zu: „Wer 
weiß, der fhöne Fremdling, den ihr jet zu haffen wähnt, 
wird euch von Herzen lieb.“ — Hätte Etrauß vielleicht mehr 
Ehrgefühl als Ehrfucht, fo müßten ihn dergleichen Verſuche, 
ihm ein ungefährbetes Gewährenlaffen herbeizumwinfeln, mehr 
ale Alles andere veranlaffen, zu bleiben, wo er if. Wie 
dann durch diefe Proclamation öffentlich, fo fucht man insge⸗ 
beim burch alle Mittel zu Gunften des Mannes zu ftimmen. 
Man ftellt ihn den Gelehrten ins Licht eminenter Gelehrſam⸗ 
keit; den gebildeten Claſſen preift man feine gefälligen For⸗ 
men, feine einnehmenden Manieren im Umgang ; bad weibs 
liche Geſchlecht macht man durch Schilderung feiner Schönheit 
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lüften, und ſucht ihn für daffelde in einen Engel des Lichte 
zu verkleiden; die Revolutions-Crapüle begnügt ſich mit der 
ſcharf prononcirten Negation. 

Auch die Reminiſcenz, wie einft von Zürih aus bie Ne 
formation nah allen Eeiten feye propagirt worden, taucht 
auf. Man hofft für diefe zweite Auflage denfelben baldigen 
Abſatz in den Nachbarkantonen. Bon Et. Gallen ber ver 
lautet es ſchon, daß, wer unter den Geiftlihen nicht von 
veralteten Vorurtheilen befängen fepe, nach. dem Aufgang bes 
Lichtes in Zürich das fehnende Auge wende. Fur die Geiſt⸗ 
lichkeit in Glarus war Zürich obnedem feit langem das privis 
legirte Bethesda. Wie es im Thurgau fteht, wiffen wir nicht. 

Man wird an der Berufung feftzuhalten fuchen, das unterliegt 
keinem Zweifel. Die jegigen Machthaber werden vielleicht gar ihre 
Pläne durchfegen; es fehlt ihnen nicht an Verbrüderten in je: 
bem Ganton. Die Folgen find nicht ſchwet zn berechnen. Nach 
einer Eeite treten deren Vorläufer fchon hervor, indem ale 
Feinde des Ehriftenthums nunmehr von dem Wahne, bei all 
zubuntem Zreiben irgend einer Zurechtweifung oder Ahndung 
verfallen zu Eönnen, befreit, aus ihren Schlupfwinkeln yer 
vorfriehen, indem fie, feit der Etaat den Lehrer des Unghis 
bene als Profeffor der chriftlihen Dogmatik brevetirt hat 
zu der richligen Ueberzeugung gelangt find, daB numkeht 
auch fie die Anerkennung von dem Geſey in Anſpruch nebs 
men dürfen. Die weiteren Folgen find, daß durch die Wir 
tung des Echullehrerfeminars eimerfeits und durch den Ein 
gang, welchen die Etraufifchen Lehren bei einer nach fiel 
Reuem haſchenden und aller Antoritit fich entziebenden (es 
gend andererfeits, bei Fünftigem verbundenem Zuſammenwir⸗ 
fen der Echufmeifter und der fogeninnten Pfürrer die Gut 
Ariftlihung des Volkes in raſchem Fortſchritt vorangehek 
wird. Man fol aud den Teufel nicht ſchwaͤrzer mahlen, alt 
‚er iſt; aber Fann man es verargen, wenn man den Gebaw 
ten hegt, es fey dieß ein fein angelegter Plan, um die Herw 4 
(haft und zugleich den Fortgang der Revolution auf folgende 
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Weife zu Achern: Wenn es Strauß wirklich gelingt, erfolg- 
rei in die Bildung der den geifllihen Etand ergreifenden 
Jugend einzuwirken und diefe, von der eingefogenen Weis: 
beit ftrogend, bemüht ift, diefelbe wieder von fi) zu geben, 
fo Fann dieß keine andere Wirkung haben, ale daß hier der 
eraffe Unglaube ſich breit macht, dort die Eectirerei in allen 
erbenflihen Ubarten wuchert. Dann wird e6 heißen: der Ans 
glaube verachtet die Kirche und bedarf deren nicht; die Sec⸗ 
tirerei trennt fi) von derfelben und wird von ihr nicht ans 
erfannt, alfo: „Geſetzesvorſchlag. Einziger Artikel: die Kir 
he ift aufgehoben, was bisher zu deren Unterhalt diente, fällt 
an den Etaat, nach jehigem Ausdruck an dad Volf zurüd«. 
Hiemit werben jährlich mehr als 300,000 Franken gewonnen, 
Mittel, um eine Zeitlang die Abgaben zu vermindern. Bei 
dem Vorherrfchen der materiellen Isntereffen wird foldes nidyt 
bloß den Ungliubigen einleuchten, es wird alle Lauen auf 
dieje Seite hinüberziehen, ed wird manchen vermeintlic, Feften 
wankend machen, und man wird eine Megierung preifen, wels 
che fo väterlich auf die Bedürfniffe des Volkes Nüdficht ges 
nommen bat. 

Das Ehriftenthum wird darum nicht von dem Züricherifchen 
Boden weggefegt werden, auch unter ben neuen Ssuliauen 
wird es an Einzelnen feine weltüberwindende Kraft bewähren, 
aber nicht wie in jenen Zeiten, da es auch unter dem Druck 
als organifches Ganzes zur Weltherrfchaft fich bereitete, fondern 
als ein zerfallender Organismus, dem Eraft feines zweiten 
Yusgangspunftes, des Proteftantismus, die Unlage zur Son⸗ 
derung inhärirt. Es wird ein Chriſtenthum ohne chriſtliche 
Kirche beftehen, chriftlihe MReminiscenzen mit dem Trieb zu 
Particular: Geftaltungen in allen denkbaren Abarten werden 
übrig bleiben. Die jetzt bereitd mächtig bervortretende Ten⸗ 
den; zu Particular= Drganifationen wird reichlihere Nahrung 
finden. Schon jet, da die proteftantifche Kirche fcheinbar 
noch durch das mechanijche Mittel der äußern Form zuſam⸗ 
| mengebalten wird, zeigt ſich innerhalb diefer fheinbar einen 
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Form eine Menge der verfchiedenartigften Lebensregungen 
fihtbar, von denen die abentheuerlichften — wie die Neutäus 
fer — durch die Wucht diefer Form zwar nicht vereitelt, aber 
doch baniedergehalten wurden. Iſt fie einmal in Trümmer 
gefchlagen, dann wird es alebald heißen: 

Tun dappelts und rappelts und Happerts im Saal; es 
wird ſich aus übriggebliebenen Trümmern des vor Jahrhun⸗ 
berten zerfchlagenen fihern Baues jeder einen Schlupfwinkel 
zimmern und einrichten nach eigener Phantaſei. 

. Um das Maaß des Unerfreulihen vol zu machen und 
vollftändig den Beweis zu leiften, daß ſelbſt die Potenz des 
mannhaften Zorne und des wüthenden Unmuths, da, wo 
die höchften Fragen zur Entfcheidung gebracht werden, bem 
fhwammartig durchlöcherten Geflecht, diefem zur Frape ge 
wordenen Bilde des Allmächtigen verloren gegangen feye, und 
Daß heutzutage da, mo die Vorväter in Ingrimm dad Schwert 
gezüct hätten, die Verföhnung aus Bajazzofprüngen hervors 
geben folle, ift diefe fo ernfte Frage alsbald von Kleckſern 
zu Karikaturen auegebrütet worden. Die Schmach hievon 
trifft einen ſolchen zuerft, welcher den Schein annehmen well 
te, als verträte ee ernft den chriftlihen Glauben. Kin. fob 
her bat zuerft die bimmellange Mißgeſtalt des Bürgermer 
ſters Hirzel, unter der Fahne einer Scheere, in ber Demuth 
und Verzuckung vor einem von Samuel gerittienen Etranf 
profternirt dargeſtell. Darauf find aud die andern nid 
müßig geblieben, und haben erfonnen, wie ber Antiftes eine 
von Geiftlihen bediente und durch alte Weiber alimentirte 
Feuerſprige gegen ein helles, von einem Straußen getrage 
nes Licht richtet, welches er aber nicht treffen kann, weil ed 
feine Augen blendet. Sie find dann weiter gegangen und 
haben das Kreuz gefpalten und in Trümmer fallend, und bie 
chriſtliche Kirche "ale das Aas eines Pferdes dargeſtellt; amd 
fo find diefe Fragen durch das Bild aus dem höhern Gebiet 
felbft in dasjenige der unmündigen Jugend herabgezogen wor⸗ 
den, weldye nach Erklärern nicht vergeblich fi umfehen wirt: - 
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Die zweite Revolution hat aber aud darin bad Handwerk 
beſſer gelernt, daß fie nicht mehr barſch Decretirt: die chrifts 
liche Kirche bat zu eriftiren aufgehört, fondern auf minder 
grellem Wege deren Befeitigung anbahnt, wobei fie ficherer 
bad damals Unermwartete vermeidet, daß das Blut der Diars 
Iprer ein heiliges Bollwerk um die Gehußte, Gefährbete, dem 
Untergang Geweihte ziehe. : 


XXXI. 
Eiterariſcher Proſpeect. 


Seit der große Schlag in Köln, der den ganzen deut⸗ 
ſchen Boden erſchüttert, alle Quellen der proteſtantiſchen Po⸗ 
lemik in Fluß gebracht hat und ihre Fluthen ſo hoch gehen 
zegen das Schifflein der Kirche, halten wir von Zeit zu Zeit 
Umfchau, ob die Waͤſſer noch nicht zu verlaufen beginnen. 
Da ift denn Ulles, was geeignet feheint, ein Verftändniß ber: 
beisuführen, für uns ein Gegenftand großer Iheilnahme, und 
wir begrüßen es von ferne fchon, wie nur Schiffer in einem 
überfhwemmten Lande einen grünenden Hügel, der eiwa aus 
dem Gewäffer hervorragie, begrüßen würden. 

Was die Augsburger allgemeine Zeitung kuͤrzlich von ei⸗ 
ner neuen Schrift des Oberhofpredigers v. Ammon in Dres⸗ 
den „über die gemiſchten Ehen“ berichtet hatte, welche 
bie ganze Gefchichte der Gefehgebung über diefen Gegenftand 
amfaffend, durch die Ruhe und Unbefangenheit der Behanbs 
lung großen Eindruck hervorzubringen geeignet ſey, machte 
ms benn auf diefe Erſcheinung fehr gefpannt. Als daher 
bes Buch ung zufam, griffen wir begierig darnach und, uns 
gebuldig, das Ergebniß der ruhigen, unbefangenen Erörte⸗ 
ang zu erfahren, ſchlugen wir es, gegen unfere Gewohns 
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beit, von hinten auf, um mo möglich gleich des feltenen. Scha⸗ 
tzes froh zu werden. Da fielen und ganz am Schluße, mit 
gefperrter Echrift, die Worte des Pfalmiften auf, Die der 
Herr Verfaffer auf fi anwendete: „wenn der Herr bie 
Gefangenen Zions erlöfen wird, werden wir fepn, 
wie die Zräumenden“. 

Das Hang und ominös und flimmte unfere Erwartung 
bedeutend herunter; denn feit der Herr durch den Etarfmuth 
eines einzigen treuen Hirten die Feſſeln fprengen Tieß, bie 
der Zürft der Welt unferer Kirche angelegt hatte, haben wir 
in der That faft nichts ale Träume und Fafeleien auftauden 
geſehen, womit, ftatt des Panzerd der Gerechtigkeit und des 
Schwertes der Wahrheit, unfere Gegner ſich gewaffnet bat: 
ten, und muthig wider und zu Felde zogen. Den pofitiven 
Boden der Wahrheit und des Rechtes, den der Herr in 
feiner Kirche gelegt bat, der ihnen aber wie Feuer unter den 
Sohlen brennt, forgfältig meidend, ziehen fie beftändig außen 
herum auf Entdeckung aus nad Gütern, die dort geborgen 
find. Der Eine fragt fih: Was tft die Kirche? Dev Au 
dere: Was ift der Etaut? Diefer: Was ift die Hierardie? 
jener: Was ift die weltliche Gewalt? und fo jeder erwas 
Anderes, und fobald fie irgend ein Ideal fich ausgeheckt, für 
bafd die verworrenen Vorftelungen ‚die aus dem Herzen if 
nem aufgeſtiegen, zu einer Urt von Begriffe fich geftaltet has 
ben, ftedfen fie fie wie Fahnen auf eine Erange, rufen: Ib 
hab's, ich hab's! und rennen gegen unfere Mauern an, fo 
beberzt und keck, als ob die Welt in ihrem Gefolge wide 
und angezogen käme. Go aud) der Herr Oberhofprediger © 
Ummon. Gegen Offenbarung, Tradition und Satzung jede 
Urt halt er fich wohl verwahrt; „denn fo lang es auf dem 
weiten Gebiete des Wiffens und Glaubens eiwas mib Grunde 
zu negiren giebt, fol und muß es negirt werden, weil nm 
die reine und von Zweifeln aller Art gar nicht mehr zu em 
fhätternde Pofition ein mefentliches Merkmal der Wahrheit, 
fo wie das dogmatiſche Phantafiven, dem fich jeder gefunde 
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Menfchenfinn verfagt, ein ficheres Zeichen des Wahnes 
und des Irrthums iſte“. (&. VD, dagegen giebt er fich mit 
defto größerem Vertrauen den Epeculationen und Forſchun⸗ 
gen über die Zubunft bin, Forſchungen über den gegenmwürs 
tigen Zuftand der Euftur und der religiöfen Bedürfniffe 
unferer Zeit, die ihm dann den Maaßſtab für das, was recht 
und billig fen in der hochwichtigen Sache, ausſchließlich und 
unfeblbar an die Hund geben follen. Er tft fih wohl be= 
wußt, daß folche denjenigen nicht zufagen werden, „melde 
böchftens nur an eine Kalenderzeit glauben, und auch das 
nur unter der Bedingung, daß fih die Ephüre aller menſch— 
lichen Gedanken in gewohnter Ordnung um den unbeweglichen 
Scheitelpunkt ihrer Weltanfichten drehe"; (S. VE) aber es 
it ihm auch gewiß, daß diefe „nur die rückzängige Bewe⸗ 
gung ihres eigenen Schattens verhindert, unfere gemeinfchafts 
kichen Fortfchritte auf der alten Eonnenbahn wahrzımehmen“, 
daher denn auch „der Schluß der Schrift“ (auf welchen eben 
der Derfaffer die oben angezogenen Worte des Pſalmiſten ans 
wendete) „der Aufmerkſamkeit unbefangener Lefer nicht un⸗ 
würdig feyn werde“. Bas ift ja in feinen Augen (E „VILLE 
fg.) der. Werth der Wilfenfchaft, daß fie „früher oder fpäter 
ihres Sieges gewiß ſeyn darf; daß der tumultuarifche Widers 
ftand der Gemeinheit, die zu allen Zeiten dad Beſſere haft, 
ihren Triumph erhöht; daß jede ächte Theorie, die man wohl 
von phantaftifchen und ſpeculativen Irkumen unterfcheiden 
muß, fchon die Beglaubigung ihrer Fühigkeit zur Verwirkli⸗ 
hung an des Stirne trägt, und nur des Augenblickes barrer, 
- ber. fie in das vernünftige Leben: des Menfchen einführem 
wird‘ Und fo geht er denn getroft auf: die Eroberung der 
Zukunft los mit feiner Theorie, die zwar (das Zeugniß wird 
ihr niemand verfagen) weder zu den: phuntaftifchen noch zu 
den fpeculasiven, darum aber doch nicht: minder zu den Traͤu⸗ 
men gehört, und in das vernünftige Leben des Menfchen 
fo wenig je eingeführt, ale Aberwig mit gefundem Bewußt⸗ 
ſeyn vermengt. werben wird. Die gefchichtliche Unterjuchung 
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über die religiöfen und geſetzlichen Vorſchriften in Anſehung 
der gemifchten Ehen zur Zeit des alten und des neuen Bun⸗ 
des, nach den Ausſprüchen der Kirchenväter unb ber Eoncis 
lien, nah den Beitimmungen des weltlichen „und Eirchlichen 
echtes der Ratholifen und Proteftanten, nad den Grund: 
fägen ber Fatholifchen Dogmatil und Moral, nad den Vor: 
ſchriften des päpftlihen Etuhles und der neueren bürgerlichen 
Gefepgebung, fie ift im Buche eigentlih nur Nebenfache, 
höchſtens (une) ale Beurkundung von Herrn v. Ammons völs 
liger Unfähigkeit zur Auffaffung irgend eines hiftorifchen Stof- 
fes, ihm ale Rahmen und Introduction für die letzten zwei 
Abfchnitte des Buches bedeutend, wo er die gemifchten Ehen 
aus dem Gefichtspunfte der Humanität und bes unabweielis 
chen Zeitbedürfniffes in fittlicher und kirchlicher, ale unab⸗ 
weisliches Zeitbedürfniß in religiöfer und gefelliger Hinfict 
betrachtet. Auf alle jene Geſetze und Vorſchriften kommt es 
ja nit im Mindeften an. „Was ift und vor ung war, bat 
darum noch Fein Recht fortzubeftehen und etwas Künftiges 
zu werden“ (©. 179); darum eilet der Verfaffer „aus ber 
langen Reihe örtlicher, nationaler, oft nur individueller, in 
jedem alle aber willführlicher (!?), zufälliger(!) und eben 
daher auch jeder innern Ueberzeugungskraft ermangelnder Ur 
fihten an das freie Licht „der Humanität« zur Auffuchumg 
fittlicher und eben daher au religiöfer, göttlicher 
Geſetze“ (S. 182). Welde find nun diefe fittlihen unb eben 
daher aud religiöfen, göttlichen Gefege, die nach Herm v. 
Ammon „allein als verpflichtend für die ganze Menſchheit ber 
trachtet werden fünnen“? Antwort: Lediglich folche, deren Bes 
fimmungsgründe aus der Vernunft, dem Wefen Gottes und 
der Natur der Dinge entnommen find. (©. 182 a. E.) Nah 
Diefen müffen die gemifchten Ehen, wie Herr v. Ammon meint, 
als ein Zeitbedürfniß, „von dem Vorwurfe ber Sündhaftig⸗ 
feit und der Derwerflichkeit vor Gott und dem Menfchenge 
ſchlechte gänzlich befreit werden. (S. 183.) Denn was ifl 
Sittlichkeit? Antw.: „Die Uebereinfiimmung einer Hand: 
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fung mit dem Geſetze des Gewiſſens, welches die höchfte Vers 
volllommnung und Beglüdung des Menfhen zum Zweck hat“. 
Diefem aber enifprechen die gemifchten Ehen ganz und gar, 
und zwar: 1) „in Hinficht der Beglüdung, weil der Menſch 
ein gefelliges Thier (sic) ift und die Völker fich, wie die Fa⸗ 
milien, fon des Friedens und der Eicherheit wegen immer 
näher befreunden müffen“: 2) in Hinficht der Vollkommen⸗ 
beit, weil die Erfahrung lehrt, daß die Nationen ale Mage 
(sic) audarten und fi in eben dem Verhaͤltniſſe mißgeftal- 
ten, als fie fih von einander abfondern, während die mögs 
lichſte Dannigfaltigfeit, wie bei den Pflanzen und Xhieren, 
Die Etämme veredelt und die vollfommenfte Entwidlung ih⸗ 
rer finnlichen und geiftigen Anlagen befördert“. — Das find 
denn bie von Herrn v. Ummon der Vernunft und der Natur 
der Dinge eninommene Beweggründe bes höchften Eittenges 
fepes. „Nehmen wir“, fagt er aber weiter (S. 184), „den 
Willen Gottes und feine Ordnung in der Natur zu Hülfe, 
fo finden wir, daß alle Menfchen eine Abftammung, eine 
Beflimmung, einerlei Anlagen und Bebürfniffe gemein ha⸗ 
ben; Liebe ift das erfte und heiligfte Band unſeres Geſchlech⸗ 
tes; Ehriftus hat die Echeidewand zwifchen Juden und Hel- 
den aufgehoben, und will auch durch ehelihe Verbindungen 
Beifchen ihnen die allgemeine Verbreitung feiner menſchenbe⸗ 
glückenden Meligion verbreitet wiſſen“. Demnach find alle 
kirchlichen Verbote gegen gemifchte Ehen nur als verwerfliche 
Folgerungen aus unhaltbaren Vorausfegungen zu betrachten, 
und um. fo weniger zu dulden, als „ein alter Meligionszwift 
unmer aud) zugleich eine alte Thorheit und Eünde if“. Wer 
wirb nicht ſtaunen vor folder Tiefe und Erhabenheit der Wif: 
fenfhaft? Wer wird nicht zurückweichen vor folder Cchärfe 
der Logik und fo gewaltiger Schlußkraft? Das niederfchmet- 
teende Gewicht der eben beigebrachten Argumentation ift um 
ſo unverkennbarer, als diefelbe augenfcheinlich nicht bloß die, 
am Ende doch nur ald eine untergeordnete Frage zu betrach⸗ 
tende, Rechtmaͤßigkeit der gemifchten Ehen, fondern auch, 
23 
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was bdereinft viel wichtiger werben kann, eben fo die Recht⸗ 
mäßigteit der libido vaga, ja fogar des Inceſtes u. dgl. zu 
ermweifen vollkommen geeignet iſt. Welch ein Gewinn für bie 
kommenden Geſchlechter! Und wie fehr hat Herr von Ammon 
recht, ſich über die Bornirtheit der ihm vielleicht nicht bins 
laͤnglich dankbaren Mitwelt mit der bereinftigen Anerkennung 
der hoffentlich freifinnigeren Enkel zu tröften! 


Wir fühlen uns natürlid nicht ftarf genug, mit einem 
folhen Kämpen zu ftreiten, und das wird uns boffentlid 
Niemand verübeln. Defto mehr erwarten wir von feinem 
Edelmuthe, daß er in Zukunft nur mit Nachſicht und Wohl 
wollen des Vereines gedenke, von dem man ihm ganz falfch: 
lih, wie er nun felbft erkennen wird, hinterbracht hat, daß 
er einen Heereszug gegen die Proteflanten aufzurufen beabs 
fihtige (S. XIII). Wir erwarten dieß felbft dann von ihm, 
wenn etwa ein Mitglied diefes Vereines, wie der Schreiber 
gegenwärtiger Zeilen, binfichtlih der E. 199 vorfommenden 
Anfpielungen auf ein Fatholifches Land, wo angeblich Die Pros 
teftanten ihres Lebens bei weitem nicht fo froh werden Eöns 
nen, als die Katholiken (3. B. der Erzbifhof von Köln m 
A.!) unter den Proteftanten; wo fie von dem Eifer ber 
Herrſchſucht des Clerus mancherlei Drangfale und Unbilber 
zu erfahren haben, in aller Befcheidenheit bemerfen müßte, 
daß das Alles rein gelogen fey. 


| Nachſchrift. 


Die preußiſche Staatszeitung hat in Nro. 51 d. J. die 
Schrift, von der wir eben ſprachen, zum Gegenſtande eines law 
gen, umftändlichen Auffages gemacht. Ein Beweis, daß felbe in 
Folge der Unficherheit und Verwirrung, die über ale Grunbdfres 
gen des Lebens nunmehr eingeriffen, wirklich einen Grad von Auf⸗ 
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merkfamfeit erregt hat, deffen wir fie an und für ſich nicht fähig | 
gehalten hätten. Als ein befonderes, ja ganz eigenthümliches 
Verdienſt bebt es vor Allem die Staatezeitung an unferer 
Schrift hervor, daß fie die fittliche Bedeutung der gemifchs 
ten Ehen ins Auge faffen, und aus der heiligen Schrift und 
der Geſchichte erörtern zu müffen geglaubt habe, um dadurch 
für die Beantwortung der fie betreffenden Rechtsfragen eine 
fefte und fichere Grundlage zu gewinnen, während die Maſſe 
der von proteftantifhen Schriftſtellern wenigſtens bisher ers 
fhienenen Schriften fich, ohne Berüdfichtigung diefes Punktes, 
bauptfächlid nur auf dem Gebiete des Rechtes bewegt habe. 
Eine Bemerkung, welche gewiß merfwürdig und bezeichnend 
genug ift für den Etandpunft und das bisherige Verfahren 
unferer Gegner. Wir wollen nicht erft daran erinnern, daß 
das Recht, woran diefelben fi) gehalten, entweder von ihnen 
felber gemacht, oder eine Corruprion und ein Mißbrauch war, die 
fie für Recht zu erklären beliebten. Wir glauben aber darum 
nicht, daß es bloß zufällig und ohne Vorbedacht gefchehen fey, 
daß die meiften proteftantifhen Cchriftfteler auf das dem 
Herrn von Ammon bier nahgerühmte befonbere Verdienft vers 
zichtet haben, und zweifeln ob, außer der Etaatszeitung, Viele 
anf der Segenfeite es ihm fonderlich hoch anrechnen werden, 
den Boden betreten zu haben, den fie mieden, und auf dem 
er ſich noch bazu mit fo bemunderungswürdigem Gefchidie be⸗ 
wegt. Wie dem übrigens fey, die Staatszeitung befleißt fich 
einer großen Unpartbeilichfeit, das müffen wir anerkennen. 
Sie geftebt, „daß es theild einer tieferen pbilofophifchen 
Grundlage, ale der DVerfaffer feiner ‚Unterfuhung gegeben, 
theils eines gründlicheren Eingehens in die von ihm beleuchs 
teten gefchichtlichen Ihatfachen bedurft hätte“, ja „Daß ihr bei 
der von Herrn v. Ammon aufgeftellten Anſicht die fittliche 
Natur der Ehe aufgehoben zu ſeyn fcheine“. Das ift gewiß 
m Hinficht auf das Buch Alles, was man bei dem jehigen 
Zuftand der Dinge nur verlangen konnte, und deffen ganze 
Nichtigkeit als Beitrag zur Polemik des Tages ift damit zur 
23 *. 
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Genüge ausgedrüdt. Abermals iſt alfo jenfeits Einer auf: 
getreten, mit dem es nach dem Urtheile feiner eigenen Leute 
Nichte iſt. Nun fucht aber die preußifche Etaatszeitung ihre 
eigene edlere, fittlihere und fomit chriftlichere Anficht zu bes 
gründen, und zwar mit folcher Unpartbeilichkeit, daß fie ſelbſt, 
im Gegenfate der vielgepriefenen Landesgefeggebung, die dem 
Vater das ausfchließende Recht giebt, die Confeffion der Kins 
der zu beftimmen, die Meinung aufftelt, daß für den Kal, 
wo die Ehe durch frühzeitigen Tod des Waters gelöft wird 
und unmündige Kinder zurücblieben, deren Erziehung im 
eigentlichen Einne des Wortes nody nicht begonnen hat, fons 
dern nun Recht der Mutter wird, dann auch der Confeffion 
der Mutter vor der des verfiorbenen Vaters der Vorzug ges 
geben werden follte. Aber was kommt dabei heraus? — Das 
unummundenfte, wenn gleich unabfichtlichfte Zeugniß für das 
volle Recht ber Tatholifchen Kirche. 

„Sine gemifchte Ehe in dem Umfange, wie fie Herr v. 
Ammon nimmt, melde die Meligionsverfchiedenheit nicht als 
ein verſchwindendes, fondern als ein bleibendes Mos 
ment enthält, würde in der wichtigften Beziehung des Mens 
fhen, im Glauben, einen Zwiefpalt zulaffen, der das Weſen 
ber Ehe felbft und ihre fittlihe Natur tief verlegt“... 
„Sie verlangt .... mefentli Einheit des Glaubens, wenn 
fie anders ihrem Begriff entfprechen und mit allen Wirfungen 
einer chriftlihen Ehe zu Etande kommen foll“..... Die ge 
mifchte Ehe beginnt „allerdings mit einem Gegenfag, ber ſich 
aber durch das gemeinfame Leben bie auf einen gewifien Grab 
vermittelt, indem die eine der beiden Gonfeffionen, ſey «es 
nun die des Mannes oder der Frau, zur herrfchenden in ber 
Familie wird, der fich die andere unterordnet, und von ihr 
Einwirkungen erfährt, ohne ſich felbft dabei aufzugeben. Al⸗ 
lerdings ſeyt diefes voraus, daß ſich nicht beide ſchroff eins 
ander gegenüberftellen, fondern die gemeinfame Grundlage 
anerkennen, auf der fie beruhen, womit dann auch der Punkt 
gegeben ift, von mo aus ſich Die eine der anderen nähern 
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und von ihr Einflüffe erfahren kann. Es ift dieß aber über: 
haupt Grundbedingung der gemifchten Ehe, ohne weldye fie 
als fittliches Verhaͤltniß nicht zu Stande Eommen kann. Wel: 
de von beiden Eonfeffionen nun den Gieg bavon getragen, 
dies tritt dann in ber religiöfen Erziehung der Kinder hers 
vor“.... 

Alfo um den Eieg der einen Gonfeffion über die andere 
banbelt es fich bei jeder gemifchten Ehe nothwendig, und ders 
jenige von beiden Theilen, der bei der Eingehung derfelben 
dem Anderen die Beftimmung der Confeflion der Kinder über- 
läßt, bekennt fich von vorn berein fchon als den Beflegten. 
Wahrlich etwas Anderes hat auch der Papſt nicht gefagt, als 
es in feinem Breve vom 5. März) 1830 erklärte, daß derglei⸗ 
hen Ehen nicht wenig Difformität und geiftliche Gefahr mit 
fi brädhten, und deßwegen von der Kirche verabfcheut würs 
den. Wer bei fo bewandten Umftänden der Kirche diefen 
Abſcheu verübelt oder gar ale unbegründet ausreden möchte, 
der erinnert nur zu lebhaft an den vortrefflihen Bürgermei⸗ 
flee Hirzel, der den Zürichern zuredete, fih den Dr. Etrauß 
als Profeſſor der Dogmatik gefallen zu laffen, weil ja am 
Ende doch die Wahrheit ſich herausftellen werde. Alles Mais 
fonnement der Etaatezeitung darüber, daß dad Verbot der 
gemifchten Ehen unter Ehriften verfchiedener Eonfeffionen nicht 
ig einer tieferen, dem Ehriftentbum eigenthümlichen Auffaſ⸗ 
fung ber Ehe, fondern lediglich in dem befonderen Verhaͤlt⸗ 
niß der Fatholifchen Kirche zu den ihr gegenüberftehenden 
Härefien feinen Grund babe, und daher jeht aufhören 
mäfle, wo die Stellung der Gonfeffionen zu einander eine 
ganz veränderte geworden und ber Begriff der Keperei in 
feiner früheren Bedeutung verfhwunden ſey, es fällt jenem 
Geftändniffe gegenüber völlig in Nichte zufammen. Denn kei: 
neswegs ift die Stellung der Fatholifchen Kirche zu den ans 
deren Gonfeffionen dahin verändert, daß fie fih und ihre 
Ölieder ale die Befiegten ihnen preisgeben müßte, und ber 
Begriff der Kegerei, der in bürgerlicher und volitifher Hin: 


358 Literarifcher Profpect. 


fit, im Einne des älteren Staatsrechtes, aufgegeben wors 
den, beſteht in Eirchlicher Hinficht allerdings noch in feiner 
ganzen Schaͤrfe und Bedeutung auf Eeite aller derjenigen, 
die an eine objective Wahrheit und eine hiftorifche Offenbas 
rung glauben, und daher der Meinung ſeyn müffen, daß der 
Beſitz derfelben dem Geiſte und der Seele beilfam, beren 
Entbehren aber oder die Aufnahme des entgegenftehenden Irr⸗ 
thums verderblich ſey. Der Standpunkt gilt noch für die 
gläubigen Yroteftanten, wie für die Katholifen, und wenn 
unter den DVertheidigern der gemifchten Ehen viele Proteftan- 
ten, im Einne ber Staatszeitung, find, die, ohne gerade 
gemeine Profelytenmacherei dabei zu beabfichtigen, die Befoͤr⸗ 
derung der gemifchten Ehen mit dem Glauben vereinbaren 
und ben chriſtlichen Boden dabei fefthalten zu können glaus 
ben, fo find es nur folhe, bie von der Verfchmelzung der 
gefchiedenen Gonfefftionen in den Hauptwahrheiten, mit Auf: 
opferung der trennenden Nebenpunkte, eine neue Blüthe umb 
Entwicklung der dhriftlihen Kirche in künftigen Zeiten erwar⸗ 
ten. Diefe legen aber damit von felbft das Geſtändniß ab, 
wie fie an ihrer eigenen Gonfefiion, fo wie fie jept beſtehet, 
ive und zweifelhaft. geworden find, und je größer ihre Zahl, 
defto offenbarer der Ruin bes Proteftantismus. Gegen bie 
Fatholifhe Kirhe mögen fie immerhin ftreiten und fich ver 
wahren; aber ihren rationaliftifchen Gegnern, wie fehr fie 
- aud) fie perhorrefeiren und. von fich ftoßen mögen, ſtehen fie 
näber, als fie glanben. Davon giebt des Herrn v. Ammons 
Schrift und deren Necenfion in der preußiſchen Staatszeitung 
einen neuen Beweis. 


XXXII. 


Die Höfe und Cabinette Europas im achtzehuten 
Bahrhundert. 


Bon Dr. Fr. Foͤrſter, Preuß. Hofrathe, des eifernen Kreuzes und Et. 

Georgen:Drdens Nitter. Dritter Band. Potödam 1859. (Auch unter 

dem befondern Titel: Friedrich Auguft IL, König von Polen und 
Kurfürft von Sachſen; feine Zeit, fein Gabinet und fein Hof.) 


Herr Hofrath Fr. Förfter in Berlin bat fi) durch bie 
Auffindung und Bekanntmachung der Correspondenz Wallens 
fleins mit. Arnimb, fo wie ber nachgelaffenen Papiere des 
Grafen Sedenborff manches Perdienft um die Aufhellung 
der Geſchichte des 17ten und 18ten Jahrhunderts erworben. 
Don mehreren Eeiten ift aber bereits bemerkt worden, daß 
es den Sefchichtöfreunden angenehmer gewefen wäre, wenn 
er ſich auf eine geordnete und vollftändige Herausgabe jes 
ner Actenſtücke befchränkt, und feine eigenen Zugaben, welche 
nur eine unnütze Vertheuerung bezweckten, weggelaffen hätte. 
Die in Meufelwig gefundenen Seckendorffiſchen Papiere gas 
ben ihm den Etoff zu den drei Bänden über Friedrich Wils 
heim I., fo wie zum erften und zweiten Bande der „Cabi⸗ 
nette und Höfe Europas im 18ten Jahrhundert.“ Sept ift 
aber dieſer Etoff ausgegangen und der kürzlich erfchienene 
dritte Band des letztern Werkes, welcher ſich mit der Ges 
(dichte "König Friedrich Yugufts II. von Polen (von den 
fähfifhen Geſchichtſchreibern gewöhnlich Friedrih Auguft I. 
gmannt) befchäftigt, ift eine Compilation laͤngſt bekannter 
Dinge. Sogar das dem Verfaffer von Herrn Böttiger in 
Erlangen mitgetheilte Mianufeript: „Les caracteres de la 
eour de Pologne,“ wovon E. 286 bie 344 eine vollftändige 
Ueberſegung gegeben wird, ift laut eigenem Cingeftänbniße 
bereite zweimal gebrudt. 
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Wie vorauszufehen war, bietet der Uebertritt Friebrih 
Auguſts zur katholiſchen Kirche Herrn Förſter einen weiten 
Spielraum für die Manifeſtation ſeiner proteſtantiſchen Ge⸗ 
ſinnungen. Wir ſind weit entfernt, einen ſolchen Uebertritt, 
wenn er, wie hier geſchehen, aus rein weltlichen Beweggrim⸗ 
den hervorgeht, für einen Gewinn unſerer Kirche anzuſehen, 
ſo wie wir auch auf der anderen Seite es für keinen Verluſt 
halten Fönnen, wenn aus aͤhnlichen Rückſichten der Proteſtan⸗ 
tismus Erwerbungen macht, da in dergleichen Faͤllen meiſtens 
gaͤnzlicher Indifferentismus dem entſcheidenden Schritte vor⸗ 
hergegangen iſt. Bei Friedrich Auguſt ſcheint dieſes ebenfalls 
vollkommen der Fall geweſen zu ſeyn, wenn auch die beiden 
bekannten Anekdoten von dem aus dem Fenſter geworfenen 
Jeſuiten und von dem Jagdhunde mit dem Roſenkranz, welche 
ber Verfaſſer mit ſichtlichem Vergnügen dem lügenhaften Pöll⸗ 
nitz nacherzaͤhlt, offenbare Erdichtungen ſind. Welche Glaub⸗ 
würdigkeit dieſer Baron Pöllnig verdient, darüber kann man 
das Journal secret du baron de Seckendorff nacdhlefen. 
Friedrich II. fügte von Pöllnig, er fey „ein infamer Kerl, 
dem man nicht trauen dürfe.“ Und Cramer in feinen Denk 
würdigfeiten der Gräfin Aurora von Königsmark weift nad» 
daß die von Pöllnig verfaßte Saxe galante mehr Dichtung 
ale Wahrheit enthält. Demungeachtet hat Herr Förfter ganze 
Seiten aus diefem lasciven Buche ausgefchrieben.' 

Noch ausführlicher wird der Meligionswechfel des Kur 
prinzen Friedrich Auguft, und die hiedurch in Sachſen ent 
ftandene Aufregung befprodhen. Zur Beruhigung der Teens 
Iutherifchen Gemüther fah fi König Auguft veranfäßt, es 
gene DVerfiherungspatente ergehen zu laffen, in welchen er 
betheuerte, daß an dem Meligiongzuftande durdaus nicht 
geändert werden follte. „Wir haben,“ heißt es in einer dei 
proteftantifchen Minifterium gegebenen Erklärung, „mie be 
kannt, nie jemanden in Religionsſachen den geringften Zwang 
oder Gewalt zugefügt, wohl wiffend, daß der Glaube eine 
Gabe des Höchſten, und ee billig fey, daß unfere lieben, ge 
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3) „feine 
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treuen Unterthanen eben die Gewiffensfreiheit genießen, die 

Unfers Prinzen Liebden jederzeit geftattet“ *). 

Des Eoniraftes wegen wollen wir einige Stellen. aus den 
„Erinnerungen“ bier anfügen, welche die Landftände, durch 
iene wiederholten Derficherungen nicht beruhigt, an ihren 
Kurfürften richteten. Sie begehrten, daß 

4) „fein Simultaneum, es ſey obgleich zu andern Etunden, 

in denen Kirchen, Schulen und Gebäuden, wo bie Evans 

gelifchen ihren Gottesdienft und information zu balten 
pflegen, oder mit Wegnehmung derer Chöre, oder mit 

Erbauung neuer, oder mit Wiederaufrihtung wüſte ftes 

bender oder gar eingefallener Kirchengebäude eingeführet“, 

2) „alles heimliche und öffentliche Exercitium der römifch- 
Eatholifchen Meligion, außer bei Er. Königl. Majeftät 
ſelbſt eigenen hohen Gegenwart unterfaget " 

ctus publici und solemnes Religionis, ald Be: 
gräbniffe mit Sang und Klang, Begleitung armer Sün⸗ 
er zur Gerichtöftätte, Droceffüonen, Aufrichtung gewiffer 

Säulen in öffentlihen Etraßen u. dgl. erlaubet“, 

4) Feine Jeſuiten oder Ordensbrüder in Orbenskleidern zu 

deinen, noch weniger zur Srbauung von Klöftern, Se⸗ 
minarien, GCollegien, oder wie die Namen zu erdenken, 

Erlaubniß ertheilet“, 

5) „Eein papftlicher Nuntius, Bifchof oder Praͤlat, es fey 
denn bei Ihrer Königl. Majeftät hoben Gegenwart **), 
mit öffentlichem Aufzug angenommen, nody weniger aber 
dem erfteren eine Jurisdiction und Erercitium feines ver: 
meintlichen Officit, zu welcher Zeit und über welche Re⸗ 
lgionsverwandte es auch ſey, eingeräumet“‘, 

6) „keinem Katholiſchen Fein fundum und unbeweglich Gut, es 
ſey groß oder Hein, Lehen oder Erbe, zuzuerkennen, Hypothek 
oder anderes jus reale hierauf zu erlangen, zugela en“, 

7) „feinem das Bürgerrecht, Innun sfähig eit n. dgl. ges 
ftattet, oder fonft den jegigen Rellgionszuſtand zuwider⸗ 
fheinende Befreiungen, Erecutionen, oder was nur aus⸗ 
paflnnen, zugeftanden werde; inmaffen man fid mit 

efto mehrerer Behutfamkeit gegen biefen 

Feind zu bewahren, ale felbiger Pine Wolfe: 

art unter dem Schanfpelge zu verdeden, bei 

der geringftien Gelegenheit Pinen freffenden 
*) Fabri Staatskanzlei, Th. 30, &. 542. 
.) Se Hrn. Sörfter —58 gar: ſey bei J. K. M. hoher 

Gegenwart, oder nicht“. 
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Rachen und reißende Klauen blutdürftig zu 
gebrauchen weiß“ *). 


Wir fragen, auf welcher Seite erfcheint hier die Zoleranz? 

E. 221 und 239 nimmt der Verfaſſer keinen Anſtand, 
in extenso zwei apokryphe Xctenftücdg einzurücen,. welche zu 
jener Zeit offenbar nur in der Abſicht fabricirt wurden, die 
Aufregung unter den Proteftanten zu vermehren, und von 
welchen Hr. Förfter felbft zugeben muß, daß fie wenigftens 
verfülfcht, wo nicht gänzlicy erfunden feyen; nämlid 1) „Eos 
pia der Secreten Staatsfinten aus Ihrer paͤpſtlichen Heilig: 
keit eigenem Gabinet und Collegium der 70 Xelteften in Eil 
aufs Iapet vergebens gebracht“; eine plumpe Erdichtung, wos 
rin unter Anderm dem Papite die Abficht zugefchrieben wird, in 
Leipzig eine Wechfelbank von 12 Millionen zu errichten, verſchie⸗ 
dene, zur Seit der Glaubenstrennung verftedte Kirchenfchäge - 
auszugraben u. dgl. Unfinn mehr; 2) „das Glaubensbefennts 
niß, welches der Kurprinz am 2. Julius in Baden bei Wien 
abgelegt baden fol“; welches von jedem ber katholiſchen Claus 
benelehre nur einigermaaßen Kundigen ſogleich ald ein pro: 
teitantifches Machwerf erkannt werden muß. Hr. Förſter meint 
febr fcharflinnig, die auf der k. Bibliothek zu Berlin befindfis 
che Abſchrift diefes Glaubensbekenniniſſes fcheine von einem Kar 
tholifen berzurühren; und warum? weil am Rande mit Blei⸗ 
ftift gefhrieben fteht: „vom Herrn Bruder 5. ©. Ch. z. W.“ 
und diefe Buchftaben vielleicht bedeuten: „Jeſuit ©. Eh. zu 
Wien.“ Wahrlich, mit folder Auslegungsgabe ausgeräfte, 
könnte man wohl aud) beweifen, daß die Sefuiten an der Sünd⸗ 
fluth oder dem bethlehemitifchen Kindermorde Schuld trügen. 

Es war wohl nicht anders zu erwarten, ale daß bas fes 
genannte „Ihorner Blutbad“ auch in diefer Gefchichte wies 
der figuriren würbe, wobei natürlicher Weife die obligaten 
Ausfälle auf die Jeſuiten nicht fehlen durften. „Auch in Pos 
len,“ fagt Herr Förfter, „verlangten die Jeſuiten Bluthoch⸗ 
zeit und Uutodafes.“ Wir müffen bier abermals den außer⸗ 


*) Fabri Staatscanzlei Th. 35, ©. 468. 
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orbentlihen Scharffinn des Verfaſſers bewundern. Alſo die 
Sefuiten find die wahre Urſache der Bartholomaͤusnacht in 
Frankreich, fo wie der von der fpanifchen Inquifition angeords 
neten Hinrichtungen! Es ift nur unbegreiflich, daß Herr För⸗ 
fter nicht ſchon Längft mit diefer wichtigen Entdedung hervor: 
getreten; in früherer Zeit würde er damit vielleicht mehr Glück 
gemacht haben, als jeut. — Was bie Thorner Angelegenheit 
ſelbſt betrifft, welche bier nächſt den Zefuiten hauptſächlich dem 
Fatholifch gewordenen König Auguſt zur Laft gelegt wird, fo 
wollen wir nur bemerken, daß die Hinrichtungen zu Ihorn in 
Folge eines blutigen Aufruhrs, einer hierauf angeftellten forms 
lichen Unterfuchung, umd eines auf diefelbe gegründeten rich⸗ 
terlihen Urtheileg erfolgten. Herr Förfter hat ung felbft 
erzählt, daß man in Preußen fich zu derfelben Zeit über ders 
gleichen Sormalitäten hinauszufegen wußte, denn der von ihm 
fo hoch gepriefene R. Friedrich Wilhelm I. pflegte nicht nur er: 
gangene Erkenntniſſe bis zur Todesſtrafe zu fchärfen, fondern 
er ließ auch ohne Urtheil und Necht hängen und Föpfen, wenn 
es ihm gut dünfte. Man kann in der Biographie diefes Mos 
narchen die erbauliche Gefchichte nachlefen, wie ein ganz un= 
fhuldiger Lieutenant Rödel nahe daran war, den Tod am 
Galgen zu erleiden, weil der Kommandant von Berlin ein Bil: 
let des Könige falfch gelefen hatte, worin ihm befohlen wurde, 
den Rädelsführer meuterifher Handwerkögefellen hängen zu 
laſſen. Ein Oberfteuereinnehmer, welchen dag Gericht zu vier 
Jahren Feftungsftrafe verurtheilt hatte, ward auf des Könige 
ausdrüdlihen Befehl gehängt, während fpäter fich feine völs 
lige Unfhuld erwies. Dagegen wurden die Griminalgerichteräs 
the, welche einen großen Musketier wegen Diebftahle und ges 
waltfamen Einbruchs zum Zode verurteilt hatten, vom Könige 
eigenhändig geprügelt und das Urtheil caffirt. 

Im Vergleiche mit folcher Defpotie erfcheint Friedrich Aus 
guſt, welcher auch in Thorn den zum Zode verurtbeilten aber 
entflohenen zweiten Bürgermeifter fpäter begnabdigte, wirklicy 
liebenswürdig. Wenn man ihm aud) eine zu große Prachtliebe 
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und Verfchwenbungsfucht, fo wie die Damals leider an den mei 
ſten Höfen berrfchende Unfittlichkeit mit Hecht vorwerfen Tann, 
fo zeichnete er ſich doch durch den Schußtz, welchen er Wiſſen⸗ 
fchaften und Künften angedeihen ließ, fo wie durch feinere Bils 
bung, vortbeilhaft vor dem preußifchen Könige und manchen 
anderen Fürſten feiner Zeit aus. Schon Cramer m feinen Denl 
würdigfeiten der Gr. Königsmark, und Schloſſer in feiner Ge⸗ 
fhichte des ı8ten Jahrhunderts, noch mehr aber Förfter in dem 
vorliegenden Bande, zeigen uns nur bie Ecyattenfeite in dem 
Gemälde der Megierung Friedrich Auguſts. Es ift unbeſtrit⸗ 
ten, daß unter feinem Ecepter das ſaͤchſiſche Land — die Zeit 
ber ſchwediſchen Invaſion abgerechnet — des blühendften Wohls 
ftandes genoß; Handel und Gewerbefleiß erhoben fidy auf eine 
früher nie erreichte Höhe, wozu die Verbindung mit Polen viel 
beitrug. Dresden wurde durch die von diefem Megenten unter 
nommenen Bauten eine der fchönften Etäbte Europas. Die das 
male gefammelten Kunftfchäge ziehen noch jeht Schaaren von 
Fremden dahin. — Nun nod) einige der vielen hiftorifchen Unge 
nauigkeiten, weldye und in vorliegendem Bande aufgefallen find. 

©. 29 ift unter den Bewerbern um die polnifche Krome, 
nad) Sobieskys Tode, audy der Kurfürft von Bayern genanat. 
Dieß tft aber unrichtig. Allerdings erhielt Mar Emanuel Auf⸗ 
forderungen aus Polen, fid) um die Krone feines verftorbenen 
Schwiegervaters zu bewerben; allein einestheild wollte er nicht 
feinen eigenen Schwaͤgern in den Weg treten, anderntheils wer 
er damals zu fehr mit den Angelegenheiten der fpanifchen Sac⸗ 
ceſſion beſchaͤftigt, als daß er jene Aufforderungen berſcia⸗ 
u: konnte. 

©. 106 fagt Hr. Förſter: „Der Tod Raifer Joſephs I., we 

cher den 17. April 1711 erfolgte, berührte die europäifchen Urs 
gelegenbeiten wenig“. Nun trifft es fich aber unglücklicher Weis 
fe, baß gerade diefer Tod Joſephs I. von entfcheidendem Eins 
fluße auf den Gang der europäifchen Politif war. Denn durch 
dieſes Ereigniß ward der von beiden Seemädhten bisher in fels 
nen Anſprüchen auf die fpanifhe Monarchie unterftügte Erzher⸗ 
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zog Carl auch ber Erbe der geſammten öfterreichifchen Lande, 
fo daß er ein größeres Befigthbum, als felbft Earl V., in einer 
Derfon vereinigt haben würde, was weder England noch feis 
nen Verbündeten zufagen konnte. Von diefem Augenblicke an 
war es entfchieden, daß eine Ausgleihung zwiſchen Frankreich 
und den Seemächten zu Stande fommen würde, und ber Uts 
rechter Friede war die naͤchſte Folge davon. | 
Des Spaßes wegen erlauben wir und die Frage, warım 
Hr. Förfter, ald er ©. 165 auf eine der ernften Hiftorie wohl 
nicht fehr würdige Weife ein nad) dem alten Gaſſenhauer „Ei 
du Fieber Auguftin“ auf König Auguſt gemachtes Epottlied aus 
führte, aus dem gereimten Liede ein ungereimtes gemacht, 
und. ftatt „Alles ift hin“, gefegt. hat, „Ulles ift weg“? 
Am Schluße der Vorrede zieht der Derf. mit Haaren die 
Gelegenheit herbei, einen Ausfall auf die Wortführer und Vor⸗ 
Fämpfer der Fatholifhen Sache zu machen. Wenn er glaubt, 
ihnen durch feine Invectiven wehe gethan zu haben, fo mag 
er fich nicht wenig iäufchen. Eelbft Schuhu Görres wird dabei 
fehr gleichgültig bleiben. Die Eule ift das Einnbild der Weisheit, 
und der Schild, welchen Görres im Athanafius und in den Trias 
riern Hrn. Förfter und feinen Gefellen vorbielt, mag ihnen wohl 
als das Medufenhaupt erfchienen feyn. Auch Schreiber diefes 
befcheibet fich gerne, unter das verrufene papiſtiſcheNachtge⸗ 
vögel gerechnet zu werben, macht dagegen Hrn. Förfter die 
Ehre nicht ftreitig, unter die Eintagsfliegen zu gehören. 
Das geiftreihe Wortfpiel Satanafius aber können wir Feiner 
Antwort würdigen. So weit ift es alfo mit Euch gefommen, 
daß Ihr zu folhen Mitteln Eure Zuflucht nehmen müßt! Ach 
dus lieber Auguftin! möchten wir bier ausrufen, um ung we⸗ 
nigftens eines Citates ans dem vorliegenden Buche zu bedienen. 


XXXIII. 
Die barmherzigen Schweſtern in Spanien, 


Ein Engländer Edward Bell Etephens, geboren aus 
Irland, der im Jahr 1856 Epanien befuchte, und im Winter 
der Belagerung von Bilbao beimohnte, gibt und von bem mild: 
thätigen und heldenmüthigen Wirken der barmberzigen Schwe⸗ 
fern in Ravarra, auf dem Echauplage jenes greuelvollen Krie: 
ges, anziehende Nachrichten. Es ift tröftlich, daß es bort, mo 
täglich fo viele und fo tiefe Wurden gefchlagen werden, auch noch 
Hände gibt, die ihrer warten, und Herzen, die von Mitleid er: 
füllt, die Leidenden tröſten; darum wird diefe Dtittheilung über 
ein Firchliches Inſtitut, das ſich auch anderwärts fo große Vers 
dienfte erworben hat, und auf dasdie Augen fo Vieler in Deutfd: 
land gerichtet find, hier nicht unpaffend ſeyn. Der Engländer ers 
zählt ald Augenzeuge: „Don Karlos befuchte an demfelben Tage 
die Derwundeten im Kloſter zu Drache, und erfreute Die braven 
Leute aufs Höchfte durch fein edles Mitleid und die Güte, die erih⸗ 
nen bewies. Bon Don Sebaftian und Generälen, Geiftlichen und 
Kammerherren begleitet, befuchte er jedes Gemach. Eine rührende 
Ecene fand dort ftait: Ein vermundeter Grenadier ftarb In den 
Armen feines Weibes, die zum DBefuch gefommen war. Die arme 
Frau Eonnte fich nicht tröften. Don Karlos bemühte ſich, fie zu 
beruhigen, indem er ein ©efchenf von zehn Dollar hinzufügte. 
Die Verwundeten fagten: würden fie den König nur jeden Jag 
‚fehen, fo würden fie bald gefund werden. In diefem Klofter, bat 
in ein Gränzhofpital verwandelt wurde, fah ich alle Verwunde⸗ 
ten mit befonderen Betten wohl verfehen und unabläßig gepflegt 
von barmherzigen Echweftern, bie zum Klofter gehören. Hierbin 
waren 120 arme Burfche nach dem legten Gefecht gebracht wor⸗ 
den; darunter fieben fo ſchwer verwundet, daß fie bald barauf 
ftarben. Uber gewiß nicht aus Mangel an guter Pflege, denn 
nie fab ih Eoldaten in England beffer gehalten, 
fie erklärten fich auch vollkommen zufrieden mit ihrem Arzte und 
feiner Bebandlung. Sie nahmen den ganzen erften und zweiten 
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Etod des großen Vierecks ein, das rund um eine Quelle gebaut 
ift, die im Mittelpunfte fortdauernd fpielt. Nicht ein Mann lag 
ebener Erde. Jeder, den wir ſprachen, war am Schenkel oder an den 
Hüften verwundet. Ein armer Burſche machte eine beſondere Aus⸗ 
nahme. Er war zum drittenmal durch die Wangen geſchoſſen. So 
hartnaͤckig jedoch iſt der Geiſt, der in allen Etänden lebt, daß 
ich mic) nicht wundern würde, wenn er fich wieder in den Rampf 
gewagt hätte, obfchon ihm eine Penfion, den Zag eine Pefeta, 
auf Lebenszeit ganz ficher war. Diefen Ehrengehalt zahlt Don Kar⸗ 
108 ohne Unterfchied für Wunden und ausgezeichnete Zapferkeit. 

Die baskiſchen und navarrefifhen Frauen fcheinen treffs 
lihe Krankenpflegerinnen zu ſeyn. Keine falfchen Begriffe 
von Delicateffe hindern fie an ihren unumgänglichen Dienften; fie 
wiffen, daß der Wundarzt Arme und Beine amputiren muß, daß 
er ihres Beiftandes bedarf, den fie auch voll Barmherzigkeit ges 
währen. Sie ſcheinen von ber Eriftenz ihrer Nerven nichts zu 
wiffen, und werden darum felten ohnmächtig. Um fo beifer find 
die Verwundeten ihres Muthes wegen bedient. Die barmberzigen 
Schweftern und andere Monjas (Nonnen), deren Hegel Beſuch 
und Pflege der Kranken geftattet, weihen ſich Diefem Berufe mit 
einem Ernſt und einem Eifer, die nicht genug bewundert werben 
können. Manche von ihnen haben eine Erziehung erhalten, und 
find in hohem Grade gebildet. Wenn fie die Beforgung eines Spi⸗ 
tales übernehmen, fo ift Alles des guten Erfolges gewiß. Ihre 
gewiffenhafte Pünktlichkeit und wohlmollende Eorgfalt bewirkt 
vielleicht mehr für ihre Kranken, ald größeres Geſchick, von eis 
ner bloß bezahlten Pflege unterftügt, in England vermag. Chi⸗ 
rurg, Apotheker und Patient, alle vertrauen auf bie wachfame 
Eorge der barmherzigen Echwefler. Cie reicht den Becher ber 
Hoffnung mit einer Hand dar, und den der Nefignation mit der 
anderen. Eie tritt zum Bette des Kranken mit jeder möglichen 
irdiſchen Hülfe und mit geiftlicher Tröftung. Kurz, wenn eine 
Heilung möglich ift, fo bewirkt fie Diefelbe. Diefe ausgezeichneten. 
Damen beforgten pflichtgetren das Hofpital zu Drache, und wa: 
ren den Duldern zur Zeit des Gefechted vom 13ten September 
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eine unfchäpbare Wohlthat. Um 14ten jedoch bei Tagesanbruch 
gewahrten fie, wie der Feind mit Macht von den Höhen nieder: 
ftieg und wie ein neuer Kampf gegen ihre unvertheidigten Thore 
beranrückte, und ihre Freunde (die KRarliften) davor zurüdwis 
chen. In diefem Augenblick teugen. die Karliften drei ihrer vers 
wunbeten Kameraden in das Epital. Die Lanziere des Feindes 
aber machten einen zahlreichen Angriff von oben herunter, und 
nöthigten dadurch Diefelben zur Flucht mit Hintanlaffung der 
Verwundeten, die von der chriftinifchen Cavallerie vorfäglich in 
Stücken gehauen wurden. Die Karliften im Epital ſahen dieſe 
ſchreckliche Metzelei unter ihren Fenſtern, und alle, die ihre Bette 
verlaffen konnten, eilten hinab, um durd eine Hinterthüre zu 
entwifchen, jeden Augenblick gefaßt, ein gleiches Schickſal unter 
ben Händen ihrer wilden Sieger zu erleiden. Da ftanden bie . 
barmberzigen Schweftern beftändig bei dem Bette der Hüfflofen 
und Eierbenden, um vielleicht mit ihnen lebendig verbrannt zu 
werben, ruhig ihres Schickſales gewärtig, denn wo die Chriſti⸗ 
nos während ihrer Fouragirung irgend hinkamen, vernichteten 
fie alles karliſtiſche Eigenthum, das fie nicht plündern ober mits 
nehmen fonnten, und fehonten and) die Häufer nicht, bie es bes 
wahrten. Zum Glück eilten in biefem Augenblicke die karliſtiſchen 
Generäle Garzia und Pablo Eanz mit Verftärtungen herauf, 
und bewahrten das Epital uud alle feine Bewohner vor der bros 
benden Zerftörung. Nur ſechs Tage fpäter befuchte ich baffelbe, 
und war ein erfreuter Zeuge nicht nur der ruhigen unb unausges 
festen Hingebung diefer guten Echweftern, fondern auch ber 
Aufmerkſamkeit, Ordnung und Meinlichkeit, die ihre wachfame 


Freundlichkeit beobachtet, wo 120 arme Burfche von Echmerzen 
jeder Urt darniederlagen. Die Dankbarkeit und das Vertranen 
der Duldenden waren nicht minder fichtbar und erfreulich, und 
ich verließ das Klofter mit der feften Ueberzeugung, daß der Buͤr⸗ 
gerkrieg hriftliche Barmberzigfeit in dieſem „rothen ande nicht 
vernichtet hatte. Der Menſch harte in der That Alles getham, um 
eine Hölle auf die Erde zu bringen, doch mweilten noch Geifle 
von einer höheren, reineren, edleren Ordnung darauf, deres 
Beifpiel und Einfluß ihr immer noch einen Theil des Segen 
bewahrte, den ihr der Himmel beflimmt.“ 
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aus Narſeille, von der Zar, aus Tirol, Schlefien und bein Haag. 


Aus Marfeilte fchreibt uns ein junger frangöfifcher Geiftficher, 
en geborner Sifaffer, der ſich längere Zeit zu feiner wifienfhaftlichen 
Ausbildung in Münden aufhielt und den der Miffionsberuf dann nad 
Algier beftimmte, folgende Nachrichten von allgemeinerem nterefle: 
„Mein Entfhluß, als ih Münden verließ, war, mie Cie wifien, nad) 
Afrika gu gehen, um zu fehen, ob der Augenblid endlich gekommen 
fey, in diefen fo lange unfrucdhtbaren Gegenden den Baum des Kreus 
zes wieder zu pflanzen, der einft Dort fo blühend gemefen. Schon war 
th nah Marſeille gekommen, ſchon durcheilte mein Auge von den Küs 
Ken des mitteländifchen Meeres fehnfuchtsvol einen unermeßlihen 
Sorigont,, um die jenfeitigen Ufer zu fuchen, die fo Tange der Gegen: 
Band meiner Wünfhe find: ald mich der Bifhof von Marfeille in 
Kenntniß feßte, daß ich zur Ausübung der Seelforge in Algier noth⸗ 
wendig geiftliher Jurisdiction bedürfte, die ich nur in Nom erhalten 
Eömnte, und daß er mir darum rathe, über Rom zu gehen. Nach 
reiflicher Ueberlegung folgte ich diefem Nathe und machte diefe Reife 
in der. angenehmen Gefellfchaft eines ehemaligen Generalvicard - von 
Mobile in Amerika, der feit Kurzem für das neue Biöthum Dus . 
Sugue, 000 Stunden von Neu: Drleans den Miffifipi aufwärts, er⸗ 
sannt if. In Rom angekommen, erfuhr ich alsbald, daß man im 
Begriff ftünde, einen Bifhof für Algier zu ernennen. 

Ich beſchloß alfo, diefe Ernennung dort abzuwarten und meine 
Zeit der Betrachtung diefer ewigen Stadt nnd ihrer ewigen Meifter 
werke zu widmen. Wie viel fah ich nicht hier, was meine Bemun- 
derung erwedte, wie vieles aber auch, was mich, befonders in der er: 
hen Zeit, befremdete! Wohl aber habe ich daran gethan, mit meinem 
Urtheile zuruͤkzuhalten. Wie mandhem Irrthum und Mißverftändniß 
wire es nicht ausgeſetzt geweſen? Dan bedarf Zeit, um ein Land gu 
Beartheilen, das in fo manchen Beziehungen von unferen Rändern des 
Rordens verfchieden if. Das Aeußere, die Hülle iſt in Italien nicht 
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geeignet, den Fremden zu gewinnen, allein wenn er tiefer eindringt, 
fo findet er einen guten Kern. 

Zugleich benußte ih auch meinen Aufenthalt zu Nom, um meine 
Sehnfuht nah Afrika reifen zu laſſen; und meldes Land wäre dazu 
beffer geeignet geweſen, als jenes, das die Herrſcher der ‘Welt geboren. 
Der Profeſſor der Propaganda, Herr Theiner, drang befonders in 
mich zur baldigen Ausführung und fo kehrte ich nach dreimonatlichem 
Aufenthalt, fo wie die Ernennung des Biſchofs von Algier erfolgt 
war, nah Marfeille zurüd. Mir ſchien jedoch, daß das ficherfte Mit: 
tel, unfere Religion in Afrita wieder neu erblühen zu machen, wohl 
darin beſtuͤnde, eins große Zahl guter chrifilicher Bamilien, wie man 
fie in Menge im Elſaß findet, dort anzufledeln, indem man ihnen Land 
nebſt den zu feinem Baue nothwendigen Mitteln verfchafite. Auch der 
neugeweihte Bifchof theilte meine Anfiht. Um aber einen fo weit aus: 
febenden Plan auszuführen, ift es nothwendig, die ganze Nation da; 
für zu intereffiren und einen chriſtlichen Nationalverein zur Belehrung 
und Eivilifation von Nordafrila zu bilden. Der Bifchof fepte fi im 
Verbindung mit dem Prince de Mir, dem das franzöfifche Gonverne⸗ 
ment große Befigungen in Afrika verliehen hat und der dort felt meh 
reren Jahren wohnt, ſich aber gegenwärtig in Marfeille befindet. Der 
Türft ging mit Begeifterung darauf ein und fo wurde beſchloſſen, gm 
diefem Zwecke eine Geſellſchaft zu bilden. Vorher jedoch beſchloß ich, 
um freiere Hand zu haben, meine Angelegenheiten in der Heimath ir 
Drdnung zu bringen und gu gleicher Zeit mid davon zu überzeugen, 
ob das Bolt im Elſaß noch eben fo zur Auswanderung geneigt fep 
wie damals, als ich vor drei Jahren es verließ und nah Deutſchland 
ging. Auf meiner Durcreife duch Lyon fand ich viele Sympathie, 
im Elſaß traf ih überall Familien zur Reife nad Afrika bereit, ald 
ish einen Brief des Fuͤrſten zur fchleunigen Ruͤckreiſe erhielt. Zugleich 
eigte er mie an, daß die Notabilitäten von Marfeille an dieſer. Be⸗ 
gründung unferer Golomie bereitwilligen Antheil nehmen wollten, ud 
daß es gut fey, wenn die Statuten der Geſellſchaft abgefaßt und bei der 
baldigen Durcreife des Biſchofs von Algier durch Marfeille Demfelben 
vorgelegt würden. Ich kehrte zuruͤck, im erzbiſchoͤflichen Palais ver 
ſammelten fi) am 29. November alfo die erften Theilnehmer unferer 
chriſlichen Geſellſchaft: der ehemalige Biihof von Marfeille und ber 
‚gegenwärtige mit feinen beiden Generalvilaren, ferner der Bifchof von 
Algier und fein Generalvikar, der Präfekt, die wier Glieder des prewb 
ſoriſchen Comites, der Advokat zur Medaltion der Statuten, der Fieſt 
und meine Wenigkeit. Dinfichtlih des Betrages des Gapitals waren 
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die Anſichten verfchieden, man fehte ihn zulekt auf zwei Dilfionen feft, 
mit dem Borbehalte, im Falle der Erfolg ſich günftig erweiſen würde, 
denſelben allmäplig anf zwanzig zu erhöhen. Meine Abſicht war urs 
forünglich gewefen, eine Rationalfache hieraus zu madhen, und damit 
jeder daran Theil nehmen Tönne, wuͤnſchte ich bei einem größeren Gas 
pital die Aktien auf 100 Franken, zahlbar in vier Terminen, zu ſetzen. 
Da aber die Majorität das Capital nur zu zwei Millionen anfekte, 
fo wäre auf diefe Weife die erſte verfügbare Summe zu unbedeutend 
geweien; fie beſchloß daher, daß die 100 Franken auf einmal gezahlt 
werden follten, wodurd nothwendig der Kreis der Thellnehmer auf 
Die Wohlhabenderen beichräntt wird. Dagegen fällt nun aber auch die 
Berantwortlichkeit der Majorität zu. Die eigentlihe Schwierigkeit unfers 
Unternehmens begann aber jegt erſt mit der Anwerbung von Theilnehmern. 

Died kann nur mit der größten Thätigkeit erreicht werden. Daupts 
ſachlich Haben wir dabei das Borurtheil zu bekämpfen, das fi gegen 
. ven Zürften erhebt, feiner bedeutenden Befigungen in Algier wegen, 
Sird die nothwendigen Einleitungen in den vorzuglichfien Städten 
Drankreichs getroffen, dann werden der Zürft und ich nach Afrika ges 
Gen, um mit dem Bau zweier Dörfer zu beginnen, ' 

Sie ſehen, daß ich eine große Laft auf meine Schultern genoms 
men. Dätte ich dabei nur auf meine eigenen Kräfte gezählt, fo wäre 
Sch ſehr vermeflen geweſen. Ich glaube aber, daß Der, im Namen 
Deſſen und zu Deſſen Ehre ich dies Werk unternommen, mid nidyt 
verlaffen wird. Ich wiederhole mir oft die Worte des Pfalmiften: 
ia te domine speravi, non confundar in aeternum, in justitia 
tua libera me. Gottes Gerechtigkeit wird mich unterftügen, denn läns 
ger als ein Jahr flehte ich fie täglich, wie ein gehorfames Kind feinen 
gelichten Bater, inftändigft an, daß fie mich meiner Gedanken in Ges 
reff Afrikas befreien, und mich ruhig die Pflichten meines Berufes im 
dem elendeften Dorfe erfüllen laflen möchte; aber je mehr ich bat, je 
mehr befeftigten fi meine Gedanken, und ebenfo ermahnten mid die 
verſtaͤndigſten und zechtfhaffenften Männer, denen ih meinen Plan 
wietheilte, der innern Stimme zu folgen. Haͤtte ich länger gegögert, 
würde ich mir nicht den Vorwurf machen müffen: „modicae fidei, 
quid dubitasti 3°“ Soweit das Echreiden unferes Sreundes, dem eine 
gedruckte Aufforderung der Geſellſchaft gur Theilnahme an den Actien, 
neh den näheren Bedingungen, beigefügt it. — Wir koͤnnen diefem 
Unternehmen nur von ganzem Herzen den beflen Zortgang wünfden, 
wopt im Interefie der Belehrung und Givilifation von Algier, ale 
«dh in dem fo vieler beduͤrftiger Familien in ei Heimatp die ige 
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Heil in fremden Welttheilen fuchen müfien. Denn es ift nur zu bes 
kannt, welchem gränzenlofen Elende Die unglüdlihen Auswanderer, in 
phyſiſcher wie moralifher Hinfiht, an den fernen Küften fo oft entge: 
gengeben, wenn fie rath: und hülflos, auf ihre eigene Bedürftigkeit 
beſchraͤnkt, fih in die Welt hinaus geftoßen finden, eine Beute des fie 
von allen Seiten beflürmenden Glendes und ein Dpfer eigenfüchtiger 
Wucherer, die auf ihre Unkenntniß der Verhältnifie des Landes 
fpeculiren. Aus diefem Grunde müffen wir auch wuͤnſchen, daß dieſe 
Geſellſchaft nie ihren religicfen Charakter aus den Augen verliere und 
zeht viele Theilnehmer finde, die minder ihren Bortheil und einen 
Actiengewinn, als den heiligen und menfhenfreundliden Zwed im 
Auge haben. Jedenfalls fehen wir die Ausführung diefer Idee als 
eine Schuld aller Katholiken an, zunächft aber des franzöfifhen Volke, 
gegen die von der Vorfehung in feine Band gegebenen Länder der 
Nordkuͤſte Afrikas. Gelingt Ver Verfuh, wie wir hoffen und wuͤn 
fhen, fo Fönnten wir Deutfcde, die gemachten Srfahrungen des prakti⸗ 
ſchen franzöfifhen Sinnes benügend, vielleicht für Griechenland, zum 
Deile unferer zahlreichen Ausmanderer und zum Schirme des dort ers 
richteten Thrones, eine ähnliche Colonie begründen. Leider hat man 
bid jest die Auswanderungen in Deutfchland gänzlih ihrem eigenen 
Schickſal überlaffen, während eine Unterflügung und eine leitende Fürs 
forge ſowohl den Ausmandernden, wie ihrem alten Baterlande, vielleiht . 
unberechenbaren Gewinn gebracht hätten. Wie die Sachen jet ftehen, 
hat Europa in Amerika nur einen feindlichen Nebenbuhler gewonnen, 
mit dem es durch Beine politifhen Bande, nicht einmal die der bloßen 
menfhlihen Dankbarkeit verbunden ift. 

Bon der Iſar. Es ftand zu erwarten, daß die preufifche Regierung 
zu der neueften, mit Actenftüden belegten Erklärung des Erzbiſchofs von 
Pofen und Gnefen, die er zu feiner Rechtfertigung und Abweifung ber 
Verdähtigungen feines Charakters, gegen die von Niemanden unters 
zeichnete preuß. Darſtellung vom 51. Dec. v. 3. ohne allen Ruͤckhalt, 
wie bekannt, ins Publikum gebracht hat, nicht ſtillſchweigen, ebenfofepe 
aber auch, daß die Regierung ihm, wenn fie fi in ihrem guten Rechte 
wußte, auf eine ernfte, aber anjtändige, ihrer würdige Weife antıwors 
ten würde. Die Erwiderung ift nun wirflih u. d. 18. Febr. d. J. 
in der preußifchen Staatszeitung zum Borfchein gekommen, aber ia 
einer Art gehalten, die zwar Vielen unerwartet. ſeyn mochte, indefien 
den nicht überrafchen konnte, welher dem Gange der Greignifie feit 
Dem glorreihen Rovembertag d. J. 1857 'auch nur ganz obenhin ges 
folgt if. Derſelbe Höfe Geift, der fjunächft von jenem Tage an die 
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Führer dieſer Sache Het, von einer Verirrung zur anderen treibt 
and fie über gefährliche Abgründe blind dahinjagt und verfolgt, es 
iſt derfelbe boͤſe Geift, der diefe Erwiderung Ddictirt hat. 
Diefelbe meint, in der Rechtfertigung des Erzbifhofs Täge viel Ans 
reis für die Regierung, cine amtliche Erklärung zu geben; mir aber 
ſcheint, ihre eigene Ehre gebiete dieſes, da die anonymen Verfaſſer der 
Erklaͤrung geradehin, und zwar duch authentifhe Actenftüde der Un: 
wahrheit und der VBerleumdung angeflagt werden. Solche harte Ber 
fhuldigung Eann Bein Privatmann auf fih beruhen laffen. Da fie den 
Erzbiſchof öffentlich angeklagt, fo haben fie den Angegriffenen heraus: 
gefordert, auf dem von ihnen felbft eingefchlagenen Wege fi) gegen 
Die Anfchuldigungen und Berdädtigungen zu rechtfertigen; und ihnen 
lag nun ob, da derfelbe dieſes in allen Ehren gethban, auf der näms 
Iihen Bahn vorwärts zu geben, und den von ihnen felbft vor das 
Tribunal der Deffentlichkeit gezogenen Handel, auch vor demfelben aus⸗ 
sufehten. Da fie ſchon Einmal mit ähnlihen und noch ſchwereren 
Anklagen auf halbem Wege ftehen geblieben, als fie zu fpät erkannt, 
daß darauf unmdglih fortzufommen, und Daher die Sache aus der 
Oeffentlichkeit zuruͤckgezogen, und in ihr von geheimnißumhuͤlltes Rechts⸗ 
gebiet, in welches mit Ausnahme der Wiffenden Eeinem Sterblichen zu 
blicken vergönnt ift, vermwiefen haben: fo war nach einer nüchternen, und 
keineswegs ſchwierigen Grwägung zu erwarten, daß die Erklärenden, 
die den GErzbifchof zuerſt angegriffen, dadurd belehrt und gewärnt, 
nicht zum zweitenmale zu einem fo unmwürdigen Verfahren greifen wär: 
den. Aber nein! die gewihnlihen Regeln der Klugheit finden hier 
keine Anwendung, und fo ift denn das Unerwartete zum Vorſchein ges 
kommen; und man hat fih wieder in der eigenen, in der nämlichen 
Valle gefangen. Wie Damals, fo wollen fie auch jegt wieder den ganzen 
Bandel der Deffentlichleit entziehen, weil fie, wie man annehmen muß, 
vor ihr fchwerlich beftehen möchten, oder, wie fie in wohlgetroffener Ums 
Kpreibung fi ausdrüden: „weil fie (die Reg.) e& nicht mit ihrer 
Bärde vereinbar findet, auf eine weitere Srörterung 
der Darftellung des Erzbifhofs in öffentlihen Blät: : 
teen einzugehen“ Sonderbar! Ddiefelben, die es nicht unfer ihs 
te Würde gehalten, den Charakter eines hochgeſtellten Dieners der 
katholiſchen Kirche in oͤffentlichen Blaͤttern zu verdaͤchtigen, halten es nun 
der Wuͤrde der Regierung nicht angemeſſen, ihre oͤffentlich und mit kampf⸗ 
gerechten Waffen daraufhin angegriffene Ehrenhaftigkeit in Schutz zu 
nehmen! Sie zuͤrnen dem Erzbiſchof, daß er ſtatt Der geſetzlichen Ber: 
theidigung, wozu fih ihm Durd die Gröffnung des gerichtlichen Ver: 
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fahrens, wie fie meinen, ſchickliche Gelegenheit dargeboten, biefen Beg 
ergriffen. Aber warum haben denn fie das „Urtel“ nicht abgewartet, 
und fi) der Gefahr ausgeſetzt, fih etwa durch daſſelbe einer: falſchen 
Anklage überwiefen zu fehen? Das fegte eine Kurzſichtigkeit voraus, 
die man ihnen ſchwerlich zutrauen darf; oder foll man annehmen, daß 
das Urtheil, noch ehe das gerichtliche Verfahren gefchlofien, vielleicht 
ſchon che #8 eingeleitet war, von vornpinein feftftehe, und diefes mur 
angeordnet worden ift, damit doch menigftens der Form ein Genüge 
gefchehe und der äußere Anftand nicht zu Schaden komme. Schon 
einmal hat die Staatszeitung es alfo, in der Sache des Pfarrer Beders, 
mit einem richterlichen Erkenntniß vor gefprochenem Urtheil, gehalten. 
„Es ift nur eine neue Verirrung des Erzbifchofs‘‘, fo fchließen Die 
Erzuͤrnten ihre Replik, „daß er den Rechtsweg verfhmäht,. und eine 
ungefeglihde Bertpeidigung mittels öffentlider Aufres 
gung der Semüther gefuht habe“. Aber wenn, wie man nad 
dem eben Gefagten annehmen Eönnte, das Urtheil fhon vor der eins 
geleiteten oder doch vor geendeter Unterfuhung gefunden und abge: 
macht worden, wo wäre für eine fruchtbringende Vertheidigung , die 
zudem wahrfcheinlich nie das Tageslicht erblidt haben würde *), noch 
Pag gelaiien? Dies koͤmmt mir vor, ald wenn man Jemanden, kur⸗ 
zen Prozeſſes, öffentlih um einen Kopf Bürger machte, und hinterher 
dem Rumpf deffelben gnädigft eine geheime Vertheidigung geftatten 
wollte. Noch nicht genug! Während fie fih mit dem Gefühle ihrer 
Würde auf dad Nechtögebiet werfen, greifen fie im nämlihen Augem ' 
blick neuerdings dem Richteramt vor, und ftatuiren aus Diefer abge⸗ 
nöthigten Vertheidigung mit Einem Schlage, vor aller gerichtlichen Un⸗ 
terfuchung, zwei neue Verbreden: „ungefeslihde Bertpeidi 
gung und Aufregung der Gemüther“. Es liegt hier blos eine 
Meine Verwechslung zu Grunde. Nicht die Vertpeidigung hat, wie Bar 
za erfehen ift, die Gemuͤther aufgereist, fondern der mittels der Wer 
theidigung an das Tageslicht geförderte Thatbeftand. Die Replisirenden, 
welde ihren Mißgriff wohl felbft, aber zu fpät erkannt haben, moͤch⸗ 
ten nun den Erzbiſchof zum Suͤndenbock machen; und man Bann, wie 
fehe man auch finnen mag, ſchlechterdings nicht in Abrede ftellen, def 
ihnen dieſes auf ihrem Rechtögebiet ganz und gar gelingen unıf. 
Aber wer möchte fie um einen fo leicht und auf folche Art gewonnenen 





*) Hat man doc dem Rechtsantvafde des Pfarrer Beders verboten, die Bet 
theidigung, welche er zu Gunſten deſſelben gehalten hat, in ins oder aube 
Ländifchen Blättern hefannt su maden! 
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Eieg beneiden, da fie Kläger und Richter in einer Perfon find? Cie 
würden in einem großen Irrthume feyn, wenn fie, was nicht glaublich 
it, von einem ſolchen Urtheil einen großen Erfolg zu ihren Gunften 
erwarten follten. Diefer hartnädige Kampf gegen alles Recht Tann 
nur zum Verderben ausfhlagen. Sie mögen immerhin fortfahren mit 
Einkerkerungen und Mißhandlungen der Batholifhen Priefter, und de⸗ 
er, die fih als Werkzeuge Gottes der gefährdeten Sache annehmen, 
aber willen follten fie, „daß die energifhen Maafregeln‘“‘ von Seiten 
ter römifhen Imperatoren die Verbreitung und Befeftigung des 
GShriftenthumes in fo hohem Grade gefördert haben. Je härter die 
Strafe, welche den Erzbifhof von Gnefen und Pofen und alle ihm 
Steihgefinnte und GIeihhandelnde treffen wird, defto größer die Glos 
vie, welche diefe Martyrer unfers aufgeklärten Jahrhunderts umftrahlen 
wird, deſto größer die Zahl und der Gifer derer, die ſich ebenfalls 
diefe Martyrerkrone zu verdienen fireben werden. Es mag and) viele 
Berräther geben, und giebt deren bereit genug, nur mögen Die Gegner 
nicht zu große Hoffnungen auf fie fegen; eben fo wenig auf ihre mate: 
tiellen Hülfsmittel, denn fie haben es mit einer Macht gu thun, an 
der ſchon manches fchärfere Schwert flumpf geworden. 

Tirsl. Ueber die Zillerthaler wird und aus ihrer neuen Deimath Yol- 
gendes gefchrieben: Wenn diefe Neupreußen hier ihe Gluͤck in keiner 
Hinfiht gefunden haben, fo wird es Sie nicht befremden, da Sie die 
Beute kennen, und alfo willen, daß ſelbe den Keim glüdlicher Zufrie: 
denpeit nicht in fi fragen. Allerdings hat unfere Regierung Namhaf⸗ 
tes für fie gethban, und dadurch wohl auch den Neid und die Scheels 
ſucht bei manchen Nachbarn diefer Antümmlinge in hohen Grade rege 
gemacht; da es indbefonders in den nahen Gebirgsgegenden viele Lein: 
weber gibt, welche mit aller Anftrengung fih kaum die dringendften 
Bebensbedürfniffe zu erwerben im Stande find, und Feine Ausficht has 
ben, ſich je ihrem Nothftande zu entwinden. Obwohl nun die Zillers 
thaler weit beſſer geftellt, und noch fortwährend duch Unterflügungss 
beiträge begünftigt find; fo erblidet man doch an ihnen Feine Epur 
jenes Frohſinnes, welchen man als einen Hauptzug an diefen rüfligen 
Gebirgsbewohnern Tirol wahrzunehmen hoffte. In Geſpraͤchen mit 
Denfelben verlauten zwar eben Feine Klagen, wohl aber Halten fie nicht 
lange zurück mit Hererzählung defien, mas fie fehr ſchwer bei ihrer 
Yaushaltung vermifien, und ohne Echarfblid bemerkt man, daß es 
ignen hier hicht heimlich werden will, und Dieß gilt von jenen, welche 
wirklich die ihnen angewicfenen Häufer und Güter bezogen haben, denn 
die übrigen — beinahe der dritte Theil der Golonie — da: 
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ben fich theils mit Reifepäffen, vorgeb lih um auswärts 
Arbeit zu fuhen, theils heimlich wieder von hier ent 
fernt. 

Sehen fie nun in häuslicher Hinfiht ihre — freilich mitunter thoͤ⸗ 
richten — Erwartungen nicht verwirklicht: fo finden fie ſich in religids 
fee Beziehung vollends getäufht, denn fie haben noch viel zu viel 
Glauben mitgebradt. Diejenigen aus ihnen, melde nicht durch 
Samilienbande oder andere Rüdfichten veranlafiet, fondern des freien 
Religions : Bekenntnifjes wegen ausgewandert find, Famen nod gan 
erbigt von der Polemik, welche fie aus proteftantifhen Büchern älter 
ren Schlages mußten gelernet haben, waren aber nicht wenig bes 
teoffen, als fie die Sleihguültigkeit über Religionsmeinungen an unfe 
ren Proteftanten wahrnahmen. Als fie endfih gar bemerkten, daß 
zu ihren neuen Slaubensbrüdern auch jene gehören, welche von Luther 
ald Sacramentirer, verflucht, verteufelt und verdanımt werden, wuß⸗ 
ten fie gar nicht mehr, woran fie feyen. Sehr auffallend war ihnen 
auch, daß in, den Predigten Peine Ausfälle auf Den Papſt und die Ba 
tholifchen Geiftlihen vorkommen, und vermuthlih durch ihre aͤlteren 
Bücher an diefe Würze der Vorträge gewöhnt, ſchienen fie felbe un 
gern gu vermiffen. — Es fey hier nur beiläufig gefagt, daß viele un 
ferer Proteftanten von der gebildeten Klaſſe feit dem Kölner:Greignifle 
und den dafür und dagegen erfhicnenen Schriften ihre Anfichten über 
den Papft geändert haben, und mandes entfremdete Gemuͤth hat 
feithee der wahren Kirche ſich zugewendet. — Wenn fidy übrigens: die 
Einwanderer daran fließen, dag mande ihrer Glaubensbruͤder aud an 
Eonztagen Öffentlich) [hwere und laͤrmende Arbeiten verrichten: fo machte 
doch auf diefelbe nichts einen tieferen und widerlideren Eindrud, als 
die Wahrnehmung, Daß eb hier getrennte Shelcute gebe, melde neuers 
dings mit andern verheirathet find. Bon Ddiefer proteftantifchen Gons 
venienz fcheinen fie vorher gar nie etwas vernommen zu haben, — 
Obwohl es weit bequemer ijt, von der Fatholifhen Religion zum ‘Pros 
teftantismus überzutreten, als umgekehrt, weil der Katholik in bielem 
Sale nur des Linterrichtes bedarf, welche Pofitionen er in der Lifte 
feiner bisherigen Glaubenslehren zu ftreihen habe: fo pflegt doch diefe 
einfahe Dperation alle, bei denen der religiüfe Sinn nicht ſchon eher 
Sem abhanden gelommen it, unheimlich anzufprehen, wenn es fi 
darum handelt, den Eatpolifchen Gottesdienſt aufingeben. Dieß zeigt 
fh nun auch an mehreren Zillerthalern, welche fih zum Gottesdienſte 
benachbarter Katholiken begeben, was ihnen jedoeh von nun ar 
nur unter der Bedingniß geftattet iit, Daß fie von ihrem 
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Daftor die Erlaubniß nahgefuht und erhalten Haben; 
denn ganz natürlih mußte es befremden, daß diefe aus weiter. Ferne 
hergezogenen Profelyten, welche erft vor Kurzem eingetreten find in die 
heiligen Hallen des erleuchteten evangeliihen Tempels, ſchon wieder 
vom Dienfte der goldenen Kälber angezogen werden Eonnten. lUebri⸗ 
gend ift es in Ddiefen Gegenden nichts Seltenes, daß Katholiken 
und Proteftanten wechfelweife bald diefen bald jenen Gottesdienft bes 
fuhen, und dort ſogar auch am Abendmahle theilnehmen; foweit ift 
das durch den chemiſchen Proceß beabfichtigte Amalgama ſchon gedies 
hen! doch die Zeit der Scheidung und Laͤuterung ſcheint ſich auch bei 
uns vorzubereiten, und wir leben der Hoffnung, daß es uns gegoͤnnet 
ſeyn werde, — freilich erſt nach beſtandener Feuerprobe — wieder rei⸗ 
nes von Schlacken geſondertes Gold zu ſchauen. 

Aus Schlefien. Es iſt bereits ſchon in mehreren Blaͤttern ge⸗ 
meldet worden, daß ein großer Theil des ſchleſiſchen Clerus ſeine ſtreng 
kirchliche Geſinnung dem Herrn Fuͤrſtbiſchofe erklaͤrt hat. Wir haben 
einige dieſer Erklaͤrungen geleſen und uns uͤber ihre Haltung inniglich 
gefreut. Die meiſte Entwicklung von Kraft und Energie fanden wir 
in der zweimaligen Erklaͤrung des Frankenſteiner Archipresbyterats. 
Die mit den zahlreichſten Unterſchriften verſehene Erklaͤrung war die 
des Ratiborer Sprengels, denn fie beſitzt 82 Unterzeichner. Auch iſt 
ihr die umfaſſendſte und genaueſte Beweisfuͤhrung beigegeben. Auf 
alle dieſe Erklaͤrungen hat es der Herr Fuͤrſtbiſchof nicht fuͤr noͤthig be⸗ 
funden zu antworten; hoͤchſtens erzaͤhlt man ſich von Antwortſchreiben 
an einzelne anfragende Geiſtlichen, die nicht ſehr kirchlich ausgefallen 
ſeyn ſollen. Da aber dem Oberhirten nicht unbekannt ſeyn kann, daß 
man ſich bereits in der Angelegenheit der gemiſchten Ehen an die Bor: 
fchrift der Kirche Hält, fo fchließt die Didcefangeiftlichkeit aus dem 
Schweigen des Dberhirten, daß diefer wohl zur Erkenntniß des Rech⸗ 
ten gekommen ſeyn .möge, aber durch äußere Ruͤckſichten noch verbins“ 
dert werde, Öffentlich Dem Beifpiele aller erleuchteten und frommen Bis 
fhöfe Deutſchlands beizutreten. Daß indefien folhes Schweigen ſich 
nicht rechtfertigen läßt, nachdem das Reden zur heiligen Pflicht ges 
macht worden fft, leuchtet von felbft ein. Sogar dem Staate wird 
mit ſolchem Schweigen ein ſchlechter Dienft geleiftet, denn es dürfte 
bei der Sortdauer des gegenwärtigen Zuftandes Teiche dahin kommen, 
daß man lieber den uralten Bifhofsfig des fchlefifchen Bisthums ganz 
erledigt, als in jegiger Weife befegt wuͤnſcht. Die Didcefe regiert fi 
felber, da das Haupt in geiſtiger Erftorbenpeit liegt, — und die Glie⸗ 
ter müflen fi) nothgedrungen von dem Daupte losfagen, damit fie ' 
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nicht die gleihe Krankheit erfaſſe. Sehr abfonderlid und verfchieden: 
artig ift darum auch die Praxis in Einfegnung gemifchter Ehen. Ab: 
gefehen von denjenigen gewiffenlofen Prieftern, die den alten Schlen⸗ 
drian fortfegen, fey hier nur die Rede von den Gewiffenhaften und ih⸗ 
rer Praris. Im vielen Archipresbpteraten, befonders in Dberfchleften, 
fordern die Beiftlihen das Verſprechen der katholiſchen Kindererzie⸗ 
hung nicht ausdrüdlich, fondern erfundigen fih nur, ob eine 
derartige Uebereinkunft getroffen fey. So ftüßt ınan nicht mit dem 
Staatögefege zulammen. Grfolgt auf die Erkundigung eine verneis 
nende Antwort, fo werden die Brautleute abgemwiefen. Im bejahenden 
Falle fucht der Geiſtliche fi hierüber die möglihft größte moraliſche 
Gewißheit zu verfchaffen, und fegnet hierauf unter den nöthigen Beleh⸗ 
rungen die Ehe ein. In andern Drten geht man noch firenger gu 
Werke. Da der Staat alle vor der Ehe eingegangenen Verſprechen 
ruͤckſichtlich der Kindererziehung als null und nichtig erklärt, mithin 
eine Garantie im ftaatöbürgerlihen Sinne nicht zu erreichen if, fo 
weifen die Geiftlihen jedwede gemifchte Ehe ab und ſuchen fie im 
Voraus ſchon unmüglih zu machen. 

Gluͤcklicher als wir Breslau : Schlefifhen find die Olmuͤtz⸗Schle⸗ 
ſiſchen, welde im Leobfchüger Kreife wohnen. Die dafige Geiſtlichkeit 
richtet fih durchgehende nah den Vorſchriften der Kirche und wird 
hierin durch ipre geiftlihe Behörde in Olmüg gehörig vertreten und be 
ſchuͤtzt. Es find zwar Sälle vorgelommen, wo die koͤnigl. preufiſche 
Behörde einige Geiftlihe aufforderte, ſich fchriftlih hierüber zu ver 
antworten, dabei hat es aber auch fein Bewenden gehabt. 

Jedenfalls hofft man jedoch, daß es in dem Breslau s Schieflichen 
Bisthume nie von Seiten des Staates zu Zwangsſmaaßregeln kom: 
men werde. Hieße dies doch au alte Staarsgefeke umftoßen, Da 
fhon Friedrich II., dem man wahrlich Feine übertriebene Milde gegen 
die Katholiken zur Laſt legen darf, d. d. Berlin den 14. Oktober 1784 
beftimmte: daß, wenn die Tatholifche Geiftlichkeit fi weigere, Perie 
nen ihrer Religion mit den Evangelifhen aufzubieten und zu coyulicen, 
aledann die Proclamation blos proteftantifcher Seits gefchehen, ul 
die Trauung von einem foldhen “Prediger verrichtet werden folle. 

Biele es übrigens dem Gouvernement ein, die unbedingre Ginfep 
nung doch no zu erzwingen, dann gäbe es auch unter uns nod 
Geiftlihe genug, welche Tieber nad Minden oder Magdeburg FM 
fhleppen als zum Verrathe an ihrer Kirche verführen ließen. Was 
glaube nur ja nicht: es ſey alles fo gefinnt wie der Oberhirt. lnge 
treue Diener giebt es zwar in großer Menge noch, die ihre ewigen 
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ſchuld auf den Bifchof waͤlzen oder um eitle Ehre und für eine fette Pfründe 
ihr Gewiſſen verkaufen; jedoch auch eine heilige Priefterphalans Hat ſich 
gebiet, die der Zeind vergeblich fi) bemühen würde zu durchbrechen. 
Sie fürchtet Gott mehr ald die Menfchen, — und hierin liegt ihr Sieg. 
Aus dem Bang. „Was der Fremde, der aus Deutfhland koͤmmt, 
hier fehr ſchwer vermißt, find die Mittel fi zu unterrichten. Die Es 
nigliche Bibliothek ift reich an älteren Werken, aber hoͤchſt dürftig mit 
neueren verfehen. Im Haag gibt es, wie Sie wiſſen, Feine Univerfität, 
die nächte ift die von Leyden und für Patholifche Theologie die zw 
Bannond ($), vier Stunden vom Haag. Bis jegt habe ih im Klerus 
noch Feine wiſſenſchaftlich ausgezeichnete Männer Eennen gelernt, id 
glaube jedoch, daß es deren in den Seminarien und anderwärts gibt. 
Auch Haben wir einige Batholifhe Zournale. Weberhaupt aber kaun id) 
ihnen Aber den Zuftand der Religion in diefem Lande erfreuliche Nach: 
richten geben. Die Regierung mifcht fi gegenwärtig in nichts ein 
und die holländifhe Miffion (wir gelten naͤmlich als eine von der 
Propaganda abhängende Miffion) fleht unter der Leitung des päpftlis 
den Geſchaͤftstraͤgers Abbs Antonucci, der zugleich apoftolifher 
Bicartus if. Gin Mann von viel Takt und Klugheit, der während 
der ganzen Zeit feiner Gefhäftsführung viel Gutes gethan Hat. Wir 
haben Beine Bifhöfe und Leine Pfarrer, ed gibt hier nur Kirchen, die 
man Station nennt, bedient von einem Paftor und einigen Bicas 
rien, Die entweder Weltpriefter find, oder als Franziskaner, Domini: 
Eaner, Augufliner, Defuiten dem regularen Glerus angehören. Die 
hollandiſche Million zählt gegenwärtig 439 Kirchen, 650 Geiftlihe, 3 Se⸗ 
minarien und 500,000 Gläubige. Die letztern betrugen 1814 nur 560,000. 
Sie Haben fih alfo in einem Zeitraume von 24 Jahren um zwei 
Zünftel vermehrt. And mas hiebei noch befonders bemerkenswerth 
erſcheint, tft, daß ihre Zahl während faft zwei Jahrhunderte beinahe 
Rationär ſchien, obſchon fie eine Weile nach dem Frieden von Münfter 
400,000 zählten. Zu den erwähnten 500,000 Katholiften muß man 
ferner noch 400,000 in Rordbrabant hinzu rechnen, die nicht zur hol⸗ 
Umdifhen Miſſion gehören, aber niederländifhe Unterthanen find. 
Bern man hiezu noch die 400,000 Einwohner der Theile von Luxem⸗ 
burg uud Limburg rechnet, die nah den 24 Artikeln Holland su: 
fallen müflen, fo folgt daraus, daß die Zahl der Katholiken den Res 
wenıieten die Wage hält. — Ich muß überdieß hinzufügen, daß. ich 
den religiöfen Geift Hier viel foliderer Art als in Deutkhland gefunden 
habe. Indifferenz und proteftantifirende Lauheit kennt man hier nicht, 
dagegen zeigt fi viel Gifer in der liebung ter Pflichten, ferupulofe 
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Genauigkeit in der Beobachtung der Kirchengebote und nichts von je: 
nen kleinen Pratiquen, die oft. unter dem Schatten großer Lafter aufs 
foroffen und ſich vergrößern. Die Vermehrung der Katholiken fchreibe fi 
übrigens hier nicht von Den gemifchten Ehen her, denn diefe verabfcent 
man viel mehr und beklagt die, melde wirklich eingegangen werten. 
Beinahe alle werden von dem reformirten Pfarrer aefchlofien, indem 
der Clerus feine Vermittlung zur Erlangung einer Dispens von Nom 
entzieht, um dadurch Den Mißbrauch nicht zu vermehren. Wenn man 
manchmal diefe Dispens auf Dircktem Wege erhält, fo wird die She 
_ vor dem Batholifhen Priefter eingegangen, jedoch in einem Zimmer und 
nicht in eince Kirche. Ueberdieß herrfcht eine große MildtHätigkeit un 
ter den Katholiken und der größere Theil des Klerus Icht von den 
Beifteuern, die man für eine Bank in der Kirche zahlt. Wir Haben 
bier fünf Kirchen und ohngefaͤhr 15,000 Katholiten, Amfterdam bes 
ſitzt 18 Kirchen und 50,000 Katholiken; die Kirchen find alle modern, 
da die alten mit wenigen Ausnahmen fih in den Händen der Refor: 
mirten befinden, Die Jefuiten wollen eine neue fehr große Kirche bauen.“ 

Aus diefen Angaben erhellt zur Genüge, daß durch den Rüdfal 
von Limburg und Ruremburg die Intcreffen der Fatholifhen Kirche nicht 
weniger als gefährdet find, denn die holländifhe Regierung wird eb 
fhwerlih für räthlih finden, ihren zuruͤckgekehrten Unterthanen Be 
reliaiöfe Sreibeit, die fie unter dem Schutze der belgifhen Gonftitutier 
genofen haben, mieder zu entziehen. Ja gewiſſermaßen dürfte Pie 
Wiedervereinigung das Latholifhe Intereſſe fürdern, intem dadurd 
die Katholiken auch in Holland eine impofante Macht bilden, die min 
der neuen Iinterdrüdungsverfuchen bloßgeftellt if. Anders aber wer; 
haͤlt fih die Sache, wenn wir fie von Seiten des allgemeinen beat 
fhen Intereſſes betrachten. Hier ift die gänzlihe Lostrennung Bel 
giens von dem Deutfhen Bunde, wodurch diefe Wiedervereinigung et: 
Tauft wird, ein großes und ſehr fhmerzlihes Opfer, das wir Hollewd 
darbringen. Und in diefer Beziehung Tünnen wir in der traurigen 
Entwidlung der belgifhen Frage nur die bittere, aber leicht vorge 
hende Strafe für frühere Stunden erkennen. Wir fagen dieß im Interefe 
unfers Baterlandes, ohne uns im gerinaften durch die, jedes rechtliche 
Gefühl empörenden, unmwürdigen Verläumdungen und Schmähnngen 
der preußifhen Staatszeitung irren zu laffen. 

In den Sorrespondenzartikeln dieſes Blattes über Belgien koͤnnen wir 
nichts fehen, ald die Bornirtheit gchäßiger, nur zu befannter Vorurtheile, 
die fi in den Mantel des Patriotismus Hüllen und jeden als Vaterland 
verräther verfhreien möchten, der ihre Verblendung nicht theilt. Dead 
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Berliner politifde Wochenblatt hat erft neuerlich in einem Artikel nichts 
weniger al® zu beweifen gefucht, das Oberhaupt der Eatholifchen Kirche 
fey ein Liberaler und Revolutionär geworden. Bei diefer Gelegens 
heit jedoch ſieht fih dies Blatt, defien orthodorer Patriotism Bels 
gien gegenüber in Berlin wohl nicht verdächtig feyn wird, zu folgen« 
dem Geftändniß ber jene Zeit, mo man das Königreich der Niederlande 
aufbaute, genöthigt: „Man Bann fi nicht verbergen, Daß bei den 
Territorials Beftimmungen des Wienercongrefies mechaniſche Anfichten 
cingemwirkt haben.“ Daß heißt doch wohl, das Geiſtige und Lebendige 
fey durch die Staatsmechanik beeinträchtigt worden. : Mehr den Wor: 
ten als dem Sinne nah verfhieden hievon mar die Aeuferung Meros 
de's in der belgifhen Kammer am 15. Sebruar, wenn er fagte: „Ich 
bin ein Mann obrigkeitliher Ordnung, ich glaube an die Nothwendig⸗ 
keit des Sehorfams; ich achte das Koͤnigthum aufrichtig; ich wünfde 
aber, daß es auch die Völker achte, die unter der Herrfchaft des Chi: 
ſtenthums nicht heute diefen, morgen jenen Mächten nah ihrem Be: 
lieben zugeteilt werden Tonnen. Ic) glaube, daß alle diefe auf einans 
ter folgenden Theilungen der Europäer, ohne Rüdfiht auf ihre Praͤ⸗ 
cedentien und ihre urfprünglihen Anhänglichkeiten den fouveränen Haͤu⸗ 
fern Ungluͤck bringen werden“. Auch dem Geifte der Staatdzeifung, 
ſcheint es, ſchwebten diefe Bedenken vor. Sie weift fie aber mit den 
Worten zurud: „Man durfte, da cine neue Verfaſſung allen Nicders 
Iändern Diefelben ftaatsbürgerlihen Rechte, Zreiheit des Kultus 
und vollfommene politifhe Sleidhftellung der verſchie— 
denen Religionsparteien fihern follte, gewiß nicht ohne 
Grund eine völlige Ausgleihung und Verſoͤhnung von der Zeit und 
der wohlmollenden Umſicht der Dranifhen Verwaltung ermarten.“ 
Die Klagen der Belgier, daß Ddiefe Verpflichtungen jener Berfaf 
fung der Ausgleihung und Verfühnung nicht erfüllt würden, wurden 
niht im Geheimen geführt. Europa fah vor feinen Augen den Kampf 
ſich entwideln, und fah, wie die Grbitterung der feindlihen Brüder 
mehr und mehr wuchs. Ja, wenn wir nicht irren, fo war ſchon vor 
der Juliusrevolution einmal von einer militärifchen Intervention die 
Rede. Uns fcheint aber, wenn der Bund die Verpflichtung auf ſich 
hat, fobald eines feiner Glieder, wie gegenwärtig König Wilhelm, ſich 
in dem ihm garantirten VBefige des Bundesgebietes bedroht oder vers 
fegt fieht, ihm mit gefammter Macht Hülfe zu leiften, daß derfelbe 
Bund auch das Recht befigt, das Glied an feine Verpflidtungen, die 
auf dem übernommenen Befige haften und deren Vernachlaͤßigung eben 
diefen Befig zum Nachtheile des ganzen Bundes gefäprdet, zu mahnen 
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und auf ihrer Grfällung zu beſtehen. Hätte die bolländifche Regie: 
rung diefen, im allgemeinen nterefle an fie gerichteten Aufforderun: 
gen Folge geleiftet, fo würde mit Befeitigung des Hauptgrundes der 
Unzufriedenheit, Die traurige Gataftrophe einer Revolution vielleicht 
vermieden worden ſeyn; hätte aber dennoch die Revolution die Grän: 
gen zu überfchreiten gewagt, fo hätte man ihr getroft, im Wertrauen 
auf kin gutes Recht und die erfüllte Pflicht, entgegentreten Können. 
Im andern Falle aber, wenn jene Regierung hartnädig auf ihrem fak 
fen Soſtem beftanden wäre, ohne irgend einem Zuſpruche Gehör pa 
grden, dann hätte fle auch die Folgen auf ihren Kopf nehmen müflen, 
und man bätte bei der Drönung der belgifchen Angelegenheiten nidt 
das Holländifche, fondern das Deutfche Interefie zu befragen gehabt, was 
tie Loͤſung gewiß bedeutend mobdifizirt härte. Allein hievon gefhah 
nichts; man fah Dem Brande ruhig zn, als ob das deutfche Intereſſe 
niche im allermindeften dadurch berührt würde, und ale ob wir Deut: 
ſche indgefammt nicht zulegt die Koften der falfchen, enghersigen, egei⸗ 
ftifhen, holländifchen Politid tragen müßten. 3a bis auf den ben 
tigen Tag fheinen dem Gorrespondenten der Staatszeitung, aus feht 
begreiflihen Gruͤnden, die Augen über die Klagen der Belgier und bie 
koſtbare verfäumte Zeit noch nicht aufgegangen zu feyn. Er flkeft 
mit folgender Phraſe darüber hinweg: „Zwar wurden von Seiten dr 
Belgier mancherlei Befchwerden gegen die niederländifhe Regierung 
vorgebraht — vorzüglich über die Erhebung der holländifchen zu 
offiziellen Sprache, über Bevorzugung der Holländer im Öffentlichen 
Dienfte und über eine ungefeglihe Einwirkung des Gouvernementt auf 
den Volksunterricht — aber einerfeitd fand man dieſe Befchwerben 
wenig begruͤndet, andererfeits fchienen fie durch die aus der WBerdial 
gung entfpringenden Bortheile bedeutend überwogen zu werden”. 
Wenn dem in der That alfo wäre, dann, follte man denken, mäßten 
doch jeht Die verbiendeten Belgier, nad acht Jahren, zur Befenzen 
beit gefommen fepn, und eingefehen haben, wie ungerecht und undenb 
bar fie fi gegen ihre frühere Regierung mit ihren ungegründeten Mies 
gen bewiefen, und wie fehr die materiellen Vortheile alles aufgewegen 
hätten, was daran allenfalls gegründet gewefen. Allein ein Blick auf die 
Stimmung des Landes zeipt jenen Politiker der Unwahrheit. Wie mhfen 
leider fehen, Daß, von Belgien zu ſchweigen, felbft Limburg und Euremburg 
nur ungern und widerftrebend unter den alten Ecepter zuruͤckkehren. 
Wie Holland, in feinem egoiftifhen Intereſſe, feine Werpfiigten 
gen gegen den deutſchen Bund verftand, darüber fagt die preufifle . 
Staatozeirung, deren Regierung nicht am mindeſten unter den dipleman 
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fchen Künften der holländifhen Interpretation gelitten: „man gedachte, 
fagt fie, des falfhen Handelsſyſtemes der Holländer, durch welches die: 
felben, feit dem Jahre 1815, ganz dem Beifte der Wiener 
Gongrefacte zuwider, der Induſtrie, dem Dandel, der Schiff⸗ 
faprt, der Bevölkerung der deutihen Bundesftaaten Feſſeln angelegt, 
welche die freie Bewegung derfelben gehemmt hatten“. Wenn alfo 
das falfhe Handelöfpftem die Holländer verleiten Bonnte, mächtigen 
Bundeögenofien gegenüber, von denen fie Hülfe in der Noth erwarte . 
ten, wider den Geiſt eingegangener Verträge zu handeln, mas Eonnte 
Dann die Belgier fchügen, daß eben diefed Spftem, und überdieß noch 
eine falſche, confeflionellen Vorurtheilen entfpringende Politik die Hof- 
länder nicht auch verleitete, mit ihren neuerwordenen Unterthanen auf 
Die gleiche Weife zu verfahren, und die Belgier zu Dolland in die: 
ſelbe Lage zu fegen, in der der deutfhe Bund, und namentlich Die 
Rheinuferftaaten, denen fie die See, den Verträgen zuwider, ver 
fperrt, fo viele Fahre hindurch fih befanden. Wir wiflen ed wohl, 
dieſes Find geſchehene Dinge, an denen nichts mehr zu ändern ift. 
Bir Haben fie Hier auch nicht in gehäffiger Abficht gegen Holland, fon- 
dern aus Liebe zu unferm Baterlande berührt. So theuer wir auch 
die Erfahrung mit Belgien erkauft haben; fo bitter wir für das Ber: 
faumte büßen müflen, indem unfer Hauptbollwerk gegen Frankreich ge: 
fallen, fo glauben wie doch, ed wäre für uns ein Gewinn, wenn wir 
die warnende Lehre, die darin liegt, gerade in der gegenwärtigen Zeit 
nicht außer Acht ließen, d. h. wenn der Bund jedes feiner Glieder zur 
gewiffenhaften Beobachtung der bei der Beſitznahme eingegangenen 
Berpfiihtungen aufforderte, wozu vor Allem die freie und ungeſchmaͤ⸗ 
lerte Ausübung der anerkannten Gonfeffionen gehört. Rur fo kann ei: 
nem Zwieſpalte, der unferem Baterlande immer verderblider zu wer: 
Den droht und ihm fchon Belgien gekoftet hat, ein Ziel gefegt werden. 
Zum Schluſſe noch ein Wort an die Staatszeitung. Schon ein: 
wel Hat fie fih nicht gefheut, auf feigen ehrlofen Vaterlandsverrath 
ia Bayern hinzuweiſen. Nachdem fie für diefe Verssaumdung ihre vers 
Biente Zuͤchtigung empfangen, hat fie nun, in einem zweiten Arti: 
Kl, Bayern nicht mehr zu bezeichnen wagend, Deutfchland im Allge: 
meinen ale den Wohnfig jener Verraͤther erklärt: „in denen der a; 
uetismus auch die Vaterlandsliebe aufgezehrt hat; die lieber Theile von 
Snburg und Lusemburg in den Händen der Belgier fehen, als im 
Befig einer Macht, der. diefelben gebühren, die aber ihren Haß fich zuge: 
gen hat; die ſelbſt Die Ehre, die Integrität, die Unabhängigkeit des ei: 
genen Befammtvater[andes preisgeben, wenn nur dadurch das Emporbluͤ⸗ 
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ben derjenigen Macht, mit der fie gleich den belgiſchen Factionen fompa: 
thiliren bewirkt werden könnte.“ Wir wollen auf diefe brutalen, fanatifden 
Schmaͤhungen nichts erwidern, mir wollen ihnen aber die Worte W. Men: 
zels entgegenjtellen, dendie Etaatözeitung wohl nicht, wie ung, zudem „un: 
gläubigen Jakobinism, noch zu dem bigotten Prieſterthum“ redynen wird, 
und Der mehr als einmal den Berlinern eine fharfe Lection über deutſchen 
Patriotism gelefen. Er fagt im Literaturblatt (1859. Nro. I. u. ff.): „die 
Sroberung oder die Behauptung Belgiens ift die erfte und legte Srage bei 
allen Gonflicten zwifchen Srankreih und Deutſchland. Ward Belgien fran 
zoͤſiſch, ſo konnte auch Holland fi nicht mepr retten. Holland mag daraus 
abuchmen, wie fchr es felbft Dabei interefjirt ift, Daß Belgien von franzofl: 
ſchen Einfluß möglichft frei bleibe. Wem immer die vaterländifchen Interefs 
fen am Herzen liegen, dee wende feine Theilnahme einen Lande zu, deſſen fo 
oder anders entſchiedenes Schickſal auch auf die Zukunft Deutſchlands be: 
deutenden Einfluß üben wird. Wir können Belgien nicht entbehren und eb 
von nichtd ausfchließen, was ihm und und gleich nuͤtzlich iſt. Wir können 
mit und durch Belgien von Holland ganz erhalten, was und Holland ohne 
Belgien immer nur halb gewähren würde. Alfo wäre auch aus diefer mer: 
kantiliſchen Ruͤckſicht, wie früher aus der militärifchen zu wuͤnſchen, def 
Belgien in_ einer langen Grenze unmittelbar Preußen berüpre. Soll jeus 
reiche, tiefjinnige, geiftvolle Slandern und Brabant, wo deutfche Kunſt und 
Sprache fo herrlich bluͤhten, jegt auf einmal zur Dberflächlichkeit einer frau 
zöfiihen Provinz erniedrigt werden? Was würden die alten Dichter, Re ' 
ler, Baumeifter, die in jenen chrwürdigen Etädten Belgiens Werke der 
Unjterblichkeit fchufen, wohl fagen, wenn fie aus ihren Gräbern erſtuͤnden, 
und ihre ftolzge Heimath von Nachdruckern Der Parifer literarifchen Mifere 
entweiht fähen? So lange deutfhe Zeitungen die Belgier 
als eine fremde Race, nicht blos als Franzoſen, fondera 
ſogar als einen Auswurf der Franzofen behandeln, ik 
freitih ſchlecht dafur geforgt, die natürlichen Spmpathien po 
fhen uns und ihnen zu nähren. Die Wahrheit ift, daß die Belgier Deutſh 
lands Kinder find, wie wir, nicht etwa, wie ınan voreilig behauptet, ſchoe 
verlorene, fondern nur vernachläfftgte Kinder. Es ift unfer Intereſſe, 
unfere Ehre, unfere Pflicht, uns ihrer anzunehmen, für fieal 
Brüder zu empfinden, fie dem Vaterhaufe wieder zu gewinnen. Und gerade 
jegt, da fie felbft das Beduͤrfniß fühlen, fih auf Deutfhland zu ſtuͤten 
ſcheint es das non plus ultra politifcher Unterlafjungsfünden, ihnen übe 
wollend den Rüden zu ehren. — Und warum follte die Belgier nicht g* 
legt der edle Ehrgeiz befeclen, ihren deutfchen Brüdern heute wieder j# 
werden, was cinft unfere Väter ihren Vätern waren ? 
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Die Rheinländer. 
(Aus den RhHeinlanden eingefandt.) 


Eeit bem durch den Herrn Erzbifhof von Köln hervor: 
gerufenen Kampf find die Blicke des großen Publikums un⸗ 
gewöhnlih auf die Mheinlande gerichtet, und noch heute 
freut man fih, wenn man in Zagblättern und Flugſchrif⸗ 
ten Stimmen vernimmt, welche aus diefem Theile des deut- 
ſchen DBaterlandes über religiöfe Angelegenheiten Bericht er: 
flotten. Görres hat, in feinen mit Meifterhand verfaßten 
‘ Schriften, der Nheingegend, als feiner Heimath, mit Wohl: 
wollen und Vorliebe gedadht, fo wie er dann auch dort wie: 
ber im gefegneten Andenken fleht und mit Stolz eine Zierde 
des Landes genannt wird. „Euer Etamm“, fagt er bier zu 
feinen Landsleuten, „ift einer der Kernftämme des deutfchen 
Volkes; er darf nicht verloren geben, fondern muß fi ans . 
bern Zeiten aufbewahren, wo das jekige Confuforium vorü⸗ 
bergegangen, und in einer beffern Ordnung der Dinge jedes 
feine rechte Etelle findet. Etoßt daher von Eudy aus, was 
Eurem Naturell ungemäß, ihm von Außen angeflogen, und eig- 
net Euch dafür Alles an, was ihm entfprechend es zu nähren, 
zu erhalten und zu flärken dienftfam ift“. Einer unferer Gegner, 
ber wider den Erzbifhof von Köln ein Buch gefchrieben, 
glaubte auch die Nheinländer nicht unberührt laffen zu bürs 
fen, und hat biefelben ein Uebergangs-Volk genannt. Biel 
Bahres liegt in diefer Bezeichnung, obgleich er damit eher 
ein tadelndes, als ein lobendes Urtheil ausdrücken wollte. 
Ein Ländchen, das Frankreich, Belgien, Holland und bas 
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hberrheinifche Deutfchland zu Grenznachbarn hat; deſſen Bes 
wohner ſich im Handel und Fabrikweſen fleißig umfehen; die uns 
unterbrochen mit fremden Nationen verkehren, zu diefen häus 
fige Reiſen unternehmen; die ihrerjeits hingegen von Mens 
fhen aus allen Theilen der Welt befucht werden, melde bie 
Maturfchönheiten der Rheinufer ſich befchauen wollen; ein 
ſolches Ländchen Eonnte fi in feinen Zuftänden nicht gerabe 
fo wie eine innere Provinz Deutfchlands geftalten, und es 
dürfte daber nicht unintereffant ſeyn, ung daflelbe etwas naͤ⸗ 
ber anzujchauen. 

Dor der franzöfifhen Mevolution war das linke Mheins 
ufer drei geiftlichen Churfürſten unterthänig, und neben bies 
fen regierten bafelbft noch viele andere deutſche Fürften, Gras 
fen, Barone und geiftlihe Corporationen. Un politifche Eins 
beit war alfo wohl nicht zu denken, und bie Zerftüdelung 
erlaubte es auch nicht, großartige Dinge zur Ausführung zu 
bringen. Handelsgeiſt war dort, mit Ausnahme der Stadt Köln, 
nicht übermäßig im Schwunge und felten überfchritten die Ein- 
wohner bie Grenzen ihrer engen Zerritorien. Nichte defto went 
ger ſtieß man überall auf Behaglichkeit und Zufriedenheit mit 
den einfachen und befceidenen Zuftänden. Zwar war ber 
größte Theil des Bodens dem Megenten, dem del und ber 
©eiftlichkeit angehörig; allein deswegen war das Loos bed 
Landmanns doch vielleicht beneidenswerther ale heute, wo er 
ale Eigentbümer des Landes auftritt. Als Exrbbeflänbere, 
Zinspflichtiger, oder felbft auch als Zeitpächter warb er, ſo 
lange er feine-Verbindlichkeiten erfüllte, von feiner Ecole 
nicht vertrieben, da die Grundeigenthümer feit unvorbenklis 
hen Zeiten den Grundſaz fefthielten, ihre Landbebauer nick 
zu wechſeln, noch ihre Laften zu vermehren, und ſich im ihnen 
eine Glientel zu erhalten und die Anhaͤnglichkeit an bie Herr 
fhaft tiefer zu begründen. Die Ubgaben an den’ Etaat mad 
den Grundherrn waren fo niedrig gejegt, daß ber Landmann 
fih und die Ceinigen forgenfrei zu ernähren vermochte, amd 
Ah ein fichtbarer Wohlftand in feinem Hausweſen verbreis 
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tete, indem er feinen Luxus kannte und fich feine Kleidungs⸗ 
flüde und haͤuslichen Bedürfniffe aus der Erndte feiner Fels 
ber und dem Ertrage feiner Viehheerden anfchaffte, ohne, fo 
wie heute, Indien und Amerika zu bedürfen, oder feine Spar⸗ 
pfennige an die Fabriken abgeben zu müffen. Die vielen 
Mannes und Frauenklöfter bildeten eine Ableitung für den 
Meberfluß der Bevölkerung, und die Bürger in den Städten 
fanden, da das Monopol der Fabriken noch unbelannt war, 
in den verfchiedenen Gewerben ihr binreichendes Ausfommen. 
Der zahlreiche Clerus forgte dafür, daß das Volk in der Mes 
ligion forgfältig unterrichtet wurde und den nöthigen Echuls 
unterricht empfing. Hiezu kamen noch die vielfachen und re: 
gen Beziehungen, in denen damals die Mheinlande zu Defters 
reich und dem kaiſerlichen Haufe fanden, die für alle Klaffen 
von gleichem Vortheil waren und durch die Theilnahme an 
einem erweiterten Wirkungskreiſe auch den Geift erweiterten. 
Aus dem Reiche 309 die öfterreichifche Armee ihre Unteroffi= 
ziere, die Adminiftration des Kriegsweſens ſtand durh Faß⸗ 
binder guten Theils unter Mbeinländern, deren fo viele 
durch die Herüberziehung des Reichshofrathes nach Wien ges 
kommen. Der Fürſt, der noch heutiges Tages an der Spitze 
der öfterreihifchen Diplomatie ftebt, deffen Stimme Europa 
bei der Entfcheidung der verhängnißvollften Fragen unferer Zeit 
vernommen, und der, an der Ceite feines Kaiferd, den grof- 
fen Kampf burchgeftritten und der Würde feines Herrn dem 
Hochmuthe des Eroberers gegenüber nichts vergab, er ift bes 
Ianntlich ein geborner Mheinländer und gehört einer Familie 
dieſes Landes an. Sein Vater war Gefandter an den drei 
teiſtlichen Höfen. Er felbft brachte die erften Tage feiner 
Hadheit zu Koblenz am Mheine zu. Der Mepräfentant bes . 
Riſers bei dem Abfchluße der Meichsdeputation zu Regens⸗ 
burg, Freiherr von Hügel, war ebenfalls ein Rheinlaͤnder, 
und fein Sohn hat ſich als DVerfaffer von „Spanien und die 
Bkesolution“ als eimer der ausgezeichnetften politifchen Schrift 
Reler Deutfchlande bewährt. Und fo iſt Bar. Eichhoff, des 
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Mo Praſident der Hofkammer an ber Spipe Der commerziel⸗ 
ten Merwaltung Defterreichs ſteht, gleichialls ein Rheinlaän⸗ 
der, Ein Land, welches fi felder Iismen rubmen Dart. 
dem map ed wohl ale ein nichtiger Einwurf ericheinen, wenn 
eine andere Neglerung feinen Sebnen nın: das gleiche Ver: 
namen ſchenll und fie in der Beſeßung ınrer beberen Aemer 
zurud ſtellt. Doc kehren wir aus der Gegenwari zu ben al: 
len Zeilen zurück. 

Monoton mag allerdinge Vielen das damalige Leben. 
um Vergleich mit der heutigen Rubrigken, erſcheinen; allein 
die Menſchen, mit ihren geringen Beduriniſſen, beſaßen al: 
vs, was dem Leibe und der Seele erſprieslich mar, und Dir 
Eltern, welchen die Vorfebung eine zablreide Familie ver 
heben hatte, brauchten fih nidı Sag und Nadı zu ängſti⸗ 
gen, wie fie ihren Rindern einen Prekitznd verſchaffen fel- 
ten, da jeder, der Luft und Willen zeigıc, leicht cin Ank 
dommen fund. Es war durch Lie ganze Geſellſchaft eine Rube 
nud Rehaglichkeit verbreitet, ven der wir in Dem ruhbelofen 
Treiben und Sagen unferer Iage kaum mehr einen Begrif 
daben. Auch an Poeſie fehlte es Liefer Zeit nicht. Unzäh 
lige uralte, von den Vätern vererbte Velkofeſte, Deren jedes 
Pradiben, ja faſt jedes Dorf feine eigenen hatte, jo wie be 
avope. bedeutſame Folge der Kirchenfeſte, und die Leib und 
Seele farkende und erquidente Luft ter Wallfabrten ver: 
wien das ganze Volk bald vor dem Altare zur gemeinfamen 
Andacht, bald unter den alten Linden vor dem Rathhauſe, 
oder auf einer Wieſe, in Zeld und Wald zur allgemeinen 
Krobliwkeit und Heiterkeit. Altersſchwache, Kranke und Ge 
precdlibe erbielten nicht allein in den reich fundirten Hoſei⸗ 
dälern. ſondern aud in den Klöftern und Etiftern, melde 
vorguglud zur Wobhlthätigkeit verpflichtet waren, eine zule 
ade Unlerſtüßung, ſo wie denn auch die hervorſtechende Re⸗ 
ug des Volles zu milden Gaben geneigt war. 

Die inangofifche evolution hat diefe, feit vielen Jahr 
wueeten Deitandeite Derhäliniffe völlig zertrümmert und 
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ganz neue Zuftände gefchaffen. Bei dem Anbeginn biefer 
evolution ward das Iinfe Nheinufer der Zuflüchtsort der 
Smigration, und ganze Echaaren reicher Auswanderer ſchlu⸗ 
gen dort ihre Wohnftätte auf. Der hohe Adel Frankreichs 
impfte den rheinifhen Etädten feine Frivolität, feine Uep⸗ 
pigfeit und feine Eittenlofigfeit ein, das furchtbare Schick⸗ 
fal, das über Frankreih und fein Königehaus ergangen, 
batte feine Leichtfertigfeit nicht zur Befinnung gebradt. 
Das Geld, welches diefe Emigranten, uneingedenk der fie 
bald darauf fo hart heimfuchenden Zukunft, mit vollen 
Hänben vergeudeten, verführte manche Unfchuld, erzeugte die 
Habſucht, den Hang zur Verfchwendung und viele andere La⸗ 
fer. Man fah diefen vorübergehenden Zuftand als bleibend 
an, bielt daher dag leicht Erworbene nicht beifammen, und 
gewöhnte fi) an viele, vorher unbefannte Bedürfniffe. Da 
-erfchienen im Jahre 1704 die republikanifchen Heere, die, an 
allem Nöthigen Mangel leidend, mit Zinfen das Kapital zus 
rücforderten, welches ihre ausgewanderten Landsleute zurück⸗ 
gelaffen hatten. Unerfchwingliche Gontributionen an Geld, 
Kriegebedarf und Lebensmitteln wurden fofort auegefchrieben 
. und auf revolutionäre Urt beigetrieben. Die Fürften, der 
- Übel, die höhere GSeiftlichkeit und manche wohlhabende Ein: 
wohner, ihr Leben für gefährdet erachtend, flohen aus dem 
Lande und ließen dem Feinde ihre ganze liegende und fah: 
rende Habe zurück, der diefelben fogleich fequeftrirte und. fie 
für immer behielt. Nachdem eine militärifche Gewalt wäh 
rend vier Ssahren geherrfcht hatte, glaubte die Republik fich 
im Beſitge des linken Rheinufers fo gefichert, daß fie im Jahr 
1798 das Land auf franzöfifhen Fuß zu organifiren und 
ihre Gefehe dort zu verkündigen wagte, obgleich erft der Lü- 
neviller Friede von 1801 ihr den rechtlichen Befit gewährte. 
Schon unter der militärifchen Herrfchaft war der chriftliche 
Kultus unterfagt worden; die Kirchen erhielten ale Magazine 
Etallungen, Kafernen, oder ald Dekaden-Tempeln eine neue 
Beftimmung; Feſte der Greife, der Vernunft, des Ackerbaues 
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-  zazıe Me ber Religion Jeſu Chriſti erfegen, und 
- ren. ad Gleichheit der frübern ſegenannten Herr⸗ 
:= — Imammen und Pfaffen ein Ende machen. Alles 

>ar! sermubrer und ganz neue Principien traten plotz⸗ 
z re „even. Die Yandesiprache durfte in Geichäften nicht 
2 ;errichs werden; aller Unterfcied ber Geburt ward 
„rgeeceen, das ganze Fendalrecht erlojch mit einem Feder⸗ 
ag und 'egliche darauf bezügliche Abgabe ward chne Ent: 
dadiaung abgeſchafft. Das Zunftmelen traf nicht minder 
3» Swictſal der Zernichtung, und alle Gewerbe murden der 
reiten Concurrenz; Preisjegeben. Mundliches und öffentliches 
Yeurzeerfiären nıbm feinen Anfang und Kantons, Bezirkes 
nd Derartements-Verwaltungen taten ihr Umt an. Alle 
Senrungen Ser frubern Regenten, des Adels, der melılis 
sen und Ordens:-Geiſtlichkeit, der Ritterorden, der Zuünfte 
rarden ıle Tem:ze eñtcnilich verfteigert, und um einen Spott⸗ 
were verſchleuder: tderls weil Die Einwohner dem Zujtande 
xr Dinge nicht zeiısen; tbeild weil Die Muffe der Guter ihre 
eure und ESeldmiitel uberitieg. Der Geiftlichkeit ward 
ev neemaettellt in Den Laienſtand obne Verluft ihrer Staate⸗ 
van zuruckzutreten und das Ablegen geiftliher Gelübde für 
“; Nuftenft unterſagt. Pie Maierate und Familien-Fidei⸗ 
pe wurden aufgebeben und fur alle Kinder ein gleiches 
smart immerdner. Der Offentliche Unterricht, woraus man 
2 wu Neiigon verbannte, mard nach franzöfifchen Begrifs 
er zur m eracciſches Siel eingerichter, und ale Lehrer be 
wur wrunmae Geiſtliche und Unbänger und Lobredner 
Se ge Drum der Dinge. Ein Heer hungriger Fran 
sin gem Tyeu gung unwiſſend, der Landesſprache, ber 
du Sioraafumg, der Sitten und Gewohnheiten völlig us 
ars ne Nr inmmäglihen Aemter ein und bdiefelben 
ware 42 Se Sinlemmen noch dur Organiftrung eine 
Arsen ente zu vermehren, während die Cingebornen 
an zuerst: Stellen oder auf ſolche, wo man fie plau 
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Als Napoleon ans Studer kam, ward zwar mandyes Wis 
derfinnige und Derwerflide der Revolutionsmaͤnner verbefs 
fert und der Etaat auf einen feftern und fittlicheren Fuß ors 
ganifirt, allein es warfen ſich nun Uebel anderer Urt auf, 
welch: den Drucd des Landes nur noch vermehrten. Derfelbe 
behandelte allerdings die Nheinländer nicht mehr als Eroberte, 
fondern als Glieder der großen Nation und eröffnete ihnen 
den Weg zu hohen, felbit zu den höchſten Staatsämtern. 
Auch gewann er ſich die Zuneigung Vieler dadurch, daß er 
den chriftlichen Cultus wieder berftellte und ım Jahre 1810 
ein Concordat mit dem heiligen Stuhle abfchloß; allein ſchon 
aus den zu diefem Goncordate publizirten fogenannten orga⸗ 
nifchen Artikeln, worin er der Kirche unwürdige, vor ber Re⸗ 
volution unbelannte Feſſeln anlegte, warb es klar, daß er 
aus bloßen politifhen Rückſichten die Meligion wieder zu 
Shren bringen wollte. Dieß zeigte fih dann auch wenige Jahre 
barauf, als er den Kirchenftaat militärifch befegen, und dems 
nächſt dem großen Meiche einverleiben, das Cardinalcollegium 
auseinanderjagen und den Papſt ald Gefangenen nad Fon⸗ 
tainebleau bringen ließ. Eigene Etrafgefege verboten allen 
Verkehr mit dem Oberhaupte der Kirche, und mit Hilfe einer 
jufammenberufenen Nationalfynode follte eine von Rom uns 
abhängige Kirche gefchaffen werden, mas jedoch durch die Fe⸗ 
figfeit der Prälaten und ernftlihe Unruhen in einigen Pros 
vinzen vereitelt wurbe. Zu diefem religiöfen Drude gejellten 
fih dann noch anhaltende, die männliche Jugend verſchlin⸗ 
gende Kriege, fo wie ein Polizeifpftem, das nicht nur alle 
Mittheilung ber Gedanken in Schriften unmöglid madte, 
fondern auch jedes, nur einigermaaßen anftößige Wort aufs 
fing und an ihren Urhebern durch Verhaftung und Einſper⸗ 
rung in eines der zahlreichen Etanisgefängniffe, worin manche 
Menfchen ohne gerichtliches Gehör Fahre lang ſchmachten muß» 
im, ahndete. Für die Eatelliten bes Despoten wurde durch 
alle Mittel geforgt, und es dehnte fi) in der letzten Zeit feis 
ner Herrſchaft die rohe Gewalt fo weit aus, daß Ehen zwi⸗ 
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Das Geſet batte in bürgerlihen Unlegenheiten feinen vollen 
Lauf und felbft das Militär unterlag der Criminaljuftig der 
Civilgerichte, wenn es fich nicht um Dienfivergeben handelte, 
fo daß der geringfte Dorfmaire befugt war den General, der 
einen Exceß begangen hatte, in Verhaft nehmen zu laſſen. 
Eine einzige Geſetzgebung für das ganze Reich hatte die vies 
len unter ſich und mit der Zeit in manchem Widerſpruch ſte⸗ 
benden Provinzialrechte verdrängt. Der Unterthan erhielt bei 
den Gerichten ein fehr fihnelles Urtheil, dag er bei der bes 
ftebenden Mündlichkeit und HDeffentlichkeit des Verfahrens, 
ſelbſt controliren Tonnte. Die Meligionsdiener der verfihie- 
denen chriftlihen Confeflionen wurden zwar vom Staate bes 
foldet, da diefer fich ihrer Güter bemächtigt hatte; allein Feine 
Staatsreligion ward aufgeftelt und jeder Bürger durfte nach. 
feinen Begriffen und feinem Wohlgefallen Gott verehren, ohne 
daß fich der Staat bei Anftellungen und fonftigen Berühruns 
gen um feinen Glauben befümmerte, indem bloß der bürger: 
liche Lebenswandel erforfcht wurde. Um ja mit der Kirche in 
Feinen Gonflict zu gerathen, ordnete man für den Perfonen- 
ftand eigene weltliche Beamte an, welche die Geburten, Heis 
rathen und Sterbfälle zu beurfunden hatten, Indem man gleich: 
zeitig feftfegte, daß die Kirchenbüdyer, welche die Geiftlich: 
keit etwa nebenbei führen möchte, vor Gericht gar Feine 
- Geltung haben follten. Dadurch, daß dem Clerus die Eigen 
(haft der Etaatsdienerfchaft nicht beigelegt wurde, ward def: 
fen Stellung freier und unabhängiger, fo baß er ſich in ſei⸗ 
nem geiftlihen Berufe Tediglih nah den Sagungen feiner 
Kirche richten konnte und nicht zu befürchten hatte mit welt: 
lihen Vorfchriften in Widerfpruch zu geratben Auf Flüſſe, 
Kanäle und Straßen wurden große Summen verwendet; bie 
Eontinentalfperre ſchuf die inländifche Induſtrie, den Zuſam⸗ 
menhang des Reichs erleichterte die Verbindung der einzelnen 
Provinzen und ein thätiger, innerer Handel begann ſich zu 
regen. j 

So waren in dem vorangegangenen Zeitraume franzöfi: 
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ſcher Herrfchaft Zuftände erwachſen, für deren S;ortbauer fih 
viele Wünſche am Rheine zu erfennen gaben. Es warb dort 
die Meinung vorberrjchend, daß man bie beftehbende Ordnung 
prüfen und ſolche dem Lande belaffen ſolle. Man bemerlte, 
daß die Revolution fo tief in die Mheingegend eingegriffen 
und die Verbältniffe fo ungewöhnlich umgeändert habe, daß 
man biefelben unmöglid mit den Altern Provinzen des neuen 
Staats in Einklang bringen fönnte. Preußen dagegen, bem 
der bedeutendfte Theil der Mheinprovinz zufiel, glaubte ders 
felben am fchnelliten einen preußifchen Geift dadurch beibrins 
gen zu Eönnen, daß man die höhern Aemter vorzüglich mit 
Perfonen aus dem Mutterftaate befepte, bie in ganzen Edyaas 
ven herüber gefhidt wurden. Eo Fam dann die Rheinpro⸗ 
vinz im Verlaufe von zwanzig Jahren in den Fall, fich zuerfl 
als erobertes, und dann als ein entfremdeted Land behandelt 
zu fehben. Der Charakter des Rheinlaͤnders ift offen, Miß⸗ 
trauen verlegt ihn; dem Dünfel und Aufgeblaſenheit, bie ih 
von oben herunter behandelt, glaubt er um fo mehr feine 
Verachtung entgegenfepen zu dürfen, wenn er fie felbft übers 
fhaut und gewahrt, daß nichts dahinter if. Da man bei 
ber Auswahl der neuen bingefendeten Beamten Hierauf im 
Rauſche des Sieges wenig Nüdfiht genommen: fo offenbarte 
fi gleich im Anfange eine Spannung, woran die Religion 
keinen Antheil hatte. So menig ſich die überrheinifchen Gis 
vil- und Militärbeamten in die diesſeitigen Verhältniffe zu 
ſchicken vermochten: eben fo wenig war es ben Eingebornen 
möglich, fid) in die Begriffe und Denklungsart der neuen Co⸗ 
lonie zu finden. Diefe hatten aus ihrer Heimath über Ges 
fepgebung, Verwaltung, die Etelung der Etände und na 
mentlih das Verhaͤltniß des Militärs zu dem Bürgerftande 
Anſichten mitgebracht, welche theilweife mit den Begriffen ber 
Rheinlaͤnder fchroff contraftirten. Leptern ward die Mel 
nungsverfchiedenheit als Trotz und Franzoſenthum vorgewor⸗ 
fen, während die Eingebornen behaupteten, daß man bem 
neuen Landesherrn treu, gehorfam und ergeben ſeyn, und fid 
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dennoch für bie Beibehaltung von bewährten Etaatseinrich« 
tungen aussprechen Fönne, obgleich diefelben von ben Trans 
sofen berrührten. Der Eöniglihe Wille erhörte die Wünfche 
feiner neuen Unterthanen und beließ denfelben vorläufig ihre 
Berfafiung; allein die Beamten führten diefe nicht mit dem 
ihre inmohnenden Geifte aus, griffen bdiefelbe vielmehr durch 
Interpretationen und Zufäpe fo gewaltig an, daß das Ges 
baude ſich dermalen kaum mehr zu erhalten vermag und wie 
ein Flickwerk ausfieht, das in feiner Charakterlofigkeit Nies 
manb mehr recht zufagen will, indem ihm die Einheit abgeht, 
und die Neuerungen die Fundamente erfchüttert haben, fo 
daß man öfters auf babylonifche Verwirrung ftößt. Ungeach⸗ 
tet einer 25jährigen Regierung wiffen die Rheinlaͤnder noch 
heute nitht, ob ihre provinzielle Verfaffung blos proviforifch 
oder definitiv ſey, indem felbft die neueften Berfügungen, 
welche fich darüber auslaffen, bald das eine, bald das andere 
ja unieritellen fcheinen. Je mehr man aber an den Inſtituten 
gerüttelt hat, um fo mehr offenbarte ſich die Anhänglichkeit an 
dem Beſtehenden und um fo tiefer gab fi) der Echmerz bei 
jeder neuen Wunde Eund. Dan kann dieß ſchon an der alls 
gemeinen Freude erkennen, welche fich Eürzlich äußerte, ale - 
en rheinifcher Juriſt an die Spite der Juſtizverwaltung der 
Provinz geftelt wurbe, indem das Publikum von ihm bofft, 
daß er den DVerheerungen in der Geſetzgebung Einhalt thun 
und manche heterogene Iheile wieder ausftoßen werde. Diefe 
Veränderungen mußten den Nheinländern um fo unerklärlis 
ber erfheinen, da das bargebotene Eurrogat amtlich ald mans 
‚shaft und einer Revifion bebürftig dargeftellt wird. Liegt 

sen bie Befürchtung zu Grunde, daß die Verwanbifhaft 
der Verfaffung zu häufigen Rüceringerungen an Frankreich 
Beranlaffung gebe, fo ift man in”einem großen Irrthum; 
denn der Rheinlaͤnder ift ein ächter Deutfcyer, und er würde 
fine Wiedervereinigung mit Frankreich als eine wahre Cala⸗ 
nitaͤt anſehen. Auch hat ſich nie ein Verdacht irgend einer 
Reäflichen Verbindung mit Frankreich aufgeworfen, trog aller 
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aufreizenden und die Gemüther der Katholiken verlegenden 
Artikel der Berliner Staatszeitung. Das politifche Treiben 
in Sranfrei bat eher einen Edel und eine Antipathie er⸗ 
regt. Hätte man anfangs mehr Einheimiſche zu den höhern 
Aemtern berufen und deren Berichten Zutrauen gefchenkt, fo 
würde die Rheinprovinz viel leichter und früber fich mit dem 
Staate verbunden haben. Der Mheinländer ift bieder, folg- 
fam und weiß ſich in die mannigfaltigften Lebensverhältniffe 
zu ſchicken. Er ift feiner Regierung getreu, verabicheut Vers 
fhwörungen und Empörungen, und wenn er felbft Urſachen 
zu ſeinen Klagen zu baben meint, macht er fih, fo lang e 
kann und feine Geduld nicht reißt, durch einen Scherz Luft. 
Eeit dem Frieden von 1814 haben fit die Zuftände aller 
Länder weſentlich verändert, und Niemand ift fo unbillig, ber 
preußijchen Regierung das Lob für dus viele von ihr geſchaf⸗ 
‚fene Gute zu verfagen, und ihr für ihre jedenfalls wohlge: 
meinten Bemühungen um Erziehung und Wiffenfchaften, fo 
wie um die Gegenſtände des materiellen Wohle des Landes 
den aufrichtigften und berzlichften Tank zu zollen. Die lange 
Ruhe; die auffallende Vermehrung der Population; die hie 
dur bis ind Unglaubliche herbeigefübrte Zerftüdelung bes 
Eigenthums; die Goncurrenz des Auslandes in Fabriken und 
im Handel; der um ſich greifende Lurus in den niedern Volle 
Hafen, der niedrige Preis der Bodenerzeugniffe mußte frei: 
ih eine große Unbehaglichkeit in der Lage vieler Einzelnen 
bervorrufen; allein ed wäre thöricht und ungerecht, hievon 
irgend einer Regierung die Schuld beizumeffen. 

War nun eine Meinungsverfchiedenheit zwifchen den Her: 
fhern und Beherrſchten in Betreff der Landesverfuffung mich 
zu verkennen, fo trat Zieſe noch ftärker bei den Etaatsmars 
men im Gebiete der Relthion hervor. Bei der Beſitznahme 
im Jahre 1814 waren die größern Städte, als Düffeldorf, 
Köln, Koblenz, Trier beinahe ausjchließlich katholiſch, amd 
die gefammte Bevölkerung der Aheinprovinz mochte fünf Secht⸗ 
tel Katholiken und ein Sechstel Proteftanten zählen. Die 
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große Zahl der proteftantifchen Eivils und Militärbeamten 
veranlaßten ſchon im erften jahre die Gründung proteftanti= 
fher Kirchengemeinden in den Hauptflädten, während man 
umgelehrt in Schlefien eine große Anzahl Fatholifcher Kirchen 
unter dem Vorwande, es fey nicht mehr die gehörige Zahl 
von Katholiken vorhanden, hat eingeben oder in proteftantiz 
fhe ummandeln laffen. Das Beifpiel der Seminariume-Kirche 
in Trier, die man jett endlich erft ihren Eigenthümern zus 
rüdftelt, deutet an, daß man in ben Mitteln nicht fehr des 
likat war, um die proteftantifchen Gemeinden mit Kirchen zu 
verfeben. Die Eatholifche Kirche blieb bie zum Jahre 1823, 
wo das, zwei Jahre früher abgefchloffene Soncordat ing Les 
ben trat, vermwaift, fo daß alfo an diefe viel fpäter die Meis 
be kam. , | 
Die franzöfifhe Verwaltung hatte fhon dafür geforgt, 
daß die Frömmigkeit bei der unter ihr herangewachfenen Ju⸗ 
gend Feine tiefen Wurzeln faffen Fonnte, und fo half diefe 
ins Mannsalter übergetretene Generation durch ihren Indif⸗ 
ferentismus die Anſicht mitverbreiten, daß der Katholicismus 
in den letzten Zügen liege und fich alles gefallen laſſen müffe. 
Indeſſen erwecte doch das unproportionirte Verhältniß der 
proteftantifchen Beamten, im Vergleiche zur Bevölkerung, ein 
ernftes Nachdenken, und man fand es 3. DB. auffallend, daß 
das zahlreiche Provinzial: Cchulcollegium nur einen einzigen 
Iatholifchen Math zählte und heute noch zählt; daß an der 
Landesuniverfität eine fo Kleine Zahl Fatholifcher Profefforen 
ſich vorfanden, die zu der Befoldung der proteftantifchen im 
gar Feinem Verhältniffe ftehen. Es konnte der Beobachtung 
wicht entgehen, daß die neu gegründeten evangelifchen Schu⸗ 
len aus Staatsmitteln erhalten wurden ober Zufchüffe empfin- 
gen, während die Fatholifchen auf ihre Revenuen, und, wo 
dieſe unzureichend waren, auf die Gemeinden verwiefen wur: 
dm, wenn fie ihren katholiſchen Charakter beibehalten wol: 
im. Auch wurden die Gemüther tief verlegt, ale es laut 
word, daß in den Garde⸗Regimentern Feine Fatholifchen Of: 
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fiiere zugelaffen wurden. ferner blieben Beifpiele nicht aus, 
daß Beamte, welche zur katholiſchen Meligion übertraten, ſich 
In Fränfender Weife zurücgefegt fahen und ben Dienft ver 
loffen mußten, während man fie im umgekehrten alle be 
förderte. Bei Gefepen über die gemijchten Ehen lag die Deus 
tung nur zu nahe, daß fie auf Verbreitung des Proteftanties 
mus berechnet ſeyen. Die an bie katholiſchen Bifchöfe geſtell⸗ 
ten Forderungen unterlagen darum einem fcharfen Zabel, ins 
dem man behauptete, daß ein aus verfchiedenen chriftlichen 
Sonfeffionen zufammengefegter Staat das Kirchliche fo wenig 
als möglich in fein Gebiet ziehen, alle Religionen befchügen, 
aber Feine bevorzugen und unter feinen Unterthbanen Feine 
Karhegorien aufitelen dürfe. Je mehr dergleichen Anſichten 
fi) verbreiteten, um fo mehr wuchs aud) die Zahl ber Unzus 
friedenen, daher fand die Kölner Gataftrophe die Gemüther 
völlig vorbereitet vor, und man braucht fich ferner nicht mehr 
über die daraus hervorgegangenen Folgen zu verwundern. 
Die Geſchichte der Fatholifchen Kirche hat mehrere Beifpide 
. aufzuzeigen, daß gerade, wenn man ihren Untergang vor 
herſehen zu können glaubte, Gott ein unerwartetes Ereig⸗ 
niß eintreten ließ, das den gefunfenen Glauben wieder kraͤf⸗ 
tig emporgerichtet und ihren Feinden Beihämung zugezogen 
hat. Schon im vierten Jahrhundert fchrieb der heilige His 
rius: hoc enim. ecclesiae proprium est, ut tunc vineat, 
cum lacditur, intelligatur, cum arguitur, tunc obtinest, 
cum deseritur. Ein bober religiöfer Eifer hat von neuen 
die Bewohner des Rheins befeelt; in Echaaren drängen fih 
die Gläubigen wieder zu den Tempeln und zum Gmpfang 
der heiligen Sacramente. Wer eine aufrichtige und inmige 
Erbauung fehen will, der beſuche die dortigen Kirchen. Mag 
man auch 'einzelne Priefter gerichtlic) verfolgen; mag man in 
andern eine Unterftügung zu finden hoffen; mag man endllqh 
durch Strenge dem Beftreben entgegenwirken, fo werben fd 
boch alle diefe Mittel nicht bewähren und bald abnugen. Et 
if das Voll, das feinen Glauben vertheidigt ‚das die freier 
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Ausubung feiner Meligion erringen und nicht allein theoretifch 
fondern auch practifch mit den andern Gonfeffionen gleichges 
ſtellt ſeyn will. Die geringe Zahl anders gefinnter Priefter 
kann diefe Etimmung nicht hemmen; vielmehr werden diefe mits 
fortgegogen und müffen der Begeifterung huldigen. Was vermag 
eine Priefterfchaft, wenn der Glauben in ihren Heerden erftors 
ben it? Welche Mefultate ſtehen dagegen zu erwarten, wenn 
Priefter und Layen gemeinſchafilich die Hände and Werk legen. 
Ein Ignoriren der Volksſtimmung, ein gänzliches Abfehen 
von den Poftulaten der Katholiken, Tann dem Uebel Feine Abs 
bilfe bringen‘, fondern der Etaat wird activ einfchreiten, die 
im Lande vorgefundene Religion unterftügen, ihr die nöthige 
Hilfe gewähren, und fie, wie er ed gelobt, mit Wohlwollen 
behandeln müffen. Nur auf diefe Weife, und nicht durch 
leere Phrafen, die die Ereigniffe jedes Tages Lügen firafen 
und darum als bitterer Hohn die Gemüther nur noch mehr 
reizen, wird es ihm möglich, ſich getreue Unterthanen zu ers 
halten, die ihn auch ihrerfeite im Falle der Noth befchirmen, 
und freudig und ftandhaft für ihn ihr Blut einfegen. Fallen 
laffen muß man die Anſicht, daß das Oberhaupt der Fatholis 
fhen Kirche ein auswärtiger Fürſt fep, ber felbft in reins 
kirchlichen Dingen nichts verordnen Fönne, wenn es dem Etaat 
nicht beliebt; entfagen der Anmaaßung, Religionsſachen aus⸗ 
ſchließlich ordnen, und die Fatholifche Geiftlichleit wie gewöhns 
lihe Staatsdiener regieren und lenken zu wollen; denn diefe 
baben neben ihren Unterthanspflichten auch noch Pflichten ges 
gen Gott zu erfüllen, weiche auf offenbarten Eagungen beruhen 
und durch weltliche Gefege nicht modifiziert werden Fönnen. 
Wenn Napoleon, obgleich der Papft fich bereits in feiner Ges 
wahrfam befand, und der Kirchenftaat ein Departemente feines 
Reiches bildete, dennoch die Einheit der Kirche nicht zu bres 
chen vermochte und er zuletzt feinen Plänen entfagen und den 
Gefangenen entlaffen mußte, fo wird ein heute mit viel ſchwaͤ⸗ 
deren Kräften unternommener, und durch größeren Wider: 
ſtand von dem erwachten Geifte des Volkes abgewehrter Vers 
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ſuch nody weniger zum Ziele führen, fo daß das Hirngefpinft 
einer beutfch=Katholifhen Kirche, wie die Staatszeitung fie 
jegt verkündet, bei den Katholiken nur Unwillen bervorbrin: 
gen Kann, und diefe fi auch durch gemeine Echimpfworte 
einzelner fanatifcher Proteftanten in ihrer Verehrung des obers 
ſten Kirchenfürften nicht wankend machen laffen, vielmehr 
durch dergleichen Ausfälle in ihrer Anhänglichleit nur noch 
mehr beftärkt werden. Haben fhon die Jeſuiten, als man 
ihren Orden anderen Regeln unterwerfen wollte, die Antwort 
gegeben: sint ut sunt, aut non sint: fo ift diefer Gag mit 
viel größerem Rechte auf die Fatholifhe Kirche anwendbar, 
die feit den Zeiten der Apoſtel unerfchütterlih ihren Dogmen 
und disziplinarifhen Einrichtungen getreu geblieben ift und 
folhe durch das Blut fo vieler Heiligen befiegelt bat. Eine 
religiöfe Begeifterung kann auch heute noch Martyrer erzeus 
gen und die Standhaftigkeit zweier preußiſchen Biſchöfe mag 
davon die Ueberzeugung geben. Wenn diefe Männer im 
Sreifenalter, wo der Menfh fih nah Frieden und Ruhe 
fehnt und feine Thatkraft erfchlafft ift, dennoch lieber einem 
mit äußerem Glanz umgebenem Loos entfagen, und fich ber 
Gefahr unterwerfen wollen, lieber als gemeine Verbrecher 
behandelt und eingefperrt zu werden, als ihre Berufspflicten 
zu verlegen, fo muß die Religion Chrifti fie zu diefem Ent⸗ 
fhluffe begeiftern und ſolche Beifpiele Eönnen nicht unfrudts 
bar vorübergehn. Kein neuer Bifchof wird ed wagen, bie 
Grundſaͤtze diefer beiden Greiſe zu verläugnen, und ohne bie 
bifchöfliche Verfaffung aufzuheben, was man aber fchwerlid 
lange verfuchen wird, ift es nicht möglid auf diefer Seite 
das erwünfchte Ziel zu erreichen. 

Eine wider das Verfahren des Herrn Erzbiſchofs vor 
Köln gerichtete Brofchüre, welche höhere rheinifche Beamer 
zu Verfaffern haben foll, hat die Behauptung aufgeftellt, baf 
die religiöfe Aufregung nur erfünftelt und die vorberrfchende 
Dppofition lediglih aus den von einem frühern Minifter in 
der Geſetzgebung begangenen Eingriffen herzuleiten fey. Diele 
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Anficht fcheint im höhern Kreifen Beifall gefunden zu ha⸗ 
ben und dem zufolge ward kürzlich ein neues Yuftizminifte: 
rium für die Rheinprovinz gefchaffen, das wahrfcheinlid er: 
mächtigt wird einige Wünfche der Nheinländer zu befriedigen, 
und fie hinfichtlih ihrer Verfaffung zu beruhigen. Obwohl wir 
keineswegs in Abrede ftellen wollen, daß diefe weltlichen Wir: 
ren die Spannung mit hervorgerufen haben, fo müffen wir 
biefelben dennoch, im Vergleiche mit der Neligionsangelegen 
heit, ale einen Gegenſtand niedern Ranges bezeichnen, deffen 
Abhilfe uns als ein bloßes Palliativ bedünfen will, wodurd) 
die Haupifrage noch Feineswegs fallen würde. Möge die Weis: 
beit, welche fonft den preußifchen Staat auszeichnet, ihn früs 
ber oder fpäter zu der Ueberzeugung bringen, daß er jebt im 
Irrthum verſtrickt ſey, und daß nur duch Willfahrung ber - 
billigen Anſprüche ber Katholiken er wieder im Innern und 
dem Auslande gegenüber erftarfen könne. Seitdem die belgi⸗ 
fhe Verwicklung ſich friedlich zu löſen fcheint, werden die, 
welche die Regierung zu extremen Maafßregeln drangen, zwar 
wieder lauter; allein die neueften Vorgänge in Frankreich fol: 
ten fie doch belehrt haben, daß die ganze Sicherheit und Ruhe 
unferer Weftgränge ftets nur eine von Heute auf Morgen ift. 
Die einzige Weife, das Beifpiel von Belgien und Frankreich 
für uns auf die Dauer ungefährlich zu machen, befteht nicht 
in Iruppencorbong, oder Polizeimaaßregeln, Arretirungen und 
Verurtheilungen, noch weniger in albernen Zeitungsartifeln 
über die gute Stimmung der Einwohner oder über die Freihei⸗ 
ten der deutfchen Kirche, fondern darin, daß man ihnen das 
gewährt, wozu fie ein Recht haben, und weshalb fie ihre Nach⸗ 
barn beneiden. Dieß gejchiehi aber nicht dadurch, daß man 
ihnen fagt: euer Glaube fol frei und gefhügt ſeyn, während 
man einen Bifchof und einen Priefter nach dem andern auf die 
Feſtung abführt, und eine völlige Desorganifation in den Did- 
jefen mehr und mehr einreifen läßt. Wozu eine foldhe Verfah⸗ 
rungsweiſe nothwendig und unausbleiblic führen muß, hat die 
neuere Geſchichte Durch mehr als ein warnendes Beifpiel gelehrt. 


XL. 


Der Kampf dere Monarchie und Revolution 
in Spanien unter Don SKarlos und Maria 
Ghriftina. 


Zweiter Artikel. 


Wir haben die Megentin im Beginne des Jahres 1835 
nad Ermordung bes Generalcapitaing von Neufaftilien, Gans 
terac, und dem Ubmarfche des meuterifchen Regimentes vers 
laffen. Die Niederlagen der Chriftinos in den Norbprovins 
jen und die Ranonenfchüffe in den Straßen Madribs fanden 
alsbald in Sen Kortez ihren Widerhall und wurden, wie herz 
kömmlich, in dem parlamentarifchen Kampfe von den Mevos 
Iutionshäuptern ſtricter Obfervanz zum Eturze des Miniftes 
riums ausgebeutet. Ihm wurde vorgehalten: nur fein Mangel 
an Energie und Ernſt gegen die action babe Mina ohne 
Unterftügung gelaffen und die Eiege der Karliften verfchuls 
det, und nur feinem Mangel an aufrichtig revofutionärem 
Freiſinne ſey die Meuterei der Soldaten, die, an feinem Patrie⸗ 
tiomus irre geworden und die Bewegungen der Patrioten in 
den Erädten zuzufchreiben. Der Revolution abgeneigt und ib 
ver Kraft mißtzauend, ſuche es feine Rettung bei den Prem 
den, und in eimer Intervention ſowohl gegen die Unhänge 
der alten Monarchie, wie gegen die Freunde der jungen fyer 
beit. Llauder hatte die Meuterer im Pofigebäude befchoffen, 
gegen ihn vichteten die Häupter, wie Galiano, Gabakler, 
de ine Ravas, Galderon, Eollantes, Carrasco das Feuer ih 
von Rede. Vergeblich hielt er den Undanfbaren feine Bes 
diraſde um die Otevolution vor: wie er als Generalcapitals 
von Gatalowien, ben Wünſchen ber Nation zuvorkommend, 
ame Yefehl und Uutorifation der Regierung, 24,000 Karlis 
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fien entwaffnet und 40,000 Urbanos bewaffnet habe; um fpa« 
nifches Blut zu fchonen, habe der Minifterrath die Capitula⸗ 
tion mit den Meuterern befchloffen, er feldft fey bereit, mit 
der Etabtmiliz von Madrid für dad Vaterland, Iſabella II. 
und das Eſtatuto zu ſterben. 

Die Revolution hatte ihn überflügelt, die Zeiten des 
Sftatuto waren vorüber, wie bie Zea's vorlbergegangen. 
Martinez de la Mofa wurde mit Pfeifen von ben Tribünen 
empfangen. Schon am 26. San. kehrte Llauder wieber nad) 
Gatalonien, das er als Dictator mit eifernem Urme im Zaume 
gehalten, zurüd, und am 17. Yebruar folgte ihm Valdez im 
Kriegsminifterium; Medrano erhielt ftatt Moscoſo das 
innere und Deheſa ftatt Gareli die Juſtiz. 

Es war dieß Feine Aenderung des Syſtems, fondern nur 
ber Derfonen. Die Regentin fträubte fich noch immer, ben fteilen 
Pfad der entfchiedenen Nevolution zu betreten, und hielt an 
Martinez de la Roſa und ihrem Vorbilde, Louis Philippe, feft. 
In diefem Seifte wurde das Negiment Aragon aufgelöft und am 
6. März erließ das neue Minifterium eine Ordonnanz, worin 
der Urmee das Eingen revolutionärer Lieder unterfagt wurde. 
Allein die Mevolution zeigte bald, wer regiere. Als die Mi: 
fi von Malaga wenige Tage darauf bei der Beerdigung ei= 
nes Urbanos die Hymne Riegos anftimmte, wurde fie mit ben 
Truppen bandgemein. Der Gouverneur mußte die Stadt Yers 
laſſen, eine proviſoriſche Junta wurde niedergefeht, die einen 
neuen Gouverneur ernannte, und die Stadt ließ den Huf 
der Gonftitution erfchallen. In Earagoffa fang ein Ehorfäns 
ger der Kathedrale im Theater eine revolutionäre Hymne. 
As ihn der Erzbifchof deshalb feines Umtes mit der Erklaͤ⸗ 
sung enthob, daß ein evolutiondliederfänger des Theaters 
kein paflender Kirchenfänger fey, wurde die Wuth des fanas 
tfieten Poͤbels gegen die Kirche Iosgelaffen. Die Priefter 
auf den Straßen wurden mörderifc angefallen und zehn ober 
wölf Monche in den Klöftern umgebracht. Murcia ahmte 
diefem rühmlichen DBeifpiel der neuen Freiheit nach. 

26 * 
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Shrerfeits ſahen fi die Kammern genöthigt, durch ein 
ihnen am 12. März vorgelegtes Geſetz, die Megierung zu 
autorifiren, nad) ihrem Ermeffen die Etabtmilizen unter die 
Militärautoritäten zu fielen, damit die Linientruppen um fo 
augfchließlicher zur „Pacification“ der aufgeftandenen Provins 
jen verwendet werden könnten. Syn nichts jedoch zeigte fich 
die Parthei, welde die Mevolution vorwärts drängte, fo fehr 
in ihrem ganzen Schmute und gewinnfüchtigen Egoism, ale in 
den Verhandlungen über die Rationalgüter. Nicht umfonft 
batten die Börfen von London und Paris die fpanifche Re⸗ 
volution. unser ihren Schu genommen. Die Rothſchild 
und Mendizabal, die Beherrfcher der Börfen, von denen 
ein Engländer *), der ein Zeuge der Leiden Epaniend war, 
fagt, „daß fie wie Echalale und Geier vom Aaſe leben und 
die, wie Bpron fi) ausdrüdt: 

„Vom Herzblut der Nationen allezeit ' 

Ihr Pfund zu fchneiden ftehn bereit“. 
fie boten der revolutionären Regierung und ihren morbbrens 
nerifhen Heeren nicht umfonft die Hilfe ihres Goldes an. 
Achtzehnhundert Klöfter waren die lockende Beute, um die jene 
bungrigen Wölfe fchlihen, deren Gier der glüdlihe Ausgang 
der Raubjagd in Portugal nur geweckt hatte. Mögen bie 
verödeten Kirchen in Trümmer fallen, das Volk vermwildern, 
feine Priefter und feine Arme, Mönche und Nonnen verhun 
gern und verſchmachten, mag das ganze Land in den Greueln 
eines Bruderkrieges auf Sahrhunderte hin zur Wüfte werden, 
was kümmert es diefe Wucherer und Schwindler, wenn die 
Actien, die fie darauf genommen, nur ihren blutigen Ge 
winn einbringen. Wenn man diefen Finanzverhandlunges 
folgt, fo finder man den Ausfpruc des Herzogs von Wer 
lington: „daß ed die Stockjobers (die Wucherjuden) find, de 
nen Spanien guten Theile fein ſchreckliches Schickſal zu ver 
danfen haben“, nicht ungegründet. 





*) Henningsen a twelfmonths campaign with Zumalacarregei 
Veberf. v. Treskow. I. ©. 12. 
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Schon am 31. Dec. hatte ber Finanzminifter den Geſe⸗ 
Gesvorfchlag gemacht: daß fämmtlihe Schuldforberungen, wel⸗ 
he geiftliche Gorporationen, Kirchen, Bruderfhaften, fromme 
Etiftungen, erledigte Pfründen an Epanien zu machen hät: 
ten, im Betrage von 232 Millionen Meale, für null und 
nichtig anzufehen ſeyen. Nach ihrem Abzug betrug die ganze 
innere Schuld noch 1646 Millionen Franken. and biefer 
Vorſchlag bei den patriotifhen Nepräfentanten Feinen Widers 
fprudy, fo bot dagegen ein anderer Punkt, namlicy der unter 
Serdinand VII. annullirte Verkauf der FKirchengüter. aus ber 
Korteszeit von 1820, um fo reichlicheren Stoff für ihre uns 
intereffirten Discuffionen. Wie die Beamten in ihre Uemter, 
fo wollten auch die Domanenkäufer jener Zeit in ihren Raub 
wieder eingefeht ſeyn. Jene Güter waren ihnen für 1045 Mil: 
lionen Realen zugefchlagen worden; bievon hatten fie aber 
in baarem Gelde nur die höchſt unbedeutende Summe von 
244,577 Realen (faum 30,000 Gulden), bagegen in Papies 
ren 252 Millionen abgezahlt. Das Miniſterium ſchlug nun 
‚im Intereſſe der Nation vor, die Nüderftattung biefer Sum⸗ 
men in ben gleichen Werthen, auf die Güter hypotheliſirt, 
erfolgen zu laſſen. Jene aber, die ftets den Patriotismus 
anriefen und fich die Vertreter der Intereſſen der Nation 
nannten, verwarfen biefen Borfchlag in einem Augenblick, 
wo der Schag leer war und ihre eigene Armee ſich von der 
größten Noth bedroht fah, und befchloffen, nachdem fie nod) 
einen zweiten DVermittelungsvorfchlag verworfen, am 8. Mai 
die Zurücerftattung der Güter felbft. 

Um fo weniger nahm dagegen ein anderer Vorfchlag des 
Minifteriums die liberale Beredfamkeit in Anfprud), obſchon 
auch er von tief eingreifenden, allumfaffenden Folgen war. 
Am 9. Mai nämlid wurde die gefammte Municipalverfaffung 
Spaniens, eine Erbſchaft der alten freiheit, die das Hofre: 
giment ber abjoluten Könige verfchont hatte, aufgehoben, in: 
dem die Negierung Vollmacht erhielt, die Municipalitäten, 
bis zur Vorlage eines neuen organifchen Gefeges in der naͤch⸗ 
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fien Verfammlung, nad) eigenem Gutdünken proviforifc eins 
zufeben. Dies Gefeg, weldes den gefammten alten Zuftend 
der fpanifchen Städte über den Haufen. warf und Synftitutios 
nen vernichtete, bie fich im Laufe von Jahrhunderten ausge⸗ 
bildet, wurde von der Kammer, ald DVertrauenevotum, ber 
vorgerücten Zeit wegen, ohne Diecuffion, angenommen! Die 
Häglichfte Holle bei al biefen Verhandlungen jedoch fpielte 
die Kammer der Proceres. Ohne Kraft und ohne Muth fah 
fie wohl den Abgrund, dem fie felbft das Schiff zufteuern 
mußte; allein fchüchterne, erfolglofe Klagen und Bitten was 
ven Alles, was dieſe ohnmächtige Körperfchaft, deren politis 
fche Eriftenz, wie die der franzöfifchen Pairskammer nur in der 
Theorie beftand, dem Unheile, vor dem fie täglich ziiterte, ents 
gegen zu ſetzen hatte. Die traurige Erbin der einft fo ftolzen, 
hochgeſinnten, trogigen fpanifchen Grandezza ſchien ſich kaum 
mehr ein Gefühl ihrer eigenen Entwürdigung bewahrt zu has 
ben, fo tief war fie geſunken. 

Unterbeffen hatte das Loos der Vorgänger auch Mina auf 
bem Kampffelde ereilt. Der alte Guerillero erkannte nur ja 
bald, daß er im Dienfte einer antinationalen Revolution die 
umgekehrte Rolle übernommen, die er einft im Befrelunge- 
kriege gegen den Eroberer gefpielt. Hatte er damals an der 
Spitze des Volfes einen Guerillakrieg gegen eine eingebruns 
gene, disciplinixte Armee geführt, fo follte er jet mit einem 
xegulären Heer das Bergland unterwerfen, und gegen ein 
Volk fechten, das unter feinem fiegreihen Führer von Tag 
zu Tag mehr zu einer dieciplinirten Macht erwuchs. Auch 
er fuchte daher bie fehlende DBegeifterung und Liebe durch 
Drohungen und Echredeh zu erſezen. Wuch er begann wit 
Proclamationen, In denen er die mütterlihhe Liebe ber Ki 
nigin und Milde und Friede den fich Unterwerfenden verbieß, 
mit erbarmungslofer Verfolgung aber und ſchrecklicher Rache 
den SFeinden des Vaterlandes drohte. Namentlich aber follte 
die ganze Schwere feines Armes nicht ſowohl die Eoldaten, 
als die Bauern von Navarra treffen; ihnen verkündete er in 
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einer eigenen Proclamation: wer ſich ohne Zureichenden 
Grund zwifchen Unters und Aufgang der Eonne auf ber 
Heerftraße betreten laffe, der fen dem Tode verfallen. jedem 
Dorfe, das fi der Ehcdye der Königin und der Eonftitution 
abhold zeige, drohte er mit Niederbrennung. Und als er bei 
. Elifondo in dem Dorfe Liaros karliſtiſche Waffen und 
Munition verftedt fand, ließ er den ganzen Ort bie auf ben 
Grund niederbrennen, ben fünften Theil feiner Einwohner 
aber dem Loofe nad hinrichten und die übrigen gefeffelt nad) 
Dampelona abführen. Bauern, bie in der Nacht von ben 
Karliften aus dem Bette zum Transporte des Gefchüges ges 
bolt worden, und die ed mit verbundenen Augen vergraben, 
ließ er erfchießen, weil fie ihm nicht die Stelle verriethen. Als 
er darauf alle Dörfer ringeum den Ort, wo er das Geſchüt 
vergraben glaubte, öde und verlaffen fand, ließ er ihnen zur 
Strafe die Dchfen erfchießen, die zum Transport gedient. So 
verfuhr Mina und er fommandirte 41,000 Dann und halte 
10,000 in ben Sarnifonen. Erbklaͤrlich ift es daher, wenn 
Zumalacarregui, der ſchwaͤchere, deffen Heer nicht über 18.000 
zählte, gegen folde Gegner, vor denen felbft die Kranken 
und Verwundeten Feine Gnade fanden, zum Schußge feiner 
Eoldaten, und um den Feind von biefem graufamen Mor⸗ 
ben abzufchrecken, gezwungen, und gegen feinen beffern Wil: 
In, den er mehr als eigmal in großmüthiger Echonung bes 
währte, „Sieg oder Zod“ zum Wahlſpruch machte und Mes 
preffalien ergriff. So wuchs die Wuth auf beiden Geiten, 
und beide fchlachteten ihre Gefangenen. Die Basken aber 
achteten auf die Drohungen Minas fo wenig, wie auf die ber 
napoleonifhen Generäle. Wohl Eonnte er fie mit glühenbder 
Mache erfüllen, fie, die fonft ein freundliches, heiteres, 
fleißiges, wohlgefittetes, mildthätigeds Volk find; aber bes 
fiegen Eonnfe er die wüthend gemachten nicht. Wo feine Eos 
lonnen erfchienen, floh das Volk wie vor der Peſt; wo ſich 
einzelne Abtheilungen zeigten, wurden fie abgefchnitten. 
Zwar wurden die Karliften unter Zumalacarregui, ein Häufs 
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lein von 3000 Mann, von 10000 Ehriftinos auf den Höhen von 
Orbiſo Mitte Jannar in die Ebene von San PVincente zus 
rücgeworfen. Ale die Verfolgenden aber dort zu ihrem Er⸗ 
ftaunen feine Referve in Schlachtordnung fanden, hielten fie 
. ein, und hatten ihren Eieg mit einem doppelt fo großen Ver: 
luſt als die Beftegten erfauft. Ya nur einem Zufalle verdankt: 
ten fie es, daß nicht der raftlofe Führer der Bergfühne, ber 
mit den Mafcheften und Kühnften auf unmesfamen Pfa- 
ben über Berg und Ihal in ihren Rücken eilte, noch in ber 
Nacht nad ihrem Eiege einen Transport ihrer Verwundeten 
auffing. Mina ſandte Oraa und Ocanna das hart blokirte 
Eltfondo zu entfehen. Zumalacarregui aber wußte ſich zwiſchen 
beide Colonnen zu fchieben. Die eine zwang er zum Nüd: 
zuge nach Puampelona, die andere fchloß er in Ciga ein und 
nur dem Flehen der von den Chriftinos mit Tod bedrohten 
Einwohner nachgebend, ftand er vom Bombardiren ab, fo daß 
Mina die eingefchloffenen 1800 Mann befreien konnte. Wie⸗ 
der vertrat er mit vierzehn Bataillons bei der Brüde von 
Yrquijas, wo er acht Wochen früher Cordova blutig zurückge⸗ 
fhlagen, am 15. Febr. Lorenzo den Weg, ald diefer mit vier 
Divifionen den Uebergang über die Ega forciren wollte, und 
fiegreich warf er auch ihn in das Beruefa Thal zurück. Waͤh⸗ 
rend Mina durch eine Echeinbewegung ind Baſtan Thal ge 
Iocft nad) den dort vergrabenen fchügen fuchte, befchoß er 
damit in weiter Ferne Los Arcos und nahm es am 23. Fe 
bruar. Einen größeren Eieg feierte bier feine Großmuth. Uns 
geachtet, daß Mina im Baftın Ihale die Verwundeten umd 
Kranken niedermepeln Iaffen, ſchenkte er den 200 Kranken 
und Derwundeten in Los Arcos nicht nur das Leben, for: 
dern er ließ auch ihre Offiziere ohne irgend ein Verſprechen 
zu ihren Negimentern zurückkehren. Nun griff er plöplich die - 
Golonne Eevanes bei Larraga an. Durch des Feindes ge 
dechte Stellung erlitt er zmar bier einigen Verluft, aber Mina 
ſah fich dadurch veranlaßt Elifondo mit einer Heinen Divifion 
zu Hülfe zu eilen. Und fo trat er dem alten, einft gefürds 
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teten Guerillachef, der der Faction mit Vernichtung gedroht, 
am 13. März mit obngefähr gleihen Kräften bei Elza buru 
in ben Weg. Nach verzweifelten Verfuhen, die Höhen zu 
erflürmen, wih Mina; die Karliften kamen ihm in den Rü—⸗ 
den; er felbft entging nur mit Mühe der Gefangenfcaft; 
fein Gepäd, fein Cabriolet und die Efel, die den Franken, ers 
grauten Anführer nad) dem Rathe der Aerzte mit Milch ver- 
faben, fielen in die Hand des Eiegers. Die ganze Divifion 
bis tief in die Nacht in voller Unordnung verfolgt, wäre vers 
nidhtet worden, bätte nicht das eingetretene Ihaumetter den 
Marſch der herbeigerufenen Bataillons zu fehr verzögert. 
Seine Eiegesbahn raſch verfolgend, begann Zumalacaregui 
am 14. März Echarri-Arenas, den fefteften Plab der Bo⸗ 
runda zwifchen Pampelona und Calvatierra, unter bem Ju⸗ 
bel der weit umber herbeiftrömenden Landleute zu befchies 
Ben. Nach vier Tagen tapferer Gegenwehr ergab fich die Be⸗ 
fagung auf Gnade und Ungnade. Trotz dem, daß Mina feine 
Menfchlichkeit bei Los Arcos mit Niederbrennung von Leca⸗ 
206 und unmenfchlicher Härte vergolten, fchenfte er den Ges 
fangenen, die ihren Tod erwarteten, das Leben. Und ale fie 
von biefer unerwarteten Gnade überrafcht: Viva Carlos V.! 
riefen und Waffen für ihn zu fechten verlangten, bieß er fie 
vorher eine Stunde Bedenkzeit nehmen, mit der beigefügten 
Zufage fihern Geleites nach den nächften chriftinifchen Gar: 
uifonen, ohne irgend eine Bedingung. Denn, fagte er, wenn 
ihre Dankbarkeit fie nicht davon zurückhaͤlt gegen und wieder 
zu fechten, fo wirb es ihr Ehrenwort noch weniger. Die Sol: 
daten blieben, die Offiziere ließ er mit einem ehrenvollen Zeugs 
niß ihrer bewiefenen Qapferkeit nach Pampelona escortiren. 
As fie ſich aber den Thoren der Feſtung genaht, fiel ein 
Detachement chriftinifcher Lanciers aus, und töbiete troß den 
Vorſtellungen der Offiziere einen Mann ber Escorte, verwun⸗ 
dete den Kapitain leicht und führte fie fämmtlich gefangen 
mach Pampelona. Das find die Heldenthaten der Chriftinos 
in denen brittifche Minifter ihnen Waffen und Munition lies 
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ferten, und im Ungefihte folder Xhatfachen, bie ein Eng⸗ 
länder, der ber Uebergabe von Echarri⸗Arenas beimohnte, bes 
richtet, wagte ed noch neulich Lord Melbourne dem Parlas 
mente zu fagen, bie carliftifchen Generale ſeyen die Urheber 
bes greuelvollen Blutſyſtems. War es ja doch der englifhe 
Commiffair Lord Eliot felbft, auf deffen dringende Vorſtel⸗ 
lungen Valdez bie Gefangenen der Escorte wieder freigab, 
nachdem fie bis dahin in den Kerkern von Pampelona ges 
fhmachtet hatten. Lord Melbourne und feine fogenannten li⸗ 
beralen Freunde hätten die urkundliche Quelle jener Greuel 
in den Proclamationen ber chriftinifchen Generale und in bem 
Mordgeſchrei eines von gebeimen Leitern aufgehegten Pobels 
und einer zum ZIheile aus entfprungenen Verbrechern beftebens 
den Eoldatesca erkennen Fönnen, die ihre eigenen Generale 
und Souverneure ermordeten, wenn fie ihnen felbft verdaͤch⸗ 
tig wurden, meil fie nicht jeden Verdächtigen in den Gefängs 
niffen erwürgen oder jeden jafobinifhen Aufruhr gegen bie 
eigne Megierung fanktioniren wollten. 

Durch diefe Reihe ruhmloſer, ſehr empfindlicher Unfall 
war auch der Zauber von Minas Namen, wie fo viele an 
dere S;Nufionen, in fünf Monaten zerronnen. Die Mevolution 
warf in ihrer Fläglichen Armuth an hervorragenden Talenten 
nun wieder ihren Blick auf Valdez, der fhon einmal nad 
einem erfolglofen Feldzug gegen dad Heldenvolf der Berge 
vom Rampffelde abgetreten war. Von feiner neuerdings ge 
ruhmten Energie und entfchiedenen Anhaͤnglichkeit an bie nene 
Drdnung erwartete man das Wunder, daß er endlich jener 
verächtlihen Faction von beutegierigen Raͤubern und blut⸗ 
dürftigen Bigotien, die nach fo- vielen Siegesbülletins und 
gänzlihen Vernichtungen immer wieder vom Tode auferftanden 
waren, endlih zur Ruhe des Grabes verhelfen werde. Wis 
Kriegsminifter hatte er felbft die Rüſtungen für feinen Feld⸗ 
zug betrieben und alle verfügbaren Hilfsmittel aufgeboten. 
Um 7. April wurde er mit ben ausgedehnteften Vollmachten 
zum DVicefönig und Oberbefehlshaber fämmtliher Streitkräfte 
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An Ravarra und den drei Provinzen ernannt. Gleich feinem 
Vorgänger Modil hatte ber entmuthigte und mißmuthige Mina 
biefe Ernennung nicht einmal abgewartet, fondern ſchon am 
8. fein Entlaffungsgefuch wegen Kränklichkeit und Mangel an 
Unterftügung von Pampelona aus eingefandt. 

Am 14. warf der raftlofe Zumalacarregui feine Granaten 
auf Bergara, ein Xheil der Häufer ward geftürmt, fein Fall 
ſchien unvermeidlich, als die Ankunft des Vicekönigs in Vit⸗ 
teria am 17. ihn zwang, dem neuen Gegner bie Etirne zu 
bieten. Auch diefem giengen, dem Herkommen gemäß, bie üblis 
hen Broclamationen, die fo oft fhon zu Schanden gemwors 
ben, voraus. Syn der einen ertheilte ex feinen Eoldaten Lob⸗ 
fprüde, und verhieß Belohnungen, in der andern, an Nas 
varra und die Provinzen gerichtet, wiederholte er die Zufiches 
zung der Begnadigung und die Drohungen feiner Vorgänger 
mit folgender originellen Wendung: „Wenn man fich jedoch) 
nit in der beftimmten Frift unterwirft, fo erkläre ich auf 
das allerbeftimmtefte, daß ich alle Häufer in gewiffen Thaͤ⸗ 
Iern in Brand ſtecken werde, wo die Mebellen gewöhnlich Zus 
flucht und frevelhafte Aufnahme und neue Hilfsmittel finden. 
Diefe Maaßregel ift fchmerzlih, wenn aber das ynters 
effe des Vaterlandes ſpricht, dann müffen alle 
menfhlihen Gefühle fhmweigen. (!!!) Der Brand 
von Moskau bat Rußland gerettet! Bewohner Nas 
varrad und ber baskifhen Provinzen! ich bringe Euch Der: 
zeihung und Frieden, ober Verfolgung und Ausrot⸗ 
tung: bie Wahl fteht bei Euch“. Walde, hatte ſich auf feis 
nem früheren Feldzuge durch feine Menfchlichkeit rühmlich 
ausgezeichnet, jetzt aber Fannte die Erbitterung beider Pars 
thelen Feine Sränze mehr, und die chriftinifchen Generäle ach⸗ 
teten, in der Verzweiflung über ihre Niederlagen durch ei⸗ 
wen Raͤuberhauptmann und feine einft flüchtigen, ſchlechtbe⸗ 
waffneten Banden, der Beifpiele von Schonung nicht, mit des 
nen ihnen Zumalacarregui vorangieng. Dies wäre ohne Zwei⸗ 
fel auch gegen ihre Inſtructionen gewefen, ba zu Madrid, in 
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den Augen der Revolutionäre, die Anhänger des Könige ims 
mer noch ale Mebellen galten, die fich felbft außer dem Ges 
fe geſtellt. 

Baldez gedachte mit concentrivter, überlegener Macht die 
Karliften vor ſich ber in ihre unzugänglidften Echlupfwintel 
zu treiben, und dieſe fäuberend und die Spitäler, Maga⸗ 
zine und Werkftäiten darin zerftörend, die Mebellen in uns 
unterbrochener Verfolgung in das Meer oder über die Pyre⸗ 
mnaen, wo General Harifpe zu ihrem Empfange bereit fand, 
nach Franfreich zu drangen. Die Eauberung der Amescoas 
von Vittoria aus und die Deffnung der Communication mit 
Eftella und Bampelona follte den Feldzug beginnen. 


Diefe Amescoas, der Echauplap des Ruhmes Zumalas 


carreguis, find ein Centralgebiet zwifchen den Provinzen und 
Navarra, das in diefer Bergwelt wieder eine einfame, wenig 
zugänglihe Welt für fi) bildet; und man begreift leidt, 
"warum Valdez gerade mit ihnen feinen Ausrottungsplan be 
ginnen wollte, und auf diefen erften Wurf Alles einfegte. 
Ein langes, enges, wildes, von fteilen Felſen eingeſchloſſe⸗ 
nes Waldthal ziehen fie fi aus N. DO. von Alava nad E. 
W. gen Navarra, bewohnt von einem armen, abgehärteten 
Volke von Wolfsjägern und Hirten. Raͤuh wie ihr Boden, 
der in den inneren Iheilen nur Erbfen und Linfen erzeugt, 
Friegerifh, trogig und unbeugfam von Charakter, und feſt 
und Enorrig, wie die Wurzeln ihrer Eichen, bie ſich Tmotig 
durch die Felfenfpalten hindurchpreffen, führen die Amescda⸗ 
ner, in geringem Verkehr mit der Welt, ein ftrenges Leben alt: 
väterlicher Eitte, gleich den Römern in ihrer erften Zeit, alt 
fie noch mit dem welterobernden Schwerte, gegen Wölfe käms 
pfend, die Wildniß fegten und den ſteinigten Boben fpalte 
ten. Die rechte Thalwand der Amescoas ift mit dichtem Wald 
bededt, links fleigen die fchroffen, hohen Wände einer großen 
Hochebene hinan, an deren Rand mächtige Granitblöde, wie 
die Zinnen einer Feſte liegen. Es ift dies die Eierra be 
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Bergrücen, ber das Thal von dem ihm parallellaufenden ber 
Borunda fiheidet. Nadte, perpendiculäre Felſen, von braus 
nem Haidekraut, Ginfter und Farrenkraut umfäumt, bilden 
feinen höchften Kamm; Weiden bededen die unwirthbare Hochs 
ebene, und uralte, dichtverfchlungene Waldungen, deren bes 
moofte, vom Alter zufammengebrodhene Etämme den Durch 
gang fperren. Faft unbewacht weiden hier Heerden von Scha= 
fen, Ziegen und balbwilden Pferden. Diele Etunden findet 
der Wanderer Feine menfchlihe Wohnung, einfam nur erz 
bebt ſich in der Mitte diefer Wildniß, von Weide, Wald und 
zerfireuten Echäferhütten umgeben, ein altes, verfallenes 
Schloß mit vier runden Ihürmen, die Venta de Urbaffu, 
zum Obdach für Menfhen und Vieh. 

Es leuchtet wohl ein, daß ein abgefchiedenes Thal, wie 
die Amescoas und eine unwegſame Waldhöhe, wie diefe 
Eierra, die aber auf ihren fonnigen Abhängen nad) der Bo⸗ 
runde und nad Eftella hin mit Weizen, Kaftanienbäumen, 
Oliven und Neben reich geſchmückt ift, eine Heimath und ein 
Zufluchtsort der fogenannten Inſurrection feyn mußte. Hier 
war das Volf feinem König, in alter Treue, mit Leib und 
Seele ergeben. Hierhin rettete fi Zumalacarregui mehr ale 
einmal in der härteften Bedrangniß. Und wie froh war nicht 
Don Rarlog, bier in den einfamen Schaͤferhütten, während der 
hriftinifchen Hebjagden der erften Zeit, ein Obdach in Falter 
Naht gegen Schnee und Megen, und ein Verſteck vor den 
Derfolgern zu finden. Hier in den finftern Schluchten diefer 
Felsthäler goßen die Karliften ihre erften Geſchütze, hier fans 
den ihre Verwundeten eine Zuflucht, hier machten fie ihre Pas 
tronen und bewahrten ihr Pulver auf. So waren die Ames⸗ 
coas eines jener gefürchteten Nefter, in denen der Held der 
Berge die jungen Adler großzog, und dieß Neft wollte jept 
Valdez mit der Brandfadel fäubern. - 

Mit 9000 Mann rückte er von Vittoria aushinein. Die 
meiften Männer entflohben aus den’ Dörfern in die Berge, 
um ben verhaßten Feinden in nichts dienen zu müffen. Der 
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unerſchrockene Zumalacarregui jedoch ließ ſich nicht aus ſeiner 
ruhigen Faſſung bringen. Er bot nicht alle ſeine Streitkraͤfte 
gegen ihn auf. Den größern Theil ließ er im Baſtan und 
zur Blokade der Garniſonen. Mit den übrigen aber eilte er 
mit ſeiner geflügelten Schnelle in das bedrohte Thal. Valdez 
verbrannte das Spital in Contraſta, doch ließ er ungleich 
feinem Vorgänger Mina, die Verwundeten mit ſchonender 
Eorgfalt behandeln, und befchenkte fie felbft großmüthig aus 
feinem Beutel. Vorrückend verbrannte er die Farliftifche Pul⸗ 
verfabrik in Eulate. Als aber jegt die Schützen Zumas 
lacarreguis ſchon in feinem Rücken zu plaͤnkeln begannen, 
hielt er ſich nicht mehr für ſtark genug, und trat in. Unord⸗ 
nung den Rückzug nad PVittoria an, um in wenigen Tagen 
won bort mit doppelter Macht wieder zu erfcheinen. Das Ges 
traide, Stroh und Lebensmittel ließ er in den armen Dörs 
fern zufammenbringen und verbrennen, das Vieh wurde nie 
dergefchoffen und geflohen oder verfiümmelt, weil man es nicht 
mitnehmen konnte, und daneben lagen die Leichen einzelner 
erfchoflener Bauern. Beim Abzuge waren die Mauchfänlen 
von angezündeten Bauernhäufern in vier oder fünf Dörfer 
die traurigen Wegweifer derer, die im Namen der Auflläs 
rung und ECiviltfation gelommen, um im diefen ftillen, frieds 
lichen XQhälern die Segnungen einer fogenannten liberalen 
Megierung unter dem Schirme ihrer mütterlichen Königin ya 
verbreiten. Kein Wunder, daß, nad) der Erzählung eines As 
genzeugen, die erboften Bauernfrauen, wenn die Befreier ein 
Dorf kaum hundert Schritte im Rücken hatten, mit ber glie 
benden Leidenfchaft des heißblutigen Südens ihnen fluchend 
nachfchrien: „Mueran los Christinos! viva el Rey!« wäß 
rend die Männer fih allgemady wieder einfanden, um mi 
verbiffenem Zorne in den rauchenden Trümmern nadyugres 
ben und die halbverbrannten Körner zufammenzufcharren. _ 
Wer folhe Scenen gefehen und wer die empörenden Fre⸗ 
vel Eennt, die das wilde Gefindel der chriftinifchen Solbbaw 
den, ber Peſeteros und Chapelgorrie, zucht⸗ und ſtraflos ver 


Monarchie und Revolution In Epanien: 415 


übte, der begreift, wie auch in einem edlen Volke, gleih ben 
Basken und Navarrefen, das Gefühl ber Rache zulegt jedes 
andere übermwältigen mußte. Und gewiß bat zur Vermehrung 
dieſes Ingrimmes die Betrachrung nicht wenig beitgetragen, 
wie ihre Feinde nur durch die fchmähliche, mit dem Ruin ihres 
Landes erkaufte Unterſtützung dreier fremder Mächte, die ftets 
neues Oehl in das erlöfchende Feuer goffen, die fchrecklichen 
Leiden diefes Krieges fo in die Länge ziehen fonnten, daß nicht 
nur bei ber revolutionären Parthei, die langft der greuels 
vollſten Anarchie verfallen ift, fondern nun auch bei der kö⸗ 
niglihen, wie bie unfelige, jüngft eingetretene Kataftrophe 
Marotos zeigt, die moralijchen Bande ſich zu löfen beginnen, 
und der Ausgang immer weiter in den Hintergrund zu tres 
ten ſcheint. Nicht minder begreiflich ift aber auch anderers 
feite die Immer fteigende Wuth der chriftinifhen Generäle. 
Gie trieb der Grimm über die verlorne Feldherrenehre und Die 

Berzweiflung über ein Volk und ein Land, wo jeder Stein 
fih zu ihrem Uintergange verfchworen zu haben ſchien, wo jes 
bes Weib und Kind auf der Etraße den Verräther machte, 
mit ihren fliegenden Feinden jauchzte, mit den gefchlagenen 
Hagte, die fliebenden unb verwundeten in die abgelegenften 
Schlupfwinkel durd Wind und Wetter geleitete, und ihnen 
die Etelle zeigte, wo ihre Kugel aus ficherem Hinterhalt das 
Herz des arglos folgenden Feindes durchboren mußte. Wer 
diefes und den heftigen, nachhaltigen, glühenden Charakter 
des Epaniers bedenkt, der wird fich über die unmenfchlichen 
Greuel auf dem Kampfplape diefee Krieges nicht wundern. 
Hiezu kömmt aber noch eine andere, nicht minder reiche Quelle 
jeder Verruchtheit: der bämonijche, alle Keidenfchaften enifefs 
finde Geift der Itevolution felbft und ihre teuflifche Zerftö: 
rangsluſt, die nach Blut und Flammen bürftet. Diefer Quelle 
find jene zahlloſen Greuelthaten entfprungen, die der rafende Po: 
bel der chriftinifchen Staͤdte verübte, indem er auf feine eigene Au: 
terisät hin und gegen den Willen der ohnmächtigen Megierung 
die Mepreffaltenjunten ale Mordtribungle feiner Wuth einfepte, 
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die Leichen ber Ermwürgten zerriß und fie in bie Flammen 
der Kirchen und Klöfter warf. Was denn wieder rückwirkend, 
in der unfeligen Verkettung finfterer Blutrache, nicht wenig 
dazu beitrug, die Erbitterung der Kämpfer auf den Schlacht⸗ 
feldern nur noch mehr zu fteigern. 

Am 20. April ſchon rückte Valdez zum zweitenmale, an 
der Spitze von drei Divifionen, unter Cordova, Bidoya und 
Aldama: dreißig Bataillons, vier oder fünf Schwadronen 
und einigen Gefhügen, im Ganzen 17 bie 20,000 Mann, 
von Gontrafta aus, in gefchloffenen Colonnen, die Amescone 
thalaufwärts. Die Frucht feiner erften Brandftiftungen war, 
daß nun Männer, Weiber und Kinder mit Hab und Gut 
ringsum ihre Dörfer verlaffen, und mas fie nicht mitfchleps 
pen konnten, vergraben hatten, fo daß feine Eoldaten in 
diefer troftlofen Wüftenet, bei naßlaltem Aprilwetter, nichts 
als die leeren Wände fanden. Von den Guiden Zumalacar: 
reguis wurden fie mit Ziralleurfeuer begrüßt, und nur lang: 
fam Eonnten die Colonnen vorrüden. Bei Ean Martin grif 
fen ihn drei Bataillons mit einem fo Falten und geregelten 
Muth an, daß Valdez alsbald erkannte, wie feines Bleibens 
in dem engen Thale nicht fey, und noch am felben Abend 
jene unwirthbare Hochebene, die Eierra de Andia, hinan 
ftieg, wo er, bis fpät in die Nacht von dem folgenden Feinde 
beunruhigt, ımter freiem Himmel, bei fchneidendem Winde 
und wecfelndem Echneegeftöber und Regen, ein Lager auf ber 
Weide, ringe um die vier alten runden Ihürme bee wüften Schlofe 
fes von Urbaffu, bezog. Seine Vorräthe und Maulthiere hatte 
er ſchon meift dem Feinde preisgeben müffen. Eein Heer lt - 
von Froft und Hunger, und feine hocfliegenden Pläne von 
Verfolgung und Ausrottung beſchraͤnkten fich bald darauf, 
feine eigenen Iruppen vor dem Hungertode zu retten und in 
Eftella eine Zuflucht zu finden. Er konnte zwar bier auf 
der Höhe nicht wie im Thale dominirt werden, er hatte keine 
Engpäffe zu paffiren; allein Zumalacarregui, ihm auf jebem 
Schritte folgend, wollte ihn nun nicht mehr hinabfteigen laſ⸗ 
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fen, fchob feine Hauptmacht zwifchen ihn und Eftella und 
griff feine rechte Flanfe an. So ſehte das Heer unter beſtaͤn⸗ 
digen mörderifchen Anfällen am folgenden Zage feinen Marfch 
fort; bei der Puerto von Gollano verfuchte ed wieder ine 
Thal zu fleigen, allein fünf Bataillons fperrien ihm den Weg. 
So brachte er die zweite Nacht, ftete von Kleinen Detachements be: 
unrubigt, in einigen Gebirgsdörfern zu. Seine müden leute hats 
ten an diefem mühfeligen Zage nur eine halbe Nation Brod erhal: 
ten, am folgenden erhielten fie weder Brod noch Wein; noch ein 
dritter, und ihr Untergang auf der nadten Sierra fehlen gewiß. 
Valdez bot nun Alles auf, die Puerto (Felfenöffnung) von Ars 
tafa zu forciren, wo der baskifche Held, Fein flüchtiger Guerillero 
mehr, ihn in Schlachtorbnung In dem Defile erwartete. Vier 
Etunden eines mörberifhen heißen Kampfes hindurch wurde 
jeder Eturm mit Ealtblütiger Tapferkeit zurüdgemiefen, und 
erſt als eine Kugel dem Oberften Pablo Sanz das Kinn zer: 
fhmetterte und fein Regiment wich, fiürjten fi) 4000 Mann 
hinab. Uber Zumalacarregui empfieng fie mit Falter Ruhe beim 
zweiten tieferen Defile, während plöglich feine Alaveſen ihr Feuer 
im Rücken der Feinde eröffneten; da flubten die Etürmen- 
den, Zumalacatreguis Bataillone zogen fich in guter Orb: 
nung zurück, und ald Valdez fie unten am Fluffe feitwärto 
wieder in Schladhtordnung aufgeftellt fand, zog er fcheu an 
ihnen vorüber. Sr bog linke ab und fo erreichte fein Her endlich 
auf einem Umweg, in völliger Flucht, von dem Feinde gedrängt, 
tief in der Nacht Eftela, In einem Zuftande, wie Napoleon nad) 
dem Brande von Moskau, bdeffen Valdez in feiner folgen 
Proclamation bedeutungsvoll gedacht hatte. Faſt dreitaufend 
Mann warfen ihre Gewehre weg, baarfuß und abgeriffen, 
halb verbungert und erftarrt von Rälte liefen die tobmüden 
‚mit Zurüflaffung des ganzen Gepäckes und faft aller Ber: 
wundeten den Ihoren der befeftigten Etadt zu. Diele in den 
Bergen zerftreute Unglücliche wurden. von den Hirten der 
Amescoas mir Stöcken, wie Wölfe, erihlagen. So fäuberte 
Valdez das Neft der. „Inſurrection“! In Eftela eingefchloffen, 
27 
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lief er Gefahr, von Zumalacarregui mit einem Schlage ver: 
nichtet zu werden, hätte diefer nicht, Dank den Cordons ber 
Quadrupelallianz, in den Amescoas feine letten Patronen 
verſchoſſen. Er mußte alfo den günftigen Augenblick ungenügt 
vorüßergehen laffen. Indeſſen waren die Folgen bes dreitä- 
gigen Gefechtes entfcheidend: der Feldzug des Valdez kaum 
begonnen, war mit ihnen geendet und fein Heer moralifch 
vernichtet. Die Oberherrfchaft des Könige über Navarra und 
die Provinzen war nun gefihert. Die Operationslinie der Chri⸗ 
ftinos mußte bald weftlid von Bilbao und fürlih vom Ebro 
zurücgelegt werden. Der Name Zumalacarreguis war eine 
Macht geworden, ihm wagten die Entmuthigten fortan nicht 
mehr im offenen Felde die Epite zu bieten. Die Offiziere 
mußten ihre Eoldaten vor gänzlicher Auflöfung durch das 
Verbreiten falfher Nachrichten über das erfolgte Einrüden 
fremder Hülfscorps abhalten. Co tief waren die Actien der 
Revolution aud in der Börfenmwelt geſunken, daß auf bie 
Nachricht von der Niederlage des Valdez durch Zumalacarres 
gui, der dazu nur die Hälfte feiner Streitkräfte verwendet, 
zwanzig Hüufer in der City zu London fallirten. 

Sn diefem Augenblicke, wo der Feldherr des Könige auf bem 
böchften Gipfel feines Glückes fland, wo er furdtbare Has 
he für die an feinen Getreuen verübten Blutthaten hätte 
nehmen können, erfchien ein Abgeſandter des Miniftes 
.riums Wellington, das übrigens in der ftipulirten Unterſtü⸗ 
tung der Nevolution feinen Vorgängern folgte. Lord Eliot 
fam mit dem Oberften Gurwood, um die Mechte der Menfchs 
lichfeit, die die hoben Contrapenten des Quadrupelvertrages 
darin aufzunehmen vergefjen, geltend zu machen. Zumalas 
carregui nahm den Lord bereitwillig auf, und ſchenkte fogleidy 
den in den Umescoas Gefangenen das Leben. Die Engläns 
ber waren erftaunt, die Karlijten in einer ganz andern Faſ⸗ 
fung zu finden, ale man fie gefchildert hatte. Mit der Zus 
jtimmung feines Könige willigte Zumalacarregui in die Gons 
vention,. die dem Blutſyſteme ein Ziel ſetzen follie. Allein 
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Valdez wollte fie nicht in ihrem ganzen Umfang, fondern nur 
mit Reſtrictionen annehmen, und mit diefen wurde fle denn 
am 28. Aprif unterzeichnet. Eie fehte regelmäßige Auswechs⸗ 
lung der Oefangenen feſt; Niemand fol feiner Gefinnungen 
wegen, ohne vorhergegangenes Urtheil nach den Militärgefeben 
Spaniens, hingerichtet werden; die Kranken und Vermundeten 
genießen Unverfeplichkeit und Eicherheit von beiden Theilen. 
Man hätte denken follen, diefe Convention, welche in den 
vier erften Wochen an 5000 Ehriftinos das Leben rettete, die 
jene die Menfchheit entehrende Grauſamkeit abftellte und in 
die ber fogenannte „Tieger“ Don Karlos eingewilligt, würde 
bei den lauten Derfechtern der Menfchenrechte in Madrid 
vollen Beifall gefunden haben. Es zeigte fi aber nur zu 
fehr, daß Valdez nicht ohne Grund fie nur mit Reftrictio: 
nen angenommen. Denn felbft wie fie jett abgefchloffen war, 
wagte das Minifterium, bei ihrer Veriheidigung, nicht einmal 
fie den Procuradores vorzulegen, und dag mit gutem Redıte. 
Die bloße Nachricht von der Abfendung eines enylifchen Com: 
miffärd an die Feinde hatte fehon den Zorn und Verdacht 
jener Liberalen, die, wenige Wochen fpäter, die Hülfe der ver- 
ächtlihften Söldlinge aller Länder: und Völker nicht ver: 
fhmähten, in hohem Grade geweckt. Schon am 21. April, 
vor der Niederlage ded Valdez, hatten fie ihren Angriff ges 
gen die Minifter begonnen. In der Convention felbft fahenjfte 
Hochverrath an der evolution, und diefelben, welche die An— 
fprüche der Beamten aus der Rortezzeit und die Mechte der Wu⸗ 
cherjuden auf die verfchleuderten Kirchengüter fo beredt zu ver: 
theidigen wußten, fanden Feine Worte zur Vertheidigung der 
gefhindeten Menfchheit. Ausdrücklich, um den beiderfeiti= 
gen Rechtsanſprüchen nichts zu vergeben, hatten beide Gene: 
räle, ohne Erwähnung ihrer Gebieter, die Convention ab- 
gefhloffen. Caballero aber erklärte: durch diefen bloßen 
Act der gegenfeitigen Echonung werde Don Karlos eine ge: 
feßgebende Gewalt zugeſtanden, und darum müſſe dad Mint: 
fterium in Anklageftand gefeht werden. Es war der diaboli: 
27” 
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fhe Geift der Revolution, deffen Kingebungen jpüter ber 
losgelaffene Pobel in biutigen Thaten folgte, der ſich bier 
auf der Iribüne in patriotifhen Phrafen befchwerte, daß er 


Ton Karlos und feine Anhänger fortan nicht mebr ale vos. 


gelfreie Näuber, jedem Henkersfnechte unterworfen, anfeben 
dürfe, fondern ale Feinde und Eoldaten, an denen er die 
Rechte des Krieges und der MenfchlichFeit achten müffe. Um 
für diejes Attentat an der geheiligten Majejtät der Mevolus 
tion doch wenigſtens eine Genugthuung zu erhalten, wurde 
Martinez de la Roſa beim Austritte aus der Kammer in eis 
nem Auflaufe des Pobels, mit dem die Etadtmiliz fraterni: 
firte, infultiet, und erreihte nur mit Mühe, unter Schmaͤ⸗ 
bungen und Drohungen und dem Conſtitutionsrufe, feine 
Wohnung. Indignirt und bejorgt über folche Auftritte, ve⸗ 
tirten die ohnmächtigen Proceres eine Adreſſe an die Köni: 
gin, damit fie energifihe Maaßregeln gegen die Anarchie er: 
greife, die ihr Haupt fo frech erhebe. Einer aͤhnlichen Adrefle 
der Procuradores wollte Galiano nicht beitreten, weil darin 
gefagt war: durd die Ermordung des Martinez de la Me 
fa im Vollsaufftande würde das Land einen guten Patric⸗ 
ten und die Königin einen treuen Diener verloren haben. 
Die Wendung, welde der Krieg genommen, machte inzmis 
fchen die {sntervention zur unabweisbaren Nothwendigkeit. Die 
Armee, die feiner Wucht erlegen, und nun in die feften Yläge 
eingefchloffen, der größten Noth fich preisgegeben fand, wäh 
rend über ihrem Haupte das fcharfe Eiegesfchwert Zumalacars 
reguis fehmebte, hoffte nur noch von den Fremden Rettung 
Um daher von den Wortbelden in den Kammern, mit ihren 
wohlfeilen Patriotismus, nicht auch bierüber, wie über Eltold 
Eonvention angegriffen, und chicanirt zu werden, löfte bad 
Minifterium die Kortez plöglich am 29. Mai auf, nachdem fen 
am 17. im Minifterrath dad Anfuchen um eine Interventior, 
unter dem befchönigenden Namen einer Cooperation, beſchloſ⸗ 
fen worden. Das Kabinet von Paris, in feinem Innern über 
diefe Frage uneinig, überließ dem von London die Entſchei⸗ 
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dung. Hier aber hielt man eine directe Intervention der⸗ 
malen weder für nothwendig noch für zweckmaͤßig. Dagegen 
aber ftellte Frankreich feine Algierer Legion, ein Corps der 
erprobteften Kerntruppen, der Megentin zu Dispofition; ferner 
wurde die Werbung für ihren Dienft in Frankreich und Eng: 
land geftattet; eine gefchärftere Bewahung der Küfte durch 
die englifche und franzöfifhe Marine und das Einrüden einer 
portugiefifchen Legion zugefichert. Am 10. Juli fhon erfolgte 
der Geheimratbebefchluß, wonad unter Evang ein Corps 
“von 8 bis 10,000 Mann auf den Docs von London und 
Dublin aus halbverhungertem armen Gefindel: aus Aben⸗ 
theuern, Gaunern und Profeffioniften jeder Art und Gattung, 
mit Beihülfe der brittifchen Depöts, organifirt wurde. Bedeut⸗ 
fam jedoch für den Erfolg diefer Cooperation von Landftrei: 
bern, Schelmen und Hungerleidern, wozu die Revolution 
den fpanifchen Stolz herabgemürdigt, war, daß die in Franf- 
reich angemorbene Legion Faum die Gränze überfchritten hatte, 
als fie fhon, der gänzlihen Snfubordination wegen, wieder 
aufgelöft werben mußte. Um dieß fremde Raubgefindel, das 
die drei der Mevolution verbündeten Mächte auf fein armes 
Land, ohne ihm felbft den Krieg zu erklären, Ioslaffen wollten, 
von einem Kampfe abzufchreden, in den fie nur der Hunger 
trieb, erließ Don Karlos am 20. Juni dad Decret von Du⸗ 
rango, morin er jedem Fremden mit dem Tode drohte, der 
mit den Waffen in der Hand in Epanien ergriffen würde. 
Hätten die unglüdlihen Opfer liberafer Verſprechungen ſich 
hiedurch warnen laffen, taufende würden, nicht, ftatt der Beute, 
einen ruhmlofen und fehredlichen Untergang in dem entfeglich- 
ften Elende jeder Art, durch Entbehrung, Hunger und Rranl: 
heit gefunden haben, verflucht von einem edlen und hochgefinnten 
Volke, deffen Leiden fie gemehrt, und hülflos gelaffen von der 
Hegierung in Madrid, die fo wenig ihre Verpflichtungen ges 
gen die (Fremden erfüllte, wie fie die Mechte deſſen geachtet, 
gegen den fie diefelben in Cold genommen, 

Mur widerftrebend hatte fih Martinez de la Mofa dem 
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Interventionogeſuche gefügt, die Nevolution war feinem Mo⸗ 
deratismus bereits über den Kopf gewachſen und fo gab er 
am 7. Suni feine Entlaffung. Toreno organifirte ale Prä- 
fident das neue Kabinet, das noch im inne des Jüſte Mi: 
lieus zufammengefeht, durch "Die Berufung des Yuan Al 
varez y Mendizabal, des Haupifinanzagenten von Por: 
tugal in London feit dem AUnbeginne der Erpedition Dom Pes 
dros, den Keim einer neuen Dietamorphofe erhielt. Denn 
mit jenem Manne, den die Mordthaten des rafenden Etabdts 
pöbels und die Junten der Jakobiner an die Epite dee Kas 
binets brachten, follte jener revolutionäre, ſchmutzige Wu⸗ 
‚berjudengeift,; der fi) ſchon fo frech in den Finanzverband: 
lungen der Kortez offenbarte, zu einer Herrfchaft unumfchrant 
ter Allmacht und Willlühr gelangen, wie fie Feiner der früs 
beren, abfoluten Regenten Epaniens bejeffen. 

Während dieſer trübfeligen Staatsactionen erndtete Zus 
malacarregui die Früchte feines Heldenmuthed. Valdez retitete 
fid) hinter die Mauern von Pampelona. Es Fam die frohe 
Kunde von dem vernichtenden Eiege-des Gomez über Sriarte 
in Quernica. Die Ehriſtinos verliefen Maeſtu, die Bea 
tung von Trevino ergab fi, Eliots Convention rettete ihr 
das Leben; eine Divifion von 3000 wurde bis unter die Kas 
nonen von Pampelona verfolgt, ohne daß die Beſatzung dem 
angebotenen Kampf annahm. Der Feind zerftörte die Werke 
von Ealvatierra und Eftella und verließ das Ieptere fo 
eilig, daß, als Zumalacarregui unter Glocengeläute und dem 
Jubelruf des Nolkes, in die mit Blumen, Zeppichen und Lid 
tern feftlich gefchmücten Etraßen diefer zweiten Stadt voR 
Navarrı triumphirend einzog, er die Verwundeten aus dem 
Gefechte der Amescoas fammt den Chirurgen fand. Hier traf 
ihn auch die Ciegesbotfchaft von Cuevillas und Clio, de 
Oraa bei den fieben Quellen von Elzaburu gejchlagen. De 
Feind verlor dort 1000 M. und 480 Gefangenen kam die Con 
vention zu Gute. Elifondo, Urdar, San Eſteban und 
Irun wurden nun verlaffen. Die große Etraße von Pam: 
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yelona durch das Baſtan nah Frankreich war wieder in 
den Händen der Karliften. Villafranca in Guipuzcoa wurde 
jest befchoffen , Eepartero wollte ihm durch einen heim« 
lihen Nachtmarſch mit 7000 Mann von Ean ebaftian 
und Bilbao zu Hülfe kommen, er fiel aber felbft in einen 
nächtlichen Hinterhalt und unter dem Rufe: Viva el,Rey! 
Viva Zumalacarregui! wurden feine Colonnen in wilde Flucht 
geworfen und aufgelöft. Wieder Fonnte Zumalacarregui 1800 
Gefangenen das Leben erhalten. Jetzt ergab fi) auch die Bes 
fagung von Villafranca, Zolofa wurde geräumt, in Bergara 
fireften 1300 Mann das Gewehr und am Tage darauf hielt 
der König dort feinen Einzug. Eybar mit feiner berühmten 
Gewehrfabrik folgte, die Befapung von Durango floh nad) 
Bilbao, Ealvatierra wurde geräumt, felbft von Vitto- 
ria wurde das fchwere Geſchütz hinter die Ebrolinie abgeführt 
und nur die Urbanoe zu feinem Schutze zurüdgelaffen. 
Sept, wo die Demoralifation der chriftinifchen Armee ih- 
ren. höchiten Grad erreicht hatte, wo zwifchen ihm und der 
Hauptftadt nur eine ſchwache Neferve und einige Negimenter 
von zweifelbafter Zreue ftanden, wo er durch die gefallenen 
Pläpe die fehlende Artillerie gewonnen, wo der Schrecken fei- 
nes Namens ihm vorausgieng und fiegvertrauend feine Gui— 
den ihm folgten, jetzt ſchien Zumalacarregui der Augenblick 
gefommen, um über den Ebro zu geben. Und vielleicht wäre 
jetzt Madrid ohne Schuß gefallen und der greuelvolle Bru⸗ 
derkrieg zur Entfheidung gefommen. Allein Dank den Vor: 
kehrungen der Quadrupelmädhte, die den Banquier Zange in 
‚ihre Haft gefebt und fein Anleihen unterdrückt hatten, es fehlte 
dem von feinen natürlichen Verbündeten Färglich unterftügten 
Monarchen. jegt an allen Geldmisteln zu diefer entfcheidenden 
Bewegung, denn das Haus Rothſchild hatte fich auf die Geite 
der Revolution geftelt. Der kühne Geift Zumalacarreguis 
jedoch fhäpte die Gunft des Augenbliches höher, ale das Gold 
der Juden, er wollte über den Ebro; allein der Eleinmüthi= 
gere Geiſt, ber in dem Kabinette des Don Karlos berrfchte, 
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ertheilte ihm den verhängnißvollen Auftrag, vor Bilbao zu 
rücken. Düfteren, unglüdahnenden Ernft, als babe er den‘ 
böfen Genius Epaniend begegnet, gewahrte das Heer in dem 
Antlige feines Feldherrn, ale er, aus dem KRabinette zurüdges 
fehrt, auf feinem weiſſen Etreitroß voranritt. Er gebordhte aber 
dem Befehle feines Könige und rücte vor Bilbao, nachdem 
er vorber Dhandiano mit ſtürmender Hand’ genommen, wo 
580 Gefangene, dad ganze hriftinifche Muſikcorps, 100,000 Pas 
tronen und 500 Gewehre der Duadrupelallianz, die den Stem⸗ 
pel des Towers trugen, in feine Hand fielen. 

Auf der füdöftlihen Eeite von Bilbao, nahe vor dem 
Thore, erhebt fi die große, maffive Hauptkirche der Etadt: 
zu unferer lieben Frauen von Begona genannt. Ihr zur 
Linken fteht ein Pallaſt mit einem Balfone. Nicht über hun⸗ 
dert Klafter von den Batterien der Stadt entfernt, bietet fid 
von ihm aus eine meite Ausficht über die Stadt dar; aber ihs 
rem Feuer völlig ausgefeht, hatten die feindlichen Kugeln die 
Kreuzſtöcke der Fenſter gänzlich durchlöchert und ihre Gitter 
bis auf drei mweggeriffen. 
| Da trat, früh am Morgen deg 16. Juni, ein Mann, im 

der Meife des Lebens, von Eräftiger Geftalt, mittlerer Größe, 
breiten Schultern, feftem Nacken und vorgebüdter Haltung, 
in der einfachen Tracht des Landes, auf diefen Balkon, 

Sein dunkles, kurzes Haar bededte die rothe Bovina. Er 
trug die ſchwarze Zamarra, die Pelzjacke mit rotbfammtnem Vor⸗ 
ſtoß und goldnen Edleifen, eine fehwarzfeidene Weſte und 
rothe Beinkleider. Kein Etern, Fein Orden glänzte auf feis 
ner Bruft, nur einen filbernen Quaft trug er auf feinem Bas 
tet. Der Schnitt feines Geflchtes, mit der leichtgebogenen Ude 
fernafe und dem vorfpringenden, fein gerundeten, glatten 
Kinn war edel und von antiker, charaktervoller Echärfe "Ciw 
fefter, gedanfenreiher Ernft, eine ungewöhnliche Energie dei 
Geiſtes firahlte aus den dunfelgrauen, yon flarken Augen⸗ 
braunen überfchatteten Augen, wie fie dem baskifchen Volls⸗ 
ftamme eigen find; raſch und feharf waren ihre Blicke. Gie 
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febienen, dem Ereifenden Adler glei, auf einmal ein weites 
Feld zu überihauen, und mit Bligesfchnelle die Beute fafs 
fend, fie in die verfchloffene, gedankenvolle Ziefe des Innern 
zu bergen. 

So trat er unerfchrocden, dem Tode ſich preisgebend, 
mit dem Fernrohre an die Gallerie des offenen Balkons, um 
die Etadt. die er auf den Abend zu ftürmen befchloffen, ins 
Auge zu faffen. In demfelben Augenblicke aber richteten ſich 
alle Gefhüge und Gewehre auf den feindlichen Werken und 
Batterien gegen ihn, deffen böbern Hang fie an dem Fernrohre 
und der ſchwarzen Zamarra erfannt. Hundert Schüffe fielen. 
Er trat langfam von dem Balkone zurüd, doc, fein rechter 
Fuß verrieth die Wunde, die er zu verbergen fuchte. 

Das war Tomas Zumalacarregui, den die tödts 
lihe Kugel getroffen und der nun von zwölfen feiner Solda⸗ 
ten in bem Bette aus dem Getümmel des Rampffeldes nad) 
Durango zu feinem König getragen wurde. Die Wunde fchien 
anfangs ungefährlih. Der König fam am folgenden Mor: 
gen, er blieb lange bei ihm und hatte Thraͤnen in den Augen, 
als er von ihm fhied. Dann trugen fte den verwundeten Feld⸗ 
berrn durh Segura, das Feld feines Sieges, durch Örmas 
ftegui, feinen Geburtsort, nach dem nahen Segama am 
Drrio, feiner Ruheſtätte. Als die furchtbaren Schmerzen, 
die ihm die Operation ungefhicdter Wundaͤrzte verurfachte, 
das Bewußtſeyn feines hellen Geiftes überwältigt, da weilte 
feine Heldenfeele im legten Todesfampfe auf dem Schladhtfelde 
und die Bataillone in das euer führend in bem großen 
Kampfe für den Glauben, den König und die alte befchworne 
Breiheit feines Landes, wider die Geifter der Empörung und 
Zerftörung, fo ſchied er aus den Kämpfen und Mühen dies 
ſes Lebens zur ewigen Ruhe. 

Die Ihränen, die fein König um. ihn geweint, waren 
wohl verdient. Karl V. hatte fein beftes Schwert und ein 
treues Herz verloren, das ſchwerer wog als der Verluſt einer 
Schlacht. 


\ 
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Vor zwanzig Monaten, ald der Obrift Zumalacarregui 
der chriftinifchen Polizei in Pampelona entfloh und in der Ber: 
Heidung eines badkifhen Bauern, in dem runden Baret, der 
Pelzjade und den Eandalen, am 30. Oft. 1855, in dem 
Val de Araquil den Karliften fih zum Führer in dem 
Kampfe für ihren in der Fremde irr.nden König bot, da 
fohien Alles verloren, und der Tod, von der kalten Hand 
des Feindes, fein unvermeidlihes Loose. Denn ihre erfle 
zahlreiche, aber plan= und einbeitlofe Erhebung unier Män: 
nern, wie Merino, Cuevillas, Veraftegui, Zavalı, Waldes: 
pina, Ituralde, Armencha, Erafo, Eimon de la Iorre, Eat 
108 Ladron und Echeveria war, ohne daß es nur einmal zu 
einer größeren Eıhlacht gekommen, gänzlidy darnieder gejchla: 
gen. In fheuen Nachtmärfihen irrten die flicchtigen, zerftreu: 
ten Banden durch das Land. Gegen 800 undisciplinirte, 
fhlecht bewaffnete Männer und vierzehn Pferde bildeten feine 
Armee. Leine Kriegsfaffe beftand in 1400 Ihalern, die er 
ſelbſt mitbrachte. 

Jetzt aber, auf feinem Eterbebette, Fonnte er feinem Ki: 
nig die Echlüffel von fechszehn feſten Plaͤtzen überreichen; e 
fonnte ihm zur Wiedereroberung feines Ihrones ein wohler 
ganifirtes und disciplinirtes Heer von 28,000 Mann Infan⸗ 
terie, 800 Pferden und 28 Gefchügen übergeben; ein Her, 
vor dem die erften und berühmteften Feldherrn Spaniens mit 
ihren Veteranen geflohen, nachdem fie 50,000 Mann auf ber 
Schlachtfeldern zurüdgelaffen. Und als Sitz feiner Herrſchaft 
hatte er ihm die drei freien Provinzen und Navarra gemor 
nen, jene Bergländer des Nordens mit ihrer Friegerijchen de 
völferung, von wo aus einft die chriſtlichen Könige das mas 

riſche Epanien wieder eroberten. 

Für ſich felber aber, ärmer als er gekommen, beftand 

Dos ganze Vermögen des Sterbenden in 340 Thalern, die 
a iumen Soldaten vermachte, feinen Kindern das Andenken , 
mer Jaten in dem Herzen feines Königs und feines Xob 


ar uunzlaffend. 
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Die Bahn, die er von jenem Beginne bie zu Diefem 
Ziele durchlaufen, war eine rauhe, mühfelige, gefahrvolle und 
-bedrängnißreiche, bie mehr als eine geiftige Kraft und Zus 
gend erforderte; ein unerfchütterliher Muth war vielleicht die 
geringfte. Eich eine Armee zu ſchaffen, während er die feind- 
liche. aufrieb, und dem Krieg eine immer weitere Ausdehnung 
über die Provinzen zu geben, das war feine Aufgabe. Auf der 
Flucht, auf Märfchen von 23 Etunden, ohne das Gewehr 
niederzufegen, durch das wildefte Gebirg im wildeften Wet⸗ 
ter, einen graufamen, erbarmungslofen Feind Tag und Nacht 
auf den Ferſen, fo mußte er feine Eoldaten zum Stehen und 
zum Bajonettangriff gewöhnen. Und wenn die Todmüden 
ſich dann auf einer rauhen Berghöhe, .in dem durchdringen: 
den Falten Nachtregen, unter einem Baume lagerten, während 
ihr König in der Schäferhütte und feine Minifter im Etalle 
fchliefen, und fie Eold, Kleidung und Munition von ihm ver: 
langten, Eonnte er ihnen nur die Chriftinog zeigen und fagen: 
„dort find fie, nehmt fie euch“. In ſolchen Bedrängniffen mußte 
er, der nur Mühen und Gefahren zu bieten hatte, den ftols 
zen, trotzigen Freiheitsſinn der ungebändigten Söhne wilder 
Waldthäler an Ordnung und Gehorſam gewöhnen. Lieben 
und fürchten mußten ſie ihn, und ihm gehorchen lernen. Wohl 
bedurfte es da eines feſten und ſtrengen Armes, einer uner: 
bittlichen Gerechtigkeit und einer Hingebung, die allem. Ei: 
gennug fremd, in jedem Opfer vorangieng und ſich felbft den 
fhwerften Theil nahm. Es bedurfte eines verwegenen Muthes, 
der vor Feiner Uebermacht erſchreckend in den verzweifeltiten 
Gefahren feine Faſſung nicht verlor, der, wenn Alle wichen 
voranftürmend Die Bruft den Kugeln darbot und der auf der _ 
Flucht der Lehte den nachftürgenden Feind aufbielt; es bedurfte 
aber auch einer Vorfiht und einer Klugheit, die ftets das 
fhwer zu erringende Ziel im Auge keinen Echritt ohne Ueber: 
legung that, den geringften Vortheil in taufend Fleinen Ge: 
fechten nicht verſchmähte, und ſtets bereit, immer überraſchte 
und nie fich überrafchen ließ. Wie er felbft nie prahlie, und 
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. bie fchlichte Tracht feines Landes bie zum Tode beibehielt und 
mit feinen wohlverdienten Orden nicht prunfte, fo galt bei 
ihm auch Feine Empfehlung, als das Edywert, dad Jeder 
mitbrachte. Während die Andern unbefümmert und ihm vers 
trauend von ihren Mühen ausrubten, wachte er. Was er hats 
te, gab er mit offener Hand jedem Nothleidenden, der darum 
flehte, hin, und auf die Vorwürfe feiner Frau: daß er mehr 
gebe, als vernünftig fey oder er erfchwingen Fönne, gab er 
mit lahenden Munde zur Antwort: „Wir find Gott ähnli⸗ 
cher, wenn wir geben, er Fann und mehr erftatten als wir 
wegzufchenfen vermögen, und ich weiß, daß ih Fünftig ein 
Millionär ſeyn werde“. 

Doch die aufreibenden Mühen, die Entbehrungen und 
Gefahren waren nicht das Schwerſte; es war ein Bürger 
frieg mit al feinem berzzerreißenden Sammer, feinen Schre⸗ 
den und entfeglichen Greueln und mit feiner furchtbaren 
Verantwortung, deffen Führung er übernommen. Um feine 
Landsleute, um Spanier zu befiegen, mußte er dies Alles 
erdulden, gegen fie mußte er feine Guiden ins Feuer führen, 
über Freunde mußte er das Todesurtheil fällen. Cein eige 
ner Bruder ftand in hoher Etellung auf der Ceite feine 
Feinde. Wohl bedurfte er da eines feften, nie wankenden 
Vertrauens in die Eache, der er fein Leben geweiht, für die 
er litt und farb. Mit gutem Gewiſſen mußte er feinen über 
mächtigen Feinden feften Blickes in das Auge fchauen Fir 
nen — und er konnte ee, fie hatten Fein Recht, ihn zu befchuls 
digen, daß er je feine Sache entwürdigt oder am ber ihren 
zum Derräther geworben. 

Intriguen und heuchlerifchen Schleichwegen feind, machte 
er nie ein Geheimniß aus ſeiner Geſinnung. Er hatte nicht 
den Günſtlingen Ferdinands, um eine Beförderung zu erhal 
ten, gefchmeichelt und fich lieber Zurüdfegung gefallen Lafer 
Über ihm treu ergeben, hatte er jede Theilnahme an irgend 
einer Berfhmörung zu Gunften Karls V., fo lange Ferdinand 
lebte, abgewiefen. Er erklärte fih für ihn zu fechten eben 
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fo bereit, wie er jenen, die die Mevolution organifirten, 
feinen Entſchluß anfündigte, nah dem Tode Ferdinande fein. 
Schwert gegen die Ufurpation zu ziehen. Llauder ließ ihn 
darum, trog jeiner Derdienfte, die er ſich durch die mufter- 
bafte DOrganifation feiner Regimenter erworben, abfegen und 
feftnebmen. Nach dem Tode Ferdinands bot ihm General Eola 
die Stelle eines Brigadegenerald an, wenn er in den Dienft 
der Königin treten wolle. Aber unbeftechlich wies er ed ab, 
und zog vor zu entfliehen und fich für das unterdrückte Recht 
an die Epite Geächteter zu ftellen, wo ihm ein fchmähliches 
Ende von der Hand des Henkers drohte. 

Er bat feine Miene verzogen, wenn rechts und links die 
Leihen um ihn ber fielen; mit der Ealtblütigften Todesver⸗ 
achtung und lächelndem Munde ritt er auf feinem weißen 
Schlachtroß ben Kugeln entgegen. Doc war er es nicht, der 
das Blutſyſtem einführte, wohl aber hat er zum öfteren groß: 
müthig ed abzuftellen verfucht und fich ihm nur ale einer un⸗ 
beilvollen Nothwendigkeit, einer Echuldigkeit gegen feine Col: 
baten, wibderfträubend gefügt. Nach dem Gefechte von Al: 
faffua batte er zwei Gefangene verfchont, al aber Queſada 
nichts deftoweniger im Erſchießen fortfuhr, fchrieb er aus⸗ 
drücklih an den General Grafen Urmilde de Toledo: 
„Da die Befehlshaber der ufurpirten Megierung nicht gefon= 
nen feyen, irgend ein Abkommen zur Erhaltung des Lebens 
der gegenfeitigen Gefangenen zu treffen, obgleich er ihnen, 
trog ber Ermordung des Generalde Eantos Ladron öf- 
ters Beifpiele von Maͤßigung gegeben, fo folle das Blut de- 
ter, die von jept an umkommen würden, auf ihr eigned Haupt 
jurücfollen.“ „Und als zu Los Arcos ein DVermundeter, 
den er mit dem König befuchte, entfegt ausrief: „wie Fann 
dieß der grimmige Zumalacarregui fepn“. Da fprad er mit 
weinenden Augen zu dem König: „dieß ift die Urt und Weife, 
wie unfere Feinde die Eoldaten verblenden. Em. Majeftät 
- willen am beiten, ob ich mich irgend einer Hundlung der 
Grauſamkeit ſchuldig gemacht babe, wozu ich nicht ale Re⸗ 
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preffalie gezmungen war, und ob ich ihnen nicht, mit Ew. 
Majeſtät Zuftimmung, oft Beifpiele von Mäßigung gegeben 
babe“. Als Eieger nahm Er, der Erfte, die Convention 
Eliots an. 

Wer aber will ihn anklagen, wenn dennoch die finfteren 
Schatten diefes unfeligen Bürgerfrieges auch feine Ceele zus 
weilen verdüfterten; wenn er, ſtets gereizt und gehetzt und 
von allen Leidenfchaften umftürmt, zumeilen Maaß und Ges 
duld verlor und die Wellen feines mächtig und heftig im In⸗ 
nern ftrömenden Geiftes dann zornig aufbrauften; wenn fein 
Geſicht in dem furchtbaren Ernfte des Lebens den Ausbrud 
eiferner, unbeugfamer. Etrenge annahm, und aud) feine Se 
fhichte ‚blutige Blätter enthält! 

Was nah feinem Iode eingetreten, hat den DVerluft in 
feiner Größe gezeigt. Noch zwei Monate, und Zumalacarre: 
gui hoffte, den Krieg, wenn nicht beendigt, doch entfchieden 
zu haben. Wo er war, da vermochten feine Eoldaten, mas fie 
unter andern nicht vermochten, feine Begeifterung, feine Eicher: 
beit batte fih ihnen mitgetheilt, und feinen zornigen Blid 
fürchteten fie mehr ale die feindlichen Kugeln. Er übte über 
fie jene geheime Zauberfraft gewältiger Geifter und mo ber 
Onkel Thomas, wie fie ihn mit Liebe und Zurcht nann⸗ 
ten, fie hinführte, da folgten fie im blinden Vertrauen. 

Vier Jahre find feit feinem Tode verfloffen und noch 
ift der Kampf nicht entfchieden. Unſicherheit und Echmar 
ken ift in Die Unternehmungen des Königs getreten. Dem 
leider befigt Don Karlos bei allem pafiiven Muthe und 
einem fittlichen, rethtlichen Charakter nicht jene Energie und 
Entfchloffenheit des Geiftes, die das Steuer in ſtürmiſcher 
‚ Zeit mit ficherer und fefter Hand zu führen wüßte. Und wie 
hätte er dieß auch an einem Hofe, wie der Karls IV. und 
Serdinand VIEL lernen können? Vor dem Genie und der 
Eiegen Zumalacarreguis hatten Neid und Zwietracht gefchwie 
gen; die Etelle, die er einnahm, wagte keiner ibm ftreitig zu 
machen. Nach ihm haben die Partheien ihr unfeliges Sn: 
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triguenfpiel begonnen, und Feine Hand wies fie zur rechten 
Zeit zurüct, denn Don Karlos hat Feinen zweiten Zumalacars 
regui gefunden. Noch weniger aber hat die Revolution ihm einen. 
Namen an die Eeite zu fielen. Doch fidherlic auch fein Genie 
hätte vergeblich gerungen, hätte er nicht ein gefundes, kraͤf⸗ 
tiges, noch von keiner adminiflrativen Despotie berabge- 
würdigtes, bochgefinntes Volk, wie die Basken und Navarre: 
fen, gefunden. Ein Volk aber, das Eöhne wie er erzeugt, 
und willig und begeiftert auf den raubften Pfaden ihnen folgt, 
ift noch nicht verloren, wie wenig auch die, welche von der Vor: 
fehung an feine Spitze geftellt find, ihrem fchweren Amte 
gewachfen ſeyn mögen. Mag aber auch die heilige Sache, 
für die Zumalacarregui gefochten, nad) Gottes unerforfchlichem 
Gerichte, in Epanien der Uebermadt erliegen, fo wird doch 
fein Name ftetd neben dem des Cids glänzen und er wird 
ftets unter den Helden genannt werden, die den Kampf für 
Gott und das Recht, wider die Revolution und den Geiſt der 
Zerftörung geftritten. 


XXXVII. 
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Bayerns auswärtige Verhältniffe feit dem Anfange bes ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Aus gedrudten und ungedructen 
Quellen dargeftellt von C. M. Freiherrn von Aretin. Er⸗ 
ſter Band. Paſſau 1830. 


Da mir die Ehre haben, zu Denjenigen zu gehören, wel: 
he den großen Churfürften Maximilian fo hoch erheben 
und von der preußifchen Etaatezeitung zu Mitarbeitern an 
dem Temps und zu Verräthern des dentfchen Vaterlandes ge⸗ 
ftempelt werden, fo. beeilen wir uns, unfern Lejern diefes 
Buch zur Kenninig zu bringen, in welchem einestheild viel 
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Großes von Marimilian, anderntheils auch ſo Manches von 
Verrath an dem deutſchen Vaterlande zu leſen iſt. 

Waͤhrend v. Freyberg's pragmatiſche Geſchichte uns tie⸗ 
fere Blicke in die innere Verwaltung Bayerns gewährt hat, 
fo find es in dem vorliegenden die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
dieſes Landes feit dem Sabre 1500, welche dem Verfaffer zum 
Gegenftande feiner Darftelung dienen. Der bisher erfchiss 
nene erfte Band zerfällt in vier Abfchnitte, welche den Zeit: 
raum von 1500 bis 10634 umfaffen, aljo bereits den größten 
Theil der Megierung Marimiliane. Da aber erft unter die 
fem Fürften Bayern in eine wirklich bedeutende Relation zu 
dem Uuslande tritt, fo find die beiden erften Abſchnitte bie 
ju dem Zeitpunfte, wo Herzog Wilhelm V. (im Sabre 1508) 
feinem großen Eohne die Megierung abtrat, nur ale eine 
Einleitung zu der Geſchichte Bayerns unter Marl. zu betrachten. 
Obgleich fi) allerdings auch ſchon aus diefer Einleitung mand: 
andere intereffante Punkte bervorbeben ließen, fo wollen wir 
doch nur auf einzelne, bisher weniger befannte Verhäͤltniſſe 
aufmerkffam maden, indem auf das perfünlihe Wirken Ma: 
ximilians vorzüglich das Augenmerk gerichtet fepn fol. Eden 
feine Vorfahren in der herzoglihen Würde genofjen des Mu: 
fes, wahre und eifrige Dertheidiger des Fatholifhen Glaubens 
zu feyn, wie ihnen dieß fowohl überhaupt, als auch in ein 
zelnen Schreiben der Paͤpſte anerkannt wird; ja zur Zeit Rai: 
fer Marimilians II. fonnte der papftliche Muntius Delpbinus 
- wohl mit Recht zu Herzog Albrecht V. fügen, daß: „Er 
beplligfeit zu Ihre Fürſtl. Durchlt ihr meiftes Vertrauen und 
hoffnung hätten Unter allen Deutſchen Fürften“. Cs fehlte 
während der Megierung dieſes Herzogs auch in Bayern niht 
an mancherlei heftigen kirchlichen Bewegungen, inſonderheit 
batte zu der Zeit, als das Trienter Concilium ſich feinem Ente 
näherte, der Ingolſtaͤdter Landtag im Jahre 1663 mit Unge 
ſtüm die Bewilligung des Laienkelches und die Geftattung 
der Priefterehe verlangt. Auf diefe Verbältniffe bezieht ſich 
eine Öteibefolge von Urkunden, weldye in dem vorliegenden 
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Werke mitgetheilt werden, vorzüglich die Vorftellungen des 
päpftlichen Nuntius Drmanetti. Merkwürdig ift befonders ein 
vermuthlic um dieſe Zeit von demfelben übergebenes Memo: 
randum, welches mit den Worten beginnt: „ben weltlichen 
Fürften fommt es überhaupt gar nicht zu, in Sachen der Re⸗ 
ligion Etwas zu ensjcheiden“, und, nachdem es darauf hinge⸗ 
wiefen bat, daß die Befchlüffe des tridentiner Eoncils abzu⸗ 
wurten fehen, damit endet, daß es die Pflicht Eatholifcher 
Fürſten ſey: nicht nur daß fie felbft in der Einheit der Kir- 
che bleiben, fondern auch ihre fümmtlichen Untergebenen mit 
der Einheit defjelben Glaubens verbinden und dafür zu 
forgen, daß fie darin verharren. „Denn dazu find“, heißt 
ed, „die weltlichen Gewalten vorzüglich in der Kirche be- 
ftelt, daB da, wo die Priefter nicht durch dad Wort der 
Lehre wirken können, die weltlichen Fürften die Hülfe der 
Zudt gewähren, und einem Fürſten, der, wie es feines Am⸗ 
tes ift, gegen die Machinationen und Hinderniffe der Gegner 
handelt, werde Gott einen flarfen Muth und größere Kräfte 
zu Theil werden laffen“. Vorzüglich war ed der damalige 
Zuftand der Stadt Regensburg (— ut fere de ea despe- 
randum esse nonnulli censuerint —), welcher die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des heil. Vaters in Anſpruch nahm und ihn zu drin⸗ 
genden Vorftelungen an den Herzog veranlaßte, doch nad) 
Kräften für Abhülfe zu forgen. Auch ließ Papſt Gres 
gor XIII. ſich es ganz befonders angelegen fepn, den Der: 
jog zu beſtimmen, einige junge Leute in das neu gegründete 
Collegium Germanicum zu fenden, was aud) erreicht wur⸗ 
de, denn der Herzog bielt ſelbſt dafür, „daß es unmwürdig 
ſey, bei der großen Eorgfalt, welche der Papft für Bayern 
tage, und nich dem Hufe und dem Verdienſte eines eifrigft 
Batholifhen Fürften angemefien, daß noch Niemand aus 
Bayern ich bisher in jenem Collegium befunden habe“. 
Doc wenden wir uns zu demjenigen Gegenftande, ben 
wir vorzüglich hervorzuheben beabfichtigten. Von der Fathos 
lifhen Liga und von dem Haupte, dem Herzoge und nadıs 
28 
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maligen Ehurfürften Marimilian wollten wir fprecen, 
und dazu hat ung dag verdienfivolle Werk des Freiherrn von 
Aretin neues und reichhaltiges Material geliefert. Ceit dem 
Beginne der Slaubenstrennung hatten fi) in den damaligen 
politifhen Verhältniffen für Bayern eine Dienge von Berfus 
chungen dargeboten, fehr entfchieden gegen das Haus Habs⸗ 
burg Parthei zu ergreifen. Bald hatte Frankreich durch Ge- 
fandifchaften geködert, bald die fhmalkaldifchen Bundesgenof- 
fen auf eine Zeit lang den Beitritt der bayerifchen Herzöge 
bewirkt. Das Benehmen Kaifer Marimilians in dem Lands⸗ 
huter Erbfolgefrieg, fo wie in der würtembergifchen Angele⸗ 
genheit rief eine‘ fat feindlihe Cielung Bayerns gegen 
Defterreich hervor, die fich vorzüglid in dem Widerftande 
fund gab, welchen die Wahl Ferdinande zum römischen Kös 
nige erfuhr. Hätte Bapern fi wirflid an die Spige der 
Bewegung in Deutfchland geftelt,. fo würden die Echidjale 
Europa's in feiner Hand gelegen haben, und die Geſchichte 
unferer Staaten wäre eine andere geworden. Gott ſey ges 
dankt! Bayerns Fürften haben allen jenen Verlockungen Bis 
derfiand geleijtet, und find nicht nur dem Glauben der Kirche 
getreu geblieben, fondern aus ihrer Mitte ift der Held her: 
vorgegangen, welcher ale Netter der Kirche, und zugleich aud 
des Hauſes Oefterreich auftrat. 

Er wur es, der es gleich bei feinem Megierungsanteitie 
erkannte, daß ed nothwendig ſey, zur WUufrechthaltung bed 
katholiſchen Glaubens entfcheidende Ecritte zu thun. Ws 
nun die proteflantiiche Union einen größern Zuwachs belan, 
und in dem im Jahre 1608 zu Ahauſen abgeichloffenen — 
vorzüglich durch transrhenanifche Abgefandte vermittel⸗ 
ten — Bündniſſe bereits feftgefept wurde: wie ed mit ben 
eroberten Städten und Ländern gehalten werben 
folle, da betrieb Maximilian mit großem Cifer die Grüw 
dung eines Fatholifhen Bündniſſes. Das that er für bie 
Kirde, das that er auch für Bayern, da diefes Land ver 
mutblich eines der erſten gewefen wäre, welches die Mitglie⸗ 
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der ber Union freundbrüberlich unter fich getheilt haben wür⸗ 
ben. freilich, hätte er das gefchehen laſſen, ſo wäre viels 
leicht weniger Blut gefloffen, ed wäre alles in Frieden und 
Sreundfchaft in Deutfchland proteftantifc geworden; daher iſt 
es nicht zim vermundern, wenn neuere Schriftſteller die Grün⸗ 
bung ber Liga Martmilian zum Verbrechen anrechnen: ‚weil 
er dadurch die Gemüther noch höher gereizt habe“. Sein 
Verbrechen beftand darin, daß er die Mechte ber Kirche ver: 
trat, was ihm freilich Yon jener Seite her, wo man eine fols 
che Kraftentwicklung nicht erwartete, fehr übel genommen wur: 
be. In ganz Deutfhland war aber auch Fein Anderer, der 
fi der Cache der Kirche fo entfchieden annchmen konnte, ale 
Bayerns Herzog, denn derjenige, welder feiner &tellung 
nach zuerfi dazu berufen geweſen wäre, Kaifer Rudolf IL, 
war, abgefehen von feiner perfünlihen Schwaͤche, dur das 
Umfichgreifen des Proteftantismus in feinen Erblanden und 
burch die böfen „Practiquen“ feines ränkfevollen Bruders Mat- 
thias völlig daran gehindert. Mit bewundernswerther Eins 
fiht, Thätigkeit und Beharrlichkeit verfolgte Marlmilian feis 
nen Plan, und am 10. Jali 1600 wurde zu München der 
erfte Bundestag gehalten Gerade um diefe Zeit follte aber 
nochmals von Außen her eine Verfuchung geboten werben, um 
Bayern mit Defterreich zur entzweien; offetbar war bieß bie 
Intention, mit welcher man franzöfifcher Seits dem Herzoge 
von Bayern erklärte, man wolle ihm bie Kaiſerkrone verfchafs 
fen. Derfelbe Fürſt, der, zum Sturje bes Haufes Oeſterreich, 
ia fortwährenden Unterhandlungen mit der proteftantifchen 
Union ſich befand, konnte mohl nicht im Ernſte einen folchen 
Antrag machen, zudem, da fogar In einer von proteflantis 
(den Fürſten an Kaifer Rudolf übergebenen Denkſchrift aus⸗ 
deücklich erzählt wirb: dem Könige von Frankreich fey von 
der Union die dentſche Kaiferkrone angetragen worden. Gr: 
innert man ſich, daß Ehurfürft Morig von Sachſen den ran 
gofen Dies, Toul und Verdun in bie Hände fpielte, daß ber 
gleiche Untrag, wie ber obige, etwas fpäter von den Protes 
28” 
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ftantifhen Etänden in Deutfchland dem Könige Guftav Adolf 
gemacht wurde, fo darf man wohl bie weitere Echlußfolge 
dem Nachdenken der Lefer überlaffen. Wäre damals nicht 
bald darauf der Tod König Heinrichs IV. erfolgt und fein 
weit ausfehender Plan: den Kaifer, mit Hülfe der Union und 
der proteftantifihen Unterthanen in Oeſterreich, Böhmen und 
Ungarn zu befimpfen, mit ihm zu Grabe gegangen, fo hätte 
man ſchon früher ganz ähnliche Dinge erlebt, wie fie erſt im 
weitern Derlaufe des Dreißigjährigen Krieges eintraten. Daß 
Jenes indeß nicht bloße Hirngefpinnfte Heinrihe IV. waren, 
fondern daß ihm fehr Fräftige Hülfe zugefagt war, gebt ans 
den Bedingungen des Vertrages hervor, welchen die Union mit 
dem Könige abfchloß, indem die Mitglieder .derfelben fich an- 
heiſchig machten: „in Angelegenheit der Jülich⸗Cleviſchen Erb: 
folge dem Kaifer Feinen Gehorfam zu leiften, und den König 
nicht nur bei feinem Zuge gegen Jülich, fondern auch in eis 
nem Kriege gegen Spanien und deffen Alliirte mit ges 
fammter Heeresmacht zu unterftügen“. Ueberhaupt berrfchte 
eine große Sympathie zwifchen den Franzofen und dem pros 
teftantifhen Theile der Deutfchen, und ale der Erzbifchef, 
Wolf Dietrich von Salzburg, fi) durd Eingebung einer vers 
meintlihen Ehe einestheils den Churfürften Gebhard von Köln 
zum DBeifpiel gewählt hatte, anderntheild beforgte, deſſen 
Schickſal tbeilen zu müflen, waren es die Hugenotten in 
Frankreich, welde ſich auf das Lebbaftefte für ihn inter 
efüirten. Unter diefen Umfländen‘ war es für Marimilian 
wahrlich keine Heine Prüfung, zu feben, wie der Mührigs 
keit und Gejchäftigkeit der proteftantiihen Staͤnde gegenüber 
Katholifcher Seits nichts vorwärts ging, fondern Alles ſich fo 
„unentfhloffen, kalt und fhläfrig“ zeigte; die Einen 
zögerten mit den verfprocdenen. Geldbeiträgen, die Andern 
beneideten Mar um das Bundes = Obriftenamt, kurz Alles 
wurde gelähmt und Die Cache dem baprifchen Herzoge jo ver 
leidet, daß er fich zulegt ganz davon entfernte. Um fo mebr 
war er darauf hingewieſen, in ber jülichiichen Sache die größte 
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Maͤßigung zu beobachten und vorzüglich die Heftigfeit feines 
Schwagers, des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm zurückzuhal⸗ 
ten. Allerdings war die Lage deffelben, da er bereits heimlich 
Farholifch geworden war, den proteftantifchen Brandenburgern 
gegenüber, die mit ihm gemeinfchaftlich fih in den „Poſſeß“ 
ber Jülich-Cleviſchen Erbſchaft gefegt hatten, bedenklich ge: 
nug, und feine Gemahlin war als eine eifrig Fatholifche Für: 
fin ganz befonders verhaßt; fie war, wenn fie in Düffeldorf 
die Kirche befuchte, felbft ihres Lebens nicht ficher, indem 
einmal durdy das Fenſter nach ihr gefchoffen wurde. Mari⸗ 
milian fuchte indefien feinen Schwager in aller Weife zu 
"befchwichtigen und fendete zu diefem Zwecke fowohl, als 
auch um gleichzeitig fi bei dem Markgrafen von Bran- 
denburg wegen der feiner Schwefter widerfahrnen “Belei- 
bigung zu beſchweren, den Freiherrn von Preyſing in jene 
Gegend. Diefer Mann genoß überhaupt das unbedingte 
Vertrauen feines Heren und wurde von ihm zu vielen Mifs 
fionen verwendet; feine auf denfelben gefertigten Tagebücher 
find uns erhalten und haben dem Autor diefer Echrift eine 
große Ausbeute geliefert. Auch wurde Preyſing im Jahre 1619 
zweimal nad Wien gefendet, um mit Ferdinand II. die Un⸗ 
terbandlungen wegen des von Marimilian und ber Liga zu 
leiſtenden Beiftandes zu pflegen. Die Gewalt der Ereig⸗ 
niffe ſelbſt hatte nämlich die aufgelöfte Liga wieder ine Le: 
ben gerufen und zu deren Leiter und Seele den baperifchen 
Herzog gemacht. Preyſing fagte dem Raifer, an deffen Statt die 
Proteftanten „lieber einen Türken oder Teufel auf dem Throne 
geſehen hatten“ *), die Unterftügung Marimilians, mit fo gro: 
Ben Opfern diefelbe aud verbunden war, getreulid zu und 
jwar wie es in dem angeführten Tagebuch (sub n. 19, Urs 


*) „Qu’il serait mieux de prendre plutöt un Turc, voir un 
diable a la succession de l’Empire, que de la laisser venir 
a Ferdinand.“ 
Anhaltiſche gebeimbe Cantzley S. 113. 


138 v. Aretin. Bayerns ausw. Verb. 


kundenb. S. 40) beißt: „Dbwollen Ir Dot. Ihr Perfon, 
Landt vnd Leuth biedurc in eufferifte gfahr fegen Auch von 
Dero hauß, landtſchafft und Mäthen ermant werden die der 
fensiosmitl eigens zu behalten, fo hat doch Religio, conserr 
vatio Austrjae et praesertim amar et affeotio in Regem 
vorgetrungen, vnd geht dife ſchwere fach rer Dht. fehr zu 
bergen.“ Eben diefe getreue Zufage, dieſe Uneigennügigkeit 
Marimiltans war es, welche Deuifchland gerettet hat, und 
mit Mecht macht der Berfaffer darauf aufmerkfam, wie ganz 
und gar verkehrt das Urtheil K. U. Menzels Ift, wenn er 
fagt, der Herzog von Bayern habe fi) durch feine engher⸗ 
zigen, materiellen Anfichten davon abhalten laffen, fi 
um das Meich zu bemühen, welches er leicht erlangt haben 
würde. Gerade feine Großherzigkeit hat Ihn davon entfernt 
gehalten und nicht aus materiellen Abfichten hat er To gehans 
delt, fondern aus Liebe zu Gott und der Kirche hat er bie 
höhere mweltlihe Ehre zum Opfer gebracht. Nunmehr traf Mas 
ximilian die ſchleunigſten Anftalten zur Rüftung für den Kriegs 
zu dieſem Zwecke wurde der erfte Bundestag feit der Wieder⸗ 
belebung ber Liga zu Würzburg am 1. Decbr. 1619 eröffnet; 
auch bier fungirte Prepfing als bayerifher Gefandter, und 
wir befiten fowohl deffen Inſtructionen ale auch Seferate 
über die dafelbit gepflogenen Unterhandlungen, woburd mans 
che Lücke in der Geſchichte jenes Conventes ausgefüllt wird. 

Martmilian bradte durch den Eifer, weldyen er den Bun⸗ 
desgliedern für die katholiſche Sache einhauchte, eine den 
Etreitfräften der Union bei weitem überlegene Heeresmacht zu 
fammen und nöthigte die unirten Fürften zu einem Vergleiche, 
der ihn in den Etand fehte, dem Kaiſer Fräftige Hülfe zu 
feiften. Zuerft befehte er das aufrührerifche Ober-Oeſterreich, 
dann rückte er von Freiftadt aus in Böhmen ein; der große 
Tag der Prager-Schlacht, in welcher Friedrih V. feine ans 
gemaaßte Königskrone einbüßte, entfchied über das Schidfal 
Böhmens, und fomit Fonnte Mar mit Necht fangen: „Wir 
haben mit Gottes mächtiger Hand den glücdlichen Anfang In 
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Ober⸗Ens gemacht, fohin das Königreich Böhmen zu Ihrer 
Majeſtät Devotion gebracht, die Katholiken und die Fatholifche 
Religion reflituirt, dem Gegentheil feine Macht gebrochen, 
daburch die Fatholifchen Etände im römifchen Meiche verfichert, 
Andere, welche, nur auf Une, und wie es Und ergehen würde, 
gewartet, zu gleicher Affiftenz bewegt, auch Ihrer Eöniglichen 
Maojeftät den Weg zur Recuperation Schleſiens, Maͤhrens 
und Ungarns gebahnt«. So -brachte Marimiltan durch die 
umermübdete Thätigkeit und confequente Bebarrlichleit, mit der 
er die gefaßten Pläne verfolgte, durch die firenge Celbitbe- 
bersfchung, mit welcher er den Lodungen des Ehrgeizes wis. 
derftand, durch den Echarffinn, mit dem er alle politifchen 
Derhältniffe beurtheilte und durch die vollendete Klugheit, 
mit welcher er fie zu benuten wußte, es dahin, Daß der Dies 
gent eines Heinen Herzogthums eine der Hauptperfonen der 
europäifchen Politik wurde. Dor allem aber iſt die Entfchlofs 
fenheit zu bewundern, mit welcher Marimilian die Offenfivs 
Dperationen begann, denn von feinem Entfchluffe hing die 
Bünftige Beftaltung der Dinge im deutfchen Meiche, vielleicht 
in ganz Europa ab. Hätte er gejagt, fo würde die cal 
viniſtiſche Parthei die Oberhand gewonnen und den Kaifer 
nad und nach aus dem größten Theile ferner Erbftaaten ver⸗ 
trieben haben. Alle Bundesgenoffen- Defterreihe hatten die 
Augen auf ihn gerichtet, und warteten, bis er das Echwert 
zog“. Diefem nicht mehr als gerechten Urtheile, mit welchem 
der Herr Verfaſſer den erften Abfchnitt der Regierungszeit 
Marimiliang fchließt, glauben wir im vollen Maaße unfere 
Zuftimmung geben zu müflen. — 

Nach der glänzenden Waffenthat Marimilians Fonnte 
Friedrich von ber Pfalz nicht einmal nad feinem eigenen 
Rande flüdhten, denn in diefes war von den Niederlanden ber 
der fpanifche General Epinola, deffen reich verziertes Slam: 
menfchwert fo eben auf einer Xröbelverfleigerung zu Paris 
um mehr als 1200 Franken verfauft worden ift, eingefallen. 
Friedrich, über welchen der Kaifer zu Unfang des jahres 1621 
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die Reichsacht verhängte und ihn aller Würden und Länder 
verluftig erklärte, eilte daher nah Schleſien, und drohte von 
bier aus mit „Türken und Jartaren“, wenn man ihn nidht 
in feinen „Nechten“ auf das KRönigreih Böhmen anerkennen 
würde. Waren jene orientalifhen Bundesgenoffen etwas zmeis 
felbaft, fo ſchien fi mehr für ihn von Franfreih und Eng» 
land hoffen zu laffen. Die Franzofen ermahnten, unter ber Zuſa⸗ 
geihres Schupes, die Mitglieder der protejtantifchen Union zur 
YAusdaner gegen den KRaifer, und fogar Jakob J. vergaß feine 
Anfichten von dem göttlichen echte der Könige und unters. 
ftügte feinen Eidam, fo weit er ed unter den damaligen Zeits 
verhältniffen konnte. Insbeſondere fendete er in der Perſon 
bes Lord Digby einen Botfchafter zu dem Zwede an den Kals 
fer, daß diefer den Pfalzgrafen in feine Würden und Länder 
einfegen und mit der Erecution gegen denjelben - einhalten 
folle. Der engliſche Unterhändler erreichte indeffen jeine Ab⸗ 
fiht um fo weniger, als um biefelbe Zeit auf verjchiebenen 
Punkten die proteftantifchen Heerführer, insbefondere der 
Markgraf von Jaͤgerndorf, der Lehnstraͤger der böhmijchen 
Krone, Feindfeligkeiten verübten. 

Dagegen dachte Ferdinand IE. ernftlich daran, ben Her⸗ 
zog von Bayern für die großen Dienfte, die er ihm: geleiftet, 
zu belohnen und bier -bot fich in der Verleibung der Chur 
würde ein geeignetes Mittel‘ dazu dar. Man hat hierüber 
freilich vielfältig geftritten, ob eine jolche Verleihung gamj 
rechtmäßiger Weife haben geſchehen konnen? indeffen ſchwer 
lich Laßt fih dagegen etwas Genügendes einmwenden. Ja 
frühern Seiten baben die Herzoge Bayerns ftetd die Churftim 
me gehabt, und waren nur durch den Umſtand um diejelbe ger 
Fommen, daß das Wittelsbachiſche Haus die Pfalz acquirirte; 
die Vereinbarungen, welche die beiden Linien, in Betref 
der Führung der Churſtimme, mit einander getroffen hatten, 
wurden von Karl IV. nicht anerkannt, indem derfelbe durch die 
goldene Bulle, vorzüglich wohl megen feiner Abneigung gegen 
die Familie Ludwigs des Bayern, beflimmte: daß nur br 
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Pfalzgraf allein ale Ehurfürft anerlannt werden ſollte. Auf 

folche Weife war es gelommen, daß einer ber erften deutſchen 
Volksſtaͤmme ohne Ehur war, ein Mißverhältniß, welches laͤngſt 
verbient hätte, befeitigt zu werden. Dieß Eonnte im Jahre 
1621 in der That auf eine vollfommen rechtmäßige Weiſe ges 
fchehen; wie ebedem der Ehurfürft Johann Friedrich von Sach⸗ 
fen, fo batte jetzt Churfürft Friedrich den Landfrieden gebro= 
hen und diefer hatte gegen den Kaiſer nicht nur die Warten 
geführt, fondern fid) einer demfelben gebührenden Krone bes 
maͤchtigt, Ihn traf daher die durch den ewigen Lundfrieden 
für dergleihen Yale geſetzlich feftftehende Reichsacht und in 
Folge derfelben der Verluſt feiner Länder und Würden, bie 
nunmehr dem Neichsoberhaupte als erledigte Lehen anheims 
fielen. Es ftand daher dem Kaifer nunmehr auch die Die: 
pofition über die erledigte Churwürde zu, und wie ebedem 
Karl V. in Folge der Acht Johann Friedrichs, den Herzog 
von Sachſen, AUlbertinifcher Linie, Morig zum Ehurfürften 
erhob, fo Fonnte Ferdinand II. in gleicher Weife, zu Guns 
fien der Wilhelminijchen Linie des Wittelsbachifchen Haufes ver: 
fahren, und das um fo mehr, ald Bayern nur durd die Un⸗ 
gunft früberer Verhältniffe um diefe Würde gefommen war, 
jene fächfiihen Herzoge aber eigentlich mit Hintanfegung des 
alten Stammes der Asfanier zur Churwürde gelangt waren. 
Daß aber Ferdinand IL. — abgefehen von den gerechten An⸗ 
ſprüchen des baperifchen Herzogs — Niemand anders zu Dies 
fer auserſah, war fehr natürlich und, nach dem DBeijpiele 
von Treue und Dankbarkeit, welches Morig von Sachſen ges 
geben hatte, insbefondere begreiflich, daß.er Feinen proteftans 
üfhen Fürſten dazu wählte. Szuriftifch hätte alfo diefe ganze ' 
Angelegenheit auc mit aller Deffentlichkeit betriepen werben 
können und follen, allein einftweilen geſchah die Uebertragung 
der Chur bloß insgeheim, aus Rückſicht gegen Spanien. 
Gegen Spanien? ja, gegen Epanien, weil dieß wiederum 
Rüdfichten gegen Jakob I. von England zu nehmen hatte. 
Bei der Daritellung biefer Verhaͤltniſſe giebt und der Verfafler 
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Brüffel in der Herrn Jeſuiter Khirch ein ſtatlich lobamt ſin⸗ 
gen laffen, dabei alle anwefende Porfchafter, Fürften, vor: 
nemme herren vnd das frauenzimmer. Eodem die haben wir 
von Münden Beuelch empfangen: daß wir den wider alles 
Derfprechen ermangelnden Spanifchen succurs weiter nit mer 
vrgirn, doc mit Gelegenheit verfieen geben follen, wie hoch 
die Gatholifchen in Teutſchland von den Epanifchen aniey in 
gröffter Occasion wider alles Verſprechen verlaflen worden.“ 
Derfelve Freiherr von Prepfing, welcher Gefchicklichkeit 
in diplomatifhen Unterfuchungen wie ſchon früher, fo aud 
bei der Brüffeler Miſſion hinlaͤnglich befundet hatte, wurde 
auch im folgenden Jahre 1027 damit beauftragt, am kaiſer⸗ 
lihen Hofe die Angelegenheiten wegen bes dem Churfürften 
pfandweiſe eingeräumten Landes ob der Ens zu betreiben. Das 
Tagebuch, welches er bei diefer Gelegenheit geführt bat, ent: 
balt eine große Menge intereffanter Particularisäten, welde 
der Derfaffer in feine Darftellung mit eingeflochten hat; es if 
bekannt, daß zwifchen bem Kaifer und Marimilian zulept die 
Uebereinkunft getroffen wurde, daß letzterer ftatt des Landes ob 
der Eng, die obere Pfalz und die dieffeits des Rheines gelegenen 
Gegenden der Rheinpfalz ale Uequivalent für die Kriegskoſten 
die er für den Raifer aufgewendet, annehmen follte. Der Ehurfürk 
ift deshalb häufig getadelt worden; wir behalten ung vor die 
fen Gegenſtand in einem befondern Artikel zu berückfichtiges. 
Unterdeffen war Marimilian auf der Churfürftenverjammlung 
zu Müplhaufen von fämmtlihen Churfürften, alfo aud vor 
Brandenburg, welches bisher widerfproden hatte, als Col 
lege anerkannt worden, daher wurde in dem Vertrage mil 
dem Kaiſer ausdrücklich der herzoglich Wilhelminifche Mannk 
ſtamm als „„jegiger Zeit rechte Ehurlinie“ bezeichnet. Allerdinge 
waren Zweifel darüber entftanden, ob auch die nähern Ygas 
ten von Churpfalz der Wilhelminifchen Linie nachzuftehen häl⸗ 
ten; allein nach deuiſchem Lehnrechte exiſtirte Feine Derbiab 
lichkeit des Kaifers, ihnen einen Vorzug einzuräumen, wie 
ſchon eim ähnliches Veifpiel in Brandenburg vorgelommen war, 
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den Proteflanten und bem Könige von Daͤnemark Subſidien 
jur Führung des Krieges von eben diefer Macht zugemendet 
wurden. Epanien dagegen wollte aus der damals keineswegs 
günfttgen Lage der Eatholifchen Liga, indem Tilly kaum im 
Etande war, bem Ihm gegenüberftehenden proteftanttfchen Heere 
die Spitze zu bieten, die größtmöglichften Vortheile ziehen, 
und während Alles auf eine fehnelle Hülfsleiftung Spaniens 
anfam, machte es diefe von Goneefllonen abhängig, welche 
infonderheit Marlmillan gewähren follte.. Da erfocht Tilly 
wider Erwarten feinen glänzenden Sieg bei Lutter am Bas 
renberge und machte den fpanifchen Euccurd überflüßig; 
Maximilians Gefandte kehrten nah Münden zurück, ohne 
daß weder Frankreich noch Epanien Ihre eigennüpigen Pläne 
erreicht hätten. Diefe Gefandte waren wiederum Preyſing 
und der Dberrichter Ihanner; dad Tagebuch des erftern lies 
fert febr wichtige, zuerft von dem DBerfaffer dieſes Werks ges 
nügend benütte Aufſchlüſſe. Das Tagebuch felbft Ift, nebft 
Auszügen aus den Geſandtſchaftsaeten, abgebrudt, und ges 
währt eine intereffante Lectüre, befonders ‚die Mittheilungen 
über die Gefprähe mit Baugy, der mit frecher Etirne die 
Communication zwifchen Frankreich und Dänemark ableugs 
nete, und fi) dann noch darüber beklagte, „daß ſich Bayern 
auf des Königs von Frankreich befchechene anerbietung vnd 
bewilligte Interposition ainer erfprüeßlichen Friedens Trac- 
tation biß data gar zu Ehuellfinnig erklärt habe“. Unterm 
5. Eeptbr. notirt der Freiherr von Preyſing in feinem Tage⸗ 
buche die „höchiterfreuliche Zeittung, waßmaſſen der Khönig 
von Dennemark Christianus fambt feinem gantzen khriegsla⸗ 

ger — vor ber Bapyrifchen armee, — gefchlagen worben«, 
und erzählt unterm 6. u. 9. deff. M. „bat vnß herr Mar- 
ques Spinola morgens 6 Vhr diefer Victorien halber con- 
gratulirt. — Vesperi per totam urbem Bruxellensem visi 
sunt ignes, magna lactitia. Et passiın ab omnibus Lega- 
tis in aula praesentihus ser, Infantae factae sunt -congra- 
talationes publiocae. Haben wir bayr. Gefandte deßhalb zu 
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Von Münfter fchreibt man mir, daß ſich unter den eines Spottliedes 
wegen zu zwei Jahren Teftungsfirafe Werurtheiften befinden: ein 
Iheolog, eine Doktorsfrau, ein Fräulein von 21 Jahren nebft ciner 
Naͤherin (1!) und zwei andere Damen, dann der Küfter der Lambertis 
kirche und ein oder zwei Kaufleute. — Man möchte fi) gerh von Rom 
ganz losmachen, es werden auch Bücher in diefem inne verbreitet. 
Die Staatszeitung fpricht in ihrem unter dem 50. Jaͤnner vom Rhein 
datirten Artikel von uns Rheinländern, als ob wir früher nidyts als 
Eclaven und Heloten geweſen fenen, und alles Heil im Politiſchen 
und Religiöfen vom Norden empfangen hätten. Was waren aber un 
fere ftäntifhen Verfaffungen unter den geiftlihen Regierungen im Ber: 
gleihe mit der dermaligen? Wer trägt die Schuld, daß diefe Regie— 
tungen in eine fo hilflofe Lage gekommen find? Wer uͤberhaupt hat 
den Verfall der deutfhen Sache verfhuldet? wer hat Franzoſen und 
Schweden zu Bundesgenofien gerufen, wer das linke Rheinufer preis 

gegeben? ft überhaupt die religiöfe und fittlihe Bildung der Rhein: 

länder vom Norden herubergelommen ? Nach der Berliner Darftellung 

follte man aber meinen, wir würden nod an der Krippe flehen und 

uns von Stroh und Heu ehrbatlich ernähren, hätte man uns die geift: 

Tichen Feſſeln nicht abgelöft und in die Staatscaroffe eingefpannt. Sie 

feben, wie man hier über folhe mit unglaublihem Ungeſchick abgefaftt 

und falfch berechnete Artikel urtheilt. 


Bon der Vonau. Der Faftens Hirtenbrief des Hochw. Biſcheft 
von Ring enthält eine eindringlihe Warnung ar das gläubige Volk ot 
dem feit dein Ende des abgelaufenen Zahrhunterts ausgedrüteten um 
betumfchleihenden, im Hrrmefianismus aber fih bewußt gewordenen 
Nationalismus und dem in ihm Tiegenden und aus ihn hervorgehen 
den Indifferentismus als dem Grunduͤbel unferer Tage. Ihm tritt er 
mit der ernfterr Anmahnung und glaudendfeften Verſicherung entgegen: 
daß unfer Glaube nicht Werk unferet Vernunft, fohdern Geſchetk det 
Gnade Gottes fey, und deßhald dem Menfchen nicht erlaubt ſeyn toi 
ne, feinem, in anbefungsrfirdiger Grbarmung fi) herablaſſenden Gelt 
und Grlöfer zuzurufen: Ich brauche dich nicht. Wohlthuend ferad 
mid) die ſchon in der Eache der Kölner: Thefen angedeutete, hlet abtt 
Mar ausgeſprochene, ja dem ganzen Bifhöflichen Worte gu Grunde MM 
gende dee an: daß der Glaube fhon an und in fi Licht und ei 
me habe. Frellich kann der feinen Glauben aus fi tiehmende Herta 
ſianer mit diefer wahrhaft kirchlichen Behauptung nicht einverftarden 
fepn, eben weil ee feinen Glauben aus fi) nimmt, Er kann auch fein 
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dicht und Feine Wärme in ihm finden, da er, der ſich ſelbſt Glau⸗ 
bens Quelle, umnachtet ift won dem Irrthume und erkaltet von dem 
Froſthauche der Eunde; nicht einverftanden kann er ſeyn, weil der 
Blaube als folcher ein Object weder der innern.noch Aufern Anfchaus 
mg wor feiner Entwidlung ift, und der Hermefianer auf dad Princip 
Ach fußet: „überall fo lange ald möglich zu zweifeln, um da erft zu 
landen, ader wie er das Glauben definirt, definitiv zu entfcheiden, wo 
re eine abfolute Röthigung feiner Vernunft zu folder Entſcheidung 
mrweifen kann⸗. Wie kann er in dem Licht finden, was er in den 
Jergängen des Zweifeld fuht? Dder würde und Fönnte er es im Zwei⸗ 
el fuchen, wenn er von vorne herein zugäbe, daß es Licht, d. i. 
Bahrheit ift? Da er aber diefes nicht zugeben will, fo müßte es nur 
eyn, daß er, menn er mit uns einverftanden feyn fol, auf dem Wege 
kiner Unterfuchung das fünde, was wir ohne feine Unterfuhung glass 
en und anbeten. Aber diefes kann er nidht; denn der da meint, 
8 gebe für die Dienfchen Fein fiheres Griterium der Wahrheit, 
als Die Togifhe Nothwendigkeit allein, wie fie ihn feine Vernunft 
Inden läßt, der wird in feinem ganzen Leben in lauter negativen 
Beberden fih Herumbemwegend, nur einfehen, wie die Sade nicht 
ſſt, und nie ergreifen, mas und mie fie ift; dad Herz aber bleibt 
kalt bei der philofophifhen Gruͤbelci, und unfähig, durch das heilige 
Seuer der Religion erwärmt zu werden, was nur eine höhere Sand 
rntzünden kann. Alles Erkennen ift kalt, und das Gefühl muß fogar 
ſchweigen, wenn das Erkennen gedeihen fol. Ich meine alfo, daß 
aus der fraurigen Conſequenz von dem im Hermeſianismus willtührs 
ſich gefegten Principe Des Zweifels zum Behufe der abfoluten Noͤthi⸗ 
sung der Vernunft, auf feine Folgerungen hin nie fi ergeben Fun: 
ne, daß der Glaube fhon in ſich Licht und Wärme habe. Aber id 
möchte dieſe Negation zugleich eine Indirecte Gottesläfterung nennen. 
Sürwahr, wenn ich einınal annehme, daß eine Gnade Gottes fen, 
welche den Menschen erleuchtet und bewegt und reinigt und heilige und 
su einem neuen Leben miedergebiert und den durch diefe unmittelbare 
üernatürliche Tätigkeit Gottes in dem Menfchen bemirkten Zuftand 
Slauben nenne (denn der Apoftel Paulus verftand gewiß unter feiner 
ze aud mehr als dad bloße Fuͤrwahrhalten einiger Offenbarungs⸗ 
Me, das freilich Fauın mehr als Ealt feyn Eönnte), fo Kann ich nichts 
ers als annehmen, daß diefer von Gott gewirkte Zuftand als fol: 
Ger ſchon, alfo glei nach der Taufe Licht und Wärme (dem Keine 
8 Saamenkorns gleih) in fih habe, weil ich fonft \genötpigt bin 
aöuprehen: Gott habe in mir etwas Dunkles, das durch mich erft 
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XXXIX. 


Ueber ben Frieden des Proteflantismus mit Der 
Kirche. 


Erſtes Antwortſchreiben an den Herrn Verfaſſer der Schrift: Kleiner 
Beitrag zur Berichtigung eined großen Mißverftändnifiess Dffene 
Antwort an die Herren Berfafier ter hiftorifch:politifhen Blätter 
für das Eatholifhe Deutfhland. Hannover 1839. 

(Bergt. Bd. 2 Nro. XII. S. 168 und XLI. ©. 605 diefer Beitfchrift.) 


Hochgeehrteſter Herr! 

Eie haben unfre Beleuchtung Ihrer Echrift gegen bie 
Allocution des heil. Vaters vom 10. Dec. 1837 einer Ant: 
wort gewürdigt und dadurch einen Wunfch erfüllt, auf beffen 
Erfüllung wir Faum zu hoffen wagten. So wenig wir uns 
auf. einen fürmlichen Echriftenwechfel mit Eirchlichen Wider⸗ 
fachern gewöhnlichen Schlages einlaffen würden, die fi, fo 
viel deren bis jegt aufgetreten, in Hinficht ihres Tones und- 
ihrer Geſinnung außerhalb unferer Atmosphäre bewegen, fo 
fehr laßt uns die Art und Weife, in weldher Cie uns an 
fprechen, in Syhnen eine Ausnahme von der Megel und einen 
ebenbürtigen Gegner erblidien, dem es der Mühe lohnt, Mann 
gegen Mann, Rede zu ftehen. — Der Hoffnung Raum zu 
geben, als könnten wir durch diefes Meligionggefpräd die 
Spaltung der abendländifhen Chriftenheit befeitigen und bie 
Sinhelt des Glaubens heritellen, dazu find wir weder fan 
guinifch noch unerfahren genug. Dieß kann Gott allein, wenn 
die rechte Zeit und Etunde gelommen ſeyn wird. Was wir 
aber können, das ift: mit Ruhe und Gelaffenheit die Punkte 
(darf und Har hervorheben, auf melde es dermalen zwi⸗ 
(hen der Kirche und denen ankommt, die fo denken wie 
Eie. — Wollen Eie daffelbe, fo fey Ihnen dazu die Hand 
geboten und von vorn herein das aufrichtige Zugeitändniß ge⸗ 
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macht, daß-mwir nicht zweifeln, ja fogar von der Vorausſe⸗ 
tung ausgehen: die Wahrheit und die Ehre Gottes fey auch 
Ihr Zweck und der bei Ihnen obwaltende Mangel an richti- 
ger Erfenntniß der erftern nicht Shre Schuld. Diefe Vor: 
ausfegung werden wir, fo lange uns fein vollgültiger, aus 
Ihrem eigenen Verfahren gefchöpfter Gegenbeweis diefelbe 
raubt, ſchon deswegen fefthalten, weil im entgegengefegten 
Falle jede weitere Verhandlung zwifchen ung nicht bloß unnütz, 
fondern offenbar gefährlich und fhädlich für Ihre Seele wäre. 

Unfere Erörterung hat von dem Kölner Gonflicte ihren 
Anfang genommen, und fi) von dort auf das angräanzende, 
umfaffendere Feld der Frage über das Verhältniß der Kirche 
zu den, von ihr getrennten Gonfeffionen überhaupt hinüber: 
gefpielt. — Erlauben Eie uns auf jenen fpeziellen Anfangs: 
punkt in einem ſpätern Echreiben zurüdzulommen.. Wir fe 
ben Eie, was jene Angelegenheit betrifft, nur mit Leidmes 
fen auf einem Gebiete, wo Cie felbft von denen, zu beren 
Sunften Eile heute fchreiben, keinen Dank verdienen werben 
und wo auch wir, — nicht Ihrer Perfon, — fondern ber 
Sache, die Eie, wie wir hoffen, mit Innerm MWiderftreben 
ale die Ihrige behandeln, noch einige Wahrheiten zu fagen 
baben, die Ihnen, was wir innigft bedauern würden, ohne 
daß wir es zu ändern wüßten, vielleicht nicht ganz angenehm 
ſeyn Eönnten. 

Verhandeln wir daher lieber yorber auf dem andern Ge 
biete, wo Eie Eich freiex bewegen dürfen und wohin wir Jh 
nen mit vielem Vergnügen folgen. 

Eie wollen den Frieden zwiſchen der Kirche und den 
getrennten Confeſſionen, oder, wie Sie lieber ſagen würden, 
zwiſchen den verſchiedenen Abtheilungen der chriſtlichen Kir⸗ 
he, vermitteln, und verlangen als Friedensbote gehört zu 
werden. Wir unſrerſeits kommen Ihrem Verlangen fo be 
reitwillig entgegen, daß wir felbft die Frage nicht aufıwerfen: 
in weflen Namen Sie fprehen und wen Eie denn eigentlid 
vertreten? und die nahe liegende Untwort unterdrücen: bie 
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Gemeinde, die ſich mit Ihnen einverſtanden erklären würde, 
wenn es Ihnen gefiele, Ihr Glaubensbekenntniß ganz und 
vollſtaͤndig vorzulegen, haͤtte vielleicht fhon auf Ihrem Ka⸗ 
napee, höchſt wahrſcheinlich jedoch in Ihrem Zimmer Plag. 
Wir wollen, wie geſagt, uns bei dieſen Nebendingen nicht 
aufhalten, und über die geringe Zahl Derer, die innerhalb 
des gelehrten und ſchreibenden Proteſtantismus genau fo bil⸗ 
lig und mild denken wie Sie, uns mit der Ordnung Gottes 
troͤſten, nach welcher es überhaupt auf Erden mehr Haſen als 
Jaͤger, und unendlich viel weniger Diamanten als Kieſelſteine 
giebt. Nur auf die Bedingungen des Friedens und die Mög: 
lichfeit eines folhen, unter den Bedingungen, welche Sie 
bieten, wollen wir eingehen. 

Ein Friede unter den DBelennern mehrerer Religionen 
kann in einem mehrfachen Sinne verftanden werden. Zunaͤchſt 
als äußerer Rechtszuſtand zwifchen dem verfchiedenen Reli⸗ 
gionsverwandten, die in einem Gtaate neben einander leben, 
im bürgerlichen Leben gleiche oder doch eigene, feftgeftellte 
Rechte genießen, fich untereinander nicht vergewaltigen dür⸗ 
fen, und der Staatsgewalt gegenüber den Anſpruch haben, 
in ihrem Glauben und deffen Uebung weder mit Kift beein- 
trächtigt noch offen unterbrüdt zu werden. Wir wiederholen 
bier zum taufendften Male, daß wir die Störung biefes Frie- 
dens für ein Verbrechen gegen die gemeine Wohlfahrt unfe: 
red Daterlandes anfehen, und gerne zu Allem die Hand bie- 
ten, was dazu dienen mag, ihn aufrecht zu halten oder zu 
befeftigen. Wer uns des Gegentheils befhuldigt, wie z. B. 
der hinlänglich bekannte Rheinwald in Berlin, möge feine 
Behauptung beweifen oder ſich, was feiner Lüge und Ver: 
laͤumdung gebührt, gefallen laffen. 

Es kann der Friede aber auch in einem andern, kirchli⸗ 
hen und religiöfen Einne genommen werden, als eine innere, 
beide Theile befriedigende Ausfühnung, ſey dieß nun wirkliche 
Union, oder das gegenfeitige Anerkenntniß: daß beide Theile, 
bie bisher in Slaubensfachen enigegengefeter oder body ab- 
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weichender Ueberzeugung waren, jeder in feinem bisherigen 
Eirhlihen Wefen, ihres Heiles ficher feyn können. Und die: 
fer Sriede, — nicht bloß der oben bezeichnete, politifche, 
äußere Rechtsfriede, auch nicht bloß die, allerdings gebotene 
hriftlihe Kiebe gegen den Irrenden, — fondern dieſe 
Art der Ausfühnung ift ed, welche Eie hochgeehrtefter Herr! 
unter der fortwährenden Betheurung, daß dabei an Feine Union 
zu denken ſey, unaudgefegt im Auge haben. Auch müffen 
wir E*e bei diefer Gelegenheit benachrichtigen, daß beide Be⸗ 
deutungen des Friedens, (politifcher Rechtszuſtand und kirch⸗ 
lich-dogmatiſche Unerfennung des Gegners) in Ihrem „Eleinen 
Beitrage«, gewiß wider Ihren Willen, wie. die Irrwiſche 
durcheinander fpielen und bald fich trennen, bald wieder zus 
fammenfließen, bald auseinander geben, bald fich wieder na 
hern, fo daß es beinahe den Anfchein gewinnen Eönnte, ale 
hätten fie (— bie beiden Bedeutungen naͤmlich —) es böe⸗ 
licherweife auf eine WUugenverblendung des arglofen Leſers 
abgefehen. Da das Ihre, des Herrn Verfaſſers, Abſicht 
nicht ift, wie wir recht wohl wiflen, fo wird es Ihnen ein 
leichtes ſeyn, diefem Unfuge für die Zukunft zu fleuern umd 
durch ftrenge Handhabung des Grundſatzes: qui bene dis 
tinguit, bene docet, beffere Mannszucht im Lager Ihrer Ar⸗ 
gumente zu halten. 

Mach diefer vorläufigen Bemerkung fey ed auch und er 
Laubt ein „Mißverftändnig“ zu befeitigen. — Daß Cie den 
Srieden der Gemüther auf dem Felde des Glaubens wieder 
berfiellen und den Grimm des Herzens befchwichtigen mollen, 
aus dem vor 300 Jahren das Unheil in unjerm Vaterlande 
feinen Urfprung genommen, — dieß Ihnen zum Vormurfe zu 
machen, und Eie defhalb hart und fehnöde anzulaffen, wäre 
augenfälliges Unreht. — Nur gegen die Zumuthung: daf 
wir diefem friedlichen Liebeswerke unfern Glauben opfern 
möchten, wollten wir ung verwahren; — ob Eie diefelbe ge 
macht, ob Eie troß Ihrer Verfiherungen des Gegentheiles, 
fortwährend noch darauf beharren, wird fi) aus dem Ders 
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laufe dieſer Unterhaltungen ergeben. — Uebrigens iſt ee 
und gegenüber gar nicht nöthig, Sich, wie es in Ihrem „Hei 
nen Beitrage“ gefchieht, fo gewaltig gegen ben vermeintlichen 
Vorwurf zu firäuben, als hätten Sie an eine Union ge: 
dacht. — Wir geftehen Ihnen im Gegentheil ganz offen, daß 
wir noch nie in unferm Leben, zumal in Dingen des Glau⸗ 
‚bens, einen Streit geführt haben, bei welchem es uns nicht 
recht eigentlich darauf angefommen wäre, den Gegner zu ei- 
ner Union mit dem zu bewegen, was wir nad) unfrer inner: 
fien und tiefften Ueberzeugung für die Wahrheit halten. — 
Hätten wir dagegen nicht gewußt, was und wo die Wahrheit 
fey? ober geglaubt: es fey gleichgültig, ob der Menfch in der 
Wahrheit fey und die Wahrheit In ihm, dann hätten wir ung 
zunächft jeder Debatte der Art für immer enthalten. Weil wir 
aber auf die Wahrheit, ale folche, einen großen, ja den höchften 
Werth legen, fo hätten wir Ihnen, wenn Cie und mit einem 
Unionsvorfchlage folder Art, oder auch nur mit dem Vorfchlage 
zu einer Berathung über eine ſolche Union genaht wären, wie 
Boffuet und Leibnitz fie meinten, auf welche Sie Sich beru: 
fen, jedenfalls ein gutes Hecht zugeftanden, gehört zu wer: 
den, und ein um fo befferes, als die überwiegend große Mehr: 
beit Ihrer fhrififtelleenden Glaubensgenoffen, auf den Glau⸗ 
ben nur in fofern einen Werth legt, als fie den Tatholifchen 
mit allen Waffen diefes Jahrhunderts befehden. Leider ift 
aber das fchöne edle Wort: Union durch das, was feit 1817 
zwiſchen vielen lutherifchen und veformirten Gemeinden vorge- 
gangen, bei denfenden Leuten mit großem Mechte in etwas 
hbeln Geruch gekommen, wie unter andern auch Ihre ange- 
Iegentlihe Verwahrung, vieleicht ohne Ihr Wiffen, beweift. 
Mir geftehen daher eben fo freimüthig, daß wir jede, auch 
die entferntefle Unnäherung an eine, auf die bornirte Ge⸗ 
dankenloſigkeit des Unglaubens und ſtumpfe Gleichgültigkeit 
gegen die Wahrheit in Glaubensſachen hinauslaufende Union, 
welche das Dogma für Etwas erklärte, mas man auf fidy be: 
ruhen laſſen könne, in welcher Ubftufung, Form und Hülle 


454 Der Friede des Proteflantismus mit der Kirche: 


fie und auch geboten würde, nicht ohne einige Verachtung 
von ung weifen würden. 

Die Hauptfrage, um welche fich Ihre gefammte Schrift 
(‚Eleiner Beitrag“ 20) dreht, und welche Ihnen, verehrter 
Herr, wohl am meiften am Herzen zu liegen fcheint, ift, ein⸗ 
fach gefaßt, Feine andere, ale die: ift es möglich, daß Katho⸗ 
lien und Proteſtanten fich gegenfeitig als im Beſitze des wah⸗ 
ren und eigentlichen Wefens und Kerne des Chriftenthumsg, 
und deshalb auf dem richtigen Wege des Heiles befindlich, 
alle confefjionellen Berfchiedenheiten aber ale Adiaphora oder 
unwefentliche Dinge anfehen können, von denen die ewige 
Seligkeit nicht abhängt? — 

Wir wollen uns mit Ihnen zunaͤcht über diefe Frage 
‚ unterhalten, und zwar ganz abgefehen von jener andern, die 
das friedliche Nebeneinanderleben beider Theile im Etaate be 
trifft, worauf wir ein anderes Mal zurüdfommen werden. 

Nun werden Eie es, auf Ihrem milden und friedlichen 

Standpunkte, nicht unbillig finden, wenn wir in einer fo wid 
tigen, ben Glauben betreffenden Frage, uns zunädhft darum 
befümmern, was die Lehre und Meinung unfrer Kirche if. 
Sehen Eie die, wenn Eie fo wollen, für ein Eatholifches 
Vorurtheil an, halten Eie es ung aber zu Gute und geflatten 
Gie uns einftweilen diefe Beruhigung. — Wir wollen Eie mit 
weitläuftigen Citaten aus dogmatifchen Schriftſtellern nicht 
beläftigen, nur möge und vergönnt ſeyn, den erfien Cap eines 
Heinen Gebetes bier aus dem Gedächtniffe niederzufchreiben, 
weldes den Zitel: Glaube, Hoffnung und Liebe führt und 
welches jedes Eutholifche Kind auswendig weiß. Es lautet in 
der Verfion, wie wir ed gelernt, folgendergeftalt: 

„Ich glaube an den lebendigen und wahren, dreieini⸗ 
gen Gott, Echöpfer, Erlöfer und Heiligmader aller 
Dinge. Ich glaube und befenne den allerheifigften 
Glauben, den Jeſus Chriftus gelehrt, den die Apoſtel 
gepredigt haben, den die heilige römifch=Fatholifche Kirs 
de hält und befeunt. In diefem heiligen Glauben 
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will ih leben und fterben, weil Du o Gott! ihn ge= 
offenbaret haft, Der Du bift, die erfte und unfehlbare 
Mahrheit.“ 

Eie haben hier, verehrtefter Here! den Kern und Schluß⸗ 
flein unferer Dogmatik, in Hinſicht deffen der tiefgelehrtefte 
und fcharffinnigfte Theolog und das Feine Schulkind ganz 
genau auf einer und bderfelben Etufe ftehen. „Ich glaube, 
was die apoftolifche, Fatholifche und römifche Kirche glaubt.“ 
Die kindliche und demüthige Unterwerfung unter diefe, von Chris 
ſto eingefette, immer gegenwärtige, fichtbare Autorität der Kirche 
und ihres Oberhauptes, durch die der heilige Geift zur heile- 
bedürftigen Menfchheit fpricht, — das tft allerdings der Fel⸗ 
fen, auf dem unfer Glaube wurzelt.. Denn diefer Kirche 
wurde der Geift verheißen, der in alle Wahrheit leitet, nicht 
bloß auf die Lebensdauer der Apoſtel, auch nicht bis zu bies 
fem oder jenem Zeitpunfte, fondern bie an das Ende der Tage, 
wo ber Herr wieder fommen wird, zu richten über die Leben 
bigen und die Todten. — 

Wenn wir alfö den Glauben ber römifchen Kirche be⸗ 
fennen, weil Gott ihn offenbart hat, fo begreifen Eie leicht, 
baß diefe- Autorität uns dergeftalt wefentlich erfcheint, daß 
wir ung in Feiner Weiſe berechtigt erachten dürfen, weder die 
Lehre von der Kirche, auf deren Autorität wir alles Uebrige 
glauben, als ein Adiaphoron anzufehen, noch daß wir irgend 
jemanden das Recht zugeftehen Eönnen, aus diefem Glauben 
nach feinem Dafürhalten und Belieben, Diefes ober Jenes 
auszulefen, was ihm etwa befonders zufagt, oder was er für 
wefentlich hält, und Anderes als unweſentlich oder irrig aüs⸗ 
Zumerzen, noch auch endlich der Kirche in Diefem oder Je⸗ 
memn zu folgen, weil es ihm gefällt, in Anderm ihr zu wis 
Derfprechen, wenn es etwa gegen feine Privatmeinungen ftreitet. 

„Waͤr's fonft Gehorſam, lieber Herr!“ 


Daß es jedoch nad) diefem Grundfape nothwendig werde, daß 
jeder Katholif ale Bullen und Breven des heiligen Etuhles, 
alle Schlüffe aller Concilien feit Anfang der Ehriftenheit, alle 
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dogmatifhen Definitionen, alle Eapungen und Regeln über 
die Feier unſers Gottesdienſtes, endlich alle Entſcheidungen 
der Congregatio Indicis auswendig wiſſe oder auch nur ſel⸗ 
bige zu ftudieren gehalten fey, — dieß werden Eie gewiß nicht 
im Ernfte behauptet haben wollen. Kraft eines, durch Ihr 
ganzes Büchlein gehenden Mißverftändniffes verwecfeln Eie 
beftändig dus erplicite Wiffen vom Inhalte des Glaubens 
und des Kirchenrechts, in feinen Details, welche der Willen: 
fchaft und in Hinficht ihres Entſtehens der Sefchichte angehören, 
mit der Nichtung ded Willens, Herzens und Gemüths und ber 
aufrichtigen Bereitwilligkeit des Einzelnen, ſich der Kir⸗ 
che, als dem Organ der Offenbarungen Gottes zu unterwer⸗ 
fen, — fobald ihre Wort und Befehl an ihn ergeht. Eie 
wiffen, bochgeebriefter Herr! fo gut wie wir, daß auch im 
weltlihen Etaate nur der allergeringfte Iheil der Geſege an 
alle Landeseinwohner gerichtet if. Genau fo ift es im der 
Fatholifhen Kirche. Es giebt Millionen und aber Millionen 
ganz rechtgläubiger Katholiken, die von der gefammten Dogs 
matiE nicht viel mehr mwiffen, ale was im apoftolifchen Sym⸗ 
bolum fteht. Syn diefem aber fommt ein Artifel vor: „ch 
glaube eine heilige Fatholifhe Kirche,“ (Eie wiffen Luther 
bat ihn, wie er bei feiner Trennung von der Kirche füglid 
nicht andere Fonnte, geändert!) und in diefen Worten, die 
das treue Kind der Kirche fpricht, Tiegt feine Unterwerfung 
unter feinen Pfarrer, feinen Bifchof, den Papft, fo wie unter 
Alles und Jedes, was eben diefe Kirche angeordnet hat und 
noch ferner anordnen wird, ohne fubjectiv beliebige Auswahl 
und Vorbehalt. Diefe Richtung des Willens und Herzens, der 
Gehorfam gegen die legitime Autorität, die Demuth, die um 
des Herren willen, den Dienern gehorcht, die er gefendet, 
das ift es, worauf es bier anflümmt. — Umgekehrt belegt 
die Kirche das beliebige, mit Bewußtfeyn und Kenntniß der 
Cache getriebene Auswählen aus der Lehre und den Mitteln des 
Heild mit dem Namen Härefie, (von aipiouaı,) auswählen was 
ungefähr fo viel heißt als Eclecticismus. — Sie ſchleudert 


\ 


Der Friede des Protejtantismus mit der Kirche. 457 


dieſes allerdings gemwichtige, obwohl völlig Teidenfchaftelofe 
Wort, aber keineswegs, wie Eie E. 34 meinen, ins Blaue 
binein, fondern verfährt dabei nady uralten, ein für alle Mat 
feftftebenden Regeln. Vielleicht ift es. Ihnen nicht unintereffant, 
bei diefer Gelegenheit zu erfahren, doß der römifche Ratechie- 
mus in der Auslegung des gten Artikels über den Begriff 
ber Härefie folgendes jagt, „Micht jeder aber, der fich im 
Slauben verfehlt, ift ein Ketzer zu nennen, fondern jener, 
der das Anſehen der Kirche verachtend mit Hartnä- 
digkeit gottlofe Meinungen vertheidigt.“ — Daß bier unter 
ben letztern folche Dleinungen verftanden werben, die die Kir⸗ 
che verdammt hat, ift einem denfenden Manne gegenüber zu 
bemerken kaum noihwendig. — 
Wenn Eie Eich uns, oder vielmehr Eich felbft zu Liebe, 
für einen Augenbli auf diefen Standpunkt ftellen wollen, 
fo werden fi Ihnen manche, auf Mißverftändniffen beru⸗ 
bende Bedenken, durch die Eie die Fatholifche Lehre von der 
Kirche ad absurdum zu führen meinen, von felbit auflöfen. 
Der Schaͤcher, den der Herr begnadigt hat, weil er ſich mit 
volllommener Liebe zu feiner Barmherzigkeit gewendet, hat 
freilich nichts vom Papfte gewußt. — Wenn Sie ung bie 
Bitte geftatteten, würden wir Cie aber geziemend erfuchen, 
ebenfalls bloß für einen Uugenblid, Eich den Fall vorzuftel- 
Een: diefer nämliche Schächer ſey, unmittelbar nad) jener Be⸗ 
Bebrung, jenes Mal noch nicht geftorben, fondern unvorher⸗ 
geſehener Weife wieder vom Kreuze herabgenommen und les 
ben geblieben. — Würde er wohl, nach des Herrn Auffahrt, 
bemjenigen, zu dem diefer gefagt hatte: Weide meine Schaafe 
und flärfe Deine Brüder, — würde er diefem und den übri: 
gen Boten des Heild, denen die Gewalt zu löfen und zu 
binden anvertraut war, — Glauben, Gehorfam und Unterwer: 
fung verweigert haben, etwa weil er gewürdigt gewefen fey, 
weben dem Eohn Gottes am Kreug zu hängen und von ihm 
das Wort der Gnade zu empfangen, weshalb er nun ber 
Kirche nicht bedürfe? — Wir hoffen in Ihrer Seele antwors 
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ten: zu Eönnen: Nein! Wohlan! — gerade deshalb, weil feine 
Befehrung eine wahrhafte, aufrichtige und folglid demüthige 
war, und das Wort, was Fleiſch geworden, in feinem Her: 
zen diefe vollfommene Kiebe erkannte, die fi) um des Heiles 
willen auch der Kirche unterworfen haben würde, wenn es 
darauf angefommen wäre, ward fein Wille für die That ges 
nommen, und er war an demfelben Abende mit unferm Herren 
im Paradiefe. — Cie werden uns zugeben, daß Diejenigen, 
die heute mit freiem Willen und Kenntniß der Sache in der 
Stellung beharren, die fie außerhalb der Eatholifchen Kir: 
che genommen, nicht ganz in bemfelben Falle find, wie jener 
Glückliche. — Wir fprechen bier überall nicht von jenen, wel: 
hen ein unverfchuldeter Irrthum und eine Unkenntniß der 
Lehre der Kirche zu Gute kömmt, und die frei und getroft 
vor dem Richterftuhle Gottes fagen könnten: Herr! Du weißt, 
daß ich Deine Kirche und die Mittel des Heild, die fie vers 
wahrt, nicht verfchmäht haben würde, hätte ich eben jeme 
Kirche gekannt, wie fie ifl. Don diefen fprechen wir bier 
nicht; den Andern aber, die dieß vor 
„dem Slammenauge, das in's Inn're bfidt‘“! 


etwa nicht fagen könnten, denen mürde auch felbft dann, wenn 
fie nad) eigner Auswahl manche einzelne Punkte der Kirchen⸗ 
Iehre aufs und angenommen, der Unterwerfung ‚unter bie 
Autorität fih aber ftandhaft entzogen hätten, das Wort 
entgegen ſeyn, melches der Herr zu feinen Boten gefproden: 
Wer Euch veracdhtet, der verachter mich, mer aber mich vers 
achtet, der verachtet Den, Der mich gefandt hat (Luc. 10, 16.), 
und: was hr auf Erden gebunden habt, das foll aud im 
‚Himmel gebunden ſeyn (Matth. 18, 18.). 

Nach unferer Fatholifhen Auffaffung ift in der That bie 
Unterwerfung unter die Kirche, — nicht unter eine bloß ge 
dachte, unfichtbare, jenfeitige, fubjectiv conftruirte irgend eb 
ser Art, — fondern unter jene, beren Oberhaupt in Mom if, 
ſchlechthin nothwendig — und die Meinung, daß die mit Bes 
wußtjepn feſtgehaltene Trennung von biefer Kirche ein Um⸗ 
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fland ſey, der das ewige Heil nicht berühre, hat auf dem 
Gebiete unferes Katechismus fchlechterdings -Feinen Platz. 

Wir geben Sshnen unbedenklich zu, daß wenn Eie uns 
das eben Geſagte zugäaben, von einem Eireite zwifchen ung 
weiter feine Rede ſeyn könnte. Dies wäre freilich unfer fehn- 
lichſter Wunfh, und wir haben Feineswegs alle Hoffnung 
aufgegeben, daß Bott Ihnen die Gnade folder Erfenntniß 
noch verleihen werde, — inzwifchen ift von einem Zugeftänd: 
nifje jener Art auf Ihrer Seite vorläufig noch nicht die Re⸗ 
de, und diefe Erörterung wollen wir, wenn es Ihnen fo ges 
fällt, auf ein anderesmal verfparen. Unfer Zweck ift ‚hier zu: 
naͤchſt nur: zu zeigen, wie fich zu jener unferer katholiſchen 
Lehre von der Kirche der Proteflantismus, in den verſchiede⸗ 
nen Phafen feiner Entwidlung, verhält. — Nachdem Luther 
bis zum Jahre 1519 verſucht hatte, das Oberhaupt der Kir: 
he über feine wahren: Sefinnungen, durch die unterwürftg- 
ſten Betheuerungen feines dbemüthigen Gehorſams, zu täufchen, 
trat er unmittelbar darauf mit ber Entdedung and Licht: daß 
der Papft der AUntihrift fey. — Dieß ift einer der wenigen 
Hauptgrundfäge feiner Lehre, die er mit der größten Entſchie⸗ 
benheit feſthielt, und in Hinficht derer er fich bie zu feinem 


‚ Kebensende treu blieb. — Wer nicht mit Worten freventliches 


Epiel treiben will, wird ung nicht abftreiten wollen: daß der 
Widerfpruch gegen die Eatholifhe Kirche, und die Aufkündi⸗ 
gung des Gehorſams und der gläubigen Unterwerfung unter 
diefelbe, nicht füglich weiter getrieben werden könne. Daß dieß 
in Gegenfat ſey (und zwar ein Gegenfag wie zwifchen 
Himmel und Hölle!) wird fih z. B. aus folgenden Stellen 
geben, die aus einer feiner dogmatiſch-kirchenrechtlichen Ab⸗ 
handlungen entlehnt find, melde er wenige Monate vor ſei⸗ 
nem Tode fchrieb. „Indeß fol ein Ehrifte, wo er des Pap⸗ 


Pe Wappen ficht, dran fpeyen und Dreck werfen, nicht ans 


ders, denn fo man einen Abgott anfpepen und mit Dreck wers 
fen fol, Gott zu Ehren. Darnach follte man ihn felbe, den 
pr, Cardinal und was feiner Abgötterey und päpftlicher 
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Heiligkeit Geſindlin ift, nemmen und ihnen ale Gottes-⸗Laͤſte⸗ 
rern die Zunge hinten zum Hals herausreißen, und an ben 
Galgen annageln an der Reihe ber, wie fie ihr Eiegel an den 
Bullen in der Reihe herhangen, wie foldyes alles geringe ift 
gegen ihre Sottes-Läfterung und Abgötterey. Darnach lieſſe 
man fie ein Concilium, oder wie viel fie wollten, halten am 
Galgen oder in der Hölle unter allen Zeufeln. — — — Wohl: 
an, wenn idy Kapfer wäre, wüßt ich wohl, was ich thun 
wolt. Die läfterlichen Buben allefammbt, Bapft, Cardinal, 
und alles päpftliche Gefind zufammen koppeln und gürten, 
nicht weiter, denn drei Meilen Weges von Mom gen Oſtia 
führen, daſelbs ift ein Wäfferlein, das beißt lateiniſch Mare 
Thyrrhenum, ein köſtlich Heilbad wider alle Seuche, Scha⸗ 
den, Gebrechen päpftliher Heiligkeit, und feines heiligen 
Stuhls, dafelbft wollt ich fie fäuberlich einſetzen und baden; 
und ob fie fi wolten fürchten vor dem Waffer, wie gemeis 
niglich mahnfinnige Leute das Waller fcheuen, wolt ich ihnen 
zur Sicherheit mitgeben den Felſen, darauf fie und ihre Kirs 
che gebaut if. Auch die Echlüffel damit fie Alles binden und 
löfen Fönnen, was im Himmel und auf Erden ift, auf daß fie 
dem Waſſer zu gebieten hätten, was fie wollten; dazu follten 
fie auch den Hirtenftab und Keule haben, damit fie das Waf 
fer möchten ins Ungeficht fchlagen, daß ihm Maul und Nafen 
blutet. — — — Denn das der Bapft nicht fep, noch ſeyn 
fan das Haubt der chriftlihen Kirchen, noch Statthalter Got: 
tes oder Chrifti, fondern fey das Haubt der verfluchten Kir - 
chen allerergeften Buben auf Erden, ein Etatthalter bes Tenf 
feld, ein Feind Gottes, ein Widerfaher Ehrifti« — — — 
(hier folgt eine lange Meihe roher Schimpfworte) „eln Wi 
derchrift, ein Menſch der Sünden und Kind des Verderber 
ein rechter Beerwolff, Wer das nicht will glauben, der far 
immerhin mit feinem Gott dem Bapft, Sch ale ein berr 
fener Lerer und Prediger, in der Kirde Chrifi 
und die Wahrheit zu fagen fhulbig bin, hab hier 
mit das meine geiban, Wer ſtinken wil, der ſtinke 





En 
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Wer verloren ſeyn wil, der fey verloren, Eein 
Blut fey auf feinem Kopf.“ 

Wir führen Ihnen diefe Etellen nicht an, um Eie zur 
Vertretung derfelben zu nöthigen, Das ſey ferne von ung; — 
wir wiffen, daß Cie Eich mit Abfcheu und Grauen davon 
abwenden werden. — Was mir aber beabfichtigen, ift Ihnen, 
hochgeehrteſter Herr! an einem recht grellen Exrempel, gezogen 
ans einem der fpäteften, dogmatifchen Werke des Etifters Ihrer 
Kirche, den Beweis zu liefern, wie durchaus irrig Ihre An⸗ 
fiht fen, daß es fi) zmifchen der Kirche und der „Reforma⸗ 
tion“ nicht etwa um Seyn und Nichtſeyn der erften, fondern 
um einige gutmüthige, unfchuldige Privatmeinungen gehan⸗ 
beit babe, die man ja ruhig und friedlid auf fich beruhen 
und neben einander beftehen laffen könne. — Wir führen 
Ihnen biefe Etellen insbefondere an, um Ihnen zu zeigen, 
daß ihre Behauptung (Kleiner Beitrag ©. 60): die „evan- 
gelifche* Kirche ftehe auf demſelben Felſen, den die Hölle 
nicht zu übermwältigen vermag, „wie eigentlich Fein vernünfti- 
ger und einigermaßen upferrichteter Katholik leugne“, der ges 
ſchichtlichen Wahrheit nicht ganz gemäß fey. Der Etifter 
Ihrer Eonfeflion wünfchte fich die Macht den Felſen, auf dem 
unfere Kirche erbaut ift, ins tprrbenifche Meer zu werfen. 
Bir überlaffen es Ihnen, Eich mit ihm über diefe Discre⸗ 
panz Ihrer beiderfeitigen Unficht der Sache zu vergleichen, 
vorläufig wünfchten wir von Ihnen nichts als das Zugefländs 
niß: daß der Riß durch die Chriftenheit, der im 16ten Jahr⸗ 
hundert Haffend bis auf das Innerfte Mark des Lebens ging, 
wicht durch Derkleiftern und Uebertünchen, auch nicht durch 

ı präde Meticenzen und officiöfes Ignoriren ungefchehen ge- 
macht werde. Man muß den Muth haben, den Schaden in 
feiner ganzen Tiefe, bis auf feinen unterften, fchauerlichften 
Grund, zu meffen, wenn davon die Rede ſeyn fol, ihn zu 
heilen. Wir Eönnten die Gefchichte weder rücläufig machen 
noch verheimlichen, aud wenn wir „beide darüber einig waͤ⸗ 
vr“. — Wir könnten aud), felbft in diefem alle, nimmer: 
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mehr die Welt überreden, daß es fich bei dem Entftehen bes 
Proteftantismus bloß darum gehandelt habe, daß aus Et. Peters 
Dom „einige AUltäre, einige Bilder, Statuen und Verzierun: 
gen herausgenommen würden“. (Kleiner Beitrag E. 34.) 

- Eie tadeln unfern Ausdrud: „das Etreben des Prote⸗ 
ftantismus gebt feit feinem Entſtehen auf Vernichtung der 
von Ehrifto geftifteten, Fatholifchen Kirche“, und fügen iro- 
nifch hinzu: „Sa, wenn es richtig ift, wenn es Feine Protes 
ftanten giebt ale folche, die die von Chriſtus geftiftete Kirche 
vernichten wollen, und wenn alles und jedes, was als von 
der Eatholifchen Kirche ausgehend und zu ihr gehörig ausge 
geben wird, direct und entjchieden won Ehriftus geftiftet iſt — 
dann ift uns freilich nicht zu helfen“ u. f. w. Wir erlauben 
ung aber die Gegenbemerfung: daß diefe Wendung den Etand- 
punkt der Frage verfhiebt. — Daß der Proteftantismus un: 
fere, die Fatholifche Kirche nicht ale die von Chriſto geftiftete 
anerkenne, ift ein unbeftreitbares Fartum. Auch war und iſt 
ed unfere Abficht nicht, Ihnen das Geftändniß : Die ap 
fhe Kirche ſey doch die wahre, von „Ehrifto geltifiete, — 
legentlih, und gleihfam im Vorbeigehen entloden zu u 
len. — Uber davon war die Nede: wie fi) der Proteflans 
tismus feit feinem Entftehen zu derfelben Kirdye geftellt babe, 
zu der das ganze chriftlihe Abendland, vor Luther's Auftre 
ten, ſich als zu der wahren, von Gott geftifieten Kirde be 
kannt hatte, und zu ber die Eatholifche Welt fich heute 
noch, wie damals, bekennt. Diefe Kirche mollte der 
Proteftantismus. vernihten und vom Erdboden vertilgen, und 
dadurch, daß Sie Sich auf diefe hiftorifhe Wahrheit nic 
einlaffen zu wollen fheinen, — haben Eie ung genöthigt, 
und oben auf ein Zeugniß zu berufen, welches Gie nicht ab 
lehnen Eönnen. — Zwifchen jenem, dem alten, hiſtoriſch ge : 
gebenen Proteftantismus und der Eatholifchen Kirche, derm 
fihtbares Oberhaupt in Nom feinen Eig bat, war Fein Frie 
de, fondern Krieg, recht eigentficher Vernichtungskrieg. Dich 
beharrlich und im Exnfte leugnen, oder auch nur vertufcen 
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und bemänteln wollen, würde einen Mangel.an Reſpect vor 
der Gefchichte verrathen, der Ihnen gewiß eben fo fremd ift, 
als une. 

Es frägt fi) daher: was feit jener Zeit, auf dem Firch- 
lichen und geiftigen Gebiete gefchehen ſey, um einen Frieden 
möglich zu machen? oder mit andern Worten: wie der hen: 
tige Proteftantismus, nach feinen zahllofen Metamorphofen, 
fi zur Fatholifchen und römifhen Kirche geftellt habe? 

Eie fagen: „der jetigen Generation einreden wollen, mit 
dem firengen Feſthalten an den Buchſtaben der Vorfchriften 
über Dogma und Praris bis in die Heinften Einzelnheiten — 
damit ſey die große Beftimmung der Kirche Chrifti zu erreiz 
hen, — das wäre ein fo gänzlich verkehrted Unternehmen, 
daß ich für mein geringes Theil, trog meiner proteftantifchen 
Anſichten von der römifchen Hierarchie, es für eine bösartige 
Eniftelung der Wahrheit halten würde, wenn ih in der 
neuen Würzburger oder Münchner Zeitung läfe, oder von 
irgend einem vorgeblihen Organ ber Fatholifchen Kirche vers 
Fündigt hörte, dies ſey die Abſicht des jept regierenden Pap- 
fies, und dies werde von allen Katholiken gefordert“. (Klei: 
ner, Beitrag ©. 39.) Hätten wir Ihnen literarifche Mathe 
(läge zu geben, fo würden wir Eie bitten, wenn es Ihre 
Abſicht iſt, Sich zu unterrichten: was der jegige Papft und 
die Fatholifche Kirche von demjenigen verlangen, der, für feine 
Perſon und fo viel an ihm ift, „die große Beftimmung der 
Kirche Ehrifti zu erreihen“, d. h. in Sachen des ewigen. 
Heils ſicher zu gehen fucht, ftatt der Würzburger und Münch⸗ 
ner Zeitung Eich lieber an folche offizielle Quellen zu hal: 
ten, die keinen Zweifel geftatten. — Wir fchlagen Ihnen zu 
diefem Ende das, auf Befehl des Papftes Pius IV. entwor- 
fene Slaubensbefenntniß vor, welches bie auf diefe Stunde 
Seder ablegen muß, der aus den Banden des Irrthums in 
den Echooß unferer heiligen Mutter der Kirche zurückkehrt. 
Es enthält, außer einer vollftändigen Adhafion an alle Leh⸗ 
ren, Einrichtungen und Gebräuche der Kirche und einem Ges 
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löbniß fchuldigen Gehorfams gegen den Papft, eine feierliche 

Verwerfung aller von der Kirche mit dem Anathem belegten 

Irrthümer und fehließt mit den Worten: 
„Diefen wahren Fatholifchen Glauben, außer welchem 
Niemand felig feyn kann, den ich gegenwärtig freis 
willig befenne und in Wahrheit hege, ben will ich un: 
verfehrt und unbefledt, bis zum lebten Hauche meines 
Lebens, beftändig, fo mir Gott hilft, feit halten und 
bekennen“ u. ſ. w.— 

Wer biefes in Wahrheit thut und fo viel er kann, da⸗ 
nad im Leben handelt, der wird, nach der Lehre unfrer Kir⸗ 
he, „die große Beſtimmung derfelben“ für feine Perjon „er: 
reihen“, und nach dem Tode diefes Leibes eingehen zu feines 
Herrn Freude. — Haben Eie aus Gründen, die und unbes 
Eannt find, von Er. Heiligkeit dem jepigen Papfte etwa ges 
meint, daß er die Ablegung diefes Befenntniffes für über: 
flüffig erachte, fo bedauern wir, diefe gütige Meinung aus 
guter Quelle widerlegen zu müſſen. — Der jebt regierende 
Papft, wie alle feine Vorgänger, find fortwährend noch bes 
feiten Glaubens: daß der Gehorfam gegen die apoftolifche, 
Eatholifhe und römifche Kirche, nicht bloß fo weit es dem 
Einzelnen gefällt, fondern in allen und jeden Etüden, zum 
Heile nothwendig ſey. — Insbeſondere hat Gregor XVI. 
feine desfalfige Anfiht in einem Mundfchreiben an alle Bir 
fchöfe der Ghriftenheit vom 15. Auguſt 1832 unzwelbentig 
ausgefprochen, „wie Ihnen nicht unbekannt geblieben ſeyn 
wird, da Ihre Blicke zumeilen aus dem Gebiete der profas 
nen Welt in unfere Kirche hinüberfchweifen«. 

Nach diefer freimüthigen Eröffnung über den Stand⸗ 
punkt, den die Fatholifhe Kirche dem Proteftantismus gegen 
über feſthält, — geftatten Cie uns einen Blid auf die Eitek 
lung, die der heutige Proteftantismus der Kirche gegenüber ges 
nommen bat, wobei wir die legten find, “die da leugnen werden, 
daß er feit Luthers Zeiten in vielen Stüden große Derändes 
rungen durchgemacht habe. — 
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Eie, geehrtefter Herr! behaupten nun, daß derfelbe heute 
die möglichft friedlichen Oefinnungen hege. — Niemand, äußern 
Eie (E. 71), greife die Fatholifche Kirche an, wozu denn eine 
Vertheidigung? (Wir nehmen ihre Worte in diefem Einne; 
einen andern, den Eie freilih aud haben könnten: wenn 
Niemand die Fatholifche Kirche angreife, fo fey deren Vers 
theidigung nicht nöthig, — Wagen wir, weil er eine leere 
Zautologie enthielte, Ihnen nicht unterzulegen). „Wir wollen 
ja“, fagen Eie, „die katholiſche Kirche nicht reformiren, kei⸗ 
nen, bdeutfchen Papft dem römifchen entgegenfegen, nicht um 
die einzelnen Punkte, in denen unfer Befenntniß von dem 
Ihrigen abweicht, neuen Etreit anfangen, wir fordern ja 
eine Union, fondern nichts ale Frieden, nichts ale die bes 
fcheidene Forderung neben Ihrem Ueberfluß, ungefchmaht und 
unverdammt, und mit dem zu behelfen, was uns für das 
Wejentliche gilt“. — 

Sagen Eie dieß in Ihrem und Ihrer Freunde Namen 
‚oder als Wortführer des heutigen Proteftantismus? — 

Sm erftern Sale wiffen wir Shnen für Ihre milde, 
mwohlwollende, friedfertige Gefinnung aufrichtigen Dank, und 
behalten ung weitere Verftändigung mit Ihnen vor, bemers 
ken jedoch, daß die SFriedensliebe eines einzelnen Mannes, 
der für feine Perfon aus den Reihen feiner Kampfgenoffen 
ausfcheiden, oder die Debatte in anderer Weife führen will, 
als jene feit drei Ssahrhunderten gethan, weder die Kampfes: 
art feiner Mitftreiter ändern, nod uns der Nothwehr übers 
heben Kann, die ung täglich abgedrungen wird. — Sie wers 
den in ſolchem Falle zugeben, daß es, um Fein härteres Wort 
zu gebrauchen, der höchſte Grad der Unbilligkeit wäre, wenn 
Jemand zu uns fagte: Ihr Katholiken follt nicht mehr über 
den Glauben und die Kirche mit Euren bisherigen Gegnern 
reiten, benn ich liebe den Frieden und bin gefonnen, Euch 
niemals auf unedle Weife zu befümpfen. — Wir würden ihm 
entgegnen: Du bift ein Einzelner, und die Zahl Derer unter 
Deinen Slaubensverwandten, die uns befehden, iſt Legion. 
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Lege Jenen Stillſchweigen auf, oder beffere ihr Herz und 
erleuchte ihren DVerftand, fo wird der Krieg von felbft auf: 
hören. Vermagſt Du ed nit, — mie ed denn in der That 
Niemand vermag, und der Etreit nicht das Werk der Bos- 
beit oder des Irrthums Einzelner, fondern ein unvermeidli- 
ches Mefultat der Slaubensfpaltung iſt, — dann miß’ auch 
und nicht die Schuld einer Erſcheinung bei, die unter den 
obwaltenden Umftänden, Fein Eterblicher zu ändern oder zu 
verhüten die Macht hat. Sprechen Eie dagegen, was mir 
nicht glauben wollen, bis Eie es felbft fagen! — nicht ale 
Individuum, fondern wollen Cie die Worte, die wir fo eben 
aus Ihrer letzten, Fleinen Echrift anführten, dem gefammten 
Proteftantismus in den Mund legen, behaupten Sie alio, 
daf wir, die Katholifen, vom heutigen Proteftantismus nichts 
ale Liebes und Gutes erführen, und undankbarer, fanatifcher 
Weife diefe Güte und Friedensliebe mit Abneigung und Po- 
lemif erwiderten, und daß es unfre Pflicht ſey: une vor al: 
len Dingen, Ihren Glaubensgenoffen gegenüber, des Still⸗ 
ſchweigens zu befleißtgen, da jene ja nichts ale den Frieden 
predigten, und nicht daran dächten, die Fatholifhe Kirche an: 
zugreifen, — behaupten Eie dieß, — dann freilich wäre jede 
weitere Debatte zmifchen uns überflüffig und eben fo wenig 
gerathen,. wie eine Unterhaltung über die Farbenlehre mit 
einem Manne, der ftandhaft behauptete, daß der Echnee ſchwarz 
ſey, dafür aber auch mit eben fo großer Zuverficht die Koh⸗ 
len für weiß ausgaͤbe. — 

Wozu die wahre Lage der Sache ſich felbft und Andern 
verhehlen, warum die Augen feit verfchließen vor Dingen, 
die wir weit megwünfchen? — 

Zäufchen wir ung nicht! — Syn der überwiegend großen 
Mehrheit Ihrer Glaubensgenoſſen, die heute mit Wort und 
That gegen die Eatholifche Kirche kämpfen, Iebt bis auf den 
beutigen Tag genau derfelbe Gelft, der, wie ihnen oben 
nachgewieſen warb, im Beginne des Zwieſpalts aus Luther ge⸗ 
fprochen. Daß diefer das, was er glaubte und nicht glaubte, 
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formulirte, — jene dagegen jedes pofitive Belenntniß aufge: 
geben und ihren Etandpunlt auf dem gebanfen- und glaus 
bensleeren Indifferentismus genommen, dieß hat dem Haffe 
gegen die Eatholifhe Kirche Feinen Eintrag geithban. — Auch 
ber Umftand, daß diefer Grimm heutzutage noch nicht mit der 
vollen Wucht der Kraftausdrüde des Mannes herausgepoltert, 
dem die Ihrigen in Wittenberg eine Statue gefept, ändert 
die Sache nicht. Der Haß ift heute nur liftiger und Falter 
geworden, aber, vielleicht eben deshalb, um fo tiefer. Daß 
er in der Form gewonnen und die pöbelhafte Rohheit abge: 
ftreift, hat feiner Intenfität nichts geſchadet. — Lefen Eie, — 
um aus Millionen Beifpielen nur zwei der recenteften heraus⸗ 
zu beben, — den’kurzen Aufſatz: „Rückfall des Kantons 
Zürich in Katholicismus und Heidenthum (in No. 17 
der „Evangelifchen“ Kirchenzeitung vom 27. Februar 1830), 
wo man es beklagt, in der Urftätte Echweizerifcher Reforma⸗ 
tion einen Lehrftuhl aufgerichtet zu fehen, „von welchem flatt 
des evangelifch reformirten Glaubens, ein neuer Katho⸗ 
licismus, ein neuer Paganismus gelehrt wird“. Ges 
ſtatten Sie Hengftenberg volle Freiheit von den Echranfen, 
die ihm beute noch eine Genfur feßt, welche die Schmaͤhun⸗ 
gen gegen die Kirche in der Form mildert und auefeilt, dann 
wollen wir feben, wie weit berfelbe hinter dem Style bes 
„Bapftefels“ von Luther zurückbleibt. Das größere oder ges 
ringere Maaß der Eprachgewandtheit und des Willens macht 
dabei keinen Unterfchied. Leſen Sie ferner den Auffap „Pas 
pismus und Liberalismus“ in No. 6 des diesjährigen Berliner 
politifhen Wochenblattes, — einen Aufſatz, der in jeder. Zeile 
den Todhaß und die giftige Tücke des Pietiften verräth, — 
und dann fragen Sie Sich felbft in der Huhe und Samms 
lung Ihres Gemüths: was kann, was muß der gläubige Ka⸗ 
tholit darauf antworten? 
Auf Ihre Ehre und Ihr Gewiffen: wie würden Sie, 
verehrtefter Herr! Sich verhalten, wenn jemand es wagte, 
mit” beleidigendem Echimpfwort der weiblichen Ehre Ihrer 
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Mutter zu nabe zu treten? — Nun aber ift die Kirche, die 
jene ernfthaften, ehrbaren, chriftlichen und friedliebenden Pro⸗ 
teftanten fhmähen, unfere Mutter, und zwar eine Mutter, 
der wir unendlich mehr verdanken als das irdifche Teibliche 
Leben. — Zu foldhen Angriffen zu fchweigen, — weil Einige 
aus jener Schaar Friede! Friede! rufen, wo Fein Friede ift, 
während die Andern zufchlagen, wäre in unfern Augen gleichs 
bedeutend mit der erklärten Niedertracht und dem ehrloſen 
Verratbe an dem Heiligften, das wir Fennen. 

Wir wiffen es wohl, und wir haben es Ihnen in unfes 
rer Erplication, über Ihre erfte Brofhüre, bereitwillig ein: 
geräumt: ein Theil der heutigen Proteftanten, worunter Man: 
he der geiftreichften und ebrenmwertheften, — bat fich dieſes 
Hafles entledigt. — Einige der Ihrigen haben den Proteftan: 
tismus ganz und vollftändig fallen laffen, erkennen die Noth⸗ 
wendigleit einer fihtbaren Kirhe an, — zweifeln nict 
daran, daß Chriftus der Herr nicht zwei oder mehrere, fon: 
dern eine Kirche geftiftet, — find aud im Innerſten ihres 
Herzens bereits nicht abgeneigt zu glauben, daß dieß eben 
jene römifche Kirche fey, Deren Geſchichte in die Zeiten der 
Apoſtel binaufreicht und bie das Zeugniß der Väter für ſich 
bat, — Tönnen aber zur Etunde noch viele jener Vorurtheile 
und Hinderniffe nicht los werden, — die ihnen den Eintritt 
in den Dom der Wahrheit verfperren. Diefe gehören, in fo 
fern fie reblich nach der Wahrheit ftreben, der Grundrichtung 
ihres Willens nach, allerdings ſchon der Kirche an, und wir 
bitten Gott, daß fie diefes Ziel vor ihrem Ende erreichen 
mögen, . 

Andere dagegen, die die Schwaͤche des Proteftantismns 
nicht weniger gut begriffen, zugleich aber auch den mehr ober 
minder feiten Entfchluß gefaßt haben, nun und nimmer fid 
der fichtbaren Kirche durch ein freies und offenes Bekenntniß 
zu unterwerfen, find in ein Syſtem gedrängt worden, welches 
allerdings im ſchaͤrfſten Gontraft zu der ftreitbaren Etellung 
bes ältern Proteftantismus fteht. Sie leugnen den Gegenfag 
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der kirchlichen Bekenntniffe, behaupten, daß in beiden biefelbe 
Wahrheit und in jedem Alles Tiege, was zum Heile noth: 
‚wendig fey, und wollen und zumuthen, die Unterfchiede für 
unerhebliche, das ewige Heil nicht berührende Verſchiedenhei⸗ 
ten menfchliher Meinung zu halten. 

Da alles Irdiſche an Zeit und Raum gebunden ift, find 
wir genöthigt die weitere Prüfung diefee Syſtems auf unfern 
naͤchſten Brief zu verfparen. — Nur die Erklärung glauben 
wir Ihnen noch heute fchuldig zu ſeyn, daß wir das, fo eben 
in feinen allgemeinften Umriffen bezeichnete Syſtem, (melches 
von dem alten, wie von dem neuen rationaliftifchen oder pſeu⸗ 
do⸗myſtiſchen Proteftantismus unterfchieden werden muß, ob: 
gleich e8 von beiden etwas hat,) feiner Grundidee nah, für 
die eigentliche Härefie diefes Jahrhunderts halten. Nach der 
einen Seite hin ber indifferentiftifchen Nivellirung alles Poſiti⸗ 
ven in Glauben und Kirche, nach der andern, fofern es gei- 
ftig und confequent durchgebildet wird, dem myſtiſchen wie 
dem rationaliftifhen Pantheismus die Hand reichend, iſt es 
in feiner vollen Entfaltung in einer Weife gefährlicd und ver: 
derblich, daß wir zweifelhaft find, ob Luthers tobfüchtiger Haß 
oder diefe fcheinbar billige und.milde Annäherung in einem 
fhärfern Gegenfahe zur Kirche Gottes auf Erden ſtehe. — 

Und hieran fchließt ſich eine Bitte, an Cie verehrter Herr! 
bie gleichzeitig unfern Lefern als Fingerzeig zur Feſtſtellung 
ihres Geſichtpunktes dienen mag. — Nebmen Eie an, daß 
Alles, was in Beziehung auf Sie von uns geſagt iſt, und 
noch ferner geſagt werden wird, rein und lediglich gegen die 
Grundidee Ihrer Anſicht gerichtet ſey. Ihre perſönlichen In⸗ 
tentionen laſſen wir gänzlich aus dem Spiele, und bitten Sie 
ein für allemal überzeugt zu ſeyn, daß wir Sie von allen 
Jenen, die bloß die Ereigniſſe der Gegenwart zum Nachtheile 
der katholiſchen Kirche ausbeuten und lediglich den Augenblick 
berückſichtigend, der Gewalt ſchmeicheln oder als feiles Werk: 
zeug dienen wollen, ſehr wohl zu unterſcheiden wiſſen. Sie 
ſind von dieſen kleinlichen Nebenabſichten eben ſo frei, wie 
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von dem engherzigen Haffe der Befchränftheit und der Ers 
bitterung des Nationalismus, wie des Pietismus. Diefe Mo⸗ 
tive der MWortführer des gewöhnlichen: Proteftantiemus find 
nicht die Sshrigen. — Was Sie wollen gebt tiefer. Wir 
hoffen Ihnen in unferm nädften Schreiben zu beweiſen, 
daß wir Sie verſtanden haben. 


XL. 


Schickſale eines Schwaben in Fraukreich und 
Algier. 


Wir haben unſere Leſer in den brieflichen Mittheilungen 
mit dem Plane eines jungen Elſaſſer Miſſionärs zur Errich⸗ 
tung einer chriftlichen Kolonie in Algier befannt gemacht, wir 
baben ihnen ferner das Urtheil eines Engländers über das 
mohlthätige Wirken der barmherzigen Schweſtern in Spanien 
mitgetheilt. Es wird. daher nicht unangemeflen feyn , wenn 
wir bier die Erfahrungen eines deutſchen Proteftanten über 
die von ihm felbft genoffene Verpflegung bei den barmherzi⸗ 
gen Schwetern in Frankreich und über die von ihm in Als 
gier ausgeftandenen Leiden folgen laffen. Namentlich wird 
man aus den lehtern ein anfchaulicheres Bild von dem trau 
rigen Looſe der verlaffenen Anfiedler erhalten, und die Noth⸗ 
wendigkeit und Wohlthätigfeit einer hilfreihen Beaufſichti⸗ 
gung unter bifchöflicher Leitung erkennen. Nebenbei aber ‚bas 
ben Diefe Erfahrungen auch noch eine andere, eine politifche 
Bedeutung für und Deutfhe, indem fie ung an einem wars 
nenden DBeifpiele eigen, was wir für die Freiheit und bas 
Heil unferes Vaterlandes von franzöfifhen Befreiern zu ers 
warten haben, und welches Loos derer harret, die noch fo- 
thöricht find, fich unter die Freiheitsfahnen des franzöfifchen 
Egoism locken zu Laffen. 
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Es ift hinlänglich bekannt, daß man kurz nady der Ju⸗ 
liusrevolution theils in der erften Eriegerifchen Aufwallung 
des alten, wiedererwachten, republilanifchenapoleonifchen Ge⸗ 
lüftene nad) einer zweiten Ausplünderung Europas, theils aus 
Beforgniß, weil man dem Landfrieden, von Eeiten des legi- 
timen Europas, nicht traute, eifrig damit umgieng, die Fahne 
der Revolution und Völferbefreiung ringe um Frankreich her, 
in Epanien, Sstalien und Deutfchland aufjupflanzen. Mit 
Geraͤuſch wurde damals in Etraßburg zu diefem Zwede die 
Anwerbung einer deutfchen Legion betrieben. Man dachte 
den ehrlichen deutfchen Gimpel, dem die Federn in fünfzehn 
Friedensjahren wieder etwas gewachfen waren, aufs neue zu 
zupfen, und fo ftellte man auf der Gränze die Sprenkel, um 
ſich die Lockvogel zum Zange der übrigen zu verfchaffen. Als 
ſich fpäter die Differenzen mit dem Juliusthrone friedlich aus: 
glihen, ſchickte man die armen Schelmen, die aus Deutfch- 
land der aufgeftedten Fahne zugelaufen, nach Algier, wo 
man, nad) franzöfifhem Herfommen, Gewinn und Ehre den 
eingebornen Landeskindern zuiheilte, den thörichten Fremdlin⸗ 
gen aber die Gefahren und aufreibenden Strapazen. Epäter 
ftellte man dies Korps, das die furchtbarften Proben der mi⸗ 
litärifhen Fortuna ausgeftanden, der Mevolution von Spa: 
nien zur Diepofition. Die, welche den Tod im heißen Peſt⸗ 
hauche Afrikas, oder unter dem Saͤbel der Bebuinen nicht ge- 
funden, die, welche nicht vorher, aller diefer Mühen und Ges 
fahren ohne Lohn und Ehre müde, defertirt oder ausgetreten 
waren, fanden nun in Epanien, theild durch den verzweifel⸗ 
ten Heldenmurh der freien Basken und Navarrefen, theils 
durch das undankbare Benehmen derer, die fie im Namen der 
Freiheit in ihren Eold genommen, in neuen Entbehrungen 
einen Häglichen, jammervollen Untergang. Die lehten gerin- 
gen Reſte endlich, die wunderbarer Weife diefem Labyrinth 
von Roth und Gefahr entgangen, Eehrten in jüngfter Zeit halb 
zerfireut über die Pyrenäen nad) Frankreich zurück. Der ein- 
jige Gewinn für alle ihre ausgeftandenen Leiden, ben fie mit⸗ 
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brachten, iſt die bittere Lehre, melden Lohn bie franzöfifche 
evolution ihren Eöldlingen ertheiltl. Aus diefem Grunde 
wäre es fehr zu mwünfchen, wenn zur Warnung für alle Fünfs 
tige Zeit eine authentifche Gefchichte der Legion von ben Lei- 
densgenoflen felbft aufgezeichnet würde. In unferer vergeßli- 
hen Zeit kann fih in wenigen “jahren vielleicht die ganze 
Hiſtorie aufs neue wiederholen. 

Zu denen nun, die ſich zum Eintritt in biefes verhaͤng⸗ 
nißvolle Corps verleiten ließen, gebörte aud ein junger 
Schwabe, der Indeffen die letzte fpanifche Kataftrophe nicht 
mitmachte, da er auf eine allzubittere Weife, nach nicht gar 
langer Zeit, zur Einſicht feines Echwabenftreiches Fam, und 
daher, fo gut ed gieng und fobald wie möglid, feine Haut 
falvirte, wie es feine Vorfahren, die fieben, glorreihen Ans 
denkens, ebenfalls gehalten. Die Aventüren feiner fchmwäbls 
fhen Odyſſee hat er, nach deutfchem Herkommen, dem Publi⸗ 
kum durch) den Druck mitgetheilt, unter dem Titel: „Memols 
ren aus Algier, oder Tagebuh eines deutſchen 
Studenten von Hermann H. Bern 1837. Wenn die 
fer deutfche Etudent, ein Pfarrersfohn aus Schwaben, aud 
nichts weniger ale ein Blipfchwabe ift, und feine Philofophle 
und Politik eben nicht tief und feine Poeſie nicht hoch geht, fo 
bat er doch aus feiner Heimath eine leidliche Miitgabe von gut 
müthigem fehwäbifchen Mutterwitze mitgebracht. Einige Schul⸗ 
den, wie es ſcheint, hinter fi, wenig Geld im Beutel, viel 
Leichtfinn im Kopf, wenig Gepäck auf dem Rücken und al 
lerlei dunſtige Ausfichten vor fi, fo ift er in die Welt bins 
ein gelaufen, ohne eigentlich felbft zu wiffen wohin. Syn ben 
Kafernen von Etraßburg, auf dem Schiff in der Seekrank⸗ 
heit, in den Hofpitälern von Algier, in der afrifanifchen 
Sonne, auf dem Wachtpoften unter den Beduinen und als 
flüchtiger Deferteur und Taglöhner, überall hat er fich feufr 
zend wieder nach den Fleiſchtöpfen Schwabens, den „Epäsle 
von Kronburg“ und dem Mionde von Memmingen zurüdge 
fehnt und das Lied. geſungen: 
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Felice, che ınai non pose il piede 
Fuori della nativa sua dolce terra. 


Er hat endlich an die Seinigen fehr bewegliche Briefe 
von Algier aus gefchrieben, daß fie ihn aus der Eclaverei 
loskaufen möchten, in die ihn feine Liebe zur Freiheit und 
das Vertrauen auf die Franzofen gebracht. Und fo ift er denn, 
nachdem er an verfchiedenen Steinen des Anftoßes die Hör 
ner ſich abgelaufen, mit blauem Auge heimgelehrt, um feinen 
Schwabenftreich zu bereuen, und der feiten beruhigenden Ueber⸗ 
jeugung, daß die franzöfifchen Legionen und Algier die letz⸗ 
ten Orte find, wo man fein Glück machen Fönne, felbft wenn 
man ein Echwabe iſt. So enthält das Buch, fonft nicht all- 
zubedeutend, einige fhäbbare Beiträge zur Gefchichte der Les 
sion, befonders ihrer erften Bildung. Was feine Glaubs 
würdigkeit betrifft, fo ift es ziemlich flüchtig aus Tagebüchern 
in der Schweiz componirt; wir wollen feine Wahrhaftigkeit im 
Ganzen nicht in Zweifel ziehen, da viele feiner Züge nur all> 
zufehr den Etempel der traurigften Wirklichkeit an fich tras 
gen, allein nicht felten und namentlich in den afrifanifchen 
Gefilden, wo der DVerfaffer nicht leicht riskirt, daß fein Mes 
cenfent ihm nachreift und Nachfrage hält, ob er ihm feinen 
Bären aufgebunben, will es ung bedünfen, ale habe er, um 
das Intereſſe feiner Schrift zu fteigern, etwas ftarf den Pin- 
fel in den Farbentopf der romantifchen Poeſie eingetaucht, wozu 
er übrigens von der Natur höchft ftiefmütterlich ausgeftattet 
worden. Wenn Schwabenland Feine anderen Eingvögel ale fols 
he hätte, fo dürfte man fich nicht darüber wundern, daß einer 
unfrer Vorfahren in dem berühmten Wettſpruche: Zeifele, 
Meifele, Fink auch die bekannte vierfüßige Nachtigall dar⸗ 
unter rechnete. Was wir übrigens unbefchadet der Ehre ber 
ſchwaͤbiſchen Dichterfchule gefagt haben wollen. Wir unferer 
Seits hätten gern dem Verfaffer jenes romanhafte Beiwerk ges 
ſchenkt, wenn er uns einfach erzählt hätte, was er gefehen und 
gehört, denn feine Schrift hat dadurch) an Glaubwürdigkeit 
verloren und nichts am poetijchem Intereſſe gewonnen. Als 





Sqicſale eines Schwaben in Frankreich u. Algier. 475 


ande fagen ihm: ber General liebt unfer Korps nicht, das 
wir Etudenten für uns allein bilden follen; er will, daß Fein 
Unterfchieb des Etandes umd der Erziehung fey! (alfo auch 
bier Standesunterfchied!) daß der Studio nichts vor dem 
Bauern voraushabe und mit diefem in einem Korps von un⸗ 
ten auf diene. Wir haben von dem Miniſter felbft das 
DVerfprechen, daß wir nur mit unferes Gleichen dienen wer: 
den; daß es auf uns anlommt, wen wir in unfere Reihen 
zulaffen wollen; daß die Gemeinen Unteroffizlerdrang, der 
Unteroffizier Offiziersrang und demgemäß Bezahlung haben 
werde? — Doch was war zu thun, der Schritt war gefche: 
ben, er hatte feinen Namen der Lifte einoefchrieben und mußte 
in die KRaferne. Nun aber geht der Katzenjammer an, der ſich 
fogleidy aus Verdruß über dad Lumpengefindel, das ihn nun ums 
gibt, in einem großen Verlangen nad) Defertion offenbart. Nach⸗ 
dem er fein weniges Geld den neuen Kameraden zum Beiten 
gegeben, wird er mit feinen Unteroffiziersprätenfionen ihnen 
zum Gefpött. Bei einem Juden kauft er ſich inzwiſchen wirt: 
lich die Uniform eines Unteroffizier. Der „Natatul“, die 
fogenannte Eoldatenfuppe, will ihm gar nicht fchmeden. Ya 
er befümmt fie nicht einmal zu ſchmecken; denn zuerft ift fie 
zu heiß, und wie fie für feine ungewohnte Zunge Fühl genug 
ift, haben feine dienftfertiigen Kameraden ihn diefer Mühe 
fhon überhoben. Seht erhält dad Korps bedeutende Verftär: 
fung durch Deferteure der bayerifchen Armee, und fomit auch 
Befehl zum Aufbruch nach einer Stadt im innern Frankreich. 
Von feinem Unteroffizierdgrade ift weiter gar nicht mehr Die 
Rede, dem Lumpengefindel aber, das nur feines Gleichen in 
der angloschriftinifchen Legion Lord Palmerſtons findet, tft und 
bleibt er zugetheilt.. Auf der erften Etappe befchließt er weg⸗ 
zulaufen, da er ſich aber aus guten Gründen kein anderes 
Kleid verfhaffen Fann, fo muß er es bleiben laſſen. Auf 
Seitenwegen, ihres verdbächtigen Ausſehens fi) ſchaͤmend, fchlei- 
hen fie in aller Etille aus Etraßburg. Die Elfafler, als ur- 
fprüngliche Deutfche, bezeigen fid gegen die armen Schlucker 
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lein die einfache, ungefhmüdte Wahrheit, die prunflofe Er- 
zahlung der reinen Eindrüde eines rein geflimmten, beobad: 
tenden Sinnes find immer und vor allem in unferer Zeit der 
fünftlihen Bildung und Verbildung eine Celtenbeit. 

Ein zweiter „Zimpliciffimus“, den die Tücken des Schid⸗ 
fals verfolgen, wird er durch ein Verfeben, da gerade damals 
die Polizei nach den entflchenen Etudenten des Göttinger 
Complottes fabndete, auf dem Faſtnachtsball in einem badi⸗ 
fhen Dorfe unfchuldiger Weiſe arretirt und dann wieder frei 
gegeben. Um ſich aber nicht auslachen zu laffen, geht er über 
den Rhein. Und bier beginnt er feine Leidensgefchichte mit 
der Erzählung, wie fogleich feine deutfhe Gutmütbigfeit bie 
dnpe franzefifher Feinbeit geworden. Er macht in Straß—⸗ 
burg die Bekanntfchaft einer Geſellſchaft von Studenten aus 
Hannover, Bayern und Preußen, die nur als DBefreier mit 
den Waffen in der Hand nah Deutſchland zurüdfehren mol 
Ien. In wenigen Wochen, ja vielleiht Jagen wird der Krieg, 
Ju dem ein Freikorpè errichtet werden ſoll, ausbredhen. Dies 
ift ganz gewiß, der Minifter bat ee ihnen ja in Paris per: 
fönlich verjpreden. Sie warnen ihn indeffen vor dem Ge 
neral, der mit der Anwerbung beauftragt it. Der Schwabe 
geht weblgemutb zum General. Der Himmel hängt voll Gei⸗ 
gen, denn ibm wirb freigeftelt: entweder ohne Grad in bie 
neben der Legion zu bildende Eliten-Cempagnie der Freiwilli⸗ 
gen einzutreten, in welde nur Männer von guter Erziehung 
aufgenommen wurden, um in der Folge ale Dfftzierepflany 
ſchule fur die Legion zu dienen; oder unmittelbar mit dem 
Grade eines Unteroffizieres ſich ın die Legien jeleft, die ſchon 
eine Anzahl Rekruten zäbli, einreiben zu laſſen. Der Ge 
neral rad ihm zu dem Erſtern; der Bruder Studio glüdlid 
daruber, durch jeine ſchenen Augen gleich im eriten Augen 
Nut die Sun feines Generals gewonnen zu haben, folgt 
ibm. Ur ſiedt ſich bald entiäuſchi und wird darüber vor 
ſeinen Rameraden, den Ziudenten, je verlacht, daß es bald 
um Duell gekommen wäre. Sie die künftigen Befreier Deutſch⸗ 
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Leute, ber plötzlich fehr fchwer nieberfiel, hereingetragen wers 
den mußte, wurde von etwa 10 bis 12 Schweſtern beforgt. 
Sch bekam ein fauberes Bett in dem fehr reinlichen und luf⸗ 
tigen Militärfaale, wo, außer und Beiden, nur noch zwei 
Invaliden aus der „großen Armee“ und ein Rekrut zuge⸗ 
gen waren. Lebterer follte in ein Kavallerieregiment einrü⸗ 
en, da er aber vor dem Militärftande fehon zum voraus _ 
allen möglichen Reſpekt hatte, fo fuchte er, — obgleich ges 
fund, feinen Austritt aus dem Spital fo lange ale möglid) 
binauszufchieben. Während der vierzehn Tage, die ich hier 
zubrachte, hatte ich Gelegenheit, die raftlofe Xhätigkeit und 
aufopfernde Hingebung der Schweiter zu bewundern, die mei- 
nen fehr Franken Landsmann in Pflege hatte. Die niedrigften 
Dienfte verrichtete fie mit einer Geduld, wie fie nur eine 
reine, chriftliche Liebe geben fann. Zehn: zwölfmal des Nachts . 
trat fie an fein Bett, um ihn zu fragen, ob er nichts ver: 
lange; feine ungeduldigften Wünfche erfüllte fie mit bewun- 
dernswürdiger Bereitwilligkeit und Geduld. Als endlich der 
Arzt an dem Aufkommen des Kranken verzweifelte, da wurbe 
der Priefter gerufen, der ihm die Abfolution ertheilte; und 
während diefer Geremonie lagen alle Schweſtern, in halbftün- 
digem Gebete für ihn, auf den Knien: Kine Ecene, die 
mich im Innerſten ergriff! Auffallender Weife erholte fich der 
Kranke, den man fehon aufgegeben hatte, allmählig wieder, 
und ich fah ihn fpäter wieder gefund und friſch am Körper. 
Die Schmeftern behandelten auch mich fehr Fiebreih, und ich 
unterftügte fie dafür ein wenig in ihren Haus= und Garten: 
gefhäften. Nur die jüngeren, deren ich einige mit fehr nied- 
lihen Gefihtchen aus ihren Zellen ſchauen ſah, hielten ſich 
ferne“. Die einzige Klage, die er über fie hat, iſt, daß fie, 
ftatt von ihm, „der ihnen ihre Vorurtheile zu benehmen ſuch⸗ 
te“, etwas anzunehmen, ihn lieber Fatholifch machen wollten. 
Er zählt hierauf, in vollem Sontrafte mit diefen gottgeweihten 
Sungfrauen, die Elemente auf, welche jenes urfprünglich für 
die Befreiung Deutfchlande beftimmte edle Korps zufammen: 
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Leute, der plötzlich fehr ſchwer nieberfiel, hereingetragen wers 
den mußte, wurde von etwa 10 bis 12 Schweitern beforgt. 
Ich bekam ein fauberes Bett in dem fehr reinlichen und luf⸗ 
tigen Militärfaale, wo, außer und Beiden, nur noch zwei 
Invaliden aus der „„‚großen Armee“ und ein Rekrut zuge⸗ 
gen waren. Legterer follte in ein Kavallerieregiment einrü= 
den, da er aber vor dem Militärftande fehon zum voraus _ 
allen möglichen Reſpekt hatte, fo fuchte er, — obgleich ges 
fund, feinen Austritt aus dem Spital fo lange als möglid) 
binauszufchieben. Während der vierzehn Zage, bie ich bier 
zubrachte, hatte ich Gelegenheit, die raftlofe Thaͤtigkeit und 
aufopfernde Hingebung der Echwefter zu bewundern, bie mei⸗ 
nen fehr Franken Landsmann in Pflege hatte. Die niedrigften 
Dienfte verrichtete fie mit einer Geduld, wie fie nur eine 
reine, chriftliche Liebe geben kann. Zehn zwölfmal des Nachts - 
trat fie an fein Bett, um ihn zu fragen, ob er nichts ver: 
lange; feine ungeduldigften Wünſche erfüllte fie mit bewuns 
bernswürdiger Bereitwilligkeit und Geduld. Als endlich der 
Arzt an dem Aufkommen des Kranken verzweifelte, da wurde 
ber Priefter gerufen, der ihm die Abſolution ertheilte; und 
während diefer Geremonie lagen alle Echweftern, in halbftün- 
digem Gebete für ihn, auf den Knien: Eine Ecene, die 
mich im Innerſten ergriff! Auffallender Weife erholte fich der 
Kranke, den man fhon aufgegeben hatte, allmählig wieder, 
und id) ſah ihn fpäter wieder gefund und frifh am Körper. 
Die Schweftern behandelten auch mich fehr Tiebreih, und ich 
unterftügte fie dafür ein wenig in ihren Haus- und Garten: 
gefhäften. Nur die jüngeren, deren ic) einige mit fehr nied- 
lichen Geſichtchen aus ihren Zellen ſchauen ſah, hielten fich 
ferne“. Die einzige Klage, die er über fie hat, ift, daß fie, 
Ratt von ihm, „der ihnen ihre Vorurtheile zu benehmen ſuch⸗ 
te, etwas anzunehmen, ihn lieber Eatholifch machen wollten. 
Er zählt hierauf, in vollem Contrafte mit diefen gottgeweihten 
Jungfrauen, die Elemente auf, welche jenes urfprünglich für 
Die Befreiung Deutſchlands beftimmte edle Korps zuſammen⸗ 





478 Scdhichſale eines Schwaben in Frankreich u. Algier. 


fegten. „Zum größeren Theile waren ed Deferteurs aus al: 
Ien Staaten des deutichen Bundes, fo wie aus Holland un! 
Belgien. Mehrere hatten mit einem Paar Schuhe drei, audı 
wohl vier Herren gedient. Die verabiciedeten Echweizerre 
gimenter und das Regiment Hohenlohe lieferten den Reſt, 
alle zufammen obngefähr drei Viertbeile des Ganzen; das übrige 
Viertel waren Civils, und nicht leiht war ein Etand zu fie 
den, der nicht wenigſtens ein edles Subject aus feiner Mitte 
aufzumeifen hatte. Bauern, die ihre Lecker verfoifen hatten; 
Handwerker, denen ihr Gewerbe nicht mehr gieng; Künftler, 
die fein Brod fanden, Kaufleute, die Bankeroute gemacht; 
Banquiers, die falſche Wechjel ausgeſtellt; Kaſſenverwaller, 
die den Reſt ihrer Kaſſe davongetragen; abgeſetzte Beamte 
oder ſolche, denen Abſetzung drohte; Studenten, die, wie ich, 
aus Leichtſinn davongelaufen, oder wie andere, der Feſtung 
die ibnen drohte, entwihen waren; Ehemaͤnner, die ihren 
Weibern, Ledige, die ibren Geliebten untreu geworden oder 
umgekehrt; Sträflinge, die dem Zuchthauſe, ja jogar Kinder, 
von 12 bis 14 Jahren, die dem Stock des Schulmeiſters ent 
fprungen waren, um Jambourd zu werden; endlich felbft Wei: 
ber, die ihren Männern gefelgt waren, und ſich jegt um die 
ebrenvolle Stelle von Marketenderinnen bewarben — Alles, 
ohne Unterfchied, wurde angenommen. Ja ſelbſt ein Eatholis 
ſcher Pfarrer, ein Gegner wie es jiheint des Eolibates, fehlte 
nich“. 

Eo führt der Verfaſſer fort, feine Abentbeuer zu erzäh 
len, die für ihn zwar belehrend aber in der Regel nichts we 
niger ale belujtigend waren, und in Algier nebmen feine Trüb⸗ 
fale und Drangfale eber zu, als ab, jo zwar, daß er fich bier 


nad den Fleiſchtöpfen und dem Ratatul der Kaſerne er - 


Straßburg ſehnte, wie er dort ſebnſuchisvoll nach feinem fie 
ben Schwabenlande gejeufzt hatte. Cr kommt daſelbſt im da 
Epital, deſertirt, verirrt ſich, finder eine Franzeſin unter den 
Beduinen, zuleyt ziebt er ſegar feine Militärkleidung aut, 
um bei einem meugebornen Kinde als geweiener Studioſet 
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der Theologie die Taufe zu verrichten, und befleht noch man⸗ 
ches Andere, was übrigens etwas außerordentlich klingt, und 
da die Echwaben von je als Dichter bekannt find, fo wird man 
es verzeiblich finden, wenn wir Anftand nehmen, es auf das 
Wort eines ungenannten fahrenden Schülers für hiftorifche 
"Wahrheit zu nehmen. Diefer Verdacht muß fi noch fleis 
gern, wenn der Verfaſſer hier und da mittelmäßige Verſe 
einflicht. | 
Solchen aber, die allenfalls Luft nach Algier zu geben 
oder in franzöfifhen Militärdienft einzutreten haben, empfeh⸗ 
len wir den Echluß des Buches, wo er fehr ernfthafte Mit: 
theifungen macht, die gerade nicht erfreulih, wohl aber be- 
berzenswerth find. Hierbei macht er Gebraud von den Er⸗ 
fahrungen eines Landsmannes, dem, „einem Manne von Ein: 
fiht und Ihätigkeit im Verwalten eines Landgutes, das dem 
englifhen Konſul gehörte, Mittel zu Gebote ftanden, wie fie 
den meiften fehlen. Sie können, fagte diefer, wohl Recht 
baben, daß innerhalb 6 bis 10 Jahren ſich ein ordentlichee 
Vermögen erwerben laffe, auch find Landgüter mit Häufern 
noch in großer Anzahl und um niedere, Preife in der Gegend 
von Algier zu kaufen und zu miethen, und was die Natur her: 
vorbringt, insbefondere die Aderfrüchte, fann man um guten 
Preis verkaufen. Aber auf der anderen Seite ift wohl zu 
bedenken die harte Arbeit, die der völlig rohe und verwilderte 
Doden verlangt; die Koften, die das Leben erfordert, ehe 
man feine eigenen Lebensmittel gewinnen kann, die Entbeh: 
rung alles Umganges mit feinesgleihen; denn die Deuifchen 
rechne ich gar nicht, da ſie ftatt mıt dem Anbau des Landes 
ſich lieber mit Epipbüberei und ihre Weiber und Töchter mit 
Unzucht nähren; mit Franzoſen, Epaniern und Stalienern Fön- 
nen Sie nicht umgehen; und was die eigentlichen Landesein- 
wohner betrifft, fo find fie durch Epradye, Religion und Eitte 
uns fo fremd, wie der Türke dem Ehriften nothwendig ſeyn 
muß. Weiterhin ift anzufchlagen, die Entbehrung aller Un: 
ftalten für Religion und Bildung; bier ift feine Echule für 
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ihre Kinder, Feine Kirche für ihre Erbauung, bier ift Teine 
Frage nad Taufe und Begräbniß, Feine Uhr und Feine Glo⸗ 
de. Man wird geboren und ftirbt, ohne daß fi) ein Menſch 
darum befümmert, und daß oft der nächte Nachbar es nicht 
einmal inne wird. Der wichtigſte Punkt iſt die noch gänzs 
liche Unficherheit. Deutfchland ift für die harte Laſt, die auf 
ihm liegt, durd eine geordnete und geficherte Verwaltung 
hinreichend entfhadigt, deren Werth nach dem Kingeftänd: 
niffe Aller erft dann erkannt wird, wenn man ihrer entbehrt: 
und wer dort nur halb zu leben hat, genießt dad Leben befs 
fer, als bier der Reiche“. 

Diefes und Aehnliches hat er aus Algier in die Heimath 
gefchrieben, nachdem das Unglück den der Univerfität Tübin⸗ 
gen entlaufenen Studiofus in feine herbe Schule genommen. 
Dabei enthält fein Buch auch manches Belehrende über bie 
verfchiedenen Einwohner: Rlaffen jener neuen Eroberung Fraul⸗ 
reichs, deren Bedeutung für die Zukunft dermalen noch ur 
berehenbar if. Denn allerdings wäre Afrika für den raf: 
Iofen franzöfifhen Geift, mit feinem unbefriedigten Ehrgeij 
und feinem Drang nady Thätigfeit, — ein ſchönes und uns 
ermeßliches Feld. . Er Fönnte vom Norden aus in das unbe 
tretene Innere diefes Welttheiles den Segen chriſtlicher Kul⸗ 
tur verbreiten und feinen eigenen füdlichen Provinzen neue 
Lebensquellen öffnen. Allein was bis jegt gejchehen, zeigt 
bei aller bewiefenen Tapferkeit, wie in denen, die fich zuerf 
diefer Cache als einer Epeculation bemädhtigt, nur jener bu⸗ 
tale, egoiftifche, von Habgier und Genußſucht geiriebene Raub: 


geift der Ungerechtigkeit und Gewalt herrfcht, der fih auch in 


den Revolutionskriegen geoffenbart hat; der wohl Wunden (die 
gen, feine Beute zerreißen und zerftören kann, dem es aber nid 
gegeben ift, die gefchlagenen zu heilen, oder etwas Neues ju 
gründen. Denn dieſes fordert bingebende Liebe und Aufopfe⸗ 
zung, es fordert Feine fieberhaft bewegte, fondern eine ruhige, 
begende und pflegende Hand; während jener dagegen größer 
Luft. daran findet, mit Zeuer und Schwert Raubzüge in bie 
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reifenden Saaten fremden Fleißes zu unternehmen, als felbft 
mühſam das Feld zu bauen, den Saamen auszuftreuen und 
die Erndte geduldig abzuwarten. Daher denn aud die Er- 
fdeinung: daß die politifhen Theaterhelden des Tages in 
Frankreich , wenn fie mit dem Dichter La Dlartine die Lang: 
weile der großen Nation beklagen, viel lieber nach dem Rheine 
und unſerm armen Deutfchland hindeuten, jenem verlaßenen, 
fhuldlofen, zahmen Schaafe, das die hochherzige, thatendur: 
fige Nation wieder einmal zu ihrer Kurzweile und zu ſeinem 
Beten fcheeren müffe, als daß fie dem Unternehmungsgelfte 
ihres Volkes die Lömwengärten Numidiens, die Orangen: und 
Granathaine des alten jugurthinifchen Reiches mit Ihren Mo: 
numenten tömifcher Herrfchaft und die ihrer Wiloheit über: 
laſſenen Söhne der Wüfte und des großen Atlas, vorhielten. 
Darum begrüflen wir. auch die Gründung einer rifilichen 
Kolonie unter der Leitung bes Biſchofs von Algier, als ei: 
nen geringen Anfang in entgegengefegter Richtung, von dem 
wir das Befte erwarten, wenn er die verdiente Theilnahme 
in dem katholiſchen Frankreich findet. — 

Der Süden Afiens ward von ber Vorfehung in bie Hand 
Englands, der Norden Afsikas in die Sand Frankreichs gege⸗ 
ben, und die Geſchichte wird einft von ihnen Mechenfchaft- 
fordern, ob fie mis’ dem anvertrauten Pfunde im Intereſſe 
der Menfchheit oder in dem eines rauberifchen Ehrgeizes und 
einer Främerifhen Eigenſucht gewuchert; ob fie den Segen 
des Chriſtenthums Und ein neues Leben oder den Fluch bes 
Unglaubens und der Gorsuption und ben Tod, jene ihrer 
Hut anvertrauten Völkern und Ländern gebracht, 
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paffend ſeyn, wenn wir hier noch einmal darauf zuruͤckkommen, und den 
weitern Verlauf dieſer Sache berichten. 


Nah fünfzigjäprigem VBeftreben, die von oben gegebene drifts 
fihe Slaubenslehre in ihren letzten übrig gebliebenen weſentlichen Bes 
ftandtheifen mittelft des Durchtreibens durch alle möglihen Retorten 
der Kritiker, Eregeten, Dogmengefchichtler, WBernünftler und Ppilofos 
phen zu einer farhes, geruchs-, geſchmack⸗ und beftandlofen, mithin 
auch wirfungslofen Slüffigkeit abzuziehen; nach fünfzigiähriger Thaͤtig⸗ 
Leit, diefes fublimirte Refiduum von der Kanzel herab, durch Geſang⸗ 
bücher, Unterriht und alle müglihen Kandle in die Maſſe Hineinzus 
filtriren; nachdem man das vermeinte caput mortuum, was fih durh 
jenen Proceß abgelagert, Tängft ſchon zermalmt, in Afche verwandelt, 
durch Zeitungen, Blugblätter, Volksfhriften und Nomane treufleißigft 
in alle vier Winde verjagt hatte; nachdem ein erkleckliches Maaß von 
Indiffe rentismus überall hin duch gefchäftige Handlanger vertrödelt, 
mit dem Slauben auch der alte Ppilifter des Eittengefeges immer mehr 
abzufiehen, und materielles Intereffe, als oberfted Agens, mit jugends 
licher Ruͤhrigkeit alles zu durchſtroͤmen ſchien; nach allen diefen betries 
benen Vorarbeiten durfte die Berufung dedjenigen, welcher tutte que- 
ste coglionerie einer finftern, bornirten und abergläubifchen Zeit volls 
ends abzufangen, ihnen den Snadenftoß zu ertheilen, allerdings der 
geeignetfte Mann feyn möchte, ald eine fo gewagte Sache nicht er: 
ſcheinen. 


Frech, uͤbermuͤthig, in ſolchem Wahn ſiegesſtolz, wurde eine Zu: 
fhrift des Kirchenrathes, welche gendiß modeft genug und als von Leu: 
ten ergangen, die den Einflüffen zeitgemäßer Bildung auch nicht unzus 
gaͤnglich erfcheinen mögen, die „abfolute Würde Chriſti ald Anfängerse 
und Vollenders des Glaubens“ und Anerkennung „der Wahrheit der 
evangelifchen Gefchichte als Fundament der Theologie aufftellte, ans 
bei die gefährliche Einwirkung eines Profeſſors der Glaubenslehre her⸗ 
aushob, der jenes alles für ein Mährlein erkläre, durch den Megies 
rungsrath kurz abgefertige mit der Erwiderung: es müfle mit der: 
- Wahl fein Verbleiben haben, weil der Berufene „als Menfh und Ges 
Ichrter in durchaus gutem, und in fegter Beziehung in ausgezeichne⸗ 
tem Rufe ftehe; weil auch im Gebiete der Theologie nur möglihft 
gründliche und allfeitige (hier aber war für eine hoͤchſt einfeitige ent: 
fhieden) Sorfhung zur Wahrheit führen koͤnne; weil endlid der Nes 
gierungsrath überzeugt fen, daß durch jene Berufung für Neligion 
und Kirche Beine Gefahr entflehe‘‘, wurden ferner Borftellungen ver: 
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fhiedener Rural-Sapitel gänzlih, und ohne fie nur einer Antwort zu 
würdigen, befeitig._ Demgemäß begnügte man fi nicht mit einen 
Jo Evoe!, fondern fügte noch ein hoͤhnendes Vae Victis! bei. Als 
dann der große Rath in feiner Majvrität den pofitiven Chriftenglauben 
als Antiquaille von der Hand gewiefen und in feiner Minorität zwar 
denfelben behalten wollte, aber als zerfegten Lumpen, Der doch bal: 
digft der Papierfabrit anheimfallen müfje; da fteigerte ſich Der Ueber: 
muth zu der Aeußerung: „Es dürfte wegen diefer Berufung vielleicht 
doc einige Mißſtimmung erwadhen, dann nehme man ein paar Pfar: 
rer (mahrfcheinlih war es auf einige Pietiften gemünzt) beim Kopf, 
und alles werde fih hierauf geben. 


Qui habitat in coelis irridebit eos et Dominus subsannahbıt 
eos. Man hatte fi getäufcht; die fanguinifchen Hoffnungen zerrannen 
wie Schaum; hinter Dein geträumten rofigen Dimmel einer glaubent: 
tofen Zeit zogen gewitterfhwangere Wolken herauf, aus denen, unter 
Donner und Blitzen, die zerfhmetternde Stimme Deflen, Der da war, 
iſt und ſeyn wird, leicht fi vernehmen laflen Eonnte. Allem Shen 
und aller Berechnung zumider, ergab ſichs bald, daß in dem Bell 
RB cine unendliche WMaſſe alten, pofitiven Chrijtenalaubens vorkass 
den fen, unendlich mehr als Die Feinde defielben auf ihren Gatheders, 
anf ideen Mathihernenftüplen, un ihren Schreibpulten fidy träumen 
Monaten. Jedt erſt wurde es Mar, daß der Baum, weldyer mit fer 
wer Krone in den Himmel reicht, feine Wurzeln und Faſern weit und 
tief im die Menfchenherzen gefenkt hat, mit Dicken fo verwachſen fep, 
daß man diefe zugleich ausreißen müßte, wenn fie von denfelben loege 
trennt werden follten. Jetzt erft Eonute man inne werden, daß de 
dee einer ewig fortſchreitenden Reformation, unter Beibehaltung dei 
Chriſtenthums, im Grunde nichts als ein Pirngefsinuft der Schwndler, 
nichts ald eine Lügenphrafe fen, mit weldyer Das Beſtreben einer Bhe 
lition des Ghriſtenthums überlleiftert werden wolle; und das portae 
inferai non praevalebunt trat in Bezug auf den Eckſtein hervoc, anf 
weichem jeder chriftliche Glaube beruhen muß. 


Anfanae wur, ald die laut werdente Stimme nur noch einem 
unartikulirten Gebrauſe, jenem befannten ceilaniiben Seufzen, aͤhn⸗ 
Ina Ken, lebte man hier, wie in Berlin, aunz guter Juwerficht, fit 
würden Das befllinmte Wort nicht finden, und eben als Gefumfe wieder 
writumeen, Dieie® zu tewerliielligen, wurden alle erfinnlihen Mit: 
xt anaeemadet; Ifüßlihe und derbe, lodende und einfdhächternde, ab: 
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ſchreckende und verwirrende Zeitungsartitel und fliegende Blätter; und 
man glaubt, felbft Gerüchte, wie: von Ludwig Philipps Ermordung, 
dem Ausbruche ded Krieges in Belgien, wären abfichtlih verbreitet 
worden, um die Aufmerkfamkeit von dem Näherliegenden auf das 
Gntferntere, von dem Lokal: Wichtigen, auf das Buropäifd : Wichtige 
abzulenken. Sollte in den Urhebern folder Gerüchte eine Reminiscenz 
an den Hund des Alcibiades erwacht feyn? An eine Vergleihung Züs 
richs mit Athen hatte man ſich ohnedem feit Iangem her gemeldet. 
Zu diefen Mitteln, eine beftimmte Seftaltung der ſich regenden Abneis 
gung zu verhindern, gehörte, daß man die in politifhen Dingen fonft 
als entfchieden liberal Geltenden durch das Phantom einer im finftern 
fhleihenden Reaction, die jene zum Mittel und Deckmantel benuͤtzen 
wolle, zu fchredien fuchte, den fogenannten Aufgellärtern belicht mas 
den wollte: es feyen nur die Pietiften, Die hlemit ihre Derrfchaft auße 
sudehnen trachteten; den auf die Staatsrechte Eiferfüchtigen von zelos 
tifhen Geiſtlichen fprah, welde dem ganzen Santon die alte Nebel: 
Bappe wieder über den Kopf zu ziehen beabfichtigten; felbft der Papſt 
und die armen Jefuiten mußten ald Knecht Ruprecht erfcheinen, denn 
ame Ddiefen werde, fo ſcheute man fi nicht zu fagen, ein Ge⸗ 
fallen geſchehen, wenn man gegen Straußens Berufung fi firäu: 
be. Der in einer Verſammlung angeführte .apoftolifhe Ausſpruch: 
„man müfle Gott mehr gehorchen ald den Menfhen", wurde 
ſchamlos genug üffentlih als ein Jeſuitenſatz tarirt ). Alles ganz 
nach derfelben Dialektit, welche die preußifhe Staatözeitung und 
ihre Affilüsten in der Kölner Sache, mit glei ſchlechtem Erfolge, ans 
gewendet haben. Dann fchritt man wieder in gravitätifcher Grandezza, 
Die Hände reibend, einher und pofaunte: es ift eine Eeifenblafe, Leute 
von Bedeutung ziehen fih zurüd, man fieht fich vergebens um nad 
Kamen von einigem Gewicht; kluge und verfiändige Männer dard: 
hauen, wo es hinaus fol: daß nämlich nur der Unverſtand und Die 
Beſchraͤnktheit dummglaͤubig die Sache felbft wollen, für andere aber 
fie der Aushängefhild zur Durchſetzung weiter greifender Pläne wer: 
‘den muß. Und da man fidy einiger Namen doch nicht erwehren, die- 
felben doch nicht fo brevi manu unter die Bank werfen Eonnte, gab 
man ſich anfangs Mühe, ihnen fonft irgend etwas anzuheften, oder 





») Dafi alles, was den heutigen Weltbeiwegern und Himmelsſtürmern nicht 
behagt, gar in den Weg tritt, für Iefuitenmoral, Jeſuitenlehre, Jeſuiten⸗ 
brauch erffärt wird, mufi die EE. BB. der Geſellſchaft Iefu, als vitupe- 
rium a vituperandn, nur freuen. 
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durch irgend ein Beiwort ihr Wirken zu verdäcdtigen, ihren Kinfluf 
zu läpmen. Dann wurde wieder folhen Gemeinden, die im erften Aus 
genblick noch zuruͤckblieben, vielleicht ſich verfichern wollten, ob die Sache 
eine würdige, Erfolg verfprehende Wendung nehme, mit vollen Hu 
den Weihrauch geftreut; ihr echter Ehriftenglaube herausgeftrichen, ie 
ſittliches Wefen angepriefen, ihre Verftändigkeit, ihr aufgeklaͤrter Sim 
gerühmt, fie ald Mufter hingeftelt, wie wahre Neligiofität und Heller 
Verftand bei einfachen Landbemohnern fo gut fih durchdringen Ein 
nen, wie diefes bei den Behördegliedern der Fall fey, die für Gtrauf 
ſens Berufung fi verwendet hätten. Ganz fo,.wie die Staatözeitung 
gegenwärtig alle unentfchiedenen oder zmweideutigen Katholiken mit ih 
rem Lobe als die Vortrefflihen überfchüttet, während fie Die entfchiede: 
nen fhmäht. Dann ſtieß man wieder aus vollen Baden in die Heer⸗ 
pofaune, die Sctreuen zu fammeln, ihre Ausdauer anzufachen, fie ia 
fhaaren zum Kampf für die junge Democratie, für das freudig aufı 
blühente Volksthum, für die entfeflelte Erziehung der heranwachſenden 
Spuveraine. 

Aber diefe mancherlei durcheinander Plingenden Stimmen wurben 
immer und immer Pleinlaufer, je fiherer jene anfangs unbeſtimmten 
Zone das Wort fanden, je mehr fie zur verftändfichen Rede’ anmwude 
fen, ie Eräftiger diefe geführt wurde. Hiemit zerrann dann au der 
Traum, daß ed an Männern fehlen werde, die dem Ganzen eine kb 
fung zu geben verftänden. Nicht allein fehlte es an foldhen Männern 
nicht, fie traten zu großem Verdruß des politifchen, religiöfen und ft 
lihen Nadicalismus, Der nod immer auf liebereilung, auf Schritte, 
welche Gemwaltmaßregeln gercchtfertigt hätten, hoffen mochte, mit ehem 
foviel Klugheit und Beſonnenheit ald Entfchloffenheit an die Spitze. Um 
zwar waren e8 Männer verfchiedener Schattirungen des chriſtlichen Glan 
bens, der politifchen Anfichten, Der focialen Stellung. Die Geiftlichen be 
nahmen ſich dabei groͤßtentheils bemeilen, würdig, zugleich meiftens fern 
von verrätherifher Neutralität. Yo aber etwa einer fo verfommen wer, 
daß er die Regierungsmaßregel felbft verteidigte, da wurde ihm zer 
nicht ungebührlih, aber unummunden, bedeutet, deflen hätte man van 
einem Geiftlihen ſich nicht verfehen. Wie ähnliches auch am Rheire 
vorfiel. Bon einem wird erzählt, er habe feine Gemeinde erft für 
Strauß beſchwichtigen wollen, da ihm hierauf von einigen der Angtı 
fehenern bemerkt worden: er möchte anders predigen, habe er mächtig 
lid gegen Strauß gecifert. 

Eine große Zahl Schulmeifter bildete eine über das Land verbre: 
tete Cohorte Scherrifiher Trabanten, - welhe Parole und Feldgeſchrti 
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in Kuͤßnacht holt. Diefe follen anfangs trugig, bald daranf glimpflich 
gelautet haben. Durch jene Affidirten hoffte man die fogenannten Vor. 
urtheile zu bekämpfen, zu befeitigen. Eie waren angewieſen: obngefähr 
nah Art des Bürgermeifterd Hirzel ihren „Mitmenfhen“ auseinander 
zu fegen, wie derjenige, defien Rame nun durchs ganze Land mit einem 
Schrei des GEntfeßend genannt werde, ja doch immer noch an Gott, 
EHriftum und Unſterblichkeit glaube; hieran ale an Pofitivem, feft 
au halten, auf Negatives weniger fich einzulafien, mit Klugheit gu Werke 
su gehen, nicht allzuviel aufzudeden. Achnliches hatte man im Rheins 
land und Weftphalen mit den Dermefianern und dem Domcapitel von 
Röln vor. Aber die Armen Eonnten meift nicht einmal zu Wort kom⸗ 
men, der Sturm brach über manchen von ihnen, zuvoͤrderſt aber über 
ihren Dirigenten, mit gleicher Heftigkeit los, wie gegen den hochge⸗ 
lehrten Deren Doctor; das Treiben einer von Der Kirche nicht bloß 
abgetrennten, fondern zum ftrieten Gegenfag gegen diefelbe aufgeftug: 
ten Schufmeifterei wurde mit gleihem Unwillen hervorgehoben, man: 
ches, was bisher, ifolirt, weniger beachtet worden, and helle Tages⸗ 
licht gefördert; zu großem Schreden die Ueberzeugung gewonnen, daß 
Die Jugend planmäßig zum ndifferentismus und Unglauben ergos 
gen werde. nfofern war es ein naives Geſtaͤndniß, weldes ein fol: 
her Jugendbildner in der SKirchipielögemeinde der Etadt Zürich abs 
legte: „daß zwar die Majorität jeßt wohl noch an der Kirche feftpalte, 
daß aber in der heranwachſenden Generation die Minorität tagtäglich 
Zuwachs erhalte‘. Dan kann aber nicht fagen, dag Scherr*) die Ent: 
chriſtlichung des Volkes bisher heimlich getrieben, oder erft jegt dieſe 
Wendung genommen habe, oder daß diefes den Matadoren der Revo: 
Intion, des Radikalismus und der Zerftöürung des letzten Fundamentes: 
einem Dirzel, Keller, Fuͤßli, Ulrih und andern’ unbekannt geblichen 
fege. Schere hat in Rede, Schrift und Wirken dieſes längft ſchon un: 


”) Es darf doch nicht überfchen werden, daſi diefer Menfch urfprüngfich Katho⸗ 
lit war, hierauf reformirt ward, um wenigſtens an ſich jenes Zortfchreiten 
der Reformation durchzumachen. In feinem radikalen Zerflörungscharatter 
iR cr daher ein mwarnendes Beiſpiel wohin jene Tendenz führt. IR es 
nicht auffallend, daß Die Revolution in der Schweis aus deutſchen Lan» 
dern ihre Führer und Ihre Zürfprecher erhält; Schere iſt von dort gekom⸗ 
men, Straufi follte von dort kommen und von dort ergeht die Stimme des 
Kirchenrathes Paulus zur Empfehlung von Straufi! und dieſer Revolu⸗ 
tionaice muß fih das Volt der radikalſten Republik der Schwels in Ge⸗ 
meindeverfanmlungen, die es gegen den Willen feiner Regierung hält, 
erwehren. . 
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verholen zu Tage gelegt, nicht nur über die Geiftlihen, fondern über 
das Spriftentyum felbft, in den Täfterlichften Aeuferungen nad Herzens⸗ 
luft fi ergangen, hiefür das Cantonsbuͤrgerrecht, felbft den Sig im 
Erziehungsrath und fogar im großen Rath errungen und an dem Bufen 
feines „Mitmenfhen“* Hirzel ftets für ein fo loͤbliches Unterfangen fi 
gefräftigt, Sie haben über fein theures Haupt, was Bonaparte über die 
eiferne Krone gefprodhen: gare a qui la touche, Wer fi ridt wars 
nen ließ, Eonnte eö erfahren, 


Es wurden nun auf allen Punkten des Kantons Gemeindever: 
fammlungen gehalten, hier ftürmifcher dort ruhiger, hier mehr allges 
meine, dort beftimmter artikulirte Begehren aufgeftellt. Gene verlangs 
ten Mitwirkung des Kirchenraths bei Anftellung theologifher Profef: 
foren, Zuruͤckfuͤhrung der Schule in ihr natürliches Verhaͤltniß zur Kirs 
che; diefe forderten Zuruͤcknahme von Strauffens Berufung, Weameis 
fung von Scherr, Aufhebung der Hochſchule. Das Winfeln eines Blat—⸗ 
te8; „wenn die Zuruͤcknahme der Berufung durchgeſetzt werden wolle, 
fo würden alle Behörden compromittirt, wiirde alles confequente Res 
gieren unmöglih gemadt, die Ehre des Banton gefährdet“ verfing 
nicht das Mindefte. In einigen Gemeinden foll man fogar auf die 
Nachricht, Strauß befinde fich bereits in Zürich, fih geäußert haben: 
ed wäre am gerathenften, man zöge mit. bewaffneter Hand dahin, um 
ihn zu verjagen, Später ging man in gewiſſer ‘Beziehung welter, 
man verbrannte denfelben. in efligie, 


Der erfte. Impuls der erften Bewegung war von den anſehnlich⸗ 
fien Gemeinden an beiten Seeufern ausgegangen, dort mußte Diefelbe 
auch ihre Seftaltung und Leitung, dort die Männer finden, die fie vor 
ungeitigem Ueberfluthen, wie von erfolglofen Abichweifen auf unrichtige 
Bahnen bewahren Eonnten. Und fie fand diefelben in einem begüterten 
und angefehenen Mann yon Nichterfchweil, Namens Huͤrlimann, in 
einem Arzt, Schmid und in Anders, Auch hierin hatte ſich wieder bie 
menfchliche Voraudficht als Bursfichtig erwiefen. Von jeder andern Ges 
gend des Gantond her häfte man den Ausdruck entfchiedenen Wider: 
willens gegen die Anftellung eines antichriſtlichen Lehrers eher ermar: 
tet, ald von dem Eee her, fo wenig wie man von Dem inde 
ſtriellen Rheinland auf eine religiöfe Oppoſition gefaßt war, Die 
Zürichfeer find wohlhabend, gewerbfleißig, für alles Neue bald ge: 
wonnen; baben überdieß einen ziemlihen Bildungsfirniß; democra⸗ 
tiſch gefinnt waren fie feit zwei .Menfchenaltern, eiferfüchtig auf poli⸗ 
tifche Gleichheit von jeher; Elemente genug, um vermutpen zu duͤr⸗ 
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fen, ſie würden der fraglichen Berufung wenigſtens eine allgemeine, 
noch weniger eine fo Träftig auftretende Oppofition entgegenftellen. Daß 
aber andere Elemente, als das fi bewußt gewordene Bedürfnif eines 
pofitiven Ghriftenglaubens , hier nicht mitwirkten, erfieht man an dem 
umter dem 13. Febr. von einem dortigen Gomite an alle Bemeinden - 
erlafienen Eendfchreiben, welches neben allem Kräftigen, mas in Be: 
ing auf die Sache felbft mit Meiſterhand auseinander gefekt ift, neben: 
bei die „Rechte der Menfchheit‘“ und den „Bolköwillen aufruft“. 

66 muß jeglihen, „der da bekennet, daß Jeſus Chriſtus 
in das Sleifh gelommen“ und daß Er „die Berfühnung und das Re: 
ben ift““, freum, wenn er die Eräftige und unummundene Sprade 
dieſes Sendfchreibens dem Salmigondis eines gelehrten Herrn Pro: 
feſſors im großen Rath gegenüber hält. „Sie wäre wahrlich, 
heißt es darin, ein entartetes Gefchleht, die jetzige Generation 
des. Kantons Zürih, wenn irgend eine weltlihe Macht ed vermds 
gen follte, ihr ihren Glauben an die unmittelbare güttlihe Sendung 
eines Weltheilandes, Erloͤſers und Seligmachers zu nehmen. rel 
geboren und gewohnt ihre Gefühle ohne Scheu auszudrüden, fühlt fie 
fih beleidigt, gekraͤnkt in den heiligften Rechten der Menfchheit durch 
die, ohne den Bolkswillen zu befragen, in den Annalen der Geſchichte 
beifpiellofe Verfügung über ihre religiüfe Zukunft; und wie ein Mann 
und eine Seele fteht fie auf, die ganze Bevölkerung des Kantons Zuͤ⸗ 
rich, und fpricht als Freiin des Vaterlandes: ich will in meinem evan: 
gelifch:reformirten Glaubensbekenntniß fernerhin unmandelbar beharren 
und fordere von euch, geftügt auf unfern Pack: daß ihr den Doctor 
Strauß von Ludwigsburg, entlaffet und an den Lehrſtuhl der Dogmatif 
einen rechtgläubigen Theologen berufet“‘. — Erfreulich ift auch die Aner⸗ 
tennung in dem Sendfchreiben: „daß Durch jene Berufung das Band, 
weiches die hriftlihen Bewohner des Cantons Zurih an ihre Fatholis 
fen Brüder anfchließe, vollends zerfchnitten werden dürfte‘. — Fruͤher 
ſchon Hatte der Vorſteher einer andern Gemeinde eingeflanden, man 
babe oft gelacht, wenn man aus Patholifhen Bantonen den Nothruf 
vernommen habe, die Religion ftehe in Gefahr, nun erfahre man, mas 
derfelbige fagen wolle. Es ift auch wahr, dieſes Wort wurde in den 
legten Zeiten manchmal vernommen *) und jedesmal von den radikalen 


») Aus den durch feine Mitfände versathenen, gebunden der Willkühr feines 
Mitfandfeute übırlieferten kathofifhen They des Cantons Glarus kann man 
denſelben täglich und ebenfo tagtäglich das helle Gelächter hören, welches 
Darüber von den Wählern in dem vormals katholiſchen Vorort Luzern auf: 
geſchlagen wird, 
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Blaͤttern beider Confeſſionen in die altbekannte abgeſtandene Sauce ein: 
gelegt, und mancher würde ſich für keinen guten reformirten Ghriften 
gehalten haben, wenn er nicht auch feine Portion Hohn dazu abge: 
geben hätte. Nun mochten fies erfahren; — denn. die gleihe Sauce 
wurde über die anfänglichen Aeußerungen gegen Straufiens Berufung 
gegofien und es mollte den „Mitmenfhen“ zur Evidenz erwiefen wers 
den, daß Kirche und Religion über einem Lehrer, der die Sundamente 
beider verwerfe, nicht die mindefte Gefahr laufen. 

Die ruhig und planmäfig und etwas langfam voranfchreitende, aber 
um fo fefter gegliederte Drganifation, durch melde man die überall 
erwachte pofitive chriftliche Gefinnung zu eine m Ganzen geftalfete, wurde 
den Machthabern furchtbarer, als ein daherbraufender Sturm, der ent 
weder durch das Gewirre von Begehren fi felbit wirkungslos gemadt, 


oder doch bald ausgetobt und ſich gelegt hätte, Bei einiger Befonnen: 


heit und Entfchlofienheit hätte es nicht ſchwer fallen müflen, einem fol: 
hen zu pariren, oder nah Vrauch revolutionärer Machthaber, die 
Dienge fogleih und ohne Anwendung vieler Sormalien, mas doch fp& 
ter nothwendig wurde, zu dupiren und hinten her auszulachen. E 
darf Daher als erftcd Zeugniß eines hellen Verftandes der Führer au 
gefchen werden, daß fie eine Volksverfammlung, die in manden KR: 
pfen ſpukte, vereitelten. Statt deſſen wurden alle Gemeinden aufgefor 
dert, einen Ausfhuß zu wählen, um fih mit einander über dasjenige, 
was man von den Regenten verlangen wolle, zu berathen; die Grwählten 
jeder Gemeinde  follten dann einen Oder zwei ernennen, Die mit denje: 
nigen der andern Gemeinde des Kreifed zufamnicnträten, um die Mes 
nung des gefammten Kreifes zu vernehmen, die Kreisverfammlungen 
hätten dann wieder zwei Männer an ein Santonalcomito zu fenden, 
welches zulegt den Willen des gefainmten Santons den Behörden vor 
julegen habe. Dan Fann allerdings fagen, hiemit organijire fi ein 
dirigirende Gewalt neben der Regierung. Aber die jegigen Staatsluuf: 
ler wollens fo haben. Bor fünf Fahren wurde in politifcher Abſiqht, 
mit welcher Ddiefe ganz einverftanden waren, ähnliches unternommen. 
Andere, welche ſolche VBormundfchaft fih nicht mochten gefallen laſſen, 
braten die Frage vor den großen Rath. Diefer erklärte die Bürger 
zur Bildung folder Vereine berechtigt, worauf einige der letztern, in det 
Ueberzeugung, daß hiedurch die Gewalt der Regierung gelähmt wert, 
aus diefer austraten. Wer hätte glauben follen, daß die alte Geſchichte 
von dem glühenden Ochſen des ‘Phalaris in unfern Tagen eine ment 
Auflage erichen würde? 

Wären diejenigen, welche ſich keck und mächtig genug fühlten, der 
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Glauben des Volkes niederzuſtampfen, und den erſten Verſuch der plans 
maͤßigen Entchriſtlichung eines Landes zu machen, der Belehrung zu: 
gaͤnglich: eine Wolke von Zeugen aus allen Gantonen hätte ihnen fa: 
gen Törmen, welch ein gefährlihes Spiel fie fpielten, nicht ſowohl für 
ihre Perfonen, fondern mehr noch für diejenigen, an deren Epige fie 
ſtuͤnden. Sie hätten nicht nur Stimmen vernehmen koͤnnen, auf wel; 
che fie ohnehin nicht achten, weil diefelden in allen Stüden für Wahr: 
heit und Recht fprechen, fondern ihre ausgeprägteften politifchen Mei- 
nungdgenofien haben ihr Bürnehmen in den ftärkften Ausdruͤcken miß⸗ 
billigt. Die bekannten Gebrüder Schnell im Canton Bern fchreiten über 
alles, mas politifhe Verhaͤltniſſe und Rechte betrifft, Teichtfertig genug 
hinweg; dennoch ließ fih ein unter ihrer Leitung ftehendes, entfchie- 
den radicales Blatt fo vernehmen: „In dem Augendblid, mo Straus 
Send Berufung befchloffen ward, haben fie die Hand an die Tugend: 
wurgeln von taufend und taufend Derzen gelegt, um fie auszureißen, 
damit hernach die blinde Leidenfchaft in der oͤden Furche wachſe und der 
Unglaube wuchere, der das Herz von allen Pflihten, den Geift von 
aller Vernunft trennt und die Freiheit in ungefcheuter und unbefchränk: 
ter Befriedigung feiner Gelüfte auf dem Wege der crafieften Selbft: 
. fact ſucht und findet. — Soviel ift fiher, daß die Zrivolität, d. 5. 
die fittlih -religiüfe Srundfaglofigkeit unferer Tage, die fih mit ihrem 
Schmutz und Koth in jede befiere Geſellſchaft drängt und die ganze 
Welt zu einem großen Schweinftall machen möchte, diefe Berufung als 
einen Sieg betrachten und fie auf ekelhafte Weife ausbeuten wird. — 
Wenn die Früchte von Strauffens Lchre unter das Volk gebracht wers 
den follen; wenn von der Kanzel herab das Wort vom Kreuz vernich⸗ 
tet wird, dann mag die Rinde berften und eine fengende Flamme wird 
mit reißendee Schnelle hervorbrehen aus dem Innerſten des Volkes, 
Die Flamme heißt: Sittenverderbniß“. 

Dergleichen, weil von fonft Gleichgefinnten und aus andern Can⸗ 
tonen herüberfchallende, darum fo beachtenswerthere Stimmen machten 
nicht den mindeften Eindrud; man mochte fi lieber an Redensarten 
des veraͤchtlichen Schweizerboten erluftiren, welcher unter andern fagte: 
„Die Reltgionsgefahe (für den Bettler giebt es aber Beine Dieböge: 
fahr, fo wenig als für den Troglodpten Feuersgefahr) ift bald eine 
abgenugte, Elanglofe Waare, mit der man wohl alte Mütterhen und 
geiſtesſchwache Individuen ängftigen, nie aber den frifhen Kern cined 
freien Volkes in Unruhe verfegen und zu Schritten mißbrauchen Tann, 
die anfer dem kirchlichen Gebiete ihre Strafe finden“. Die Hoffnung 
auf Strafurtheile, dad Lechzen nah Strafartheilen, die Macht zu 
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Etrafurtheilen waltete noch immer fo entidhieden vor, um alles, was 
um und an vorging, nicht zu beachten, wenigitens ſich zu fielen, als 
beachtete man es nicht. Aber ter Jäger flellt feine Netie, er legt ſich 
auf die Lauer, umfonft, das Wild hält fih im Dickicht, es will ſich 
nicht verfisen, nicht ſchußgerecht kommen. Verzweifelte Lage, fo ein 
Säger zu feyn. Machte doch ein folder noc einige Tage fpäter feis 
nem patriotifhen Derzensdrang in folgender Aeuferung Luft: „Es ift 
verflucht, daß die Zuriher (Bewohner der Etadt) fo ruhig bleiben! 
Würden einzig zwei Bürger fi fo benehmen, daß wir fie paden 
Fonnten, fo wären wir im Stande, fagen zu künnen: „„die Aufreizuns 
gen kommen von der Stadt; fie arbeiten da an einer politifhen 
Ummälzung‘““; fo aber ift auch diefes Mittel nicht anwendbar‘! Das 
Wild wollte aber ſich nicht verfigen, nicht zum Schuß ſich ftellen. 

Am 14. Zebr. traf von den Statthaltern verfhiedener Bezirke 
Nachricht über die um ſich greifende Aufregung bei dem Regierungss 
rath ein; mehrere erklärten: die Epannung fey fo, daß wenn irgend: 
wo ein Audbruch entitunde, ihr Bezirk unfehlbar an demfelben Theil 
nehmen würde. Am 15. erneuerten und mehrten fi dergleichen Be: 
richte. Die Aeuferung einiger gemäßigteren Mitglieder: man möchte 
doch eine folhe ehrenwerthe Regung achten, den innerften Herzensuͤber⸗ 
zeugungen eines chriſtlichen Volkes nicht unbeugſames Feſthalten an 
genommenen Eutſchluͤſſen entgegenſetzen, wurde mitleidig zuruͤckgewie⸗ 
fen. Ein Kurzſichtiger könnte das errare humanum est, perseverare 
diabolicum hineinwerfen. Allein diejenigen, welche Strauß beriefen, 
waren nicht im Irrthum; eines Theild wifien fie recht gut, mas fie 
mit derfelben wollen, andern Theild war ja der Fortſchritt der Refor: 
mation Durch einen Siebenmeilenftiefel befler gefihert, als durd den 
bejien Profefforenfhub nad neueftem Gufto. 

Man fa und fprah und rieth Tag für Tag. Endlich kam 
man auf die feit fünfzig Jahren bei jeder Rathstheurung viel; 
fach abgekochte, rumfordifhe Suppe einer Proclamation. Leider 
bat fih durch übermäßigen Gebraud der Körper der Menfchpeit an 
diefes Opiat fo gewöhnt, daß es laͤngſt fchon für daſſelbe indiffe⸗ 
rent geworden if. Nach zweitägigem Feuern und Blafen und Rüp: 
ven wurde diefer Abfud fertig. Man fieht es dem Brei auf den et: 
fien Blick an, unter welcher Drangfal er abgehen mußte. Wir wmoͤch⸗ 
ten die Proclamation eine duch den Tremulanten vorgetragene Bes 
riation über das Findifhe Thema nennen: „BZürnet nicht länger, ſeyd 
wieder gut‘, mit dem einzigen Unterfchied, daß das Thema die „Mit: 
menſchenes, die Variation die „Mitbürger“ im felgen Schlaf Inllea 
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follte. Bleiben wir aber bei dem Brei, fo finden wir die alten In⸗ 
gredienzien: „Vertrauen auf die Drdnungsliebe des Volkes“, Belo⸗ 
bung „des religivfen Sirnes‘“‘, Bereitwilligkeit, „außgefprochenen Wuͤn⸗ 
fhen auf tem Wege der Gefetgebung zu willfahren“, „bedauern über 
Jerrthuͤmer und Unmwahrheiten“‘, Betheuerungen, „daß man den relis 
giöfen Glauben nie habe ftüren wollen‘; Anerkennung „von vielem 
Guten, was aus diefer Erhebung des religiöfen Gefühles zum Wohle 
des Ganzen gewonnen werden koͤnne; ferner: „zeitgemäße Verbeſſe⸗ 
rungen“, „Slaubensfreiheit‘‘, ‚Landeskirche‘, „Vertrauen des Volks“, 
„gleiche Rechte“, „Achtung vor dem Gefeg“, Pfliht, über Aufrecht⸗ 
haltung der Drdnung zu wachen“ u. f.w. Kurz alle Büchfen, Ha⸗ 
fen, Sarafinen, Slafhen und Schubladen der allgemeinen, zeitgemäßen 
materia medica, fammt allen, für diefen befondern Fall als heilfam 
angrpriefenen Specificis, bis herunter auf das Murmelthier:, Haſen⸗ 
und Armfünder: Schmalz, haben zu dieſer koͤſtlichen Panacce ihren 
Beitrag fattfam zuliefeen müffen. 

Diefe Proclamation zeigt uns aber aud die moralifche Infofveng 
der radicalen Parthei in ihrer jammerlihen Nadtpeit. Die gleichen 
Leute, welhe fo Eurz vorher jede Erinnerung an vorhandenen poſiti⸗ 
ven Shriftenglauben im Bolt Höhnifh von der Hand wiefen, jubilirend 
die Erwartung hegten, unter den Tritten des Strauß werde jener vers 
haßte Glaube nie mehr, fo wenig als das Gras unter dem Hufſchlag 
von Attila's Pferd, aufwachſen, eben diefe gleichen Keute freuten fich 
nun „des thatfächlihen Beweifes, ed habe fih der religivfe Zinn le: 
bendig erhalten“. — Eben diefe Leute, deren Blide fhon freudig hin: 
überfchweiften in die Zeit einer neuen Reformation, welche den Glan: 
ben von allem Gegebenen vollends Tostrennen würde, erklären nun, 
„Daß es nie in ihrer Abfiht habe liegen Eünnen, eine Reformation her: 
beiguführen“. Cie, welche in öffentlihen Boten dasjenige, ohne wel: 
des von Glauben, und von hriftlihdem Glauben gar nidht gefpro: 
den werden Bann, ald Aberglaube tarirten, der vor Straußiſchem Licht 
endlich von dannen fliehen müffe, fanden am 20. Sebr., der „religiöfe 
Glaube feye das Heiligfte, was der Menſch habe“. Gleich als haͤt⸗ 
ten fie für das Ewige, DBleibende, von Gott Kommende im Ghriftens- 
thum geiprochen, gekämpft, ihrer Pfliht als Beſchirmer deffelben wahr: . 
genommen, fprechen fie nun von „dem hehren Namen der chriſtlichen 
Religion‘, 

Inzwiſchen war obenerwaͤhntes Sendfchreiben von Nichterfchmeil 
auch an die Drtöbehorde der Stadt Zurich gelangt. Hier, wie in al: 
ion Etädten, herrſcht, neben Pietitmus, viel Bildung, Yortfcheitt, 
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Aufflärung und, da fie Eraft eigener Subftitution den alten Namen 
Athens auf fi übergetragen haben, fo find auch da, zwar nicht auf 
dem Marktplatz, fondern in drei fenfterlofen Winkeln, Altäre dem un- 
bekannten Gott aufgerichtet, welcher feit des Predigt des heil. Apoftels 
poll Ingrimms gegen denjenigen, der ihn dort vertrieb, in fo mande 
Hauptſtaͤdte ſich geflüchtet hat. Am 19. berieth fich der Stadtrath in 
Berbindung mit den Preöbpterien der drei Kirchipiele, wie man die 
Trage über den Anflug an das Begehren des Landes behandeln 
wolle: ob Firchipieldmeife oder in allgemeiner Berfammlung? Das 
Legtere nannten die Straußianer den Euhneren Antrag; warum? iſt 
uns nicht klar. Diefer „Eühnere Weg“ wurde betreten und bei taus 
fend Einwohnern fanden fih am 20. Zebr., eben an jenem Tage, au 
weldhem die Proclamation abging, in der St. Peterdlirche ein. Man 
fürchtete vorher Ecandal; aber !Bürgermeifter Hirzel fammt allen ſer 
nen „Mitmenfchen‘‘ blieb der Verfaminlung fremd. Hier war es, wo 
jene Aeußerung eines jungen Schulmeifters gehört wurde. Man’günnte 
ungetheilt dem Laffen feine wohlfeil erworbene, zweideutige Ehre, und 
beſchloß: Zurudweifung des Strauß, Garantie gegen aͤhnliche Wah— 
len und Herftellung eines beſſern Verhaͤltniſſes zmwifhen Kirche und 
Schule zu begehren, gleich den Landgemeinden zu wählen, das Gentral: 
Eomite zu befchiden. 

Allerdings erflärten fih einige wenige Gemeinden für die Negie 
gierungsmaaßregel, traten hie und da Minoritaͤten gegen die Gemein 
debefchlüffe auf, verfuchte man Vereine. zue Aufrechthaltung gefeglicher 
Drdnung zu ftiften; doch brachte ein folder in Zurich felbft, trotz daß 
"man die imponirenden Namen von fieben und zwanzig Straßenarbeb 
teen auf das Verzeichniß gefegt hatte, nicht mehr ald etliche fünfzig 
Mann zufammen. Buͤrgermeiſter Hirzel fprah jet von dem Aufges 
bote der Bundeshilfe, wozu der Elügere Theil des NRegierungsrathes 
fih jedod nicht verftehen wollte. 

Am 28. Februar verfammelte fih das Gentral:Gomite. Gine Der 
putation, welde zu dem Burgermeifter Heß von Zuruͤcknahme der Bes 
rufung Straufiene fprah, fand kurze Abfertigung. Am 1. Maͤrj 
wurde eine fürmliche Petition mit diefem Begehren und der Grilä 
rung: daß man über Anderes, eben fo Wichtiges an den großen Rath 
fid wenden werde, durch Deputirte überbradht. Die Petition wurde, 
als ungebührend, zurüdgefendet; aber wirkungslos blieb fie doch nidt; 
es erging wenigftens am 4. März an den Erziehungsrath in Anbes 
trat, daß Straußens Berufung eine allgemeine, mißbilligende Ber 
wegung verurfaht, Die Ginladung, zu unterfuhen: ob Strauß nit 
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der Verpflichtung feiner Profeffur enthoben und für anderweitige Be: 
fegung der erledigten Stelle geforgt werden Tonne‘? Aber hier ftanden 
wieder jene fieben Mann, welche von Anbeginn dem großen Zerftürer 
fih beizugefellen, und mittelft deſſelben die Vernichtung alles Bisheris 
gen zu vollenden gedadıt hatten, in gefchloffener Reihe den andern fie: 
ben Sconendern gegenüber, und wieder war ed der Bürgermeifter 
Hirzel, der der Meinung das Uebergewicht gab: „man dürfe den Her⸗ 
kules, welcher den Augiasftall chriftlihen Glaubens fäubern werde, 
nicht fahren Taffen, wohl aber neben ihm nod einen andern berufen‘. 

Sn Agramants Lager herrfhte in aller diefer Zeit eine Thätigkeit, 
eine Betriebfamkeit, die bemundernswerth genannt werden dürfte, wenn 
fie einem preiswürdigen Zweck gegolten hätte, und die Mittel nicht ganz 
dem Weſen des ekelhafteften Nadikalisınus entfprechend geweſen wären. 
Kleine Schriften, fliegende Blätter in aller Form und Nedemeife 
wurden in ungeheurer Zahl verbreitet. Berichte erftattet, Briefe ges 
ſchrieben, Boten empfangen und abgefertigt, alle Elemente des Lugs 
und Trugs, der Berläumdung, des Hohns, der Drohung in Bewe⸗ 
gung gefett, was das Klubböwefen Verworfenes je ausgehedt, zur 
Hand genommen, angewendet, je nah Hoffnung einer Wirkfamkeit auf 
die Verſunkenen, die Schwankenden, die Surdtfamen, die Eiferfüchtis 
gen, die Schwachen angewendet; abgebrauchte Phrafen, gemeine Stich⸗ 
wörter vielfach ausgemorfene Trümpfe wurden aus dem ganzen ‚Res 
volutionarfenal zufammengetrommelt; bald wurde hochfahrende Verach⸗ 
tung gegen das Volk, dann der Schein der Gefeplichkeit affihirt; jetzt 
trat man mit flolzer Zuverfichl des ſichern Erfolges auf, dann erbettelte 
man wieder Unterſchriften; Kleine Vortheile ließ man als wichtige WWendun: 
gen auspofaunen, durch Satelliten einen hellen Siegesjubel anftimmen, 
die verneinenden Geiſter alle, ein Ludwig Snell „ein Sollen, felbft ein 
Derold wurden aus ihren Schlupfwinkeln entboten; die Sreunde un: 
tee den deutfhen Flüchtlingen in Bern mußten die dortigen Preffen in 
Schwung, der berüdtigte Henne in St. Ballen feine incendiarifche 
Zeder in Bewegung fegen und zuletzt felbft noch der verlebte Paulus 
in Heidelberg mit einer Zufchrift an das Zuͤrichervolk herangetrabt kom: 
men; alles was liederlich, nichtönugig, in jeder Weife verkommen war, 
wurde in eine feichtbewegliche zu alleın bereit ftehende Phalanr for: 
mirt, ein Reden, Schreiben, Brüllen, Hetzen, Jagen, Laufen ange: 
ſtellt, als gälte es die Heiligfte Sache; und doch wollte diefes alles nicht 
nach Wunfch verfangen, und blieb die überwiegende Mafie fortan bei 
wankellofem Bertrauen zu denjenigen, welche einmal der Eade ſich 
angenommen hatten; alfo daß vom 15. März aus 156 Gemeinden, 
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39225 Bürger für die Petition des Gentral:Comited, in welcher das 
Begehren: Strauß fole und dürfe nicht kommen, obenan ftand, fid 
erflärt, und nur 1048 diefelbe verworfen hatten! viel mehr ald 40000 
Stimmberechtigte zählt der Canton Züri nicht. 

Eine fo einmüthig, fo laut, und doch auf fo untadelgafte Weife 
fih ausfprehende Stimmung ſchien der Majorität des Regierungsrathes 
nun nit mehr verächtlih; der Majorität freilid war es auch jekt 
noch auf Dragonaden zu Ehre ihrer fortfhreitenden Reformation nicht 
angefommen. Jene befhloß Daher an den großen Rath den Antrag 
zur Penfionirung des theuren Echmerzenreich zu ftellen. 

Der große Rath verfammelte fih am 18. März, Es war ein an 
jiehendes Schaufpiel zu fehen, wie die Schlange der Zerſtoͤrungswuth 
fih Erümmte und zifchte und Gift und Geifer audfpie, wie jenen Ge 
fellen, die im Spätjahr 1850 das Volk gehegt und aufgewiegelt und 
gegen die redhtinäßige Drdnung in die Empörung hineingetrieben,, die 
ibm von deſſen Mündigkeit und Selbftperrlichkeit: gefabelhanfet, vie feit: 
dem feinen angeblihen Willen zur Gouliffe aufgeftellt, hinter welcher 
fie nach voller Gelüft ihr Wefen zu treiben mußten, wie jenen Gefellen 
jegt mit einemmal dad Volk zum monstrum horrendum ingens cui 
lumen ademptum geworden war; wie fie das gehätfchelte Schoßkind 
ale ſchmutziges Spichzeug von ſich fchleuderten, ibm alle Urtheifökreft 
abgeſprochen und einer der Unfauberften vollends zu behaupten ſich ers 
Fühnte: in jenem achten des Grjiehungrathes, die den Strauß deruſes 
hätten, fpreche fih der wahre, der alleingültige, der heilige, Volkowille 
aus. So weit riß die Wuth fie hin, daß einer den Antrag auf Auf 
hebung der Hochſchule ftellte, diefer Echöpfung, auf die fie ſich fe wel 
zu gut gethan, die fie ald Stügpunkt ihrer Beftrebungen , als Propa⸗ 
ganda ihrer Doctrinen mittelft Zertrummerung einer tanfendjähriges 
Stiftung hervorgerufen und auf Koften der Einwohner erhalten hab 
ten. Die Lehrfreiheit, hieß ed, Tiege nun zu Boden, :die Hochſchtle 
koͤnne fomit ihren Zweck nicht mehr erfüllen. Aber wenn ein Lehrer 
des Staatsrechts auf Srundlage von Hallers Reftauration der 
Staatswiffenfhaft hätte Ichren wollen: die ganze jegige bärges 
liche Einrichtung des Gantond Zürich fey eine widerrechtliche, aus Auf 
ruhr hervorgegangene, würde er wohl mit der Lehrfreiheit fich zu fühl 
gen vermocht haben 3 

JIn drei langdauernden Sigungen am 18. und 19. März. fafte 
der große Rath Die Beichlüffe: 1) Strauß folle mit 1000 Yrankın 
jshrlih penfionirt werden, 2) eine Gommiſſion folle unterfugen, ob 
die Hochſchule unverändert zu lafien oder aufzuheben ſey; 2) ein 
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anders Sommifiton folle Vorſchlaͤge machen, oob nicht dur einige 


Modificattonen in den beftehenbin Gefegen über das Unterrlichkswe⸗ 
fen die Intereſſen der reformirten Landesteligion, ohne die verfafe 
fungemäßige Seibftftändigkelt der Schule zir gefährden, befler gewahrt 
werden Bönnten. Beide Commiſſionen Haben indeß zu Aufftellung ihr 
ver Vorfhläge Zeit bi6 in den kommenden Junius. Dieß mar det 
Ausgang, den die Berufung von Strauß, gegen die Erwartung ihres 
UAnftifterd, genommen. Das mwidtigfte Refultat, das fie gehabt, bes 
flept darin, daß ſie die immenfe Minorität derer dargethan, die einen 
kirchlichen Radicalismus huldigen, die aber nichts defto weniger, hier wie 
anbderwärts, des Nuders fich Bemeiftere hat und es die Fängfte Zeit 
mit Beifpiellofer Inſolenz geführt, als verträte fie wirklich den Willen des 
Volkes. Kein Zweifel: wuͤrde eine ähnliche Umfrage in Luzern oder 
St. Sallen gehalten, würde das Volk eben fo Mar, vie bei diefer 
Brage, einfeben, warum es fih eigentlid handle: es würde fih auch 
mit gleicher Einmüthigkeit gegen jene erheben, die es mit madiavelli: 
flifchen Künften um feine Religion beftehlen und, deren gleißendes Zoch es 
jet willig frägt, weil fie ihm ihr legte Ziel forgfältig verhüllen. Kein 
Zweifel aber auch, würde dem Volke am Rheine gleichfalls Gelegenpeit 
geboten, feine Gefinnungen in kirchlicher Beziehung audgufprehen, au 
hier würden mir derfelben Majorität begegnen. * 

Was nun Zurich betrifft, fo fürchten wir die Schlange fey nicht erftickt, 
fie habe ſich nur den Präftigen Armen entwunden, um im feuchten Gebüfche 
und dunkeln Schlupfminkeln neues Gift zu faugen. Sie hat zuviel Ere 
fahrung, als dag fie nicht willen follte, wie es zwar leicht fen, die 
Maſſe zu ſchnellem Anflürmen aufzujagen, ſchwer aber das Iodernde 


'Zeuer für die Dauer von dem Erlöfhen zu bewahren. Das Begehren : 


„Etrauß fol und darf nicht kommen,“ ift fäuberli unberührt geblieben, 
und man hat fi nur über die Frage der Penfionirung herumgezantt. 
Strauß ift alfo eigentlich gleich einem Offizier bloß in Verfügbarkeit geftellt ; 
und daß derfelbe vor Begierde brennt, feine Weisheit der Jugend auszu⸗ 
Eramen, erhellt aus einem feither bekanntgemachten Schreiben an feine 
Goͤnner Hirzel, Drelli und Higig, einer Schrift, in welcher der Refors 
mator in spe die ſchamloſeſte Srivolität pronirt, Auch da wieder muß 
man fi vermundern, daß von 192 Mitgliedern des großen Raths 
nicht ein Ginziged dem Beſchluß diejenige Faſſung zu erfämpfen fuchte, 
in welcher allein Sicherftellung gelegen hätte. Wenn wir namentlic) die 
Schritte des Herrn Antiftes Fuͤßli, die er in feiner Eigenſchaft ale 
Haupt der Geiftlichkeit gethan hat, mit feinem Auftreten im großen 
Rath ‚vergleichen, fo fefligen wir uns immer mehr in der Ueberzeugung 
| 32 
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wie ein ſolcher Mann einzig auf dem Boden der Kirche eine ſichere 
Stellung einnehme, in die allerſchiefſte aber gerathe, ſobald er ſich 
einem nach der Kopfzahl gewaͤhlten großen Rath aggregiren laſſe; wo⸗ 
mit factiſch jede Stellung der Geiſtlichkeit als ſolcher aufgehoben iſt. 
Scherr kann zur Vorbereitung einer guͤnſtigen Zukunft unverkuͤm⸗ 
mert fortwirken und durch ſeine Apoſtel des Antichriſtenthums im Stil⸗ 
len und ungehindert ein Geſchlecht heranziehen, welches einſt eben ſo 
feſt verbunden gegen die Berufung eines Lehrers, der noch einiges Pos 
fitive des gemeinfamen Glaubens annehme, auftreten koͤnnte. Es iſt 
gewiß gutmüthige Kurzfichtigkeit, es iſt Irrthum, wenn mandye laut 
oder im Stillen fih freuen, daß der Radicalismus eine Schlappe 
befommen habe. Er hat für den Augenblick fih zurüdziehen müflen, 
aber mit gefammelten Kräften wird er wieder hervortreten. Inzwi⸗ 
fhen wird auch auf diefem Boden das Zufte: Milieu gefhäftiglich mit 
langem Fuchsſchwanz alle in den Slugfand getretene Sährten verwe⸗ 
dein; und während es fih im Spiegel felbft über feine Weiöheit bes 
wundert, dem fliegenden Radikalism den Weg über feinen Leichnam 
bahnen. Es ift wahrlich ein Heillofes Gezuͤchte um diefes Juͤſte⸗Milien, 
welches in nichts weder kalt noh warm, weder ſchwarz noch weiß 
gelten läßt. Laffen wir ihm feinen Ruhm der Löfung jener fo viele 
Jahrhunderte durch unbeantwortet gebliebenen Srage des Apoftels: 


Quae autem conventio Christi ad Belial? 


XLII. 


Literatur 


Bayerns auswärtige Verhältniffe feit dem Anfange bes feches 
zehnten, Jahrhunderte. Aus gedructen und ungedructen 
Quellen dargeftellt von C. M. Sreiherrn v. Aretin. Er: 
fter Band. Paffau 1839. 


(Schluß.) 


Wir haben in dem vorigen Hefte dieſen Artikel, welcher 
von dem Buche des Freiherrn von Aretin die Gelegenheit 
nahm, die hiſtoriſche Ausbildung der Verhaͤltniſſe Bayerns 
zum Auslande, insbeſondere aber die politiſche Bedeutung 
Maximilians zu beſprechen, nicht vollendet, weil wir einen 
für die Geſchichte Deutſchlands überhaupt ſo ſehr wichtigen 
Gegenſtand nicht abkürzen wollten. Auf dem Schauplage der 
Kriegsgefchichte jenes unfeeligen dreißigjährigen Kampfes trat 
neben Marimilian in einem großen Feldherrn eine fehr bes 
deutende Perfönlichkeit auf, und gerade die Stellung bes baye⸗ 
rifhen Churfürften ihr gegenüber ift es, bie wohl noch die 
nähere Beleuchtung verdient, die ihr in diefem Buche zu Theil 
geworden if. Wir meinen bier nicht den Echmwedenkönig, 
Guſtav Adolf, auf den freilich jene zuvor gebrauchten, ans 
erkennenden Ausdrüce vielleicht noch paffender wären, obſchon 
auch fein Verhältniß zu Marimilian, fein Heereszug nach 
Bayern (deffen Beherrfcher damals die günftigfte Gelegenheit 
hatte, die Perfidie der Politik Richelieu's Fennen zu lernen) 
in dem vorliegenden Werke ihre Berüdfihtigung gefunden 
haben. Allein der Politik Guſtav Adolfs und feines Auftres 
tens in Deutfchland ift fhon früher in einem befondern Arti⸗ 
Bel gedacht worden (Bd. 1. Nro. 6); wir wollen bier uns 
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geiftlihen Stände nicht fehlen ließen. Indeſſen eine Abhülfe 
gefhah damals nicht, und die Erpreffungen und Gewalttpäs 
tigkeiten der Wallenſteiniſchen Truppen ftiegen zu einem fols 
hen Grade, daß felbft der Erzherzog Leopold ben Kaiſer 
„um Gottes Barmberzigkeit willen und durd feine heiligen 
fünf Wunden“ befhmwur, dem Unheil Einhalt zu thun. Da 
trotz deffen Nichts gegen Wallenftein geſchah, fo ftieg deffen 
Mebermuth nur um fo höher, bie endlich die Geduld der Chur: 
fürften dermaßen erfchöpft war, daß fie fich zu der Bitte an 
den Kaifer enifchloffen, er möchte feinen oberften Feldherrn 
(»Dietator“, wie ihn Churmainz nannte) „der weltkundigen 
Exceſſe und des verübten unfäglihen Echadens wegen“ ſei⸗ 
ned Amtes entlaffen. Dieß geſchah dann wirklih, und es 
wurde nunmehr Tilly aubh an die Epite der Faiferlichen 
Truppen geftelt. Mearimilian war es vorzüglich gemwefen, 
welcher Wallenfteing Entfernung von dem Oberbefehle erwirkt 
hatte. Das Vorrüden des Schwedenkoönigs machte indeffen 
den Plan reifen, doc) wiederum den Herzog von Friedland 
mit. feiner frühern Würde zu befleiden. Diefe wurde ihm 
auch wirklih zu Anfang des Jahres 1632 ertheilt, und zwar 
mit einer unumfchränkten Gewalt, die nach dem Tode Zilly'e 
um fo leichter geltend gemacht werden konnte. Guſtav Adolf 
eroberte allmähli ganz Bayern, Marimilian ftand in Etadt 
am Hof, die Hülfe der Faiferlihen Truppen erwartend. Bei 
diefer Gelegenheit zeigte ſich Wallenſteins Charakter in feiner 
ganzen Blöße; nachdem er lange Zeit ohne binreichenden 
Grund gezögert hatte, dem Churfürften Beiftand zu leiften, 
erklärte er: feine Iruppen würden nicht anders marfchiren, 
als wenn ihnen 300,000 Thaler ausgezahlt würden. Marimis 
lian brachte 300,000 Gulden zufammen, und nunmehr Fam bie 
Vereinigung des kaiſerlichen Heeres mit dem hurfürftlichen zu 
Stande; zufammen hatten fie eine Stärke von 40,000 Mam, 
während Guftav Adolf nur 15000 Mann entgegenftellen Eonnte. 
Marimilian wollte angreifen, aber Wallenftein temporifirte 
ſo lange, bis der König 70000 Mann um fich verfammet 
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hatte. Die Echweben unternahmen einen Eturm auf Zirns 
dorf, wurden zurücgefchlagen und flohen; Marimilian wollte 
fie verfolgen, allein „der Herzog von Friedtland hat nichts 
Andres darpber gethan, als daß er fol Ihrer Churf. D. 
von allen hochen officieren guet befunden und verlangten Vors 
flag fhimpflid verlaht hat“. Co heißt es in dem fehr 
merkwürdigen „Discurs yber bed Fridlandts actiones und 
gegebene ungleiche orbonangen“, weldyer in dem Urfundenbus 
he vollftändig *) abgedrudt if. Das ganze Benehmen Walz: 
Ienfteing, der mit Guftav Adolf Friedensunterhandlungen ans 
Inüpfte.und ihn ruhig abziehen ließ, war von der Art, daß der 
Verdacht, er habe ſchon damals fid) zu einem Einverftändniffe 
mit den Echweden hingeneigt, nicht ale fo ganz ungegrünbet ers 
fiheint. Eeine Abfichten waren i. %. 1633 wenigſtens der frans 
zöfifhen Diplomatie nicht mehr verborgen. Ale die proteftans 
tifhe Parthei dur den Tod Guſtav Adolfs ihr Haupt vers 
loren hatte, war es vorzüglich der franzöflfche Gefandte Feu⸗ 
quieres, deffen Bemühungen es gelang, ed dahin zu bringen, 
daß die proteftantifchen Fürſten fich zur Fräftigften Fortſetzung 
ded Krieges mit einander verbanden. Bayerifche Truppen fins 
gen damals ein Schreiben des gemandten franzöfifchen Unters 
haͤndlers, des Rapuzinere Pater Joſeph (er fchrieb dießmaf 
unter dem angenommenen Namen la Verbüre) an den frans 
zöfifhen Gefandten in Venedig auf, aus weldhem jenes Far 
hervorgeht. Eben jener Feuquierès berichtet aber an feinen 
Hof: „Bayern ſey allen Partheien verhaßt, vor allem aber 
dem Herzog von Friedland, an deffen Entfchluß dem Kaifer 
untreu zu werben, wohl die Luft an Bayern Rache zu nebs 
men, den größten Antheil haben würde.“ Wirklich fand 
Wallenſtein, wie es urkundlich erwiefen ift, damals bereite 


*) Mit Hinweglafiung mehrerer Bayern betreffender Punkte findet 
er fi fhon in dem auf „‚fonderbaren Eaiferlihen Bericht‘ publi- 
eirten „Ausführlihen und gründlichen Bericht der friedlandiſchen 
Prodition“. 
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mit den Echweden in Unterhandlungen. Eeine Treuloftgkeit 
gab er aber zunächſt gegen Marimilian fund, dem er, mwähs 
rend die Echweden unter Horn und Banner in Bayern eins 
gefallen waren, fich auf alle Weife hinderlich zeigte. Die kai⸗ 
ferlihen Truppen, welche in Bayern ftanden, hatten von ihm 
den gemeffenften Befehl, nichts gegen den Feind zu thun, 
fondern nur defenfiv zu verfahren, wogegen er trot aller Vor⸗ 
ftellungen, welche Diarimilian machte, ihm die ligiftifchen Me: 
gimenter, die unter ihm fanden wieder zuzufenden, diefe bei ſich 
behielt. Der Anhang enthält eine Menge von bisher ungedruds 
ten intereffanten Briefen Wallenfteins an den Churfürften, fo 
gie zwei Inſtructionen an den bayerifchen Kriegerath, Oberften 
pon Muepp, welhen Marimilian an Wallenftein abgefende 
hatte, um denfelben zur Unterftügung zu bewegen. Doc alle 
Bemühungen waren vergeblid, und das Benehmen Wallens 
fteind gegen Ausgang bes Jahres 1633 war von der Urt, 
Daß der Glaube an feine Treue nothwendig erſchüttert wers 
den mußte. Auf Anſuchen des Kaifers hatte Maximilian einen 
Theil feiner Truppen und vorzüglicy feiner Artillerie zu einem 
aus Italien heranziebenden fpanifhen Corps ftoßen laflen, 
während Aldringer, der die Faiferlihen Truppen in Bapern 
befebligte, Ordre erhalten hatte, ebenfalls fi anzufchließen. 
Letzterer that dieß nicht, und Wallenftein ließ dem Churfürften, 
deffen Land von Truppen entblößt war, durchaus Feine Unters 
ftüyung zukommen. Dlarimilian fendete Courier über Courier, 
Alles vergeblih; Wallenſtein antwortete: „der Churfürft möge 
Geduld haben, für Paſſau und Defterreich ift keine Gefahr.“ 
Und als er endlih den Grafen Strozzi zum Edheine mit 
1500 Reitern fendete, gab er diefem ben Befehl, die böhmis 
ſche Graͤnze nicht zu überfchreiten. Der Herzog Bernhard 
von Weimar eroberte Megensburg, Etraubing und Cham; 
Marimilien bittet nochmals um Hülfe, Gallas will ihm diefe 
gewähren, aber Wallenftein laͤßt es nicht geſchehen. End⸗ 
lich unternimmt diefer felbft einen Zug; jedoch nur von Pilfen 
nah Furt (— ber DVerfaffer macht darauf aufmerkfam, daß 
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biefer, acht Meilen von Pilfen gelegene Ort nicht, wie Mens 
zel und Förfter thun, mit Fürth bei Nürnberg zu verwechs 
feln fey), und zieht dann in großer Eile wieder zurüd. Vor⸗ 
ber aber hatte er noch die Kühnheit, dem Ghurfürften zu 
fchreiben (Urkundenb. E. 335): „Alldieweilen nun bey ſolcher 
Bewandtnuß (— diefe Bewandiniß war die, daß DMarimilian 
nicht Iruppen genug hatte, um dem Feinde den Uebergang 
über bie Iſar zu wehren, was Wallenftein aus des Churfürs 
fien Briefen hinlänglih bekannt war —), mir etwas gegen 
ben Feindt, indeme wie gedacht er fich ienfeit des Thonau⸗ 
firombs befindet, zumalen wan Ich auch gar binpbergehen 
khunde, er ſich wider dieffeit begeben wurde, zu richten nit mög⸗ 
lih, vnd diferortten die Meuterey aus Mangel ber fourage 
und Proviant in wenig tagen zu grund wurde geben müfs 
fen — Als babe Ich bei fo geftalter Sachen mid nothwens 
dig resoluirt, meinen marche, weilen auch wegen obanges 
fiehrter vmbftendten Ddiferortten gegen den Feindt nichts zu 
richten, hinwider gegen Böheimb anzuftellen“. Gleichzeitig 
muthete der treulofe Generaliffimus feinem Kaifer und Herrn 
zu, daß derfelbe bei der Derficherung fich beruhigen folle: 
„Negensburg ‚könne man allzeit den folgenden Eommer wies 
ber haben.“ Unbekümmert darum fchidte aber Wallenftein 


dieſelben Truppen, mit welchen er der Sache des Kaifers 


und dem Ehurfürſten die weſenilichſten Dienſte hätte leiſten 
können, wenn er mit ihnen dem letzteren zu Hülfe gekommen 


wäre, nah Bayern In die Winterquartiere. Auch dieß ers 


trug ber Churfürft mit Gebuld, bis endlich der Uebermuth 
der wallenfteinifchen Soldateska die Bewohner der Landgerichte 
am Sinn zu einem wilden Aufſtande trieb. Da ließ er im 
Wien den oben erwähnten „Discurs yber des Friedlands actio- 
nes überreichen“; dieß gefchah zu einem Zeitpunfte, ald man 
bier über des Friedländers Actiones auch ſchon im Meinen 
war; durch einen Courier Marimiliand wurde man von den 
berüchtigten Banker zu Pilfen in Kenntniß gefegt, womit 
die Aufforderung verbunden wurde: „da summum periculum 
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in mora, fen eine gefchwinde heroiſche Mefolution zu faflen.“ 
Man hatte zu Wien aber nicht bloß von den Unterhandluns 
gen Wallenfteins mit Schweden, fondern auch von denen mit 
Frankreich, jedoch nicht wie Menzel (Bd. 7. S. 409.) ans 
nimmt, durd die Kapuziner, fondern durch den Herzog von 
Eavoven Kunde erhalten, wie dieß fhon Freiherr von Frey⸗ 
berg in den neuen Beiträgen zur vaterländifhen Geſchichte 
(Münden 1832) dargetban bat. Sehr ridhrig bemerkt Mens 
gel: „Auch die mildeften der heutigen Herrfcher würden gegen 
einen Heerführer, der ſich geheime Unterhandlungen mit el: 
ner fremden, oder gar mit einer feindlichen Macht erlaubt 
hätte, zu geringer Echonung fich verpflichtet halten;“ zu we 
nig aber möchte wohl mit den Worten gefagt ſeyn: „Jeden⸗ 
falls ift Wallenfteins Handlungsweife gegen feinen Gebiete 
von Unredlichkeit nicht frei zu ſprechen‘. Wallenflein war 
ein Verräther feines Herrn, ein DVerräther feines Vaterlan⸗ 
des, davon liegen ungweifelhafte Beweife vor und man moͤchte 
nur mwünfchen, daß es ihm nicht zuvor gelungen wäre, fich dem 
Kaifer gegenüber in eine foldhe Etellung zu verfegen, daß man 
ihn nicht gleich einem gewöhnlichen Verbrecher vor Gericht ſtel⸗ 
Ien konnte. Freilich hat Herr Friedrich Förfter fich bemühet, 
Wallenftein rein und weiß zu waſchen; er möge aus biefem 
Buche einiges neue und berichtigende Material für feine Hifte: 
riograpbie entnehmen; diefe ift indeflen von der Art, daß man das 
rauf eben nicht rechnen kann, er würde ſich fonft auch des Lobes 
des Herrn von Hormayr berauben, welcher von ihm fagt: „das 
Entfcheidende ſey in (Wallenfteind Angelegenheit) ſtets ver: 
heimlicht worden bie zu dem glüdliheren Blid von For 
fer“. Gerade bei Erwähnung diefes Hiſtoriographen können 
wir einen fehnlihen Wunſch nit unterdrüden. Es würde 
der Wahrheit und der guten Sache gewiß ein großer Diem 
gefchehen, wenn Männern, wie bem Freiherrn von Xretin, 
bereitwillig eine Benugung der Archive geftattet würde, dem 
bamit würbe ein wirklicher Gewinn erzielt, und wir wünfchen 
nur, daß die Art und Weife, wie Förfter die ihm zu Theil 
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gewordene Bereitwilligkeit benütt hat, indem er eklektiſch das 
was für feinen Kram paßte, fich herausgefchrieben hat, nicht 
für gründliche und um der Wahrheit willen fehreibende Ge: 
fhichtfchreiber ein Hinderniß geworden ſeyn möchte. Man 
macht Defterreich öfters den Vorwurf der Abgefchloffenheit, 
Herr Förfter wenigftens hat Feine Urfache, ſich darüber zu bekla⸗ 
gen; fagte doch einft ein hochgeftellter Diann in Berlin: „märe 
zu ung fo Einer gelommen, fo hätte man ihm wohl die Schränfe, 
der Urdive gezeigt: hätte‘ er aber mehr gewollt, fo würde 
man geglaubt haben, die Hundstage fepen bei ihm gekom⸗ 
men!“ Es wäre wirklich außerft betrübt, wenn die Wahrheit 
auch bier aus gleihem Grunde leiden müßte, aus welchem 
Leute, die des Vertrauens wohl werth find, fich die Wis 
derwärtigkeiten des Paßweſens gefallen Iaffen müßen. 

Zum Schluße noch ein Wort, zu welchem die Lectüre des 
Werkes des Freiherrn v. Aretin eine neue Veranlaffung giebt. 
Derfelbe läßt den Leſer die ſchmerzliche Etimmung fühs 
Ien, in welches er ſich befand, fobald er ſich genöthigt ſah, 
die bisweilen feindlihe Stellung zu berühren, in welder 
Defterreih und Bayern zu einander fanden, während er doch 
fo gern und freudig es anerkennt: daß ein vertrautes Der: 
haͤltniß zwifchen beiden Etaaten gerade für fie beide der nas 
türlihe Zuſtand iſt. Co fagt auch v. Buchholz (Seid. 
Ferdinands I. Bd. 4 S. 268; v. Uretin führt die Stelle auf 
E. 22 an): „der Linzer Vertrag ftellte die freundfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe mit Defterreih, welche durch acht Jahre uniers 
brochen gewefen, wieder her und begann eine Zeit des wür di⸗ 
gen Einverftändniffes, der Bundesgenoffenfhaft 
und Gemeinfhaft in Vertheidigung ber allgemei- 
nen Ordnung und des Rechtsſtandes in politifcher 
und kirchlicher Beziehung, weldhe in der politifchen 
Geſchichte der Häufer Habsburg und Wittelebady auch ſpaͤ⸗ 
ter nur auf fürzere Zeiträume unterbrochen, den eigentlich 
natürlichen, heilfamen und rübmlihen Etand der 
Dinge zwifchen den beiderfeitigen Etaaten bildete“. O könnten 
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wir jene Unterbrechungen aus der Geſchichte hinwegwänfdyen, 
wurde ja doc eine foldhe Irenrung ftets beiden Etaaten vers 
derblih! Doc das Andenken deren möge verfhwinden, und 
gerade die gegenmärtige Zeit zeigt uns den fchönften Ginklang 
der beiden Fürftenhäufer. O möchten die unter Habsburgs 
und Wittelsbachs Ecepter lebenden Völker, die fih im Kam⸗ 
pfe gegen den gemeinjamen Feind wieder gefunden und brüs 
derlich vereint haben, auch in alle Zukunft für Deutfchlande 
Wohl und zu der Kirche Frommen in feftem und flarkem 
Bunde verhärren! 


XLIII. 
Getäufchte Erwartung. 


Für den, der im Drange der Gefchäfte des täglichen Le 
bens fih abmühet, ift ed ein angenehmes Gefühl, aus dem 
Gewirre ber Welt in die Gebirge eilen und hier abgefchieben 
und einfam eine Zeit lang verweilen zu Eönnen, um wieber Kraft 
zu gewinnen für die obliegende Arbeit des Berufes. Vorzüglich 
in jegiger Zeit ift Dieß eine Wohlthat, wenn man wenigſtens 
einige Wochen lang Feine Zeitung zu fehen ımd nichts zu hös 
ren befommt, von dem Epotte und Hohne ber Welt gegen 
die Kirhe. Allerdings bietet eine ernfte Befchäftigung mi 
der Wiffenfchaft wenigftene theilweife ein Uequivalent für jene 
Ubpgefihiedenheit, aber fo manche Zweige der Wiffenfchaft res 
gen felbft tief in das wildwogende Meer der Zeit hinein und 
werden von diefem bewegt. Da der Schreiber diefer Zeilen 
durch feinen fpeciellen wiffenfchaftlihen Beruf ſich in biefem 
nicht jene Ruhe bereiten konnte, fo dachte er darüber wahr 
weldy eine feientifiihe Nebenbejchäftigung. ihm eine erquickende 
Erholung bereiten könnte. Ich hatte ſtets mit Dankbarkeit 
meines würdigen Lehrers, Karl Ritter, mid erinnert, ber 
fen Vorlefungen über die Erdkunde einen großen Einfluß auf 
“in fo fern auf mich übten, als ich durch fie bewahrt wurde, 
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mich einem einfeitigen Fachſtudium hinzugeben. Gefchichte 
und Geographie hatte ich zwar immer gern getrieben, aber 
folh eine Anfchauung derfelben war mir noch nicht zu Theil 
geworden; in Ritters lebendigen Vorträgen überfah man mit 
einem DBli alle die großen Gebirgs- und Etromfhfteme jes 
ned Welttheils, welcher die urfprüngliche Heimath des Diens 
ſchengeſchlechtes geweſen if. Dabei war der gelehrte Diann 
felbft freundlich und leutfelig und ließ es fich angelegen feyn, 
feinen Zuhörern fich verftändlich zu machen, und fich ihre Hers 
jen zu gewinnen, was ihm auch beides vollitändig gelang. — 
Deffen mich erinnernd, dachte ich: ins Tirol zu gehen, ift jetzt 
feine Zeit, nimm Ritters Erdkunde und vertiefe dich ins Etus 
diem dieſes Meiſterwerkes, da hörft du doch auf einige Etuns 
den nichts von dem Getreibe der Well. Da bin ich denn 
berumgereift nach Herzengluft und weil ich ſchon ziemlich orien= 
tirt war, fo bin ich bald in China oder Affam, bald in In⸗ 
dien oder Siam, bald im Eüden, bald im Norden des Altai 
Bet den Kirgifen gewefen. Zuleht weilte ich mit Entzüden 
an den Trümmern von Perfepolis und ließ mir die Voͤlker⸗ 
tafeln erklären. Auf meinen vielen Wanderungen ift mir — 
Spott fen gedankt — zwar Einiges, aber nur wenig begegnet, 
was mich verlegt oder betrübt hätte. In der That kann ich 
nicht befchreiben, wie mich das Buch beglüdt hat, es ift in 
jeber Hinficht ein wahrer Schatz; doch der große Gelehrte 
bedarf meines Lobes nicht, noch weniger wird es ihn rühren, 
daß er mir einmal das Weiterreifen ganz verleider hat. Ich 
Bam nämlich auf den Einfall, den Himalayı, die Wohnung des 
Schnees zu erklimmen; es ging Alles ganz gut; ale Geleits⸗ 
mann gab mir Nitter unter Undern aud den Pater Antonio 
be Undrada auf den Weg nad) Tſchabrang hin und ich freute 
mich, wie dankbar anerfennend Ritter felbft von den Verdien⸗ 
flen jenes Mannes ſprach. Uber wie wurde mir, als ich auf 
einmal gleihfam wie auf einer an den Höhen des Himalaya 
ausgeftellten Tafel in Ritters Erdkunde folgende Worte le⸗ 
fen mußte: 
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„Welch großes Thor, ſo ſchließt der Pater, iſt hierdurch 
den neuen Miſſionen eröffnet worden! und wir fügen hinzu: 
leider war es dad dritte Mal, daß auf jenen Höhen, ftatt 
ber reinen lautern Lehre des Evangeliums zu bem 
Bewohnern des Hoclandes dur Miſſionen aus dem Xiefs 
Iande, die Menfhenfapungen unter dem Schein des 
Eeelenbeils hinaufſtiegen; zuerſt Buddhaismus, zum 
zweiten Male Jslamismus, zum dritten Male Kat ho⸗ 
licismus der Sefuitenmiffion«. 

Nun wahrlich aucd dort im fernen Afien, auf den Gipfeln 
bes höchften Echneegebirges, wird die Kirche gehöhnt, von eis 
nem Ehrenmanne und in einer Weife gehöhnt, weldye tief wers 
lebend if. Die Glaubensboten, welche, aus Liebe zu unferm 
Heilande und zu ihren Mitbrüdern, das Kreuz Chriſti unb 
die Kunde von befien befeeligendem Erlöſungstode über die 
höchſten Gebirgshöhen trugen, merden in eine Kategorie ges 
ftelt mit jenen wahnfinnigen Anhängern der Buddhalehre, 
die, nad den heiligen Quellen fuchend, ſich felbft von dem 
Felſen ſtürzen oder Hungertodes fterben, um nicht, heimkeh⸗ 
rend, von ihren Slaubensbrüdern gemordet zu werden, mit 
jenen fanatifhen KRriegern des Pfeudo- Propheten, vor berem 
blutigem Echwerte drei Welttheile erzittert! gewiß das iſt ein 
ſchmachvoller Vergleih. Indeſſen tröften wir une; unfern 
Heiland hat man auch nicht für den Eohn Gottes gehalten, 
die Braut Chriſti theilt gern feine Schmach, wenn aud bie 
Gelehrten Fopffehüttelnd an ihre vorübergehen. 

Betrübt legte ich Nitterd Erdkunde fort, und dachte, bat 
Buch ift zmar zu fchön, ale daß du feiner ganz entbehren könn⸗ 
teft, aber faft möchte man fih nur noch mit Befchreibungen 
von Schwaämmen und Moofen abgeben, um fein Obr vor bem 
Spotte gegen die Kirche zu bewahren, und doch ift nicht des 
für zu ftehen, daß nicht auch fogar ein folder Schwamm mit 
Eſſig gefüllt wird, wie jener, den man dem flerbenden Hei⸗ 
land auf dem Hyſop reichte. — . 
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XLIV. 
Gloſſe über Voel Vakoby. 


Seite XX der Schrift von Joel Jakoby heißt es: „Moͤgen unſere 
Worte in jenen Landen (am Rhein und in Weſtphalen) jegliches Miß⸗ 
trauen wegtilgen und jeglihe Bangigkeit, und mögen fie, den edlen 
Geiftern dort ald Suͤhne für fo manche Schmach erfceinen, die 
fiterarifch ausgegangen ift von Böswilligen und von Unberufenen. Wir 
haben unfer wohlüberlegtes Wort druden laffen in diefer Refis 
Denzftad.t Berlin: damit offenkundig der Wahrheit die Ehre gegeben 
werde, der Wahrheit und der Verfühnung, deren das deutſche Vaters 
fand fo fehr bedinftig ift“. Im II. Bande ©. 74 diefer Zeitfchrift 
Dagegen wurde gefagt: „In der That halten wir diefe Schrift nicht 
etwa für eine Meinung, fondern für eine Begebenheit, und rathen 
Jedwedem fich des eheftend mit einem Exemplar derfelben zu verfehen, 
ehe fie, wenn fie recht gelefen und beherzigt ift, nachträglich von denen 
verboten wird, in deren Namen zu fprecen fie fih das Anfehen gibt“. 
Diefe VBorausfagung hat fih wollfommen beftätigt. Nachdem Jakoby 
in der Gefinnung des Polizeiminifters von Rochow gewirkt, aber in 
feiner pythiſchen Begeifterung weit die aͤußerſten minifteriellen Graͤnz⸗ 
pfähle überfchritten, hat fih die Berliner Polizei genöthigt gefchen, 
Diefe Stimme aus Berlin, die ſe Sühne für fo mande Shmad, 
dieſes wohluberlegte, in dieſer Refidenzftadt Berlin, uns 
ter Berliner Genfur und den Augen des Berliner Mint 
eriums gedrudte Wort der Wahrheit und Berfühnung 
mit Beſchlag zu belegen, und fi feinee Eremplare zu bemächtigen. 
Wir Haben an die, welche alfo verfahren, zwei Sragen zu richten: 
Wenn Herr Joel Jakoby in feiner Schrift Alles, was Binterim und 
Beckers gedrudt und gepredigt, wie man erft nachträglich erkannt zu ha« 
ben fcheint, bei weitem an Heftigkeit übertrifft, warum fehreitet man gegen 
ihn nicht in derfelben Weife vor, wie gegen Jene; warum fegt man nicht 
auch ihn auf die Feſtung; oder richtiger gefprochen, wenn man ein 
ſolches Verfahren gegen ihn für hart und ungereht und ungiemlich 
hält, warum entläßt man jene Männer, die nicht fo weit gegangen 
ſind, nicht ihrer Haft, fie, deren Verfahren in der Stimme auß 
Berlin feine volltommenfte Biliigung finde. — Was Joel Jakoby 
perfönlih anlangt, fo heißt e8 gegenwärtig in Berlin allgemein, er 
wolle zur Eatholifchen Kirche übertreten. Vergl. III. Bd. ©. 78 die: 
fer Zeitfchrift. 
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XLV. 
Sriefliche Mittheilungen 


aus Berlin und vom Bodenfee. 


Berlin. Die Studirenden der Univerfität wurden Durch einen eis 
genen Anfhlag am ſchwarzen Brett eingeladen, „den wiflenfchaftlichen 
Vorträgen des Hrn. Prof. Marheinede über die Firhlichen Angelegens 
heiten in der Dreifaltigkeitöfirhe Morgens 7, resp. 10 Uhr beizumohs 
nen. Mande feiner Ausdrüde maren darin fo ertrenıer Natur, daß 
er felbft das Unpaffende und Unmürdige davon gefühlt zu haben 
ſcheint und mehrere derfelben in der gedrudten Ausgabe unterdrüdt 
. hat. — Auch geht man hier damit um, im Gegenfag gegen die Muͤnch⸗ 
ner, Berliner hiftor. pofit. Blätter zur Aufflärung des Tatholifchen 
Deutfhlands herauszugeben. Den Berluft des Probdftes Fiſcher um 
pfindet die hiefige Eatholifhe Gemeinde in hohem Grade. In bes 
kirchlichen Angelegenheiten fcheint der mildere Favonius dermalen wie 
der, menigftens halb, zu regieren, man denkt von einer Seite durch 
proviforifhe, prolongirende, die Hauptſache unentfchieden Taflende 
Maafregein die Gemüther zu befhmwichtigen, und fo den aus feinen 
Ufern getretenen Strom allmählig im Sande verfiechen zu laſſen. 

Dom Bobdenſee. Wir, die fogenannten Seehaafen, haben bei 
Ben munderlidien Vorgängen im nordifchen Lichtreih auch unfere abs 
fonderfidien Gedanken. Wenn wir z. 5. in Luther Werken (Luth. 
op. in fol. tom. III. pag. 182) die gröbften Schimpfreden über die 
Fürften lefen, dann muß und wohl der Verftand ftille leben, bei dem 
Gedanken, wie diefer Mann, der fi in feiner Leidenfhaft fo ganz und 
gar über alle Schranken hinwegfegte, von denen geehrt wird, die le: 
mens Auguft auf der Feſtung Minden gefangen halten, ihn, der jeder 
Zeit erflärt, daß er feinem König, ald der ihm von Gott gefegten 
Äbrigkeit, in allen weltlihen Dingen, wie ed einem driftlichen Un 
terthanen gezieme, treu und gehorfam ſeyn wolle, 
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XLVI. 
Veronga und feine Mildthätigkeit. 


Es gibt wenige Städte, die ſo reich an Erinnerungen 
der Geſchichte und an Denkmalen vergangener Jahrhunderte 
ſind, als Verona, Roms nicht unwürdige Tochter. Verona 
und Mailand, dieſe beiden großen wälſchen Vorſtädte, die 
von den fonnigen, Iombardifhen Ebenen umgeben, im Un 
gefihte der Alpen, fo dicht an ben deutſchen Marken liegen, 
fheinen durch die Natur beflimmt, ein vermittelndes Glied 
zwifchen Deutfchland und Italien zu bilden. Uber eben diefe 
Loge zwifhen Süd und Nord war audy die Urſache, warum 
gerade hier, und namentlid um Verona her, die Wogen ber 
‚großen Völferftrömungen von Nord und Süd fo oftmals 
feindlich gegeneinander ſchlugen, und weshalb gerade hier fo 
Yiele der großen biftorifhen Echlachtfelder find, auf denen 
Fürften und Völker im beißen Kampfe mit einander um die 
Herrſchaft gerungen. In jenen Gegenden bes oberen Italiens 
traten Darius und Catulus dem erften gewaltigen Sturme ent- 
gegen, der von Norden her der Nömerherrfchaft den Untergang 
drobte. An Bompejus knüpft Verona die "Erinnerung der 
Abführung einer Kolonie. Triumphbogen und eine Kampf: 
bahn, die berühmte Arena, find bedeutfamer Weife die Denk: 
male jener römifchen Zeit, und noch geben die düftern, aus 
Marmorſtücken gefügten Trümmer in ihrer ungerftörbaren 
Größe Zeugniß von der ftarfen Hand Ihrer Erbauer, die die 
Ewigkeit ale das Erbtheil ihres welterobernden Echwertes 
angefehen und felbft ihren Theatern, wie ihren Straßen und 
Aquaducten den Etempel unvergänglicher Dauer aufdrüdten. 
Verona theilte nun das Loos des Weltreiches, beffen Geſchick 
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zum öftern vor feinen Mauern entfchieden wurde. Hier ftrit- 
ten Dtto und Vitellius, bier Decius und Philipp. ons 
ftantin nahm es, Stilicho ſchlug bier die Gothen unter Ale: 
rich, von Attila wurde es geplündert, dann fiel es Odoacer 
zu Theil. Don Verona führt einer der größten germanifchen 
Herrfcher, der vielgefeierte Held unferer alten Eage, Theo⸗ 
dorich, deit Namen Dietrich von Bern. In feinen Mauern 
fhlugen die Lombarden theilweife ihre Mefidenz auf; aber 
Karl der Große eroberte ed, und noch ftehen über dem Por: 
tal der uralten Kathedrale drei Eteinbilder: feine Mutter, 
feine Gemahlin und Tochter. Vor demfelben halten die Pa⸗ 
ladine feiner Zafelrunde, die fagenberühmten Helden, Ro⸗ 
land und Oliver, Wacht. Moland hält das nackte Echwert 
gezüct, und noch lieſt man dort feinen berühmten Namen 
Durindarda. Den Zeiten der Karolinger gehört auch der alte 
Bau feiner herrlichen Kirhe, der von Can Zeno, mit bem 
Begräbniß des Heiligen, ah; ihr zur Ceite ift die angebliche 
Gruft König Pipins, des Eohnes Karls des Großen. 

Auch ein Eieger im Gebiete des Geiſtes und der Wils 
fenfchaft aus der Karolingiſchen Zeit ruht hier, der Archidia⸗ 
con Pacificus, der Gloſſator der heil. Echrift, der mit feiner 
Theologie: Aftronomie und Mechanik verband, und dem die 
Grabſchrift die Erfindung der Nachtuhren zufchreibt. 

Tun folgten auch für Verona die ftürmifchen Zeiten der 
Bürgerfriege in den lombardiſchen Etädten, die großen Kaͤm⸗ 
pfe der Guelfen und ©ibellinen. Hier fand der vertriebene 
Papft Lucius IM. feine Ruheſtaͤtte. Verona trat an die Epipe 
des Lombardenbundes wider Barbaroffa; in feinen Mauern 
wüthete der Tyrann Ezzelino; hundert fiehzehn Jahre berrfchten 
über die ſtolze Etadt an ber Etſch die Ecaligeri und hinter 
ließen Ihr die Denknale und Erinnerungen ihrer Größe und 
Ihrer Verbrechen. An bem prachtvollen gaftlichen Goflager 
des San Brande fand Dante eine Zuflucht; in der Kirde 
&, Helena vertheldigte er eine Thefe über Erde und Wafler, 
zu Gardagnago dichtete er ſein Fegfeuer, und bes großen 
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Lombarden, feines Wirthes, in der Dichtung gebenfend, 
preift er ihn mit den Worten: 


Lo primo tuo rifngio e’] primo ostello, 
Sara la cortesia del gran Lombardo, 
Che’n su la scala porta il santo uccello. 


In Verona war es, wo die Monteccht und Gappelletti 
baderten, und bier, in der Gränzftadt, begegnen ſich das Genie 
bes romanifchen Mittelalters und der germanifchen neuern Zeit, 
der Dichter der jenfeitigen und der Dieffeitigen Welt, der di- 
viga und der humana commedia: Dante und Chafespeare; 
ihnen reiben fich, aber in weit untergeordnetem Grade, in Ve⸗ 
rona für die römifche Zeit Catull und für die neuefte Pindemonte 

an. Die Ecaligeri wurden durch Galeazzo von Mailand verjagt, 
- Verona ward die Beute der Factionen und dann mit ber Krone 
der Meereefönigin Venedig vereinigt. Hier empfieng Zube ' 
wig XVII. die Nachricht von dem Tode Ludwigs XVII. 
Es litt und fiel mit Venedig in den Feldzügen Napoleons; 
durch den Krieden von Campo Formio trat es unter den kai⸗ 
ferlihen Ecepter Defterreihe und noch einmal erfholl der 
Lärm der Schlachten um feine Mauern, es bildete 1814 den 
Hauptfit der franzöfifchen Vertheidigung. 1822 endlich ward 
bier über das Schickſal von Epanien und Griechenland von den 
drei Monarchen der heiligen Allianz verhandelt. Die gewaltigen 
Feſtungswerke diefer alten Kriegsftadt, von San Micheli erbaut, 
wurden durch einen Artikel des Lüneviller Friedens gefchleift, 
Defterreich aber hat dies Thor Italiens wieder mit feften Riegeln 
verfehen, fo daß es in Verbindung mit den Werken des ftrategi: 
ſchen Gentralpunftes Briren, den Etürmen der Zukunft von 
Süden her zuverfichtlih Irug bieten Fann. 


Mach einem fo bewegten, ereignißreichen Leben ber früs 
bern Zeit ift nun Verona eine file, geräufchlofe Stadt; Die 
unrubigen Geifter find zur Ruhe gegangen; allein fie haben 
in manchen Denkmälern Epuren ihres Wirkens binierlaffen. 
Und wenn das alte Verona fi die Worte zum Wahlfpruch 
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genommen: Est justi latrix urbs haec et laudis amatrix: fo 
beweifen viele Namen, die glorreidy auf dem Felde der Willens 
ſchaft und der Kunft, wie ihre Krieger auf dem Schlachtfelde ge- 
rungen, daß ed den Veronefern mit dem zweiten Theile ihres 
MWahlfpruches Ernſt war. Mit edlem Etolze nennt es ale feine 
Eöhne, Catull, Nepos, Plinius, Macrus, Vitruv, Zul. Eäf. Sca⸗ 
liger, der am Gardſee geboren ſein Geſchlecht von den alten Be⸗ 
herrſchern Veronas herleitete, Onuphrius Panvinius, Frascator, 
die gelehrte Familie der Guarini, den Cardinal Noris, Maffei, 
Antonio Lorgna, die Bianchini, Pindemonte, Spolverini 
und Lorenzi. Andere Celebritäten älterer und neuerer Zeit 
fanden hier wie Dante eine Zuflucht oder wählten es zu ihrer 
Wohnung. Den gleihen großartigen, nad) Auszeichnung und 
Ruhm ftrebenden Geiſt bezeugt auch dag eigenthümliche, von an: 
dern italienifchen Staͤdten fo verfchiedene Anſehen Veronas 
ſelbſt: feine zahlreichen, reichgeſchmückten Kirchen mitihren alten 
Bronzthoren, feine Eühngebauten Brüden, feine ftolgen Mar: 
morpalläfte, feine Eunftreihen Grabmähler, feine berühmte, 
alte Bibliothek mit ihren Handfchriften, feine Muſeen und 
Galerien. Manchen großen Künftlernamen zählt aud die 
Etadt unter ihren Bürgern felbft, und neben der römifchen 
Arena und den Kirchen des byzantinifchen und gothifchen Styr 
led des Mittelalters erheben fi die Schöpfungen Ean Mis 
helis und Palladios geſchmückt mit den Werken Zitlans, 
dal Moros, Bruſaſorcis, Orbettos, Carotos, Tintorettos und 
vieler andern, und noch verberrlicht Paul Verones den Nas 
men feiner Baterftadt. 

Allein es gefchieht nur zu oft, daß der Reiſende feinen Blid 
von diefem Ruhm vergangener Tage abmwendet und fragt: 
„aber was leiftet denn das Volk der Gegenwart; ich habe 
alle die berühmten Gräber Veronas, von dem des Gavius, bed 
Farolingifhen Pipins, der Ecallgeri und Romeos und Julias, 
bie zu dem, das die Ehrfurcht der Etadt Ihrem gelehrten Mitbürs 
ger und Wohlthaͤter Lorgna errichtet, befucht, ich fand nur Graͤ 
ber und Keichen, wo aber find die Lebenden?“ In der That 
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lernen die meiften Fremden, die Stalien befuchen, nur feine 
Vergangenheit kennen; die Gegenwart dünkt ihnen kaum, 
außer beim flüchtigen Anblicke des Außerlihen Volkslebens 
auf den Etraßen, dem Corfo und in den Kaffeehäufern, der 
Beachtung werth. Und doch befitt dieß Volk fo manches, 
um das ed von feinen ſtolzen Veraͤchtern wohl dürfte benei= 
det werden, wenn ihre Ignoranz nicht oft ihrer Arroganz 
gleich kaͤme. 

Es freut uns daher, unſern Leſern auch von dem gegenwaͤr⸗ 
ligen Verona eine Seite zeigen zu können, die vielleicht den Mei: 
ften, die feine alten Denkmäler und KRunftwerke bewundert, unbe: 
kannt geblieben ift, und die wohl am beften zeigt, wieein großar= 
tiger Sinn, der zum Heile des Vaterlandes und zur Unter- 
flügung des Unglüde Fein Opfer fcheut, in den Enkeln der 
alten Veroneſer noch nicht erlofhen if. Wir meinen die 
Anftalten, die der Geift freiwilliger chriftlicher Liebe und 
Barmberzigkeit zum Unterhalte der Armen und zum’ Unter 
richte der Tugend und des Volles gegründet hat. Sie wer- 
ben in ihrer Mannigfaltigfeit, die finnreich jedes Bedürf: 
niß des menſchlichen Elendes beachtet, fo wie in ihrer reichen 
Ausftattung vieleicht manchen Iransalpiner überrafchen, der 
aus den Meifebüchern nur ſtets von dem fperulativen, gewinn⸗ 
ſüchtigen Prellergeifte der Italiener gehört hat. Cie bilden 
in diefer Beziehung Fein unwürdiges Gegenſtück zu den vers 
wandten Anftalten in der Metropole der Fatholifhen Ehriften: 
beit, die auch erft neuerlich wieder vorzüglich durch das Werk 
Morichinis über die Inſtitute der publica carita in Rom, Paſſys 
Briefe und die Reiſe Gerambe zur Kenntniß der Welt gelang: 
ten, da fie von den meiften Meifenden, in ihrem archaͤologi⸗ 
fchen Eifer, gänzlich unbeachtet geblieben find. Und doch boten 
fie die merkwürdige Erfcheinung dar, daß das Kleine Nom zur 
Unterflüsung der Armuth und Noth mehr verwendet, als das 
große Paris mit feiner philanthropifhen Civilifation. 

Auch die Mildthätigkeit Veronas wäre uns, ohne die 
Krönung des Kaifers mit der heiligen alten Krone in 
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Mailand und ohne feinen Feſtzug durch die Iombarbifchen 
Staͤdte, vielleicht verborgen geblieben. Damals, als. jeder 
zur Huldigung des Neugefrönten und zur Verherrlichung des 
Vaterlandes aus den Echäpen feines Reichthums, das Schoönſte 
und Befte hervorfuchte, um fid) und feine Etadt damit zu ſchmü⸗ 
den; damals, als die Etädte felbft ein neues Feierkleid an: 
jogen und mit Blumen und Teppichen für die reihen Pracht: 
züge geziert wurden, und Dichter und Medner mit den Blu: 
men in überfchüttender Fülle wetteiferten: damals ſchien es auch 
Manchen, als ob dag Kiebfte, was fie dem liebreichen Herzenibres 
verehrten Herrfcherpaares erweifen könnten, wohl darin beftebe, 
wenn fie zum Andenken an die Fefttage entweder felbft eine 
milde Etiftung errichteten, oder wenn fie in genauen Berich⸗ 
ten zeigten, mit welcher großmüthigen Aufopferung ihre Das 
terftadt des Unglüces und der Armuth fi) angenommen und 
für ihr zeitliches und ewiges Heil geforgt. In jenen Tagen, ale 
ber Feſtzug fich der Stadt nahete, ftellte der Adel Veronas, fei: 
ner Vorfahren würdig, mit edler, uneigennügiger Gaſtlichkeit, 
feine Paläfte zu Gebot, eine Gefinnung, die in unferer indu: 
ftrielen Zeit an die fürftliche Gaftlichfeit des „großen Lombar: 
den“ erinnert. Der Kaifer kam, und am 29. September fab fi 
die große Arena mit ihren 45 marmornen Eigreihen wieder voll 
des fhaufuftigen Volkes, wie zu den Zeiten ihrer Erbauer. Ein 
impoſantes Schauſpiel, deffen auch Joſeph II. und die alür: 
ten Monarchen auf dem Congreffe genofien. Dort, wo im 
vorigen Jahrhundert Papft Pius VI. auf feiner Durch⸗ 
reife die ungezählten Tauſende von ber Höhe berab gefegnet, 
jauchjten fie jegt ihrem neugelrönten König entgegen, und 
begrüßten mit freudigem Stolze in feiner Gemahlin eine Toch⸗ 
ter ihres Landes. Die Etadt, die fich felbft eine laudis ama- 
trix nannte, wetteiferte im Bunde mit ihren venetianifchen 
Schweſtern mit der Pracht der ftolzen Mailänder, und hörte 
es, wie in alter Zeit, gern, wenn ihren Feſten der Preis zuer⸗ 
kannt wurde. Damals wurde, wie in andern Etädten, auch 
bier für die Foiferlichen Säfte eine Darftellung fänmtlicer 
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MWohlthätigfeite-Anftalten verfaßt. Graf Giuliari ift ihr Vers 
faffer; fie liegt gedrudt vor und unter dem Titel: „Stato della 
beneficenza e della istruzione in VeronaMDCCCXXXVIL. 
Cemni istorico-statistici dell’ Ab. Gio. Batt. Carlo Co. Giu- 
liari. Omagio a Ferdinando imperatore e re. Verona della 
Tipografıa provinciale di Paolo Libanti. A beneficio degli 
asili di Carita per VInfanza. Ihr und einigen mündlichen 
. Mittheilungen Veronefer Freunde verdanken wir die hier fols 
genden Notizen. 

Die reiche Ausftattung diefer Anftalten ift allerdings auch 
ein Beweis von dem großen Reichthum des Landes, wie er 
fi) im Segen des Friedens und namentlid durch den blühen⸗ 
den Seidenhandel von Jahr zu Jahr bie zu einem unglaub: 
lichen Grade entfaltet hat. Cie bemeift aber auch, daß bie 
Deronefer ihren vollen Zind von dem Eegen Gottes auf ſei⸗ 
nen und des DVaterlandes Altar bereitwillig niederlegen, fo 
da Niemand das Recht hat, fie ihres Reichthumes zu be= 
neiden. 

Daher fol denn auch hier eine kurze Ueberſicht diefer Ans 
ftalten folgen, ald Denkmäler unferer Zeit, die nicht unwürdig 
find, neben jenen alten genannt zu werden, an die ſich lei= 
der nur zu oft traurige Erinnerungen von den blutbefledten 
Händen ihrer Erbauer knüpfen. 

Was bei diefem Berichte noch befonbers verdient hervor« 
gehoben zu werben, ift die Bemerkung, daß bie drei Etände, 
Geiſtlichkeit, Adel und Bürgerfchaft fi in ihrem mwohlthäti: - 
gen Wirken mit brüderlicher Eintracht wechfelfeitig die Hand 
- reihen und in thätiger Theilnahme wetteifern. Der Verfaf 
fer feloft ift davon ein Beifpiel: aus einem gräflihen Ge⸗ 
fhlechte entfproffen hat er fih dem Prieſterſtande geweiht, 
und den Ertrag feiner Schrift über die Armuth wieder 
den Armen gewidmet. Sein Bericht iſt zur Meberficht fehr 
zweckmäßig abgefaßt; er enthält in Eurzen, einfachen Worten 
die Geſchichte, den Zweck, die Mittel und die Mefultate einer 
jeden Unftalt. Zu wünſchen wäre es indeflen, wenn ber Der: 
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faffer feine Muße dazu ‚benugen wollte, um das innere Le⸗ 
ben fo manchen Inſtituts feines Vaterlandes, dad bei uns 
in Deutfchland wenigftens unbekannt ift, ausführlicher darzu⸗ 
fielen. Die Schrift felbft berichtet zuerft über die Armen: 
anftalten und geht fodann zu den Echulen und dem kirchli⸗ 
hen Unterriht über. Wir beginnen mit den erfieren, in⸗ 
dem wir die Bemerkung vorausfchiden, daß die Stadt einen 
ausgezeichneten Bifchof in H. J. Graffer, einem gebornen Ti⸗ 
roler, wenn wir nicht irren, befigt; derfelbe ift durch feine 
geiftlihe Würde an die Epihe des gefammten Armenweſens 
geftelt. Uebrigend aber darf man hiebei nicht vergeflen, daß 
Verona nicht mehr ale 50,000 Einwohner befitt. 

Die beiden zur Aufnahme beftimmten Hauptanftalten find: 
dad Bürgerfpital, Civico Spedale a S. Antonio, und das 
Armenhaus, Casa di ricovero a S. Catterina. Das Spi⸗ 
tal wurde 1515 eröffnet; unter feinen Wohlthätern verdient 
in neuerer Zeit vor allem bie Familie Trevifani genannt zu 
werden: Kaufleute, die für die Armen ihrer Vaterſtadt mit 
einer großartigen, wahrhaft fürftlichen Freigebigkeit bedacht 
waren. Herr und Frau Trevifani madten ihm eine Schen⸗ 
fung von 620,000 Liren*), wodurch feine jährlihen Einnahmen 
auf 111,000 L. geftiegen find, denen die Etadt 22,000 beis 
fügt. Es hat gegen 300 Bette befegt, im Laufe eines Zah 
res traten 858 Männer und 580 Frauen ein. Das Armen: 
haus ift eine Etiftung neuerer Zeit; es wurde in der Noth 
von 1814 durch den freiwilligen Wohlthätigkeitsfinn der Bürs 
ger für arbeitsunfähige Arme gegründet. Im Sabre 1819 
nahm es deren 600, mit einem Aufwande von 170,000 fir, 
auf. Die Eignora Trevifant vermachte ihm ein Legat von 
1,4909,000 Liren, worauf das Epital der chronifchen Kranken 
mit ihm vereinigt wurde. Der Lepteren werden bort verpflegt 
140, ferner 100 altersſchwache Männer, 80 ſolcher Frauen 
und 45 Kinder. Geine gegenwärtigen jährlihen Einnahmen 


*) Die Lire ift hier ſtets die öfterreich. zu 24 Er. 
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belaufen fi) auf 84,100 &. Wenn aber ein gedrudter Be⸗ 
richt den Betrag fümmtliher Schenkungen und Dermädtniffe 
diefes Haufes, vom Jahr 1816 bis 1854, alfo in einem Zeit⸗ 
raum von nur achtzehn Jahren, und in einer Zeit, wo jeder, 
nur zu oft gewihigt, wohl gelernt hat, zuzufehen, wem er 
fein Geld anvertraut und wie ed verwendet wirb, nichts de⸗ 
ftoweniger auf die außerorbentlihe Summe von zwei Millio- 
nen und 24,000 Liren berechnet, ‚fo ift dies niht nur ein 
Beweis, welches große Zutrauen ſich Diefe Unftalt unter ih⸗ 
ren Mitbürgern zu verdienen gewußt hat, fondern es zeigt auch: 
daß der Geift gemeinfinniger Aufopferung und einer lebendi- 
gen hriftlichen Barmberzigkeit in dem neueren Italien nichts 
weniger als erftorben if. Manchen nordifhen Meifenden, 
der mit dünkelhafter Eelbfigefälligkeit dies Land durchreift 
‚ and fein Volk zu fehr veradhtet, um es feiner Aufmerkſam⸗ 
Nkeit zu würdigen, möchten wir fragen: ob feine Vaterſtadt 
"in neuerer Zeit etwas ähnliches aufzumeifen hat, und ob 
er felbft fein Almofen nad einem fo großartigen Maaßſtabe 
austheilt. Was würde aus vielen Armenanftalten ‘werden, 
wenn fie nicht noch von den Stiftungen und Vermäͤchtniſſen 
der Eatholifchen Ahnen oder den erzmungenen Armentax-Bei⸗ 
trägen der Enkel ihre Daſeyn friften würden! - 

Die Pflege der armen Kranken in jenen beiden Häufern ift 
jwar weder den barmberzigen Schweſtern, noch fonft einem 
geiftlichen Drden übergeben. Allein mehrere Geiftliche des 
Spitals wollen fi, wie man mic) verficherte, zu einem Dr: 
ben umbilden und Laienbrüder als Auffeher der Kranken da= 
bei aufftelen. Graf Gutliari äußert hierüber: Don Gefare 
Bresciani erbot ſich mit einigen andern Prieftern und Laien . 
das barmherzige Synftitut von S. Camillo zum Beſten des 
Spitals und des Armenhaufes nach Verona zu verpflanzen, 
feine beißen und lang gehegten Wünfche fcheinen ihrer Er: 
füllung nahe, da man fie von Eeite der geiftlihen und welt 
lichen Autorität mit Wohlwollen aufgenommen hat. 

Außer jenen reihen Schenkungen gründete die Eignora 
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Trevifani noch ein eigened Haus beim Eeminar: Asilo ai 
vecchi parrochi e sacerdoti, jur Yufnahme alter Pfarrer 
und Prieſter mit einer jährlihen Einnahme von 1,500 L., 


die, wenn jene nicht vorhanden find, zur Unterſtützung armer, 


in das Seminar aufgenommener Theologen verwendet werden. 

Sm Jahre 1807 veranftaltete die Gräfin Mar. Gavarbi 
Eagramofo im Vereine mit andern frommen Hospitaliterin: 
nen eine Almofenfammlung zur Gründung eined Zufluchtes 
baufes für verdorbene Mädchen: Ritiro delle convertite a 
S. Silvestro. Die durdy den Eifer diefer edlen Damen ge: 
gründete Anſtalt befteht aus zwei Abtheilungen: die eine ifl 
die zur Prüfung (di prova), gegenwärtig mit drei Mädchen, 
die andere die ber Beflerung oder Rückkehr der in ſich geganges 
nen (Ravvedimento) mit neunzehn befegt. 1815 übergab Kaifer 
Franz den Damen das alte Klofter von S. Eilveftro, jedoch 
nur zum temporären Gebrauche. Bis dahin einzig durch frei: 
willige Beiträge erhalten, erhielt dieß Haus erft feinen fe 
ſten Beftand durch die Wohlthätigkeit des Priefters M. Ant. 
Marchi. Diefer kaufte 1832 jenes Klofter um 24000 L. und 
begann vom Jahre 1835 bie 1838, an einer davon geirennten 
Etelle, einen großen Palaft aufzuführen, der nun feiner Bol- 
Iendung nahe ift, und wofür der Wohlthäter circa 180,000 8. 
in ber Abſicht verwendet hat, den Miethzins deſſelben zum 
Beſten jener Anftalt zu verwenden. Geit dem Jahre 18% 
bis 1838 wurden 202 Mädchen darin aufgenommen, von de 
nen 181 auf verfchiedene Weife untergebradht, Darunter 80 
verheirathet wurden und beinahe alle mit dem beften Erfolg. 
Das Haus wird von einer Eignora Prefidente und zwei A: 
ftentinnen geleitet; nur ein dirigirender Priefter befindet fid 
dort unter der Aufficht einer Eommiffion, deren Worfig ber 
H. Biſchof führt. 

Da König Ludwig in Bayern die Einführung bes Dr: 
dens zum guten Hirten, der dem gleichen Zwecke geweiht if, 
geftattet hat, fo wäre es vielleicht nicht unpaflend, eine wer 
wandte Unftalt, die mit fo fegensreichem Erfolge feit ein 
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Meihe von Jahren gewirkt hat, in ihrer inneren Einrichtung 
näher kennen zu lernen. Eollte daher ein DVeronefer, der 
diefe Zeilen zufällig zu Gefichte befümmt, zum Bellen jener 
Unglüdlihen uns darüber ausführlichere Nachrichten geben 
wollen, fo würden fie gewiß in diefer Zeitfchrift eine bereits 
willige Aufnahme finden. 

Zur Beſchaͤftigung arbeitslofer Handwerker öffnete die 


Municipalität 1812 ein eigenes Nrbeitshaus, Civica casa 


d’Industria. Hier wohnen und arbeiten 80 Männer; 30 


Männer und 20 Frauen befuchen es in den Urbeitsftunden. 


Eine Commiffion von fünf Mitgliedern und einem Präfiden- 
ten führt feine Leitung, die Koftenbeträge von 16,000 L. jährs 
lich beftreitet die Stadt, die Casa di ricovero gibt dazu eine 
Beifteuer von 6000 L. 

Außer diefen Anftalten, die zur Aufnahme der Armen und 
Unglücklichen beftimmt find, befteht zur Unterftügung ohne 
Aufnahme eine Urmencommiffion: Comissione centrale di 
publica beneficenza, im Jahre 1817 organifirt. Ihr Praͤ⸗ 
fident ift der Bifchof, fie befteht außerdem aus einem Vice⸗ 
präfidenten und ſechs Mitgliedern. Unter ihrer Leitung und 
Auffiht fteht nicht nur das große Armenhaus und die Com⸗ 
miffäre der öffentlihen Wohlthätigfeit, fondern fie fammelt 
auch die AUlmofen zur Unterftügung der Hausarmen. Ceit 
1816 bis 1834 vertheilte fie 150,244 Lire an 39,800 Fami⸗ 
lien, und unterftügte dadurch 137,305 Arme. Ihre durchs 
fhnittlihe Einnahme beträgt 3000 L. 

Eine große Anzahl milder Vermächtniſſe in einem jährs 
lichen Betrage von 52,000 Lire wird von jenen Sommiffären der 
Öffentlichen Wohlthätigkeit, nad dem Willen der Teſtatoren, 
unter der Aufficht dieſer Armencommiffion, an die Pfarrer zur 
Unterftügung ihrer Armen vertheilt. 

Wie anderwärts, fo gab auch in Verona die unglückliche 
Zeit der Cholera Gelegenheit zur Yusüubung der Barmbers 
jigkeit, deren Früchte noch den Enfeln ale bleibender Gegen 
zu Gute fommen. 1836 veranftaltete eine Gefellfchaft der vors 
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nehmſten Herren von Verona eine Collecte in freiwilligen Sub⸗ 
ſcriptionen zur Unterſtützung der Cholerawaiſen, deren Ertrag 
fie in bie Hände des Biſchofs niederlegte. Unter feinem 
Vorſitze bildete fi) nun eine Commiffton von zwei Prieftern und 
vier Adelichen. Diefelbe verwendete 1837 für Unterbringung 
der Waifenkinder, für außerordentliche Unterftügung an Holz 
und Nahrungsmitteln (Polenta) und zur Gründung zweier 
- Zufludthäufer für die Sugend (Case di Asilo per I’Infanza) 
10,249 L. Der Ertrag des Jahres 1838 mit der Cröffnung 
eines dritten Zufluchtshaufes beläuft fih auf 14,902 8. 

Sm Jahr 1823 bildete fi ein eigener Verein zur Untere 
flügung kranker Priefter: Societa di sussidi pei Sacerdoti 
infermi; derfelbe zählt gegenwärtig 100 Mitglieder, die jährs 
lich 1,004 8. beifteuern. Jeder Franke Prieſter erhaͤlt wähs 
rend drei Monaten täglih 1 L. 15 C. Der Verein Faufle 
fih 1835 eine Kapelle auf dem ftädtifhen Kirchhof zum ge 
meinfamen DBegräbniß. 

Eine andere Frucht des Cholerajahres 1836 waren bie 
Brübderfchaften der Handwerker, namentlih der Barbiere, 
Chyneider, Schmiede und Weber, die der Priefter Giuſeppe 
Turri errichtete und die anderwärte, befonders dort, wo alle 
Zunftbande ſich gelöft haben, eine Nachahmung verdienten. 
Die Genoſſen unterftügen fi im Falle der Krankheit täglich 
- mit einer Lire uud verfchaffen einander Arbeit. Cie haben 
ihre gemeinfamen Cottesdienfte, erweiſen den Verſtorbenen 
die lezte Ehre und laffen Meffen für fie Iefen. Der wohl: 
thätige Erfolg dieſer Genoſſenſchaft war fo augenfällig, baf 
bald andere Vereine der Gold: und Eilberfchmiede, ber 
Spedkämer, der Schufter, der Maurer, Wirthe, Xifchler 
und Kutfcher dem Beifpiele folgten, die ohne befondere Vers 
pflihtung den Armen ihres Handwerks Unterftügung gemähs 
ren. Jede diefer Brubderfchaften bat fi) einen eigenen Pros 
tector aus dem Adel erwählt und einen Priefler zum Director. 

Man hat zwar anderwärts viel über Gleichheit der Stände 
declamirt und die Titel und Standesehren abgefchafft, ohne 
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dadurch dem hochmüthigen unadelichen Geld- und Amisſtolze 
oder kriechender Niedertracht im mindeſten Eintracht zu thun. 
Statt die Bande, die die verſchiedenen Glieder der Geſellſchaft 
umſchlingen, zum gemeinſamen Heile zu benutzen und ſie zu ver⸗ 
vielfältigen und inniger zu machen, hat der Zerſtörungsſinn unſe⸗ 
rer Zeit ed für leichter gefunden, fie zu zerreißen. Uebrigens aber 
wäre es für den Beſtand des Adels felbft der größte Gewinn 
gewefen, wenn er, flatt das Vermögen feiner Väter in einem 

nichtigen Gefellfchaftsleben zu vergeuden und feine phyſiſchen 
und moralifhen Kräfte nutzlos aufzuzebren, in lebendiger Be⸗ 
rührung mit dem Volke und dem Leben geblieben wäre, und es 
nicht verfhmäht hätte, auch an der Spitze einer Bruderſchaft von 
Handwerkern zu ftehen. Er verfiel, nachdem er ſich die Wurzeln, 
die er in dad Herz des Volkes geſenkt, durchfchneiden laſſen, 
und ale ed den Anſchein befam, als habe er nur echte und 
keine Pflichten vor anderen voraus. 

Eine eigenthümlihe Einrichtung finnreiher Barmherzig⸗ 
keit, die mir in Deutfchland nicht befannt ift, verdankt ihre 
Einführung dem Priefter Pietro Leonardi, der 1797 aus Geift: 
lihen und Laien einen Verein zum nächtlichen Trofte der 
Kranken im Bürgerfpitale errichtete. Diefer Verein der Spe- 
dalieri notturni hatte ſich beinahe wieder aufgelöft, ale er 1829 
durch den Eifer und das Beifpiel des gegenwärtigen Bifchofe, 
Joſeph Sraffer, wieder neues Leben erhielt. Ein Prieſter, 
ein Gleriker und zwei Laien haben jede Nacht dort Wache 
und. fommen auch am Tage, den Kranken Beiftand zu leiften. 

Alt dagegen ift eine andere Etiftung zur Unterflügung 
armer Kranker in ihren Wohnungen mit Arzneien und Arzt: 
Iihem Beiftande: Pia opera di Carita. Cie befigt eigenes 
Vermögen mit jährlichen Einkünften von ohngefähr 10,000 L. 
Die Stadt ift zu diefem Behuf in acht Quartiere eingetheilt, 
jeder Urme hat feinen beftimmten Chirurg, feinen Arzt und 
Apotheke. Die Etiftung befoldet dazu zehn Aerzte und zehn 
Ehirurgen, und erwieß fich befonders wohlthätig jur Zeit der 
Cholera, indem dadurch, was anderwärts erft in aller Haft 
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eingerichtet werden mußte, hier laͤngſt organiſirt war. 1837 
‚zahlte fie an Honorar für die Aerzte 5050 L. und für Arz⸗ 
neien 10,000 £., die unterftügten Rranfen beliefen ſich auf 
circa 4300. Die Etadt dedite das Deftcit jenes jahres, die 
Etiftung felbft fteht unter dem Director und Adminiſtrator 
des DBürgerfpitale. 

Für arme Elerifer beftehen aus den Legaten Treviſani, 
Buſti Molin, Bonzanini 18 Etipendien zum jährlidden Be 
trag von 5400 L. 

Zur Yusftattung armer, ehrbarer junger Leute werden 
jährlich 7250 L. verwendet; fie werden in Gaben von 18 bie 
109 8. an 145 Arme vertheilt. Das Armenhaus ftattet da: 
von ihrer 84 aus, das Bürgerfpital 14, das Kapitel der Ras 
nonifer 3, die Geſellſchaft der Ehriftenlehr 5, die Geſellſchaft 
vom heil. Eacrament in Et. Eufemia 18, von Er. Tommaſo 
3, von Et. Anaſtaſia 2, von Et. Giovanni in Valle 3 
für 12 Dderfelben befteht das Legat des berühmten Ant. M. 
Lorgna. 

Ein rührender Verein anderer Urt, wie er in mehreren 
Ländern des Fatholifhen Südens befteht, ift der zum chriſtli⸗ 
chen Unterricht der Gefangenen. Diefe alte Gejellfchaft be: 
fteht aus zwölf Perfonen, die die Erlaubniß befigen, an je 
dem Fefttag die Staats- und Griminalgefängniffe und das 
Arbeitshaus beſuchen zu dürfen. Cie gewähren den Armen 
außer dem Unterricht und geiftlihem Troſte auch leiblichen 
Beiftand ; jeder Gefangene erhält von ihnen zwei Brode und 
ein Paͤckchen Tabak, auch wenn fie aus der. Haft entlaflen 
find, nehmen fie fich ihrer an. Der Verein befigt imdeflen 
nod Fein Vermögen, fondern befteht nur aus Almofen. 

Endlich beſiht Verona auch ein Leihhaus und eine Spar⸗ 
Faffe; das erftere wurde fhon 1490 gegründet, 1659 neu 0% 
ganifirt, 1797 befaß es ein Kapital von einer Million is 
lienifher Lire. Es wurde aber eine Beute der rauberifchen 
Zeit ber Franzofenkriege, erft 1825 wurde ed unter Kaife 
Franz wieder geöffnet mit einem Geſchenk der Municipalität 
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von 60,000 Liren, und zugleich die wohlthätige Einrichtung 
einer „Sparkaffe damit vereinigt. 

Sm Sahre 1825 wurden der Eparlaffe 633 Einlagen, im 
Betrage von L. 63,814:06 übergeben, im J. 1837 betrugen 
die Einlagen davon 431 zum Werthe von 2. 270,482 :47. 
Wenn diefe Zahlverhältniffe einen günftigen Schluß für den 
baushälterifhen Einn der Einwohner geftatten, fo find da⸗ 
gegen bie fleigenden Derbältniffe des Leihhaufes minder vor- 
theilhafter Urt, ald Beweife der wachſenden Noth oder des 
wachfenden Keichtfinnes. Im Jahre 1825 beirug die Zahl” 
der verfenten Pfänder 8739, im Werthe von L. 137,751:43, 
fie war im Jahr 1837 gefliegen auf 135,701 zum Werthe 
von L. 1,427432:75. Ein ganz ficheres Urtheil aber läßt ſich 
aus diefer Angabe nicht gewinnen, da 1825 eben das Jahr 
ber Eröffnung war, wo die Unftalt Vielen noch unbelannt 
fepn mußte. 

Indem wir hiemit den Ueberblid der Anftalten zur Lin 
berung ber Noth fchließen, werden wir die Einrichtungen, bie 
Verona zum Firchlichen und weltlichen Unterrichte befigt und 
bie nicht minder mannigfaltig find, folgen laſſen. 

Ale diefe Anftalten aber, wie fie aus religiöfem Erbar- 
men hervorgegangen find, jeigen aud), wie die Neligion Jeſu 
Ehriſti, die Meligion des Opfers und des Leidens, aud) die 
Religion des ‚Mitleidens, des Troftes, der Heilung und Hei: 
figung ift. Bebeutungsvoll wurde daher in dem alten Verona 
die Kirche des Hofpitals della Nlisericordia oder der Incu- 
rabili mit einem Bilde gefhmüdt, das die Mutter des Hei: 
lands in der Befchauung ihres vom Kreuze genommenen Soh⸗ 
nes barftellt. Die gleiche Gefinnung drüdt die Inſchrift einer 
armen, in einem Ceitenthale der Savoyer Alpen am Fuße 
ber Sletfcher gelegenen Kirche aus, die dem Vorübergebens 
den zuruft: Populum pauperem salvum facies. 


(Schluß im naͤchſten Hefte.) 
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wie fein Entwidlungdgang vom 26. September 1555, dem Tage des 
abgefchlofienen Augsburger Religiunsfriedens, bis zum 25. Junius 1580, 
dem Berkindigungstage der Concordienformel, ſich in zwei fcheinbar 
entgegengefeßten Richtungen bewegt; wie er zuerft in eine gährende 
hierarchiſche Demagogie mit den herbften Sormen geiftliher Tyrannei 
ansläuft, dann aber, ald durch den nothmwendigen Ruͤckſchlag für die 
Enechtifch buhlende Hoftheofogie eine Iodende Bahn geöffnet worden, mit 
der Iinterwerfung des neuen Kirchenmefend unter die weltliche Gewalt 
and mit der Befefligung des abfoluten, keineswegs blutſcheuen Staate: 
thums endigen muß. 

Betrachten wir zuerſt die Operationen der geiſtlichen Demagogle, 
fo treten und allee Drten, mo Verhältniffe und Perfonen ihre lm: 
triebe begünftigen, als Häupter derfelden die Miffionaire des Aufruhr 
Flaeius, Amsdorf, Heßhus, Mufius, Wigand, Fuder, Joachim Moͤr⸗ 
lin und Gallus entgegen. Als eifernde Vertheidiger des firengen Luther: 
thums vorſchreitend, griffen fie fo wohl bei der Aufreizung der Maffen 
als im Kampfe gegen ihre fürftlihen und theologifchen Gegner nad 
allen Waffen, welche die Reformation in dad SZ ündenregifter der al: 
ten Kirche eingetragen hatte; und die rohe Härte, womit viele fana: 
tifhen Sreigläubigen das Zwangsrecht der Autorität, Orthodorie, Kir: 
chenzucht und befonderd des Bannes uͤbten, erfhien um fo empoürender, 
als felbft ihre Gonfeffionsverwandten ein folhes Thun nur als eitles 
Menfhenmert und ufurpatorifhe Rachaͤffung verdbammen mußten. Mit 
ſolchen Drganen und Strafinitteln wurde aber die neue Priefterberr: 
fhaft ohne Frage mweitergreifend und drüdender, als die alte jemals 
geweſen. Befonderd war das Bannrecht in diefen Händen ſchlechthin 
anerträglih, da auch bürgerlihe trafen, 5. B. die Landesverwei 
fung, damit verbunden wurden, und jeder Dorfpfarrer fich zu dem, was 
früher nur der Bifhof ausſprechen durfte, um fo mehr für berechtigt 
hielt, als Luther nicht bloß felbft ed geübt, fondern auch die Br: 
fhmwerde des Grafen von Mansfeld: daß ein ‚Prediger "das geiſtliche 
Strafamt gegen ihn, feinen Landesheren, in aufrührifher Weiſe ange: 
wendet, mit der Aeuferung erledigt hatte: „es fen noch Fein Aufruhe, 
wenn ein Pfarrer der großen Hanſen Leben ftrafe, felbjt wenn er im 
Strafen irre 1)«. 

Die Haupt- und Staatsactionen diefer geiftlihen Demagogen, alt 
dereu rüftiafte Vorkaͤmpfer Heßhus, Flacius und Joachim Mörlin ges 





1) &. Adolph Menzel Geſchichte der Deutſchen von der Rıformation bis 
Bundesacte. Her Bd. Seite 136 — 137. 
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nannt werden müflen, glichen ſich überall, und wenige Züge werden 
ein klares Bild von ihrer unfeligen Wirkfamkeit zu Heidelberg, Bremen, 
Zena, Magdeburg und Königsberg geben. Wir finden Heßhuß zuerft 
in dem Abendmalftreite mit Klebik ald Generalfuperintendenten zu Hei⸗ 
delberg, wo er fi den Titel eines Generaliſſimus aller Superinten: 
Denten beilegt, feinen Gollegen gegenüber ald Papft behauptet, und 
gemäß dieſer Autorität von der Augsburgifhen Confeſſion auf öffentlis 
cher Kanzel verkündet: „man Eünne aus folder nicht gewiß werden, 
was in der Lehre vom heil. Abendmal eigentli gelehrt werde, denn 
fie fey ja mehr ald fehömal geändert und dadurd zu einem polnifchen 
Stiefel und weiten Mantel geworden, hinter welchem fich der liebe 
Gott und der Teufel gar bequem verbergen Eönnten“. Er wußte den 
ärgerlihen Kampf auf Kanzeln und in Drudfchriften bald fo allgemein 
gu machen, daß größere Unruhen zu befürdten waren, indem bereitß 
Bürger, Studenten, Prediger, Profefforen und Beamten in ftreitende 
Partheien getheilt, die geiftlihe Frage mit leiblihen Argumentationen 
zu löfen ſuchten. Da fchritt endlich der churfuͤrſtliche Statthalter, Graf 
Erpach, mit ftrengen Verboten ein; allein Heßhus fchleuderte alsbald 
den Bannftrahl gegen denfelben als einen Gönner Eegerifcher Lehren. 
Und als der Ghurfürft perfünlich nach Heidelberg eilte, und den Haͤup⸗ 
teen der beiden Partheien gegenfeitiges Schmähen und Berkegern fchärf: 
ſtens verbot: that Heßhus eines Sonntags feinen Gegner nicht nur 
- felerlih in den Bann, fondern befahl der Obrigkeit, wenn fie nicht die 
ſchwerſten Strafgerichte über die Pfalz bringen wolle, ihn der Stadt 
und des Landes zu verweilen. Zulegt Fam es bei Eirchlichen Verrich⸗ 
tungen zu offener Thätlichkeit, wie 3. B. beim Austheilen des Kelchs 
der mitadminiftrirende Diacon dem Klebig das Gefäß am Altar aus 
Den Dänden zu reißen verfuchte; und nun fah fi der Ghurfürft ends 
lich bewogen , den Heßhus wie Klebig am 16. September 1559 ohne 
weitere Unterfuhung ihrer Aemter zu entjeßen und von Heidelberg zu 
verweifen 2), | 
Heßhus fand fogleich einen neuen Boden für feine demagogifche 
Tpätigkeit zu Bremen. Die Streitſache des Iutherifchen Eiferers Ti: 
man gegen den Kryptocalvinismus Hardenbergs fortführend, fteigerte 
er in Verbindung mit Simon Mufäus die Verwirrung aller Verhaͤlt⸗ 
niffe dieſer Stadt nach innen und außen auf dad hoͤchſte. Auch hier 
wurde wicder von der Geiftlichkeit der Kirchenbann gegen Obrigkeit 
und Unterthan und eine priefterlihe Bewalt in Anfprud genommen, 


2) ©. a. Menzel a. 0. D. ©. 142 — 150. 
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welche, im Vergleiche mit der alten centralen Kirchenmacht, als eine 
ganz willkuͤhrlich individualifirfe und darıım maaß⸗ und zuchtlofe dreis 
mal drücdender erfhien. Dede Anordnung der Obrigkeit wurde mit 
heftigen Befhuldigungen verworfen, und fo ftanden fich endlich diefe und 
die aufrührifhen Geiftlihen mit ihren meltlihen Anhängern im offenen 
Kampfe gegenüber. Als aber dur die Fühne Entfchlofienpeit des Bür: 
germeifterd Büren dem wilden Treiben zulegt ein Ende gemacht, und 
die Entfernung von Heßhus, Mufäus und Buchheijter mit einer großen 
Zahl von Geiſtlichen und Laien bewirkt worden war: fuchten diefe al: 
ler Drten Feindfchaft gegen Bremen zu erregen, und es fehlte wenig, 
daß nicht von den befreundeten Danfeftädten Hamburg und Luͤbek, von 
Danzig und von mehrern Ständen des Niederfächfifhen und Weſtphaͤ⸗ 
lifchen SKreifes ein foͤrmlicher Kreuzzug gegen dad facramentirerifche 
Bremen unternommen worden wäre >). 

Den eigentlihen Herd aller demagogiſchen Umtriebe bildeten in: 
deffen, und allerdings nicht ohne Schuld des Herzogs Johann Fried: 
rich, Weimar und Jena. Der Streit der Iutherifhen Giferer uber 
die Erbſuͤnde und den freien Willen und die anfänglich partheiiſche 
Stimmung des Hofßs für fie, veranlaßten Flacius, Wigand, Juder 
und Muſaͤus, ihre geiftlihe Tyrannei als Glieder der theologifhen Fa⸗ 
euftät zu Zena fo ruͤckſichtslos zu üben, daf der Herzog endlich zur 
Reaction genöthigt wurde. Nah wiederholten vergeblihen Waruns 
gen und firengen Erlaſſen errichtete er zur Leitung und Entfcheidung 
aller geiftlihen Angelegengeiten ein Gonftftorium, von welchem bie 
oben genannten Profefforen ausgefchlofien waren. Jetzt wurden die 
Demagogen heftiger und Eeder; von allen Kanzeln zu Jena wurde 
gegen die gemaltthätige Regierung getobt, an alle rechtgläubige Pres 
diger Deutfchlands wurden fürmlihe Aufrufe erfaflen, und von allen 
Seiten antworteten verwandte Stimmen. Mit ınertwürdiger Vermen 
gung von Wahrheit und Irrthum, aber gewiß bedeutungsvoll für die 
neuefte Gegenwart, verfündeten fie und ihre Freunde in öffentliden 
Reden und Echriften: „es heiße, die Geiftlihen wollten den weltlichen 
Heren nach dem Zügel greifen, aber die Weltlihen griffen Shrifto nad 
dem Bügel; aber fie würden fih gewiß ſcheußlich Daran verbrennen. 
Sie wären als Diener Gottes verpflichtet, Dem Herzoge ind Gewiſſen 
su reden; von ihm feyen fie zuerft ermuntert, dann ſchimpflich verlaf 
len worden." Die Zürften fenen mit ihrem Schwerte nicht zufrieden, 
fondern wollten auch mit Chriſti Schlüfieln fchalten. Bevor aber der 
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Herzog ſolchem nicht entfage, koͤnne er ſelbſt nicht mit gutem Gewiſſen 
zum Tifche des Herrn gehen. Zwar wollten fie ihn hiermit nicht ſelbſt 
in den Bann thun, fondern nur aus gewiſſer Seelengefahr erretten. — 
Jetzt müfie Alles fi vereinigen und helfen, damit geiftlihe Streitig: 
Zeiten mit dem geiftlihen Schwerte entfchieden würden. — Die Fürften 
follten nicht meinen, daß fie, obgleich fie die Kirchengüter und Vocations: 
rechte an de geriffen, den Theologen und Predigern eben fo zu bes 
fehlen hätten, wie ihren Dienern, weil fie ihnen ihre Befoldung aus 
dem Staatsfhage zahlen liegen. Chriſti Diener ftänden unter Eeinem 
andern Gebieter ald Chriſto. Sin Zürft ſey weder die Kirche noch das 
Daupt derfelben; und es fep ungebührlih, wenn Weltliche über geifts 
liche Sachen nah juriftifhen Sormeln Befchlüffe faßten. Und fo ſey 
jetzt flatt des römifchen ein fürftliches Papftthum, eine fürftliche Dicta- 
tur und Tprannei eingetreten, wo es nicht mehr hieße: fage es der 
Kirche, fondern fage es dem Hofe“! Die Regierung verbot nun den 
Giferern das Predigen und die Benugung der Drudereien. Dafür 
wurde der Derzog und dad ganze Land der Keterei befchuldigt, von 
allen Kanzeln Wehe gerufen. Endlich erfolgte im December 1562 die 
Amtsentfekung von Flacius, Wigand, Fuder und dem SHofprediger 
Aurifaber, ohne daß dadurch die Bedrängniß,ihr Ende erreicht Hätte, 
denn Heßhus, Flacius, Gallus, Otto, Mörlin und felbft der alte 
Amsborf uͤberſchwemmten Thüringen aus der Ferne mit einer Fluth 
grimmiger Schriften und Aufreizungen zur geiftlihen Schilderhebung; 
und von dieſem Geifte entzündet, offenbarten ſich aller Drten Unge⸗ 
horfam und demagogifhe Widerfeglichkeit, und riefen von der Seite 
der Regierung als letztes Mittel immer neue Dienftentfegungen und 
Landesverweifungen in gemwaltthätiger Weiſe hervor. 

Auf Einladung des zu Magdeburg angeftellten Heßhus wendeten 
AH Wigand und Juder dahin. In dieſer Stadt, weldhe von den Ze: 
loten des Lutherthums fchon einmal ald die Kanzlei Gottes gepriefen 
worden, hofften die Demagogen durch neue Appellationen an die Maſ⸗ 
fen ige hierarchiſches Regiment zu begründen, und die in Heidelberg, 
Bremen und Jena gefcheiterte geiftlihe Volksherrſchaft zu Stande zu 
bringen. Allein der Magiftrat war auf feiner Hut, ließ die Flug⸗ 
fhriften gegen den Weimarer Hof in Beſchlag nehmen, und als fich die 
„Berbannten Ehrifti“ immer zahlreiher einfanden, machte er die Aufs 
nahme derfelben von einer befondern Erlaubniß abhängig. Run bes 
gannen alsbald die Schmähungen gegen die Obrigkeit von der Kanzel _. 
herab; zahlreiche Glieder der Gemeinde und Kirhenverwaltung wur: 
den gewonnen; die Parthei der Unrupeflifter wurde täglich flärker und 
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tühner, und bald wurde in Predigten und Sendfchreiben verkündigt, 
daß die Wahl der Beiftlihen nicht der Obrigkeit, fondern der Gemeinde 
zuftehe, der Elcine Bann wurde über den Magiftrat ausgefprocdhen und 
mit dem großen gedroht. Da mußte endlich die Behörde mit Eräfti: 
gem Grnfte eingreifen; die Gürgerfhaft wurde zu den Waffen geru: 
fen, Heßhus mit feinem ganzen geijtliden Anhange und den Jenaer 
Vertriebenen aus der Stadt gejagt, und fo das Werk der geiitlichen 
Aufrübrer auch hier nur durch offene Gewalt vernichtet (*). 

Nach diefen Niederlagen fehen wir dagegen die hierarchiſche De: 
magogie aus dem Kampfe mit dem Herzog Albrecht von Preußen fleg: 
reich hervorgehen. Die eigenthümliche Anſicht des Hofpredigers und 
Bisthumspräfidenten Dfiander von der Rechtfertigung gab Beranlaf 
fung zu einem Streithandel, an welchem bald Etadt und Land Teil 
nahmen. Eine Verbindung von aufrührifhen Geiftlihen, deren Haupt 
der Dompfarrer zu Königsberg, Joachim Möürlin, war, und die uns 
ter dem Adel und fogar unter den herzoglichen Dienern Ihre Anhaͤn⸗ 
ger fand, erhob ſich mit Teidenfhaftliher NRührigkeit gegen Dfiander 
und feinen ihm gemwogenen Randesherrn, und entzundete einen Kampf, 
der mit der fhmerzlichften Herabwuͤrdigung des Fuͤrſten endigte. Die 
Wuth der Partheien flieg immer höher; und Augenzeugen berichten, 
ed fey zwifhen Vater und Sohn, Mutter und Tochter, Bruder um) 
Schweſter, Mann und Weib die Liebe aufgehoben, gute Nachbarſchaſt gr 
trennt, bürgerliche Zucht, Ordnung und Beimohnung dermaafen gerräb 
tet worden, daß man gegeneinander ausgefpieen, ſich gegenfeitig nick 
mehr verkauft habe, und daß Geiftlihe mit Säbeln an der Seite, mt 
Zuͤndbuͤchſen unter dem Gewande zu geiftlichen Verrichtungen gegangen 
fenen. Als die Aufruprprediger Dfiander feines bifchöflichen Amteb 
verluftig erklärten, Mörlin fih die Würde deffelben ufurpatorif bei 
legte, und ein gefchärfter Verweis des Herzogs, weil alle, die man 
für Oſianders Anhänger hielt, vom Taufiteine, Beichtfiuhle und Abend: 
male ausgeſchloſſen wurden, das willkührlihe Bannen und Greomms 
niciren unterfagte: antwortete Mörlin darauf in einer Sonntagspee 
Digt mit dem Aufrufe: „thut dazu, liebe KRindlein, und leidet folde 
Greuel nit länger im Lande, Es wäre euch nüger, daß ihr im Blute 
wadetet bi6 über die Knie. Die Verlegenheit des ſchwachen Fuͤrſten 
fteigerte ſich auf das hoͤchſte, als Oſianders plögliher Tod den Was 
zum Frieden zu öffnen fhien. Für diefen Zweck wurde durch ein her: 
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zogliches Mandat Schmähen und Läftern, Meuterei, Aufruhr, Ban: 
nung und Ungehorfam gegen ordentliche Obrigkeit bei Amtöverluft und 
fonftiger Beftrafung verboten. Da trat aber Mörlin auf feine Kanzel, 
und unterfagte bei Gottes Ungnade und bei Berluft zeitlicher und ewi- 
ger Wohlfahrt die Befolgung des Mandats, da folhes vom Teufel 
felbft eingegeben fey; fie follten thun, wie er thun wolle, nämlich wei: 
chen wolle er nid. 

Legt endli wurde der Demagogenhäuptling aus dem Lande ver: 
wiefen, und zugleich eine Anzahl feiner Anhänger ihrer Aemter entfegt. 
Damit war jedoch diefer Kampf nicht entfhieden, fondern, von dem 
bisherigen Gebiete auf das politifche fich verpflangend, führte er zu einer 
tragifchen Kataftrophe. An die Spige der dein Herzoge ergebenen Dfian: 
derfhen Parthei, die auch nad defien Tode feine Grundfäge verfocht, 
waren der Dofprediger Funk und die fürftlihen Näthe Schnell, Horſt 
und Steinbach getreten. Ihnen gegenüber entwidelte fi yon der de: 
mokratiſchen getragen, eine ariftofratifhe Reaction, die, nachdem fie 
die ftädtifhen Sorporationen gewonnen und ausländifhe Verbindungen 
angeknuͤpft, ihre Gegner nicht mehr duch dDogmatifhe Cubrilitäten und 
Verketzerungen überwand, fondern unter der Firma flaatörechtliher An: 
Hagen niederwarf, und eine vollkommene Empoͤrung gegen den Lan: 
desheren organifirte. Bon ftufenweilen Demüthigungen des Herzogs 
bis zur rohen Gewaltthat fortfchreitend, zwang dieſe revolutionäre Kir: 
chenparthei zuletzt den ſchwachen, verlafienen Fuͤrſten, feine Lieblinge 
unter bitteren Thranen der theologifhen Verfolgung als Schlachtopfer 
gu überlafien. Am 28. Detober 1566 wurden Funk, Horft und Schnell 
zu Königeberg enthauptet, Steinbad des Landes verwiefen, und Die 
Zahl der vom Schwerte Betroffenen war nur deswegen nicht grüßer, 
weil mehrere der vornehmften Dfiandriften fih durch frühe Flucht ge: 
zettet hatten. °) ’ 

Die Geſchichte Hat her die geiftliche Tyrannei dieſer felbftfüchtigen 
Aufrührer gerichtet. Vor Allem: aber Taftet die Schuld auf ihnen, Daß 
ed nur die deinagogifchen Ausſchweifungen des Flacius, Heßhus, Gallus, 
Anders, Wigand, Muſaͤus und Moͤrlin geweſen, welche dem theolo: 
giſchen Servilismus Andred’s und Selucccers die Bahn gebrochen, und 
durch die Linterwerfung des neuen Kirchenthums unter den weltlichen 
Arm die abfolutiftifhe Staatsgewalt vergrößert und befeftigt haben. 

Bei diefem Zeitabfhnitte angelangt, fehen wir, wie der revolutio: 
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naͤre Uebermuth Der Theologen aller Drten in Knechtſinn und Fürften: 
vergöfterung umfehlägt; wie diefelben, welche noch vor wenigen ah: 
ren trogige Sührer und Aufmwiegler der Volksmaſſen geweſen, eifrig 
und gern die unbedingte Staatsaemalt auf Dein geiftlichen Gebiete an: 
ertennen, wenn die Umftände und die Hoffnung: ihre kirchlichen Geg: 
ner zu vernichten, es geboten, und wie die Fuͤrſten alle dDogmatifchen 
Streitpunkte entfheiden, und dieſen Entfheidungen durch ftrafrechtliche 
Proceduren die gehörige Folge geben. In den zahlreihen Entwid: 
Iungsepochen des Kampfes zwifchen den ftrenagläubigen Lutheranern und 
den allmählich hervortretenden WBariationen der Reformation machte 
fih diefe, von der Geiftlichkeit angerufene Fuͤrſtenherrſchaft allenthal: 
ben geltend; Diener und Hirten der Kirche buhlten um Hofgunſt, zit: 
terten für Weib umd Kinder, und lodten den abfolutiftifhen Bannftrapl 
oder dad Schwert des Henkers auf das Haupt ihrer Feinde. Wir wer: 
den aus der langen Keihenfolge ſolcher geſchichtlicher Bilder nur wenige 
Umriſſe darbieten. 

Was man in ſpaͤtern Tagen vernunftgemaͤße Auffaſſung des Ghri—⸗ 
ſtenthums genannt, offenbarte ſich, wenn auch nur noch vereinzelt, 
ſchon in der erſten Zeit der Reformation. Denn obgleich die Maſſe 
nur bei den Anfängen ftehen blieb, zeigten fih doch auch confequente 
Köpfe, die das verkündigte Recht: die Kirchenlehre nad dem Maßſtabe 
der Vernunft: und Schriftmäßigkeit zu reinigen und feftzuftellen, 
fih eben fo gut wie den Urhebern der kirchlichen Umwaͤlzung beifegten. 
So gefhah es mit den pfälzifhen Theologen Neufer, Sylvan, Sute 
und Vehe, welche nicht nur die Grundanficht der Unitarier mit ſtarken 
Ausfällen gegen die Dreieinigkeit und Gottheit Ehrifti „gegen den drei: 
perfünlihen Abgott und zmweinaturten Gößen‘ vortrugen, fondern ſe⸗ 
gar den Islam — ihrer Zeit um dritthalbhundert Jahre voraneilend — 
dem Chriftenthume vorzogen. Bei dem eingeleiteten Proceffe wollten 
die hurfürftlihen Juriften gegen die Irrenden Bein hartes Urtheil fül 
len, weil die theologifhe Bontroverfe nur als eitles Meinen gelten 
koͤnne, und weil man, bei der gelungenen Flucht des am meijten gre 
virten Nenfer, die minder Schuldigen nicht fo firenge behandeln dürft. 
Die Theologen appellirten aber Eräftig an die Gewalt des Fuͤrſten is 
geiftlihen Dingen, und an deſſen Verpflichtung, die geiftlichen Jerthiͤ 
mer mit dem weltlichen Schwerte zu fhlagen; und der Ghurfürft ae 
fiel fih auch in der, von feinen Theologen beftätigten Miffton, und er 
klaͤrte: in Diefer Cache fey der heil. Geift ein Lehrer und Meifter der 
Wahrheit, und er glaube denfelben gleichfalls zu haben. Hiernach faßte 
er felbft das richterlihe Erkenntniß, in Zolge deſſen Splvan im Jahre 
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1572 zu Heidelberg enthauptet, Euter und Vehe aber nach Abſchwoͤ⸗ 
rung des Irrthums aus dem Lande verwiefen wurden °). 

Als der Hader wegen des Wittenberger Katechismus fi durch 
Den consensus Dresdensis mit einem fcheinbaren und augenblidfichen 
Telumphe der Melanchthoniſchen Lehre geendigt hatte, wurdejder Stau: 
bensmuth der ſtarren Lutheraner fo weih und flüfig, daß derfelbe 
Eelneccer, der zuerft gegen die Wittenberger in die Schranken getre: 
ten, jet an den Ehurfürften Auguft fchrieb: er wolle von Derzen gerne 
auf allen Bieren von Wolfenbüttel nad Dresten Eriechen, um nur allen 
Verdacht von fi abzulehnen. Und eine ſolche Bereitwilligkeit war in der 
That jedem unentbehrlich, der fih mit der Gunft des weltlichen Dber: 
herrn den äußern Frieden erwerben wollte. Das wurde befonders 
angenfällig, ald nah dem Tode des Herzogs Johann Wilhelm von 
Weimar der, Churfürft Auguft 1575 das vormundfhaftlihe Regiment 
übernahm. Das erfte Gefchäft der churfürftlihen Commiffarien war, 
den Hauptgegnern der Wittenberger Accommodationdfchule, Heßhus und 
Wigand, die Verweiſung aus dem Lande binnen vier Tagen anzulüns 
digen. Ihnen wurden alsbald der Superintendent Rofinus, der Hof⸗ 
prediger Gernhard und der Prediger Gallus nachgefentet; und um 
Das Land auf kurzem Wege von den Eectirern, wie der Churfürft, als 
Muſter der neueften Zeit, die firengen Lutheraner nannte, zu reinigen, 
feßte er eine Inquiſttionscommiſſion aus feinen weltlihen NRäthen und 
einigen mwohlgezogenen Paftoren nieder, welche fämmtlichen Geiftlichen 
einen Reverd zur Uinterfchrift vorlegte, des Inhalte: dag fie mit der, 
durch das Etaatögefek formulirten Religion confentiren, die ftrenglu: 
theriſche Schwärmerei meiden, und die allerhoͤchſten Orts genehmigte 
und gewollte Melanchthoniſche Accommodation in allen Stüden billigen 
und befolgen wollten. Wer nicht unterfchrieb, wurde abgefegt; und da 
von 555 Predigern in den Erneftinifhen Landen fih 111, worunter 
4 Euperintendenten, vorfanden, welche Selneccers Bereitwilligkeit: auf 

allen Vieren zur Huldigung nad Dresden zu Eriechen, nicht teilten, fo 
verfielen fie ohne Ausnahme dem Staatsgeſetze. 

Drei Jahre fpäter wurde, zum Beweiſe proteftantifcher Einheit, 
dasfelbe Heilmittel in der Pfalz gegen die Galviniften angewendet. 
Gyurfuͤrſt Ludwig copirte hier die Operationen feines Reformationdges 
noffen Auguft mit großem Eifer, aber im Intereſſe des firengen Eu: 
therthums, und fein Verfahren war noch gründlicher und ausgibiger. 
Nachdem die von feinem Vater eingeführte Kirchenform abgefchafft, 
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dem Dberhofmeifter, Graf Wittchenftein, dem Kanzler und den Räthen, 
welche das väterlihe Teftament aufrecht halten wollten, der Abfchied 
ertbeilt war, wurden alle Prediger und Schullehrer, Die bei dem cal: 
vinifhen Zeugniffe beharrten, abgefegt,. oft mitten in der Macht im 
ihren Wohnungen überfallen, und entblößt fortgejagt, fo daß die Zahl 
der Adgefegten und Berwiefenen ſich auf Taufend belief. 

Hier wie in Sachſen verkündete man die Sreiheit des Gewiſſent 
und der individuellen Unterfuhung als den eigentlichen evangelifchen 
Hausſchatz; aber damals wie heute lieferte die abfolute Staatsraifen 
den praftifhen Gommentar zu dem unfruchtbaren Prineip 7). 

Es ſcheint bemerkenswerth, daß man zu diefer Zeit in Brandes: 
burg, deſſen Regenten fpäter die eigentlihen Schug und Trutzvoͤgte 
des Proteftantisinus wurden, ziemlich mild und glimpflich mit der jum 
gen Kieche verfuhr, und das weltlihe Regiment in geiftliden Dingen 
eorerft mehr auf dem theoretifchen und legislativen Boden begründete. 
Die Brandenburgifche Kirchen s und Vifttationsordnung, welche Epur: 
fürft Sohann Georg 1675 erließ, ift in diefer Beziehung um fo beden: 
tender, ald fie mit der, dem Proteftantismus eigenthumlichen Folgewi⸗ 
drigkeit das Prinzip der Drthodorie und Unwandelbarkeit der Glaubens: 
Iehre, fo wie der Anerkennung einer hoͤchſten Autorität poftulirte, den 
geiftlihen Vorſtand des leitenden Conſiſtoriums aber ſchon nad einem 
Sabre durch einen weltlichen Kanzler erfegte. 

Durch den consensus Dresdensis und durch die gewaltfamen Mash 
regeln gegen die Weimarer Theologen hatte Churfürft Auguft 'nur eine 
trügerifche Beſchwichtigung des Streites zwiſchen der Wittenbergifcen 
und ftrenglutherifhen Schule herbeigeführt. Der Zortfchritt der Wit 
tenberger auf der abihüffigen Bahn zum ungemifhten Galvinismns 
war unvermeidlich, und ſchon im Jahre 1574 lichen fie ihr Bekenntuif 
unter dem Titel: Exegesis perspicua controversiae de coena Domißi 
als unverholene Verkündigung der calvinifchen Lehre drucken. Allei⸗ 
fie Hatten ihre und der Gegner Kräfte, Mittel und Verbindungen falſch 
berechnet; und fo gelang es einer Parthei, an deren Epige der Geheimes 
rath Lindemann und die Hofprediger Mirus und Wagner flanden, dem 
Shurfürften die Uebergeugung beizubringen, daß, er feit Tange unwir 
dig getäufht und das Werkzeug von Männern gewefen fep, die um 
ter feinem Schuge calvinifches Seelengift ausgefpendet hätten. In diefer 
Stimmung zweifelte er Eeineswegs ay feiner Miffton, als infallible 
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Kicchenautorität zu entfcheiden und zu flrafen, und entſprach der Aufı 
forderung zum rafchen und Eräftigen Handeln unbedenklich, 

Der Sanzler Eracom, die Leibärzte Peucer und Hermann, der 
Kirchenrath Stöflel und der Hofprediger Schuͤtz wurden als Protecto: 
ren der Wittenberger Theologen im April verhaftet und peinlich proceſ⸗ 
firt; am 24. Mai aber die Landftände und die, als unangeftedte Bei 
wahrer des reinen Iutherifhen Wort empfohlenen Superintendenten zu 
einem Landtage nah Torgau berufen, wo man zugleich alle verdaͤchtig⸗ 
ten Anhänger der Melanchthoniſchen Schule fhaarenweife zuſammen⸗ 
tried, um auf vier Inquifitionspunkte mit einem runden ja oder nein 
zu antworten. Nur vier- Glieder der theologifhen Facultaͤt blieben 
bebarrlih, erklärten fich aber, nahdem man fie ald Staatsverbrecher 
nach der Pleiffendurg abgeführt, mit fehr wefentlihen Einſchraͤnkungen 
und Bprbehalten zur Unterſchrift bereit. Ihre Bedingungen blieben 
jedoch bei der Bekanntmachung der Actenftüde unerwähnt, fie wurden 
als volltändig und zwanglos beitretend genannt, deſſen ungeachtet aber 
mit mehrern andern Profefioren und dem Leibarzte Hermann des Sans 
des verwiefen. 

Gegen Cracow, Stöffel und Peucer fegte man das peinfliche Ver⸗ 
fahren, fort. Cracow wurde in feinem Kerker zu Leipzig auf das graus 
fauıfte behandelt, gefoltert und, nachdem er fich mit einem Mefler umzubrins 
gen vergeblich verfucht, dann vierzehn Tage lang jede Nahrung zurücdges 
wiefen hatte, auf feinem Strohelager todt gefunden. Und diefelbe Atros _ 
eität, welche den Lebenden gequält, fuchte nun für den befreiten Tods 
ten Erſatz an dem Sommandanten der Pleiffenburg, der einer allzus 
groſſen Milde beſchuldigt, deshalb oͤffentlich durch den Scharfrich⸗ 
ter zum Schelme gemacht und mit Staupenſchlag aus der Stadt, dann 
aus dem Lande gewieſen wurde. Der Kirchenrath Stöffel erlitt, nach⸗ 
dem man ihm fogar den freien Genuß des Sacraments verfagt, in 
feinem Kerker auf der Zeitung Senftenberg den Wartertod in anderer 
Weife, und die gehäfige Unduldfamkeit feiner Sonfeffionsverwandten 
war fo unverfühnlih, daß der Prediger Grell, der ihm in den letzten 
Stunden beigeftanden hatte, in feinem Berichte an den Hofpredigee 
Liſten nur mit Ängftlicher Verwahrung die Vermutung auszufprechen 
wagte: er koͤnne doch wohl feelig geftorben ſeyn. 

Der Leibarzt Peucer wurde nah dem Schloffe Rochlitz gebracht, 
und beim erften Verhoͤr mit der Folter bedroht. Die Unterfuhung 
Hatte die ſeltſame Solge, daß er Eein Urtheil empfing, dennoch aber 
im SKerker ſchmachten mußte; und als Kaifer Marimilian vergeblich 
defien Loslaffung nachſuchte, umd endlich wenigftend den Grund der 
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fortwährenden Sefangenfchaft zu wiſſen wuͤnſchte, erwiederte Auguft: 
„weil ih nur folde Diener gebrauche, die in der Religion eben das 
glauben und bekennen, was id) glaube und befenne“. Da fprady der 
Patholifhe Kaifer: „dad maße id mir nicht an, und will noch darf id 
ſolches mir vornehmen, da ich Feine Macht über die Gewiſſen habe und 
Riemanden zum Glauben zwingen darf. Peucer felbft aber, hatte 
fon früher erflärt: er wundere fih, wie dem Churfürften, der doch 
in der wahren Gotteserkenntniß unterwielen fey, der Glaube kommen 
koͤnne, daß ein Diener darum, weil er Gott getreu bleibe, feinem welt: 
lien Herrn nicht getreu fepn koͤnne. Gr halte gerate dab Gegenteil 
für richtig, daß nämlich derjenige Kein treuer Diener feines Fürſten ſeyn 
koͤnne, der zu deilen Willen und Gunft von der himmlifhen Wahrheit 
abgehe““. Noch zwölf lange Jahre litt der Unglüdlihe im dumpfen, 
ſchmutzigen Kerker, und auch bei ihm fehärfte die ſtrafende Gewalt die 
Dual des Leibes durch die Marter der Seele. Ald er, ſchwer erkraukt, 
das Sacrament begehrte, fuchte man dem ESterbenden einen Widerruf 
abzuloden, und dem flandhaft Beharrenden wurde erklärt: men werde 
fhon noch andere Mittel finden, und wenn ed glühente Zangen ſeyn 
folten. Das Sacrament verweigerte man, und die flehentliche Bitte 
um ein neued Teftament wollte man durch einen Abdrud der Goncor: 
dienformel befriedigen. Bon dem geiltlihen Sonfiftorium felbf wurde 
Peucers wiederholte Bitte um Gewährung des Sacraments zur Ab: 
weiſung, dagegen der Borkhlag, dem Geſtorbenen ein Eſelsbegräbniß 
zu veranftalten, zur Annahme begutachtet. Als endlich der fechzigiä 
rige Auguft nad) dem Tode der Churfuͤrſtin Anna um die Dreisehmjäh 
ige Prinzefiin Agnes Hedwig von Anhalt ward, und diefe, won ihrem 
Vater gemahnt, um Peucerd Loslafjung bat, gewährte der zärtlich 
Bräutigam der Braut, was er feinem Kaifer verfagt hatte, und am 
8. Februar 1586 wurde der vielgeprüfte Greis feiner Daft entlaflen.*) 

Rad folden Borgangen Eounte die Ratur der Gerathungen mad 
Befchlüffe wegen der Soncordienformel nicht mehr uͤberraſchen. Kur 
von dem Wunſche getrieben, ihrem Gebister zu gefallen, guben die m 
Lichtenberg, Torgau und Kloſter Bergen verfummelten theologifſchen 
Rotabilitäten auf den bloßen Wink defielben Alles preis, was fie Jahre 
lang mit dem grüften Sifer und Scharffinn gegen ihre Widerſacher der 
Jenaer Schule verfochten hatten, weil das weltlihe Schwert jegt die 
ienigen fchügte, die es früher getroffen. So jedes Gebot des Gewik 
fens ausſchließend, jeden fruhern Glauben und Grundſatz feig verleng⸗ 


6. 3 Mens a. a. O. ©. 444 — bh 50 — 85645. 


Was bejeugt die Geſchichte? 541 


nend, erſchoͤpfte ſich ihr Wiſſen und Wollen in Anträgen, die kein an: 
deres Ziel hatten, als die volle Herrſchaft des Churfuͤrſten und ſeiner 
Hoftheologen uͤber Glauben und Gewiſſen ſeiner Unterthanen zu be⸗ 
gründen. Bekanntlich wurde nach den Vorberathungen zu Lichtenberg 
die neue Sriedensformel zu Torgau, darum das Torgauifhe Buch, zu 
Stande gebracht; da aber unerwartet von allen Seiten ftrenge Genfus 
ren des Werks einliefen, wurde ein dritter Gonvent nüthig, der im 
Mai 1577 im Klofter Bergen flattfand, wo ed endlich ten Bemuͤhun⸗ 
gen der drei Dauptagenten, Andres, Selneccer und Chemnig gelang, 
eine neue Sormel — formula concordiae — zu vollenden, die allen 
Forderungen des firengen Lutherthums, d. h. des Churfüriten Auguſt, 
genügen follte, jedes Falls aber von dem kirchlichen Knechtſinne, wie 
ee fih im trüben Dunfttreife der Hoftheologie entwidelte, Bares Zeug: 
niß gab. 

Der gutachtlihe Beriht der Sommiffion über das zweckmaͤßigſte 
Berfahren zur Gewinnung der Unterfchriften von allen Ständen der 
Augsburgifchen Sonfeflion, fo wie Die angewendeten Mittel in den meis 
ften Ländern bieten eine widerwärtige Mifchung von argliftiger Ver: 
führung und roher Gewalt dar. In den Saͤchſiſchen Landen durchzog 
eine Gommiffion alle größern Städte, berief aus der Umgegend alle 
Geiſtlichen und Schullehrer, und forderte fie auf, entweder fogleich 
etwaige Zweifel und Bedenken anzugeben, oder durch Unterfchrift ſich 
gu der in der Sormel audgedrüdten Lehre zu befennen. Auch damals 
fehlten die obligaten Phrafen von Freiheit des Gewillens und Ent: 
ſchluſſes keineswegs; jedes längere Bedenken, jeder Borbehalt aber 
wurde mit den Worten: die Sürften mollen es fo, niedergefchlagen. 
Und da die Folgen ernftliher Weigerung von frühern Verhaͤltniſſen 
ber ohnehin wohlbekannt, befonderd aber die Nuͤckſichten auf die dro: 
bende Samiliennoth und auf die warnenden Predigerfrauen, denen der 
Volkswitz die Verſe in den Mund legte: „‚fchreibt, lieber Herre, fchreibt, 
auf Daß ihr bei der Pfarre bleibt!“ allzumäcdtig waren: fo ergab es 
ch, daß nur ein einziger Pfarrer und zwei Schullehrer die Unterfchrift 
verweigerten. Im Oldenburgiſchen wurde von den Obrigkeiten fürm- 
lich verkündigt, daß niemand im Lande geduldet werde, der wider die 
Soncordienformel etwas reden, fchreiben oder vornehmen möge; wähs 
rend man fih in Brandenburg, Braunfchweig, Lüneburg, Mellenburg, 
Wuͤrtemberg, Zweibrüden, in den Sränkifhen und Badifhen Mark: 
grafſchaften und in den meiften Niederfächfifchen und Oberländifchen 
Neiheftädten nah Saͤchſiſchem Vorbilde mit der gefhärften Soera⸗ 
then Manier der Ueberredung zur Unterfchrift begnuͤgte. 
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Die Verhandlungen über dies mißgeborne Kind, welches alsbald 
concordia discors getauft wurde, bilden eines der wichtigſten Acten⸗ 
flüde der Reformation. Der Staatdabfolutismus jeder Zeit wird gut 
berathen feyn, wenn er den Inſpirationen jener evangelifhen Kirchen: 
bhäupter folgt, die aus allen jenen Waffen, welde man der Welt als 
ultramontane Fabrikate zu bezeichnen pflegt, ein mwohldotirtes, dDeutichet 
Arfenal zum Hausgebraude ihrer Nachkommen eingerichtet Haben, Be: 
wahung und Epionirung der Menfhen und Buhdrudereien, Secre⸗ 
tirung unwillkommener Schriften, fophiftifhe Blendung, fchleichende 
Berlodung, frehe Entftelung und Berleugnung der Wahrheit, gehens 
chelte Milde, Drohung und Gewaltthat, Berkegerung der Widerfpre 
henden, Bezeihnung der Gegner ald Aufrührer, Unterordnung ber 
Religion unter das Gutduͤnken weltliher Gefeggeber und Beftrafung 
derjenigen als Empörer, die ihren Glauben und ihr Gewiſſen einer 
tprannifchen Ufurpation nicht zum Opfer bringen wollten: dies waren 
die Werkzeuge und Künfte, wodurch die legitime Machtvolllommenpeit 
der weltlihen Souveräne in ein brutales Zerrbild des alten Batholis 
fhen Kirchenhauptes umgewandelt wurde ?). 

In den vorgetragenen Begebenheiten der demagogifgen und ab: 
fölutififchen Periode Haben ſich zwar überall inquifitorifche Unduldſam⸗ 
keit und graufame Strenge im vollen Maaße geoffenbart; indeſſen 
glauben wir noch zwei charakteriftifhe Bilder beifügen zu Dürfen. 

Der Glaube an das Deren: und Zauberwefen vertrug ſich gut mit 
den dogmatifchen Borftellungen der Reformatoren, und fie zeichneten 
fih auf diefen Gebiete keineswegs durch befondere Milde und Menſcqh⸗ 
lichkeit aus. Gin gräßliches Beifpiel der Art bietet und das Schichel 
des Brandenburger Hofiuden Lippold dar, der Dem Ghurfärften Jou 
him in Geldgefhäften gedient, dabei Vermögen, aber auch Neid md 
Haß erworben Hatte, und zulegt widerfinniger Weife beſchuldigt wurde, 
den Ghurfürften vergiftet zu haben. Rad langer vergeblicher Bolten: 
qual des Leugnenden lieferte ein in feinem Haufe gefundenes Zauber 
buch den Stoff zu der neuen Anklage: er babe fi) Des Verſtorbenen 
Gunſt durch Tenfelsfünfte erzaubert. Darum neue, unabläßliche Fob 
ter, bis er geftand, was man mollte; und nun ein fo furchtbar 
Spruch und Bolzug, daß cin moderner Hiftorifher Tafchenfpieler weil 
verlodt werden Bönnte, die blutige Scene von dem Ufer der Spree it 
die Eatholifhe Region der Donau oder far zu verlegen. Der Un 
gluͤckliche wurde durch die Stadt geführt, an verfchiedenen Piägen mi 
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gluͤhenden Zargen gezwidt, auf dem Neumarkte an Arm und Beinen 
gerädert, dann in vier Städe gehauen, und die vorher atögeriffenen 
Eingeweide mit dem Zauberbuche verbrannt, die Koͤrpertheile aber an 
vier befondern Galgen aufgehangen und der Kopf am Balgenthore aufe 
gefledt 20). 

. Durch eine genauere Betrachtung jener Zeit werden wir belehrt, 
daß fih der theologifche Zwielpalt mit feinem Haſſe und feiner Verfol: 
gung nicht immer auf das Firchliche Gebiet befchränkte, fondern auch 
auf dem bürgerlichen und politischen feine Thätigkeit unter juriftifdyen 
Titeln und Formen zu zeigen, und feine Gegner mit den Waffen der 
Geiminaljuftiz und Reichsacht zu ergreifen wußte. So war die grau: 
fenvolle Kataftrophe des Herzogs Johann Friedrih von Sachſen und 
feines Canzlers ‘Brüd in Verbindung mit dem Fraͤnkiſchen Neichsritter 
Wilhelm von Grumbah nur eine fpätgereifte Frucht des heillofen 
rolle, der in den Etreithändeln der Wittenberger und Jenaer Theo⸗ 
logen entſtanden, durch die nachfolgende, niemals in wahrer Verſoͤh⸗ 
nung gelöfte Spannung der Höfe von Dresden und Weimar genährt 
und gefchärft, ſich zulegt in einem zerftürenden Acte befriedigen mußte. 
Grumbach, wegen der Todtumg des Bifhofd von Würzburg früher 
landesflüchtig, hatte im Jahre 15653 einen neuen Gewaltftreih gegen 
Wärzburg unternommen, zugleih aber den Herzog und feinen Ganzier 
Bruͤck, wahrſcheinlich durch allerlei ‘Pläne und Ränke bezüglich auf den 
Wiedergewinn des verlornen Kurlandes, für feine Sache gewonnen. 
Als nun der Herzog den Geächteten fortwährend hegte, und ſowohl 
Die Eaiferlihen Mandate als des Churfürften von Sachfen Auffordes 
sungen, fi von ihm Toßzufagen, theild trogig, theild ausweichend um: 
sing, erfolgte 1566 gegen ihn felbft die Reichsacht, und der Bollzug 
wurde dem Ghurfürften Auguft übertragen. Auf dem Grimmenftein 
bei Gotha von dem Lurfächfiihen nnd Neichöheere belagert, ſuchte 
Johann Friedrich die Beigezogenen vom Adel und Landvolk vorzüglich 
durch die Erklaͤrung zu begeiftern, daß Auguft fih zur Unterdruͤckung 
Des echten Lutherthums mit den Baalspfaffen vereinigt habe. Doch 
feine fefte Entfchloffenheit brachte ihm kein Heil; bald brach unter der 
Beſatzung Meuterei aus; der Herzog wurde mit feinen Freunden dem 
Sieger überliefert; er felbit zu Dresden verbürt, dann nach Defterreich 
abgeführt, und nad) öffentliher Schmach zum immerwährenden Gefäng: 
nig in Wienerifch: Reuftadt verurtheilt, die andern Gefangenen aber 
zu Gotha nad wiederholtem entfeßlihen Zoltern mit thierifher Grau» 
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ſamkeit hingerichtet. Am 18. April 1567 wurde zuerſt der vierund: 
fechzigiährige Eranfe Grumbach auf einem Stuple Herbeigetragen, lebend 
auf die Schlachtbank feftgenagelt, und, nahdem der Henker ihm das 
Herz aus dem Leibe geriffen und mit den Worten: fieh, Grumbach, 
dein falfhes Herz! ins Gefiht gefchlagen, in vier Stüde zerhauen. 
„Du fhindeft einen alten Beier“, fprady der Sterbende. Dann wie: 
derholte fih derfelde Greuel mit dem alten Kanzler Brüd, der, als 
ihm der Leib aufgefchnitten und das Herz herausgeriffen wurde, jam: 
mernd auffhrie: barmherziger Gott! erbarme did meiner! ten folgte 
die Reihe der Uebrigen. 

So groß war aber die wüthende Luft am Zerfleifhen lebender 
Menfhen, und fo flumpffinnig die bigotte Barbarei, daß ein Land: 
mann das Blutgerüfte Eaufte, und fih aus den Brettern eine Woh: 
nung baute. Und Churfürft Auguft, fo wie er acht Jahre fpäter nad 
dem yeinlihen Verfahren gegen Eracom, Stöffel und Peucer den 
Triumph des Lutherthums über die Melanchthonifhe Schule durch eine 
Eiegesmünze zu verewigen ſuchte, ruͤhnite ſich jegt, als Belämpfer 
des Lutherthums, auch diefer Hinrichtung auf einer eigenen Denkmuͤnze 
mit der Inſchrift: Tandem bona causa triumphat, und wurde des⸗ 
bald fein lebenlang von Hofleuten und SHoftheologen als ein Herod 
Deutſchlands gepriefen, während der katholiſche Kaifer auch hier wie: 
der auf den erftatteten Bericht die richtenden Worte ſchrieb: excessit 
medıcina modum ??). 

Indem wir hier fhließen, möge fih der Lefer erinnern, was uns 
zu diefen Hiftorifchen Unterfuhungen bewogen hat. Bon den Gegnern 
mit der kecken Behauptung angefallen: der revolutionäre und ſervile 
Abfolutismus und die unduldfame Atroeität fey dem Prinsipe um 
dem hierarchiſchen Leben der Kirche weſenhaft inwohnend, ließen wis 
uns, abfehend von der Nichtigkeit der Schmähung, auf die Hypotheti 
fhe Argumentation ein, daß die gerügte Schuld, wenn fie der Kirche 
prineipienhaft eigenthümlih ſey, alfo mit dem kirchlichen Wahrzeichen 
„immer, überall und von Allen‘ erfcheine, bei der proteftantifhen Gow 
feffion, deren Princip dem unfern im fcharfen Gegenfate widerſpreche, 
niemald, nirgends und von niemand befürchtet werden koͤnne. Wegen 
der Beflätigung dieſes Schluffes glaubten wir aber bei der Geſchichte 
anfragen zu dürfen, und wir haben vernommen, was fie auf dief 
Trage geantwortet hat. Unleugbare Thatfachen find dem hohlen Phra 
fen: dem frechen Luͤgenſpuck entgegengetreten, und haben gültiges Zeug: 
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niß abgelegt, daß der Lebensproceß des Proteftantismus ſchon in fei: 
ner frifhen Jugendkraft gar viele widerwärtige Bildungen von hierar⸗ 
chiſcher Demagogie und geiftliher Empörung gegen die Obrigkeit, von 
theologifhem Servilismus im Dienfte der abfofutiftifchen Staatsge⸗ 
walt, und von inquiſitoriſcher Unduldſamkeit und verfolgungsſuͤchtiger 
Atrocitaͤt geoffenbart habe. Werden wir aber nun deshalb die Mögs 
Tichkeie einer gewifienbaften Unterſcheidung zwifhen Gott und dem Kai⸗ 
fer, eines guten Glaubens und einer milden Liebe bei den getrennten 
Gonfeffionen läugnen ? werden wir die zahlloſen Einwirkungen der menfchs 
lichen Sndividualität, der Zeiten und Sitten verneinen und, gehäßig 
und unbedingt wie unfere Gegner, den abfoluten und ausſchließlichen 
Zufammenhang jener Erfheinungen mit dem Princip und Wefen des 
Proteftantiemus in dem Berhältniffe von Urfache und Wirkung bes 
baupten? Keineswegs! Der bösartigen Albernpeit und dem bodenlofen 
Fanatismus wollen wir nur den Spiegel ihrer Gefchiähte vorhalten; 
wir wollen beide an die unwandelbare Verwandtſchaft zwifchen den Suͤn⸗ 
den ihrer Jugend und ihres Alters erinnern, und Damit ift unfer 
Ziel — thätige Nothwehr gegen geifts und rechtlofe Angriffe — erfüllt. 





XLVIIE. 


Beobachtungen eines reifenden Eugländers über 
Die kirchlichen Verhältniſſe und die Molfserzie 
hung in Preußen. 


Es ift bekannt, daß die englifche Regierung vor einiger Zeit, 
wir wiſſen nicht ob auch nach dem Kölner Ereigniß, geglaubt 
bat, die Marimen, welche man in Preußen bei den Verbältnifs 
fen des Staates zu der Eatholifchen Kirche befolgt, adoptiren 
unb daher der preußifchen Gefehgebung, fo wie den preußi⸗ 
ſchen Adminiſtrativmaaßregeln in kirchlichen Verhältniffen eine 
vorzügliche Aufmerkfamkeit ſchenken zu müffen. Inſonderheit 
meinte man auf diefem Wege dazu zu gelangen, den katholi⸗ 
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ſchen Elerus in eine firengere Unterordnung unter Die Etaate- 
gemalt zu bringen. Darnach jchien es im Intereſſe der eng: 
Iifchen Negierung zu liegen, ftatt der apoftolifchen Vicarien 
lieder Bifchöfe, Die als folhe vom Papfte weniger abhängig 
find, in England zu feben, und dann duch Anknüpfung 
einer nähern Verbindung mit ihnen, fo wie mit den irijchen 
Biſchöfen, fich felbj% einen größern Einfluß auf die Eirchlichen 
Verhältniſſe zu verfihaffen. Indeſſen die Biſchöfe ſelbſt möch⸗ 


ten ſich, „eingedenk des Beſuches der Feldmaus bei der Stadt: 


[4 


mans“ (— mie ein hoher irifcher Praͤlat ſich ausdrückte —) 


wohl wenig geneigt zeigen, fi unter folchen Ausficdhten 


darauf einzulaffen. So plaufibel nun auch in England es 


‚erfcheinen mochte, das Verhalten Preußens gegen die Fathe: 


liſche Krrche nachzuahmen, fo wenig werden die fonftigen kirch⸗ 
lichen Zuftände jenes deutſchen Staates in dem Inſelreiche 
Anklang und Beifall finden, wenn deffen Bewohner die Ge: 
finnungen eines anglifanifchen Geiftlichen theilen, weldyer ei: 
nen großen Theil Deutfchlande bereift, und ſich auch ei: 
nige Zeit in Preußen aufgehalten bat; es ift dieß der rev. ©. 
R. Gleig, Caplan im Hospital von Chelſea. Derfelbe gebört 
nicht zu dem gewöhnlichen Echlage engliſcher Neifender, melde 
ibren Guide in der Hand unter ber Leitung der Lohnlakeien 
berumlaufen nnd in ihren Zafchenbüchern notiyen, ob das, was 


fie gefeben, wirklich mit der Ausſage des Guide ühereinftimme; 


er ift vielmehr ein Mann, der fich ernftlich bemüht, im die 
Marimen der Regierungen, in die Anftchten und Meinungen 
der Gebildeten und in die Eliten und Gewohnheiten des Vol: 
tes einzubringen. Daß auch er manche geograpbifche Unkenni⸗ 
niß verräth, darf man ihm freilich nicht verübeln, denn bie 
Engländer wiffen num einmal von Oftindien viel mehr als von 
Deutſchland; man kann ja in England felbft gebildeten Ler 
ten’ begegnen, die von Hamburg, Danzig und Pillau ehe 
gehört haben, denen aber das innere von Deutfchland frem 
der ift, als deutichen Schulknaben Eihirien. So arrivirt es 
denn auch dem. ehrmwürdigen G. R. Gleig, daß er in feinem 
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und vorliegenden Buche: Germany, Bohecmia and Hungary, 
visited in 1837 erzählt: jede der zehn Provinzen Preußens 
babe ihre eigene Univerfität, namentlih fey Königsberg 
die Hochfchule Pofens. Wären nun alle Nachrichten diefes 
Autors fo zuverläffig wie diefe, fo würde freilich in feine 
Ausſagen Fein bejonderes Zutrauen zu ſetzen jeyn, allein ganz 
fo fihlimm fteht eg nicht mit ihm. In manchen Verhaͤltniſſen 
bat er fich recht gut umgefeben, und wenn wir auch nicht 
in allen Punkten feinem Urtheile beiftimmen können, fo ift 
Doch der Abfchnitt, welchem er die Ueberfchrift: Zuftand der 
Kirhe und Epftem der Volkserziehung (in Preußen) giebt, 
in mehrfacher Hinficht intereffant, theils weil der Verfaffer, 
der hier öfters tadelnd auftritt, um der großen Anerkennung 
willen, die er im Uebrigen der preußifchen Regierung wegen 
‘ihren „väterlichen und weifen“ Maaßregeln zum Wohle ihrer 
Unterthanen angedeihen läßt, fid) einen Anſpruch darauf er- 
wirbt, für unpartbeilich gehalten zu werden; theils weil er 
doc) wiederum in feinem ganzen Urtbeil den Engländer nicht ver: 
leugnen kann, fo daß man fich fo manches Mal veranlagt fühlen 
möchte, ihn zu erinnern, fich Doch umzufchauen in feinem eigenen 
Baterlande. Co fchließt er 3. B. den bezeichneten Abſchnitt feiz 
ned Buches mit einem merkwürdigen Epilog über die Sonntags⸗ 
feier. Wir ebren den Ernit, welchen die Engländer überhaupt in 
kirchlichen Angelegenheiten an den Zag legen, und wünfchen wohl, 
Daß in Deutfchland überhaupt, nicht bloß in Preußen, der Sonn⸗ 
tag etwas mehr in Ehren gehalten würde, da er allerdings gar 
oft zu demjenigen Tage gemacht wird, an welchem man fid) 
am Ausgelaffeniten den Freuden der Welt bingeben zu dür⸗ 
fen meint. Allein in England geht man in diefer Hinficht 
denn doch ind Ertrem. Gerade den „freien“ Eclaven, welche 
die ganze Woche hindurch, und zwar fchon von Kindesbeinen 
an, in den Werkitätten ihrer Fabrikherren arbeiten müffen, 
möchte es wohl am Meiften zu gönnen fepn, daß fie an dem 
Tage des Herrn fich auch eine unfchuldige Freude verfchaffen. 
Allerdings erkennt der Autor an, daß die Art der Sonntage: 
35 % 
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feier in England — was von manchen andern Dingen aud 
gelten möchte — nicht die von den Apofteln, fondern vielmehr 
von den Puritanern überlieferte fey; allein er fchaudert bei 
dem Gedanken, jemals am Eonntage in ©. James Park ein 
Muſikchor zu vernehmen, und will doch lieber mit Eir An 
. drew Agnew's Bill die Feier dieſes, Tages mit noch mehr 
Migeur behandelt wien. Das Mufilhor in E. james Park, 
welcher nur fehr indirect durch König Jakob I. den Namen nad) 
dem Apoftel Jakobus trägt, wäre an fich gewiß etwas ganz 
Unfchuldiges, und es möchte nur Eadye einer guten Kirchen: 
polizei fepn, den Unfug, den eine Verſammlung dee Volkes 
in jenem Park mit ſich führen Eönnte, zu verbindern. Es 
ift gewiß zu wünfchen, daß die lärmenden Eonntagevergnü: 
gungen in Deutfchland, die der Eittlichkeit fo viele Gefahr dro⸗ 
henden Freinächte befchränft würden, und wir begreifen es fehr 
wohl, wie ein Engländer, welcher unfere Hauptftädte befudht, 
(— dieß trifft nicht etwa Berlin allein —) von einem Schrecken 
erfüllt werden muß, wenn er Zeuge dieſes Gewirres ift, ober 
wohl gar das Unglüd hat, In einem Haufe zu wohnen, dem 
gegenüber bis fpät in bie Nacht die Tanzmuſik ertönt und ihm 
den Schlaf raubt; ed geht manchem guten Deutfchen aud fü. 
Wenn aber unfer Einer nad England kommt, fo giebt er 
burch fein Benehmen am Eonntage gewiß, ohne es auch nur 
im Mindeften zu wollen, großen Anſtoß. Ein Fremder, 
der am Sonntage nicht zu einer Familie geladen wird, if 
in der Ihat recht übel daran, denn die Gafthäufer find ge 
f&hloffen, und wenn er dann mit feines Gleichen zufammen: 
kommt und man in deutfcher Weife heiterem Geſpraͤche obliegt, 
fo mag man zufehen, daß nicht die Hausfrau befremdlich fragt: 
„was das denn eigentlich für Leute ſeyen, welch chriſtlichen 
Glauben fie angehören“? Wenn man aber aud) im Kraft 
einer Familie den Eonntag zubringt, fo iſt's zum Sterben 
langweilig, denn da wird Immer das eine und baffelbe Dil 
derbuch von Unfang bie zu Ende befehen, Fein Fortepiand 
aufgemacht, man fibt und langweilt ſich und bildet ſich ei, 
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bamit Gott einen Dienft gethban zu haben. Wenn man dann 
-aber nad Haufe geht, ift man trog aller firengen Sonn 
tagsfeier nicht ficher, dem gemöhnlichen Unfuge einer großen 
fittenlofen Stadt zu begegnen. 


Doch wir haben unferm Gaſte felbft in feiner Heimath 
einen Befuch abgeftattet, während wir feinen Beobachtungen 
über Preußens kirchliche Verhältniffe folgen wollten. Ueber 
biefe fällt er ein fehr ungünftiges Urtheil; wir find nun zwar 
keineswegs diejenigen, welche diefelben gerade in dem rofen- 
farbenften Lichte erblicken, Eönnen indeffen dem Autor, ob: 
glei er manche einzelne treffende Bemerkung macht, in 
feinem Urtbeile nicht in allen Etüden beiftimmen. Er 
fagt zunaͤchſt im WUllgemeinen: „Ich babe die preußifche 
Megierung als väaterlich und weife im eigentlihen Einne des 
Wortes gefchildert; ohne Zweifel ift fie ftreng und wenig 
dazu geneigt, anders zu werden; aber fie hat den Willen und 
ift eifrig darum bemüht, den Wohlftand des Volkes zu be: 
fördern, indem fie der Induſtrie die freieften Canäle ff: 
net und die Verbreitung von Kenntniffen unterftügt. Ich 
wünſchte mich in der Lage zu befinden, hinzufügen zu können, 
daß die nämliche Umficht fich in den Maaßregeln Fund gebe, 
die man zu dem Zwecke, um das Volk fittli und religiös 
zu machen, eingefchlagen hat. Ich möchte hier aber nicht miß- 
verftanden werden; fern iſt es von mir, bie preußiſche Re⸗ 
gierung zu befchuldigen, daß fie die Neligion herabwürdige, 
‚ oder zu behaupten, das Volk in Preußen fey ganz und gar 
verderbt, im Gegentheile bin ich der Meinung, daß die Abs 
fidhten der erfteren durchaus rein und heilfam find, und daß 
Das Leptere im Ganzen genommen noch eben fo fittlich ift, 
wie feine Nachbarvölfer.« Hierauf theilt der Verfaſſer ein 
Geſpraͤch mit einem Manne mit, den er wegen feiner Stel: 
fung in Berlin für einen fehr competenten Richter über diefe 
Verhaͤltniſſe hält. Wer diefer Mann fey, wagen wir zwar 
zu vermuthen, indeflen man kann ſich in ſolchen Dingen 
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leicht irren; darım begnügen wir und, unfern Lefern bas 
Sefpräh ſelbſt mit dem Bemerken darzubieten, daß der 
reifende Engländer ein Paar mit Leichtfertigkeit hingewor⸗ 
fene Phrafen als Wahrheiten annimmt, die zur Charakteriftif 
Berlins und der ganzen preußifhen Monarcie dienen follen. 
Jener Herr fagt alfo dem Meifenden: „Berlin ift der Schau⸗ 
plag fteter Intriguen! wir find Alle zwar ‚nicht Irunfenbolve 
und Epieler, aber wir intriguiren Alle! Vom Prinzen bie 
zum Bauer haben wir jeder feine affaire d’amour und find 
wenig darum befümmert, wenn es auch die ganze Welt weiß. 
Hinfichtlich der übrigen Gegenden Preußens vermag ich ment: 
ger ein competentes Urtheil zu füllen, aber es iſt begreiflich, 
daß das, was von der Haupiftadt gilt, chen To aud in den 
Provinzen feine Stelle findet.“ Wir glauben nicht zu vie 
zu fagen, wenn Wir dieß Urtheil für fehr oberflächlich erklaͤ⸗ 
ven; es läßt ſich allerdings gegen die Uniittlichfeit Berlins 
manches gegründete Wort fügen, aber man Fann nicht bes 
baupten, daß das heutige Berlin wirklich von diefer Beichafs 
fenheit fey. Die oft höchſt Häglichen und fentimentalen affaires 
d’amour find viel mebr in den niedern ala in den böbern 
Volksklaſſen zu Haufe und jene Etufenleiter der Intrigue 
pißt auf die preußische Hauptſtadt nicht im mindeften. Der 
Engländer war erftaunt über die ihm gegebene Auskunft und 
forfchte nach den Urfachen, die diefen Zuftund der Dinge ber 
beigeführt hätten und wieß feinen Freund auf die Nachtheile 
der leichten Irennung der Eben bin. Diefer aber war de 
Meinung, daß „es beffer ſey, daß die Ehe Leicht gelöft werde, 
ald daß zwei Leute mit einander unglücklich leben follten.“ 
Unfere Leſer feben, daß der arme Engländer in der Ihat an 
einen Mann gefommen war, der fich auf der höchſten Stufe 
der abgeflärseften Aufklärung befunden bat, und bitten fie, 
die gebildete Welt Berlins nicht nach dieſem beurtbeilen zu 
wollen, da es dafelbft nicht nur nicht an Miinnern feblt, 
welche die Mängel der preußifchen Geſetzgebung in Eheſachen 
auf dag tiefſte empfinden, fondern vielmehr die Regierung 
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ſelbſt ſehr darauf bedacht iſt, dem großen Mißſtande in die⸗— 
fer Hinſicht abzuhelfen. Der wißbegierige Engländer forſchte 
weiter, ob denn im Lande kein religiöſes Princip herrſche, 
welches den laſterhaften Neigungen der Menſchen eine Schranke 
ſeßze? „O ja,“ antwortete der Berliner Freund, „wir find ein 
ſehr religiöfes Volk; ſehen Eie nicht In jeder Gemeinde eine 
Kirhe? aber unfere Religion kümmert fih um folde Dinge 
nit und wir würden bald mit ihr unzufrieden feyn, wenn 
fie es thäte.« „Uber Ihre Geiftlichkeit,“ fuhr der Fremde 
fort, „bat fie denn nicht Anſehen genug, durch ihr Beiſpiel 
. zu wirken, wenn auch ihr Wort fich einen Anklang verfchafft?“ 
„Unfere Geiftlihen,* antwortete er laͤchelnd, „nun ja, die 
find auf ihre Art recht gute Leute, aber Niemand fchenkt 
dem, was fie thun oder reden, auch nur die mindefte Auf- 
merkjumleit.“ „Ja wirb denn aber das Evangelium, worauf 
Ihre Religion gegründet zu feyn behauptet, ganz und gar 
für Nichts geachter?“ Der Berliner lächelte wiederum und 
fagte: „die Evangelien werden keineswegs bei ung gering geach⸗ 
tet; wir geben Alle zu, daß das Eittengefeg, weldes fie 
lehren, vollfommen iſt, allein wir befennen nicht, dadurch 
uns leiten zu laſſen.“ Durch dieſes Gefpräch wirb zwar nicht 
der religiöfe Zuftand der ganzen preußifchen Monarchie charakte⸗ 
rifirt, allein, wie leider nicht geleugnet werden kann, die Denk⸗ 
weife einer nicht geringen Zahl von Leuten. 


Folgen wir dem Caplan Gleig in feinen weitern Betrach⸗ 
tungen über diefe Derbältniffe, fo nehmen wir wahr, daß er 
feinen Tadel vorzüglich gegen zwei Punkte richtet, einmal 
nämlich darauf: daß Preußen die Confeſſion Feiner — wie 
er fi) ausdruckt — Secte zur Staatsreligion erhoben babe und 
fodann darauf: daß es die Geiſtlichen nicht beifer bezahle. — 
Indem der Verfaffer den erjten Punkt weiter ausführt, macht 
er fo manche practijch richtige Bemerkung und weift auch nad), 
wie ſich die Dinge in Preußen biftorifch gebildet haben, allein 
er vergißt, daß der Proteſtautismus in Deutſchlaud, in neuerer 


‚552 Kicchliche Verhältniffe u. Erzlehung in Preußen, - 


Zeit wenigftens, die dee, daß außer feiner Lehre kein Eee: 
lenheil fey, ganz aufgegeben bat, und demgemäß confequenter 
Weiſe auch in den politifhen Verhaͤltniſſen eine ſolche Aus⸗ 
fchließlichfeit, wie der Verfaffer fie verlangt, nicht haben kann; 
er vergißt ferner, Daß, wenn dem auch fo wäre, durch aus⸗ 
drückliche Gefebe und Verträge für ganz Deutfchland die politis 
ſche Gleichſtellung der chriſtlichen Haupteonfefitonen erfolgt fl. 
Der Zuftand Deutſchlands ift in biefem Etüde freilich ein 
ganz anderer als der Englande, wo es in dem hochkirchlichen 
Prayer book noch bis auf den heutigen Tag heißt: God:hare 
merey upon us, protect our holy catholie church; ‚der Zus 
ftand Deutfchlande ift aber auch wiederum ein ganz anderer, ale 
der der vereinigten Staaten von Nordamerika, wo allerdings 
alle feparatiftifihen Secten gleihe Nechte haben. Wir haben 
bei und nicht die Duldſamkeit, wie fie jenfeits Des Oceans, 
und nicht die Unduldſamkeit, wie fie duf der Inſel Albion 
herrſcht. Dafür ein Heines Beifpiel aus dem Volksleben: „Mr. 
Harbidge is a very honourable man; but-he is a dissen- 
ter“, antwortete ein hochkirchliher Schuhmacher in London, 
als ſich Jemand bei ihm darüber aufbielt, daß der Schnei⸗ 
der einen Rock nicht ganz ordentlich gemadht habe. Was nun 
aber Preußen anbetrifft, fo ift es freilich wahr, daß es bier an 
der Aufficht über den Glauben fehlt, allein dieß ift das Loos 
des Proteftantismus in allen Ländern, und der engliſche 
Geiſtliche möge fid über den Zuftand feines eigenen Vaters 
landes nicht täufchen; wer weiß ob dort jeder der neun und 
dreißig Artikel noch neun und dreißig Jahre zählen wird. 
In neuerer Zeit find bekanntermaßen aud in Preußen 
mancherlei Unftalten getroffen worden, um eine Glaubens⸗ umd 
Ritusnorm feftzuftellen. So weit dieß die Vereinigung ber 
beiden getrennten Meligionspartheien anbetrifft, fo kann man, 
eben nicht behaupten, daß es fehr zur Befeftigung bes Dogmas 
beigetragen bat, im Uebrigen liegt aber, nahdem einmal bie 
Vereinigung wenn aud nicht ganz, fo doch zum Theil (— ber 
engliſche Autor bemerkt: der Unterfchied zwifchen Lurheranem 


Kidiiäje Werpältaiffe m. Exziepüng in Preußen, 853 


und Meformirten ſey bereits ganz vergeffen —) durchgeführt 
worden war, diefem Streben, den Unirten eine gemeinfame Glau⸗ 
bensnorm und Liturgie zu geben, das.fehr richtige Gefühl zum 
Grunde, daß der ganzlichen Auflöfung entgegengearbeitet werben 
müße. Syn diefer Hinficht bemerkt unfer Autor: „Denn mo 
es Fein, durch höhere Autorität feftgeftelltes Glaubensbe⸗ 
kenntniß und Feine Liturgie giebt, nach deren Geift der Got: 
tesbienft des Volkes geleitet werden foll, da ift auch nirgenb 
eine Gewalt, welche feftitellen könnte, was der Glaube der 
Kirche feyn fol, und was nicht. Bifchöfe, Euperintendenten 
-Epnoden und geiftlihe Gerichtehöfe mögen im Stande ſeyn, 
den unfittlihen Wandel der Geiftlichkeit zu zügeln oder zu 
ftrafen, aber indem fie Feine anerkannte Richtſchnur haben, 
nad) welcher die Meinungen geprüft werden künnen, wie fols 
len fie ſich um die Lehren der Menfchen kümmern künnen? 
Und wenn eine Kirche in ihrer Lehre von der Einfalt dee 
Evangeliums abfällt, wie können wir und wundern, wenn 
die Megeln der Eittlichleit ebenfalls verfälfcht werden! Ich 
habe gewagt; zu fagen, daß Preußen Fein religiöfes und fittliches 
Land fen. Ich will den Lefer an einige Wahrheiten erinnern, 
weiche diefen in Dede ftebenden Punkt Fund geben und er 
wird gewiß mit mir übereinflimmen, daß ein anderes Reſul⸗ 
tat nicht zu erwarten war. Wer fich die Mühe geben will, 
die Geſchichte des Proteftantismus in Deutfchland während 
der lehten achtzig oder neunzig “jahre zu erforfchen, wird fin= 
ben, daß das Schaufpiel, welches fi bier dem Auge dee 
Chriften darbietet, traurig genug if. Während diefer Zeit 
hat eine große Zahl Reformations⸗Theologen nicht bloß für ſich 
ſelbſt allen Glauben an den göttlichen Urfprung des Chri⸗ 
ſtenthums verworfen, fondern auch mit einem Eifer, der einer 
befiern Sache werth gewefen wäre, daran gearbeitet, ihre 
eigenen gefährlichen Meinungen Andern einzuflößen. Don den 
Cathedern der Univerfitäten, welche fie eine Zeitlang ale Mo: 
nopol in Befchlag genommen hatten, fo wie in den Blättern der 
einflußreichſten, Literarifchen und theologifhen Journale, die 
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faſt auefchließlich unter ihrer Aufficht fanden, ſprachen bie 
Rationaliſten, wie fie fich felbft nannten, unaufhörlich ibre 
Verachtung über diejenigen aus, und machten Alle lächerlich, 
die ihren Glauben an befondere Dffenbarungen bekannten; ja 
die Ranzel felbft wurde durch fie und ihre Echüler eine Quelle, 
aus welcher ohne Unterbrechung die Waffer bervorfprubelten, 
welche Alles zerfraßen, wohin fie floffen. Zudem war die Mafle 
an Gelehrſamkeit, welche fie zur Unterftügung ibrer undheili⸗ 
gen Arbeit berbeibrachten, unleugbar eben fo groß, ale ibr 
Talent, womit fie ibre Lehrſaͤtze dem Geſchmacke und der Faſ⸗ 
fungegabe der verfchiedenen Elaffen der Gejellichaft accomes 
dirten, ſtaunenswerth. Kein Wunder, daß die Konjequm 
duvon ein fpeculativer Unglaube war, mweldyer als nothwendi⸗ 
ges Reſultat eine völlige Auflöfung aller fittlihen Bande und 
Pflichten des gefelligen Lebens herbeiführte.“ Wir wagen nid 
bier durchaus zu wideriprechen. 

Was den zweiten Punkt anbetrifft, daß Preußen bie 
Seiftliben nicht binlänglidh bezaple, fo leitet dieß Der englis 
ſche Autor zunähft aus derfelben Erſcheinung ber, daß es 
keine Etauntelirdhe babe, und daher auch fogar katholiſche Geiſt⸗ 
liche befolde, und nicht genug für die proteftanrifchen übrig 
behalte. Das erfcheint ihm, als anglikaniſchem Caplan, gan; 
unbegreiflih,; es wäre überflüßig, auf die mohlbekanmten, 
juriftifch begründeten Verhältniffe, wie fie in tiefer Hinfiet 
in Preußen beftchen, weiter einzugeben. Ebenſo iſt es aber 
aucb auf der andern cite belannt, woher der Neichıbem 
der anglikaniſchen Kirche berrübrt; nicht minder bekannt, daß 
die armen Nicarien, nicht bloß der von Wakefield, nicht ge 
rade an Ücherfluß leiden, während die Pfarrer fi bänfig um 
ihre Gemeinde nicht kümmern. Wenn ein deurſcher Geifli: 
Wer din und wieder ſein kleines Feld ſelbſt beſtellt und im feis 
nem arten das Unkraut aussäter, je möchte dieß parabeliid 
Meier geeignet ſeyn. idn an ſeine Pflichten zu mahnen. als wen 
er in geldledernen Bemtieidern und Reiteritieteln einberginge 
ame Koppel Munde Der Ah führte und der Fuchsjagd oblä 
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Die Armuth der proteftantifchen Geiftlichkeit in Deutfchland 
bat zum großen Theile ihren Grund in der Aufbebung des 
Kölibats; eine ganze Familie läßt fich fchwerer ernähren, als 
ein Einzelner, und gerade je weniger der Geiftliche braucht, 
defto unabhängiger ift er, und kann um fo leichter feinen 
Pflichten nachkommen. Eo fagte ein proteftantifcher Geiſtlicher, 
welcher in feinem Herzen der Union, welche in Preußen ein- 
geführt wurde, fehr abgeneigt war: „ich habe eine Frau 
und eilf Kinder, was will ih machen, ich muß mid uni⸗ 
ren.“ Wenn viele fo gedacht haben, fo ift es begreiflich, wa⸗ 
rum bie zum Jahre 1832 in Preußen von 7782 Kirchen 7750 
die Union angenommen haben. Doc kehren wir zu un 
ferm anglifanifchen Geiftlihen zurüd, fo hat er bei feinem, 
vermuthlich refpectabeln Einkommen gut reden über die Wafs 
ferfuppe der deutfchen Pfarrer und über die nicht comfortable 
Einrihtung ihrer Häufer. Hören wir ibn aber felbft eine 
deutihe Pfarrermohnung fhildern; man merkt freilich feiner 
Deichreibung bei jedem Worte an, mie fie recht eigentlich 
für Engländer gemacht ift, um ihnen die deutfche Armſeligkeit 
recht anſchaulich zu machen; indeffen manche ihrer Züge find, 
wie man nicht in Abrede ftellen kann, treffend und wahr: 
„Das Pfarrhaus ftand dicht neben der Kirche; es war 
ein ſchreckliches altmodiſches Gebäude, vorne ein gepflafterter 
Hof, hinten ein Blumen- und Obſtgarten. Die Mauern 
waren feucht, und fie ſowohl ale die Dachſteine gaben Zeug: 
nid, daß eine beffernde Hand fie felten berührt, auch mar 
der Hof weder rein noch gur gehalten. Als ich eintrat, 
traf ich zwei Frauenzimmer, eine ältere und eine jüngere, 
welche‘ mit der Fütterung des Federviehes beichäftigt wa⸗ 
ren. ‘Beide waren fie auf das Dürftigfte gekleidet, als ob 
fie dergleichen Arbeiten längft gewohnt; natürlihd nahm ich 
an, daß fie die Mägde des Pfarrers ſeyen. Allein ich irrte 
mich; die eine war feine Frau, die andere feine Iochter und 
da der gute Mann fi) außer einem Heinen Mädchen Feine 
Magd hielt, fo mußten jene alle niederen Dienfte der Haushal⸗ 
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tung verrichten. Sch trat hinein; deutſche Häufer find über: 
haupt nicht das, was wir „wohl meublirt“ nennen würden; 
das heißt, man darf felbft in ben Palläften des Adels Deden 
auf dem Hausflur oder überhaupt irgend einen Anſtrich von 
Luxus nicht erwarten; diefer arme Mann fchien aber kaum 
überhaupt nur einige Meubles zu haben. Eein Zimmer — 
und es war ziemlich geräumig — enthielt einen Kaften mit 
Schubladen, einen runden Tifh, ein Paar Stühle mit hl 
jernen Eiten und einen thönernen Ofen. Eben hatte er fein 
Mittagseſſen beendet, denn ed war ein Uhr, und die Ueberrefte 
der Mahlzeit ftanden vor ihm; nämlich eine große Terrine mit 
der dünnften Suppe, Etwas, was ich irrthümlich für füße 
„Dumplings“ *) hielt, ein Stück Rindfleifh in Fetzen jew 
fohnitten und eine Schüffel mit Sauerkraut. Sein Getränf 
war ein Krug mit Bier, auch hatte er bereits feine Pfeife 
im Munde. Der gute Mann bat mid Play zu nehmen und 
antwortete mir freundli anf meine Fragen. ich habe es 
vergeffen, wie hoch fich gerade das Einfommen feiner Pfar⸗ 
rei belief, nur fo viel entfinne ich mich, daß es unbegreiflid 
Hein war, aber er verficherte mich, daß eine Mehrzahl feiner 
Amtsbrüder noch viel weniger hätten und daß er zufrieden ſey, 
denn mein Garten, fagte er, ift fehr ergiebig und ich bin 
ſtark genug, ihn felbit zu beſtellen. „„Haben Eie denn abe 
gar Feine Geſellſchaft?“ fagte ih, „und ift ihre Gemeinde 
aufmerffam und freundlich gegen Sie?“ „Sc babe mid 
über Nichte in der Genteinde zu beflagen, antwortete er; be 
‚ Leute befudhen die Kirche ziemlich fleißig und wenn id fe 
am Eonntag Abend im Wirthehausgarten treffe, fo raucht 
man fein Pfeifchen recht gemüthlid zufammen. Im Ganzer 


ſehen wir aber nicht viel von einander.“ 


) Wir haben Erin deutfches Wort, welches dieſes Product der 
englifhen Kochkunſt ganz mwiedergäbe; es ift eine Art Elder 
Mehlpudding; die bayerifche Küche würde es in die Katege⸗ 
rie der Nudeln ſtellen. 


>. — — 
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In diefem Pfarrer hat der Verfaſſer allerdings ganz 
richtig eine Claſſe gutmüthiger und harmloſer proteftantifcher 
Landgeiftlihen gezeichnet, allein Feineswegse kann man bes 
baupten, daß dieß noch gegenwärtig der Typus für alle Mäns 
ner diefes Etandes in Preußen fey. Die Darftellung, welche 
ber Engländer giebt, bleibt daher doch immer nur einfeitig 
und wir vermiffen ganz und gar ein tiefered Eingehen in die 
verfchiedenen religiöfen Nichtungen, welche fi in Preußen 
geltend gemacht haben. Daß er Hengfienberg und Neander 
ale die Mepräfentanten einer gläubigeren Tendenz in dem 
Proteftantismus nennt, kann hier noch keineswegs genügen, 
ohnehin da dieje beiden Männer denn doch auch nicht mit 
einander fo ganz volllommen über Alles im Glauben einvers 
ftanden find. Es wäre gewiß aud für des Meifenden Lands⸗ 
leute fehr intereflant gewefen, wenn er die höchſt mannigfas 
chen religiöfen Richtungen näher charalterifirt hätte und ſchon 
Berlin allein würde ihm hinlänglihen Stoff zur Beobachtung 
bargeboten haben, wenn er nur einige andere nähere Bekannt: 
fchaften als mit jenem feinem Berliner Freunde gemacht hätte. 
Er würde dann wahrgenommen haben, wie die dortigen Theo⸗ 
logen heutigen Zages ſich wegen ihrer Dogmen ebenfalls ziems 
lich unfreundlich gegenüberftehen, wie dieß unter den Anhäns 
gern der verfchiedenen medizinifchen oder juriftiihen Schulen 
ber Fall ift; nur in einem Punkte find diefe Herren meift Ulle 
einer Gefinnung, wie die Franzoſen aller Farben in Betreff 
ber Mheingränze, nämlid in ihrer Feindſchaft gegen die ka⸗ 
tholifche Kirche. Es waͤre gewiß auch des Vergleiche halber 
fehr intereffant für England gewefen, wenn der anglikanifche 
Geiftliche Gelegenheit gefunden hätte, einem pietiftifchen Con⸗ 
ventikel beizumohnen; er hätte dann wenigſtens ein viel fars 
benreicheres Bild von dem Eirchlichen Leben in Preußen geben 
können, aber von allem dem enthält fein Buch Nichte und 
nur gelegentlich eingeftreut die eine fhon vorhin hervorgeho⸗ 
bene Bemerkung: der Unterſchied zwifchen Lutheranern und 
Reformirten ſey vergeffen. Wie wenig er vergeffen 
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it, davon geben die Zahlreichen Auswanderungen der Alt⸗ 
Iutheraner aus Preußen Zengniß umd ed wäre gar nicht zu 
verwundern, wenn Wittenberg felbft eine Colonie für Ame⸗ 
rika lieferte. 

Mit dem Firchliden Leben eines Landes ftebt die Molke: 
erziehung natürlich im nächtten Zufammenbange und fo wird 
denn auch unfer Autor auf dieſen Gegenftand geführt; er be 
bandelt denfelben, auf Couſins Worarbeit verweifend, nur 
fehr kurz. Er charakterifirt das Syſtem des öffentlichen Uns 
terrichts in Preußen vorzüglich dabin, daß er hervorhebt, wie das 
Geſet auf eine etwas militärifche Art den gefammten Gang bet 
Unterrichts auf das Genaueſte vorjchreibe, daß eben Diejer Unter: 
richt durch die ganze Monarchie hindurc auf eine ſehr majcı: 
nenmäßige Weife betrieben werde, wobei nicht zu leugnen ſep, 
daß die Räder diefer Mafchine im Ganzen gut in einander grif: 
fen. Indeſſen, daß der öffentliche Unterricht durch Iandesberr: 
liche Verordnungen regulirt wird, ift nicht bloß eine Eigenſchaft 
der Volkserziehung in Preußen, und wir halten dieß auch 
keineswegs für einen befondern Mebelftand, es Fommt nur 
darauf an, daß diefe Gefeggebung den rechten Weg einfchlägt. 
Hier müffen wir freilich dem Verfaffer darin Recht geben, 
daß das religiöfe Element bei dem ganzen Unterrichte in Preu: 
Ben eine fehr untergeordnete Molle fpielt. Allein dieß iſt aber: 
haupt die Franke Eeite unferer Zeit; an der Unwirkſamkeit je 
nes religiöfen Elements Iaborirt nicht bloß die Echulerziehung. 
fondern vielmehr bie häusliche Erziehung. Durch denjelben 
Schulunterricht ‚gehen Kinder aus verfchiedenen Familien hin: 
durch; der Eine tritt als ein religiöfer, der Andere als ein 
irreligiöfer Menfch in die Welt; dieß dankt der Einzelne in 
der Regel — Ausnahmen giebt es freilich — feinen Eltern. Be 
es an der häuslichen Erziehung binfichtlich der Religion fehlt, 
da kann die Schule allein nicht gar viel helfen; daher iR et 
wohl im böchftien Grade wünſchenswerth, daß die Kirche 
frei fich bewegen könne, um die Eeelen der Menſchen zu ge 
winnen, und daß ihre Segnungen wiederum in viele Fari⸗ 
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lien zurüchfehren möchten, von denen |fie weichen mußten. 
Ganz vorzüglich wichtig iſt gerade in dieſer Hinficht Die 
weibliche Erziehung; ein Menfh, der eine fromme Mutter 
gehabt, die ihm einen Firchlichen Zebrpfennig auf die Wan: 
derfchaft Durchs Leben mitgegeben hat, kehrt doch, fo weit er 
and) irre gegangen feyn mag, wiederum zurück. Die Mütter 
alfo find es, auf die ed wefentlih anfommt; was fol aber 
aus. den Fünftigen Generationen werden, wenn in den Mäde 
ben, von Kindheit an, Fein Glaube erweckt wird, wenn fie 
auf allerhand gejellige Kunftfertigkeiten drefiirt werden und 
innerlich Alles hohl und leer ift, wenn fie franzöftjch parliren 
aber mit Gott nicht zu reden wiffen, wenn fie fi zu putzen 
und zieren verfteben, ihre Seele aber jeden Schmuckes ent= 
behrt, wenn fie auf Bälle geben (die freilich den unjchuldis 
gen Namen Kinderbälle führen), aber für ein Werk der Barm- 
berzigfeit nicht Hand noch Fuß bewegen! Das find die Män- 
gel der Volfserziehung, und wenn ber Unglifaner dergleichen 
auch in Preußen gefunden hat, fo bat er nicht unrichtig ge: 
feben. Das Uebel ift aber etwa nicht bloß dort, fondern 
auch anderwärts, ohne daß die Negierungen davon die Schuld 
trügen, denn es liegt weit tiefer, es liegt in dem krank—⸗ 
baften Zuftande unjerer Zeit, es liegt an der verderblichen 
Ausſaat vergangener Jahrhunderte. 

Was nun aber den Unterricht im Uebrigen anbetrifft, ſo 
wird Jedermann der preußiſchen Regierung darin Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, daß ihre Schulanſtalten von der Art 
ſind, daß man auf denſelben etwas Tüchtiges lernen kann. 

Insbeſondere wird man zugeſtehen, daß der gelehrte 
Unterricht in einer Weiſe ertheilt wird, daß die Gymnaſial⸗ 
ſchüler, wenn es anders nicht an ihnen liegt, hinlaͤnglich ge⸗ 
bildet die Univerfität beziehen. Allein man darf es ſich nicht 
verheblen, daß gerade in diefem Punkte zu weit gegangen 
wird; bie Lehrgegenftände find zu mannigfach, und für die 
Ausbildung des Körpers, fo wie des Herzens, wird zu we: 
ig getban. Wenn z. B. junge Leute von achtzehn Jahren 
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in ber Mathematik bis zur 

aung, in ber Schule ſelbſt 

Livius, Cicero, Virgil unt 

nes, Ihucpdides, Homer, ( 

dar leſen, und außerdem no 

ter Autoren angehalten werden, und wenn es, außer. ber 
übrigen wiſſenſchaftlichen Ausbildung, in ber Geſchichte umb 
Geographie, in ber Mutterſprache u. f. w. auch: am vielen an⸗ 
dern häuslichen Urbeiten nicht ‚fehlen darf, fo können fie zug: 
ihren Lehrern für bie ihnen überlieferten Kenntniſſe von game 
zem Herzen dankbar fepn; allein es wird ihnen. nick. au Cie⸗ 
legenheit fehlen, es in ihrem fpätern Leben zu empfinden, daß 
dieß Wiffen doch mit fat zu großen Opfern exlauft fey- 
„Das Rnabenalter wird durch ben teils möthigen, theils nie 
lichen Unterricht oftmals auf eine Weiſe gebrüdt, ‚die. men 
ſich zwar im gelehrten Etanbe zu verhehlen fucht, die aber 
anberwärts auffällt, und wobel Muth, Entſchloſſenheit, Qe⸗ 
wandpeit, Eigenthümlichkeit, Körperbildung unb geiftige Ves⸗ 
duction wefentlih leiden“. Diefe fehr wahren Worte Ger 
barte hat fi eine Heine Schrift des Oberlehrers P. J. Seml 
zu Coblenz zum Motto gewählt. Sie führt den Zitel: „Ueber 
die Entwidlung und den gegenwärtigen Zuftand des höheren 
Schulweſens in Preußen; ein Beitrag zur Würdigung ber 
Schrift des Hrn. Dr. Lorinfer „„zum Schuthe ber Gefunds 
heit in den Schulen“⸗. In diefer Schrift find nicht nur bie 
Gebrechen des preußifchen Schulweſens gründlich auseinander⸗ 
geſeht, fondern auch fehr beherzigenswerthe Vorſchlaͤge zur 
DVerbefferung berfelgen gethan, weshalb wir es und zu einer 
Angelegenheit machen, diefes Büchelhen unfern Lefern, die 
für diefen Gegenftand fi intereffiren, zu empfehlen. Jus⸗ 
befondere macht ber Verfaſſer aufmerkfam auf das jept fo 
vorherrſchende realiſtiſche Sireben, das fo mächtig. ift, baf 
man unwillfüprlih mit ihm erinnert wird am jene Frags: 
»Wohin mit der Leiche deines Vaters“? und die Antwort: 
„Dahin, wo fie am Nüplichften ift — aufs Feld als Düns 
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ger“. Er 'weift ferner darauf bin, daß die Echule body fo 
viele unpraftifche Leute erziehe, wie ein ausgezeichneter Kehrer 
ber Forſtwiſſenſchaft bemerkte: am Beiten kann ich diejenigen 
brauchen, welche bas dritte Zeugniß haben; Nro. 2 geht noch, 
aber wenn wir lauter Herren mit Nro, 1 befommen, fo haben 
wir in wenig Jahren feine Waͤlder mehr. 

- Würde e6 und zu weit führen, bier näher auf das Ein- 
jelne ber angeführten Schrift einzugehen, fo möge doch auf 
den Punkt noch hingewiefen werben, welden der reijende 
‚Engländer befonders hervorgehoben hat, nämlidy auf den 
Mangel ber religiöfen Uusbildung. Hierüber fagt ber deut: 
ſche Autor: 

„Der Meligionsunterriht an den Gymnaſien dehnt fid) 
über bie ganze Glaubens⸗ und Eittenlehre aus und umfaßt 
in feinen Beweifen einen großen Theil der philofophifchen Die: 
eiplinen, insbefondere Pfochelogie, Logik, Anthropologie 
und Metaphpfil, greift tief in die Gefchichte der Völker, ruft 
bie Beweiſe aus der Natur für fih an, trägt die heiligen 
Lehren ſelbſt vor, lehrt die chriftliche Denk: und Handlungs: 
weife, fügt auch den legten Jahren der Gefchichte die Ent- 
widlung des Chriſtenthums und der Kirche hinzu, und damit 
follte man denken, müßte doch die geiftige Macht nach dem 
Sörtlihen in den Schülern binlänglich erftarten, um auch 
im Leben es zu bewahren. Allein der Erfolg entfpricht nicht 
den Bemühungen. In dem fchlihten Bürger: und Bauers⸗ 
mann iſt die Macht des Glaubens viel größer und reger als 
in Etudirten oder gar Gelehrten. Alſo vergebens find Die 
wiflenfchaftlihen Bemühungen, fo allein und abgeriffen da 
ſtehend von der Uebung des Glaubens. Das Wilfen vermag 
nicht Glauben zu werden, kann ihn fo betrieben eher ftürzen, 
als erweden. Haben wir doc gezeigt, daß einer, welcher 
eine Sprache weiß, fie nod lange nit Fann. Diefes bier 
iſt von höherer Urt, und doch darauf anwendbar. yes 
des Können, jede Fähigkeit oder gar angewandte, größere 
Thätigkeit muß in diefem zeitlichen Leben geübt werden. 
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Habe: jemand noch: fo große Anlagen gar —— * 
noch fo genau die Regeln bes Zeichnens und ber 
Iernen, ohne Uebung wirb er kein Maler. Wollte Yopnab 
beftrebt feyn, ein Weifer zu werben, inben er bie größte 
moralifche Kraft und hohe Sintelligenz befigt,. übt aber feine 
Principien nicht aus, er wirb im Leben nicht als Weifer er⸗ 
‚ feinen. Wille jemand auch alle Geheimniffe Gottes und 
beuge ſich nicht täglid Yor ihnen, was wird die Folge fi 
. &r wird gleihgültig gegen fie bleiben. Eo auch mit: 
Macht des Glaubens, ber Macht ber geiftigen, religiöfen Krafte. 
Eie find, wie wir gefehen baben,. die ftärkften im Wienfchewz 
er kann fie aber im Gewirre des Lebens vergeffen, auch wahl 
abfichtlich niederhalten. Wollen wir alfe biefe®'Ebelfte in ums 
ferer Jugend lebendig machen und zw ihrem nmb der Well 
Segen lebendig erhalten, fo muß weniger Unterricht und mehr 
Uebung biefer Kräfte in unfern Echuleu fichtbar werbeis. 
Namentli bei den heiligen Hanblungen bes Gmpfanges " 
der heil. Eacramente, insbeſondere bes heil. Abenbmahles; folls 
ten fie da nicht durch eins und jweitägige eindringliche Betrach⸗ 
tungen zu dem gebührenden Ernſte vorbereitet werden? Soll⸗ 
ten fie nicht täglich ſolchen Gottesdienft haben, worin mit ihnen 
von Herzen gebetet und Betradhtungen angeftellt würden? Soll⸗ 
ten nicht wenigſtens mie es fonft immer war, die Unterrichts 
ftunden mit Gebet eröffnet und damit jene höhere Stimmung 
in die Findlihen Gemüther gebracht werden, auf welche auch 
der Ernſt wiffenfchaftliher Bemühungen viel beffer paßt, als 
auf ein ganz ungefammeltes Gemüth? Solche Uebungen mit 
dem rechten Wiffen um diefe Dinge verbunden, würde einen 
den Bemühungen in diefer Beziehung entfpredyenden Erfolg 
ſichern und für bie fittlihe Zucht und Haltung der ganzen 
Schule und über diefelbe hinaus eine gute Bafis legen.“ 
Dem Fönnen freilich auch wir nur aus vollem Herzen beis 
flimmen, müffen aber wiederholen, daß die Wirkfamfeit der 
Schule wejentlid durch diejenige Erziehung bedingt ift, wels 
che die Rinder außerhalb der Schule erhalten. Möchten doch 
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alle Eltern und Erzieher die große Verantwortlichleit fühlen, 
bie gerade in diefer Hinfiht auf Ihnen liegt; aus ihren Haän⸗ 
den wird Gott die Eeelen ber Kinder dereinft fordern! — 


Briefliche Mittheilungen 


aus Eichſtädt und Cleve. 


Eichſtäbt 15. April. Unſer hochwuͤrdigſter Bifhof benügt mit 
saftlofem Eifer feine jugendliche Kraft zum Dienite des Herren und Sei⸗ 
ner heiligen Kirche. Nach allen Richtungen wendet ſich fein forgfamer, 
mit bemunderungsmürdiger Klarheit und Schärfe überall eindringender 
Stil, und Segen ſprießt allenthalben "ınter feinen pflegenden Händen 
hervor. Allen Ständen, allen Klafien der Bewohner feiner Didcefe gicht 
er fid mit gleicher Liebe hin. Die Proteftanten gewinnt er durch 
feine fi nie verleugnende Freundlichkeit und Milde, die Katholiken 
belebt und erwärmt er mit echt apoftolifhem Geiſte durch Worr und 
Beifpiel und den wahrhaft erbauenden Gebrauch der ihm übertragenen 
göttlihen Gewalten. Den Unterricht und die Heranbildung der Zus 
gend zu chriftliher Sefinnung und Sitte hat er fih vor Allem ange: 
legen ſeyn laſſen. Das Knabenfeminar, dad er von den zahlreichen 
Beiträgen feiner, der Stimme ihres Hirten eifrig entgegentommenden 
Didcefanen gegründet und nah den Vorſchriften des tridentifhen Kirs 
chenraths eingerichtet hat, blüht zu den fünften Hofinungen heran. 
Die Mädchenfhulen, unter der Leitung der Benedictiner-Ronnen im 
Eloſter der heiligen Walburga, Iohnen bereitd mit den erfreulichiten 
Fruͤchten die Bemühungen des Bifhofs, der fie gründete. Die Er: 
wachfenen werden durch feine häufigen Stanzelvorträge, deren Gegen: 
fland während der jüngften Zaften die Lehre von der Kirche war, bes 
lehrt und ermahnt, und diejenigen, die fein Wort zur Einkehr in fich 
ſelbſt und zur Gottfeligkeit gewedt hat, fanden ihn jeden Sonntag 
Morgens von ſechs bis neun Uhr im Beichtſtuhle bereit, ihnen aus 
dem Onadenfhage Unſers Herrn zu fpenden, und fie mit feinen rei: 
Gen Kenntniſſen und Erfahrungen in der Eeelenführung auf dem Wege 
des Heiles zu unterflügen. Der Hauptgegenftand feiner Sorge und 
Das vorzüglichfie Augenmerk feiner nie nachlafienden Tpätigkeit ift aber, 
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wie billig und recht, fein Kierus. Mit Ernſt und Milde arbeitet er 
ohne Unterlaß auf defien Belehrung und Ermunterung hin. Vleles it 
bereits bewirkt und erzielt worden; mit einer umfaflenden, durchgreifen: 
den Maaftregel iſt er aber jetzt befhäftigt, die hoffentlich vom beften 
Erfolg feyn wird. Er hat aus den Verordnungen feiner Borfahren im 
Amte, über dad Verhalten der Geiftlihen, Alles gefamnielt, was, ob: 
wohl unerlaͤßlich, durch Die Ungunft der Zeiten allmählig in Bergef 
fenheit und außer Uebung gelommen war, bat es, nach dem jegigen 
Pedürfnifie feiner Divcefe, aus den allgemeinen Vorſchriften der Kirde 
ergänzt und den gegenwärtigen Berhältnifien augepaft, und darand 
nun neue Statuten gebildet, die er gegenwärtig feinem Glerus in _feiers 
licher Weife vertündet. Gt reifet zu dem Ende, in Begleitung eine 
Domcapitular und eines Bicard des Kapiteld, von Decanat zu De 
canat. In der Pfarrkirche des Decans hält er, nach vollbrachtem Heil. 
Megopfer, und nachdem die Kirhe von den Laien geräumt worden, 
mit Infel und Stab den verfammelten Geiftliden des Sprengels 
eine feierliche, moͤglichſt eindringlihe Anrede über die Pflichten ipred 
Standes und die Solgen iprer Verletzung. Darauf läßt er nad ei⸗ 
nem alten, für foldde Gelegenpeiten in der Kirche hergebrachten Ri 
tus die Verkündigung feiner Statuten vornehmen, und nachdem er je 
den Artikel derfelben noch befonders erläutert und eingefhärft, empfängt 
er von den Verfammelten das Dandgelubde auf Deren getreue Beab: 
achtung, und läßt fie daſſelbe Verſprechen aud noch zu Protelell un; 
terzeichnen, GE ficht zu hoffen, daß Der eifrige, Das perfonliche Eingreifen 
und Wirken nirgend ſcheuende Bifhof Damit, wenigſtens bei dem grök 
fern Theile des Glerus, feine Abſicht erreichen werte. Wen Bielen 
wird fein Streben mit warmer Liebe aufgefaßt und eifrig mmterfühtt. 
Der erſte Verkuͤndigungsact, der in Monheim vorgenommen werde, 
fol einen tirfen Gindrud hervorgebracht haben. 





Belacate nühere Aufllärungen werten und über Vie beflagenäwertpen 
Auftritte in Gleve eingrefentet. Eie zeigen oufs Neue, wie ummm: 
maqlich notpmendig es fen, Daf man endlich jeter coufefiionellen Begunft 
gang tatltac und aber dir Provinzialbehorden jeibft Arena wadhe, daß ihe 
Wurrapen Tcine Beranlaftung zu Klagen gebe. In ter Sache Becerts 
war atmen der Suuntanflägcr cin Polijjeicemmifär, von dem men und 
nanite, IR er ſhon einmal arudtbiat worden ſed. Gercabrriteniten 5 
mama. ar füilt alırmal cin Pefiscicommitär eine Dauptrole. 
IN man in Müniker Pieiibtih cinrö GSedichers zeit unnadäh 
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fichee Strenge verfahren, fo fteht im Interefie der Gerechtigkeit zu er: 
warten, Daß man beider über jene Vorfälle eingeleiteten Linterfuchung auch 
dies andere Gedicht, das den gereisten Gemüthern dazu Veranlaſſung ge: 
geben, nicht davon audfchließe, damit man erfahre, wo es gedruckt ſey 
und mit welcher Senfur. Wenn es nun auch, wie fi aus dem nachfol⸗ 
genden Schreiben ergibt, hoͤchſt ungerecht ift, anzunehmen, daß eine ganz 
ambedeutende Aeußerung des Gaplans über jene Schrift Schuld an dem 
Etraßenunfug gewefen fey, deilen Grund vielmehr in der fteigenden 
Mißſtimmung liegt, fo wäre doch auch andererfeits zu wünfcden, daß 
man ſich auf der Kanzel aller dergleihen Beziehungen enthielte, da fie 
einmal nicht dahin gehören, und zweitens ein vorſichtiges Benehmen 
von &eiten der Geiftlichkeit nie nothwendiger war, als gerade jetzt. — 

Cleve am 27. März. In der vorlehten und letzten Nacht wa: 
ven wir hier Zeugen von bürgerlichen Unruhen der betrübendften Art. 
Bekanntlich ift unfere Stadt und Umgegend faft ganz katholiſch. Bon 
Glene’5 8500 Einwohnern find nur 1600 Proteflanten, welche zum 
größten Theile erft feit der letzten Beſitznahme von Preußen hier an: 
Kffig wurden. Bon den weltlihen Behörden find die meiſten pro: 
teantifher Sonfefiion. Das Gyninaflum ift im 2ehrerperfonak und 
Einrichtung ganz pröteftanfifh, mit Ausnahme des Lehrer der Ma: 
thematik; die Schüler dagegen waren früher, bi6 auf wenige, alle Ba: 
tholiſch; jegt, nachdem endlich auf viele VBorftellungen in dem zwei Stun: 
den entfernten Emmerich eine Eatholifche Anftalt errichtet worden ift, 
bifden die Eatholifchen Schuler doch noch die Mehrzahl. Fuͤr die we: 
nigen Proteftanten find in zwei Kirchen drei Prediger ange: 
Relst, während die Katholiken nur einen Dberpfarrer in der alten 
fhönen Kathedrale haben. Diefe äußere Geftaltung der Bonfeffionen 
erregte ſchon feit längerer Zeit, wie e6 natürlich war, das Bewußtſeyn 
mißlicher Trennung, auf Eatholifher Seite, mit dem Eräntenden Ge: 
fühle der Zurüdfegung, auf der entgegengefegten mit dem theilmelfe 
fichebar werdenden Bewußtfeyn der Macht und des Uebermuthes. Da: 
mit lebten zugleich die Srinnerungen der Berfolgungen in den benach⸗ 
barten Niederlanden früherer Zeit wieder auf, und der alte Mame der 
©ueufen murde in den herben Beziehungen alter Zeit den Prote: 
ſtauten allgemein beigelegt. Was aber von dieſen Berhältnifien noch 
Dunkel geblieben. war, ift Durch die neueften religiofen Wirren nun es 
dermann zur Klarheit gekommen. Bei diefem Zuflande der Dinge 
weite es das linglüd, daß diefe Stoffe, wie zum Zünden zufammens 
gelegt, durch einen Zufall jegt wirklich in Brand ausbrachen. Diefen 
Zufall Bot der Polizeicommiflie Simons, welder wor einigen Jah⸗ 
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ren aus Barmen hierher verfegt worden war. Gr iſt einer von je 
nen Deamten, melde in brftäntiger Berührung mit dem Volke le 
ben und voll Dünfel und Hochmuth, aber entblößt von jeder tieferen 
Bildung des Geiftes und Herzens das große Wort überall führen zu 
dürfen glauben und fo überall Anſtoß geben. Gr hat ſich fogar, feit er 
feinen Wohnort hier hat, ald Dichter in unfern Wochenblatte bis zum 
GEel der Gebildeten und Ungebildeten vernehmen laſſen. Die Zeiter: 
eigniſſe hatten ihm dann auch eingegeben, in einem Buͤchelchen, Lu— 
ther betitelt, die Katholiten und ihre Kirche in dramatiſcher Form ps 
verhöhnen und zu ſchmaͤhen. Als er von dieſer ſchoͤnen Frucht ſeines 
Beiftes Hier Eremplare gratid an Freunde und Vekannte ausgetheilt 
hatte, kamen aud die Katholiken zu deren Kenntniß, und nahmen an 
diefen Lügen und Berläumdungen gerechte Aergerniß, fo daß der Hr. 
Caplan Laurenz zu ihrer Beruhigung in einer Predigt, über ſchlechte 
Bücher überhaupt, von diefem fagte, Daß es zu unbedeutend ſey, als 
daß Jemand daran Anftoß nehmen dürfe. Trog dem verfammelte fi am 
vorgeftrigen Abend das Volk auf den Straßen in großen und größer 
Haufen, bis endlih ganz Cleve auf den Beinen zu feyn fchien. Des 
Work Gueufen war in aller Munde, und nanentlid gegen is 
Polizeicommiffär gerichtet ward es endlich die Loofung zum Zuge, um 
diefen aufzufuhen. An der Gefelfhaft Eoncordia angelommen, we 
Hr. Simons gewefen war, ergriff man ihn bei feinen Erſcheirer, 
und die Erbitterung des aufgereisten Volkes ließ dad Schlimmſite be 
fuͤrchten. Einigen ftarken Männern, Eatholifher Eonfeffion, die mit ihn 
aus der Gefellfhaft kamen, gelang es indeß, ihn in das nächite Hast 
zu ziehen, Die Thüre zu verfchließen und ihm Zeit zur Sucht a ge 
ben. Da ließ die Menge ihre Rache an dieſem Hauſe aus und gu 
trummerte Die Fenſter deffelben. Seiner Wohnung ging es nicht beh 
fer. Unaufhaltfam war das erbitterte Volk in gleiher Weife gegen 
die Häufer der drei proteftantifhen Prediger und die Buchhandlung & 
nes Juden, wo man den Verlag des Buͤchelchens argwoͤhnte. Anh 
an der einen evangelifhen Kirche gefhah Gleiches. Alles Zureden der 
Behörden, namentlih des Procuratord und Bürgermeifterd war wer 
gebens. Bewaffnete Gewalt, außer einigen Gensdarmen, war nit is 
der Stadt. Dem Bürgerimeifter, der unerfhroden dem Buge entge 
gentrat, wurde fogar wiederholt entgegnet, er ſey auch cin Gueuſe ua) 
babe hier nichts zu fagen. Nachdem cin Mann cine Laft Brandweik 
auf den Markt gefahren hatte und unentgeldlich ausgetheilt hatte, ums 
terhielten fih die Maffen unter Laͤrmen und Gefang. Endlich gelang 
es dem Hrn. Paſtor Bauer und dem Gaplan, welche das vollfte Ben 
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trauen befigen, fie zu zerſtreuen. Am andern Abend wiederholte ſich 
das Schaufpiel, wurde aber Durch jene Männer bald wieder beruhigt. 
Erft Heute, am dritten, erfchien das verlangte Militär aus Wefel, durch 
weldhed eine Menge Berhaftungen bemwerkitclligt worden. Diefe un: 
glüdlihen Dpfer werden nun für Ihre Thorheit beftraft, und die ci: 
gentlihe Schuld und Grundurfahe folder Anarchie bleibt ohne Strafe. 

Diefes Factum iſt wieder eins von den Zeichen der Zeit, welche 
in den legten Fahren deutliher ald alle Worte reden. Allein der Vers 
flehenden fcheinen Wenige zu ſeyn. Zwei Dinge find aber auch für 
den minder Sinfichtigen klar zu ſehen; zuerſt die Tendenz, Alles zu 
proteftantifiren fammt ihren Solgen, und dann die einfeitig freie Preſſe, 
welche jeden noch fo Unberufenen zum Schreiben einladet, wenn er 
nur gegen die Eatholifche Kirche feine Stimme erhebt, dagegen aber jes 
dem katholiſch gefprodhenen Worte die Promulgation verbietet. Jener 
einengende Drud und Diefe unbefhräntte Freiheit feht gar leicht eine 
andere Sprache in Thätigkeit und hebt Gefek, Zügel und Drdnung auf. 

Der Einfender diefes Schreibens bemerkt feinerfeits über den Verfaß⸗ 
fer deſſelben und die Verhältniffe von Cleve: „Diefer Auffag enthält Die 
Grzählung des Factums von einem ganz unverdäcdtigen Augenzeugen. 
Diefe Stadt wird überall ald eine ganz proteftantifhe Gemeinde ers 
erklaͤrt, darum hat fie auch ein ganz prot. Gymnaſium, und es wäre 
wohl diefe Art von Etrategie etwas zu veröffentlihen. Der Landrath, 
Bürgermeifter, die meijten der Richter des Landgerichts find proteftan: 
tifh. Der Polizeicommiffär ift katholiſch, hat aber eine proteftantifche 
rau und feine Kinder werden ebenfo. In Elberfeld hat er früher 
fhon ein Pasquille auf die Katholiken in Knittelverfen drucken lafien. 
Die Beichreibung in der Kölner Zeitung hat die Tendenz, die Aufregung 
auf den Saplan zu werfen, ift überhaupt dahin gerichtet, die Sache wieder 
einer Partpeisufregung zuzufhreiben — Dem Brandweinsverſchenker. 

Alle Meifende aus jener Gegend behaupten, daß wenn der Path, 
Pfarrer und fein Gaplan nicht gewefen, die proteftantifhe Einwohner: 
ſchaft der gröblichften Beleidigung außgefegt gewefen feyn würde, denn 
die Stimme des Landraths und Bürgermeilters fey nicht im geringften 
beachtet worden. Das angegebene Vivatrufen ift wahr, nur hat man 
andere Rufe damit verbunden, Die fehr zu mißbilligen find und beweir 
fen, wie nothiwendig es ſey, daß man dem Recht endlich fein Recht lafle. 
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Die päpfkliche Darlogung vom raten Rpeil LBS. 

Die von ber preußifden Megierung in der Berliuse 
Staatszeitung vom 31. Dezember v. J. gegebene Erklaͤrung 
gegen ben papſtlichen Stuhl hat in biefen Blättern bereite 
früher (f. Nro. X und _Nro. XIV diefes Bandes) ihre Mes 
ſprechung gefunden. Die in jener entwidelten Grunbfäge, fa 
wie die aus biefen bervergegangenen Facta find von der Des 
ſchaffenheit, daß der heilige Vater fie nicht mit. Stillſchweigen 
übergehen konnte. Es iſt daber unterm 11. April. b. J. eine 
„Darlegung ber Rechts⸗ und factifchen Derbälmiffe wis aut 
thentiſchen Documenten in Erwiderung auf die Erklaͤruug unt 
das Memorandum ber preußifchen Regierung vom 31. Des . 
zember 1838 aus dem römifchen Staatsſecretariat hervorges 
gangen und wir freuen und, daß wir und in der Lage befins 
den, unfern Leſern das Wefentlichfte und Wichtigfte des In⸗ 
halte diefer Darlegung ans dem Originale mittheilen zu können. 

Da die preußische Erklärung vorzüglich gegen die zweite 
AUlloention bes heiligen Vaters gerichtet werden war, fo bient 
Biefe Denkfchrift vorsüglich zur Mechtfertigung der leßtern: Cie 
ift in dem würdigen Tone gehalten, welcher ſtets in den von 
Rom ausgehenden Actenſtücken der berrfdiende ift und wir 
hoffen, daß die weife Ruhe und Mäßigung, die fi) hier abers 
mals ausfpricht, auch bei den Gegnern eine Anerkennung 
finden werde. Ihrem Inhalte nach behandelt die Darlegung 
vom 11. April, nachdem fie die Prinzipienfrage felbft befpros 
hen, bauptfächlich zwei Gegenflände, die Angelegenheit bes 
Herrn Erzbiſchof von Pofen und die Verhandlungen über bie 
freie Verbindung des Hauptes der Kirche mit den Gliedern. 
Wir können es nicht anders als äußerft zweddienlich finden, 
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baß, wie fo eben bemerkt wurde, die prinzipielle Frage vors 
angieng; war biefe entwidelt, fo bedurfte ed dann nur noch 
einer Echilderung der Ihatfachen und einer Unwendung jener 
Grundfäge auf dieſe. Es Fam daher zunaͤchſt darauf an, die 
Maxime, welche der preußifchen Erklärung zum Grunde liegt, 
zu ermitteln und hervorzuheben. Diefe tft nun bie einfache 
Suppofition: „die Kirche fey in Sachen der Religion 
von der weltlihen Gewalt abhängig.“ In der That, 
es ift ein großer Vortheil, diefen Eab, das leitende Prinzip der 
Theorie und der Praris der preuß. Regierung fid) Har vor Aus 
gen zu ftellen; man weiß dann boch, woran man ift, und 
wir verdanken dieß nicht gerade erft der paͤpſtlichen Darles 
gung, fondern vielmehr die Erklärung in der Staatszeitung 
bat biefe Maxime ziemlich uwerholen ausgeſprochen. Iſt diefer 
Sajß einmal ald Mittelpunkt eines deenkreifes und der tes 
gierungsthätigkeit im Derhältniffe zur Kirche angenommen, f6 
mögen freilich die meiteren Syolgerungen, welche aus bemfelben 
gezogen worden, einen gegründeten Anfpruch auf Gonfequenz 
baben. Daher ift ed denn auch ganz begreiflih, daß die 
preußifhe Regierung in allen Eollifionsfällen 
zwiſchen kirchlichen und weltlihen Geſetzen fors 
dert, die legteren follten den Vorzug vor den er: 
fteren baben. Auf der andern Eeite aber ift ed nicht zu vers 
übeln, wenn der päpftliche Stuhl mit jener Marime von vorne 
berein, alfo auch mit ihren Eonfequenzen nicht einverftanden ift. 
Iſt es daher auch für den heiligen Vater nicht gerade eine Neuig⸗ 
keit geweſen, dergleichen aus dem Munde einer proteflantis 
(hen Regierung zu vernehmen, fo mußte ed doch etwas bes 
fremblich erjcheinen, wenn in jener Erklärung das Beharren 
auf den entgegenftebenden Eirchlichen Grundfägen dahin bes 
zeichnet wurde, dieß ſey ſoviel als die Fackel der Zwietracht 
am Alter anzüunden; ja ed mußte fogar fchmerzlich für den 
heiligen Vater ſeyn, daß dergleichen Behauptungen gerade 
„im Namen und unter der Uutorität eines Monarchen ausges 
gangen find, der unter feinem Ecepter mehr als fünf Mil: 
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lionen Kathclifen vereinigt und der im feinen älteren und 
neueren Staaten Die Kirche begründet und verbreitet vorge 
funden, und außerdem auf die feierlichite Weife ſich verpflich⸗ 
tet bat, fie ungeftört und unverlegt nach den Grundjäpen, 
der Verfaflung und Geſtalt, in welder er fie angetroffen, 
nicht aber in ber, weldye er ihr felbft geben zu müflen glaubt, 
zu erhalten.“ Da nun aber die Thatſachen hiermit nicht im 
Einklange flehen , „fo ift es nicht der heilige Stuhl, welcher 
feine Macht in einer Weile ausdehnen will, die mit den Med» 
ten des Souverains unvereinbar tft, fondern vielmehr nimmt 
die preuß. Regierung echte in Anſpruch (arroga), weldye ber 
anabänderlihen Verfaffung der Kirche und zugleich auch der 
Treue feierliher Vertraͤge widerftreiten;; es ift nicht Das Haupt der 
Kirche, welches in andern Etaaten eine gefeßgebende Gewalt 
außerhalb feiner kirchlichen Ephäre auszuüben beabfichtigt, es 
ift das preußiſche Cabinet, weldes offentli das Recht ber 
Gejepgebung in kirchlichen Sachen an ſich zieht und Feinen 
Unftand nimmt, den heiligen Vater ald eine auswärtige Macht 
hinſichtlich des Katholicismus und ber kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten der preußiſchen Monarchie zu bezeichnen.“ — 

Hat die Kirche von jeher, eingedenk der Vorſchriften 
Jeſu Ehrifti und Seiner Apoftel, die Gläubigen zum Gehor⸗ 
fam gegen bie weltliche Obrigkeit in weltlichen Dingen aufs 
gefordert, *) fo hat fie dieß auch in jüngftverfloffenen Zeiten 
zu wiederholten Malen gethan und wahrlich fie bat Keinen 
Heinen Theil des Verdienftes davon, daß feit dem Jahre 1830 
die politifhen DVerhältniffe Europas fich nicht viel fchlimme 
geitaltet haben, als es gefchehen ifl. Man erinnert fich der 
Zeit fehr wohl, wo von Eeiten der Regierungen bie Fatbells 
ſche Geiftlidhkeit auf einmal recht dringend darauf hingewie⸗ 
fen wurde, ben Gehorſam gegen die weltliche Obrigkeit zum 


9) Wir verweifen in dieſer Hinfiht auf einen im erften Bande bie: 
fee Zeitfhrift Nro. XXVI, gelieferten Aufſatz über den kirch⸗ 
lichen Gehorſam. | 


| DW päpftl. Darlegung v. 11. April 1839, sn 


befonderen Gegenftande ihrer Kanzelvorträge zu machen, und 
eben dieß war auch das Thema der bekannten Encyklika vom 
15. Auguſt 1832. Dan bat in vielen ‚Gegenden dieß der 
Kirche nicht gedankt, fondern geglaubt, die von ihr gelehrte 
Unterwürfigfeit auch auf ſolche File ausdehnen zu dürfen, 
wo die weltlichen Verordnungen in gerabem Widerfpruche mit 
den Kirchengefegen ſtehen, und bat fich felbft bamit nicht bes 
anägt, daß der Yapft, namentlih im Punkte der gemifchten 
Chen, bis zu den äußerſten Grenzen der Nachgiebigkeit vor⸗ 
gefchritten war. Jenen Charakter haben nun audy die Fors 
derungen, welche die preußifche Negierung dem Herrn Erzbis 
fhofe von Pofen gegenüber gemadıt hat, und da die vorhin 
erwähnte Erklärung vom 31. Dezember ſich vorzüglich auf 
diefen Prälaten bezog, fo bat die neue Darlegung es ſich zur 
befondern Aufgabe gemacht, zu zeigen, wie jene theild auf 
fehr irrigen Vorausfegungen,, theild auf einer nicht richtigen 
Auffaſſung der Ihatfachen beruhe. 


Im Allgemeinen könnten wir, ba in ber Münchner po= 
litifchen Zeitung die Erklärung des Herrn Erzbifchofs von 
Pofen erfchienen ift, die Kenntniß der factifchen Verhältniffe 
bei unfern Lefern vorausfegen; bennoch glauben wir, daß 
eine kurze Zufammenftellung, wie fie nunmehr aus der paͤpſt⸗ 
lichen Denkſchrift zu entnehmen ift, nicht ganz unwilllommen - 
ſeyn werde, 


Preußen, welches feit dem jahre 1742 im Beſitze Bres⸗ 
laus und anderer Theile Schleſiens fich befand, vereinigte 
mit feinen öftlichen Provinzen im Sabre 1772 die beiden Diö⸗ 
cefen Warmien und Eulm und 1703 die von Gnefen und Pos 
fen. In den feierlich abgefchloffenen, jene Gegenden betref: 
fenden Verträgeit von Berlin, Warfchau und Grodno haben 
die preußifchen Könige ihren Fatholifchen Unterthanen die völs 
lig freie Ausübung ihrer Religion nebft dem damaligen Bes 
fipe an Kirchen und Gütern garantirt und „zu gleider 
Zeit für fih und ihre Nachfolger erklärt, nie 
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mals die fogenannten Eouveränitätsredhte zum 
Nachtheile des damaligen Befigftandes ausım 
üben.“ In allen den erwähnten, fo wie im den übrigen 
Didcefen des Königreiches Polen fand die Verordnung Be: 
nedicts XIV. vom 29. Juni 1748 „Magnae nobis admira- 
tionis“ in Betreff der gemifchten Ehen ihre volle Anwendung; 
in ihr war infonderheit der Grundfag aufgeftellt, daß ſolche 
Ehen nur unter der Vorausfegung eingefegnet werden durf⸗ 
ten, daß alle Rinder in der Fatholifhen Meligion erzogen 
würden. Kaum waren indeß jene Provinzen mit Prenfen 
vereinigt, „fo befand fich die Beobachtung der kirchlichen Dies 
eiplin fogleih in Gefahr, denn im offenbaren Widerfprude 
mit den Garantien bes Berliner Hofes zögerte man nicht, eime 
Verordnung zu publiciren, nad) welcher bei gemifchten Chen 
die Söhne in der Religion des Vaters, die Töchter in ber 
der Mutter erzogen werben follten.< Hierauf folgte nachmals 
am 21. November 1803 eine andere föniglihe Werorbnung, 
wornach die Religion aller Kinder fi) nad der bes Valters 
richten und Fein bem entgegenftebender Vertrag der Eltern 
Gültigkeit haben follte. Als nun im Jahre 1807 Poſen und 
Gneſen mit dem Herzogthume Warfchau vereinigt und hier 
die Givilehe des Code Napoleon eingeführt worden war, fe 
befand fich die Kirche hinfichtlich der Benediction gemifchter 
Ehen in völliger Freiheit. Nachmals aber, ale 1815 durch 
den Wiener Frieden diefe Provinzen wiederum an Preußen ke 
men, wiederholte zwar der König unterm 15. Mai fein Das 
ſprechen, daß die Meligion in ihrer Integrität aufrecht erbel- 
ten werben folle, aber „im Widerfprucde damit“ wurbe bie 
Verordnung vom 21. November 1803 wieder ind Leben ge 
rufen. Auf diefe „Veranlaffung der Regierung“ ſchlich ſich 
allerdings ein Mißbrauch gegen die unabänderlien Kirchen⸗ 
gefege ein, allein bekanntlich kann diefen, wo fie fich auf 
Punkte der Kirchenlehre beziehen, keinerlei Verjährung im 
Wege fteben. Keineswegs aber ift es richtig. daß biefer Miß⸗ 
brauch (ironiſch genug: lobliche Gewohnheit genannt) durch⸗ 
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aus allgemein gegolten habe, wie ſich dieß aus zahlreichen Do⸗ 

eumenten ergiebt. Aus diefen gebt namlich hervor: 

1) daß die allgemeine Praris mit ben Firchlichen Sahun— 
gen im Einklang geweſen iſt. 

2) Daß die gemiſchten Ehen nicht anders als unter der Be⸗ 
dingung, daß alle Kinder in der katholiſchen Kirche er⸗ 
zogen würden, eingeſegnet worden ſind, 

3) daß der Mißbrauch, daß man dieſe Bedingung nicht ge⸗ 
ſtellt hat, nur in einzelnen Fällen vorgekommen iſt. 

Am aller Wenigften kann aber davon die Rede ſeyn, 
daß diefer Mißbrauch durchaus freiwillig von Fatholifchen 
Geiſtlichen beobachtet worden fey, fondern nur in Folge der 
Einfhüchterung durch die Drohungen der Regierung; vielmehr 
baben fich die Geiftlichen bei ihren Gewiſſensſcrupeln in diefer 
Angelegenheit an ihren Erzbifhof gewendet. Auch kann mit 
nicht mehr Wahrheit gefagt werden, daß der Mißbrauch von 
den frübern Erzbiichöfen, Gorczewsky und Wolicky, fo wie 
von bem gegenwärtigen, als er noch Vicarius capituli war, 
in einem Atteſte ausdrüdlich anerkannt worben fey. Die 
preußifche Regierung kann nicht vergeffen haben „die vielen 
freilich vergeblihen Memonftrationen, auch eriftirt nirgende 
ein Document, worin formaliter der Mißbrauch Anerkennung 
gefuniden hätte. Was aber insbefondere den gegenwärtigen 
Deren Erzbiſchof anbetrifft, fo muß bemerkt werden, baß er 
sum Gapitularvicar in den lepten Tagen des Decembers 1829 
erwählt, daß er unmittelbar ‚darauf am 20. Januar 1830 
um das obenerwähnte Niteft angegangen worden war, und 
daß er hierin, ohne irgend den innern Werth der angeblichen 
Gewohnheit zu berühren, fich allein auf das Factum befchränkt, 
deſſen Allgemeinheit er jelbft in einer der Megierung nachher 
übergebenen- Erklärung in Abrede ftellt“. 

So ftanden die Dinge im Jahre 1834, als bie preußifche 
Berordnung in Betreff des Breves Papft Pius VIII. erging. 
Es fehlte nicht an häufigen Anfragen und Vorftellungen über 
diefen fchwierigen Punkt bei dem Herrn Erzbiſchofe, und ba 
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derfelbe ſich von dem ganzlihen Widerſpruchs der weltlichen 
Verordnungen mit den kirchlichen Vorschriften überzeugte, fo 
nabm er ed auf fi, alles Mögliche bei der Regierung auf: 
zubieten, um eine fo unbeilbringende Collifion zu befeitigen. 
Sein Geift der Vorfiht und Klugbeit veranlaßte ihn dazu, 
die Erlaubniß der Regierung und des Könige in Dingen an: 
jurufen, die ihrer Natur nach von der weltlihen Gewalt gan; 
unabhängig find. — Als nun der Erzbifhof das Breve 
Pius VIII. publiciren wollte, trat man ihm, von Eeiten der 
Regierung, mit dem Einwande enigegen, daſſelbe beziehe ſich 
nur auf die weftlihen Theile der preußiihen Monarchie, in 
Pojen aber dürfe feine Uenderung vorgenommen werden, fon 
dern der Gebrauch: die gemifchten Ehen obne Bedingung ix 
Betreff der Kindererziehung einzufegnen, müffe in Uebereins 
flimmung mit den Geſetz- und Verwaltungsvorfchriften det 
Etaates aufrecht erbalten werden. Wir haben oben gefehen, 
welche Bewandniß ed mit dieſem Gebrauche hatte. 

Darauf madte der Erzbifchof bei dem Minifterium ber 
geiftlichen Angelegenheiten eine neue Vorſtellung, in welder 
er die Verbältniffe jeiner Pıocefe näher fchilderte und barım 
bat, man möchte ihm geftatten, ſich an den heiligen Stuhl 
um Belehrung wenden zu dürfen. Alles dieß blieb imdefjen 
ohne Erfolg, und ale man ihm bemerkte, mın wolle ber Be 
Eanntmachung des Breve's nicht hinderlid ſeyn, fo verband 
man damit die Erklärung: daß die weltlichen Behörden am 
gewieſen feyen, fich jeder WUenderung mit aller Energie pa 
widerfegen. Die gründliche Erörterung des Erzbifchofs wurde 
aber damit beantwortet: ihm mangle ed an einem richtigen 
Urtheile, er Eenne die Staatsgeſetze nicht, aud habe er im 
der Megierung feindliche Geſinnung. 

Der Erzbifchof antwortete hierauf mit gebührender Che 
furcht, zugleih aber auch mit apoftolijcher Feſtigkeit, und 
bat nochmals fih an den heiligen Vater wenden zu dürfen 
Allein abermals wurde er von dem Minijterium abſchlaͤglich 
befchieden; zu gleicher Zeit warb gedrohet, daß man gegen bie 
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jenigen Geiftlichen, welche nach dem Breve Pins VIII. ver- 
führen, mit Zemppralienfperre verfahren würde. Nicht lange 
darauf erging am5. Mai 1837 wegen unbedingter Einfegnung 
ber gemifchten Chen eine neue Verordnung, melde unterm 
19. Juli allen Landräthen und Bürgermeiftern mitgetheift 
wurde. 0 
Sept glaubte der Erzbifchof, der Zeitpunkt ſey gefommen, 
am fi) an die Perfon S. Majeftät des Könige felbft menden - 
zu müffen. Dieß gefhah am 21. Oktober 1837 in einem ehr⸗ 
furchtsvollen Echreiben, in welhem er darum bat, die Con⸗ 
ftitution Benedicts XIV. publiciren oder fi) nach Rom wen 
den zu dürfen. Unſere Lefer wollen beiläufig bemerken, daß 
alle diefe Dinge nicht etwa in der Zeit nach dem Kölner Er: 
eigniß vorfielen, fondern demfelben vorangingen. Die Eönigl. 
Antwort (30. Decbr. 1837) auf jene Bitten lautete dahin: 
daB Er. Mojeftat Eich nicht bemogen fanden, die beftehende 
Dbfervanz zu ändern. Diefe Dbfervanz wollte die preußifche 
Erklärung vom 31. Dechr. v. J. dadurch unterftügen, daß der 
polnifhe Landtag vom Jahre 1767 die Conftitution Bene⸗ 
dicts XIV. aufgehoben habe. Es bedarf wohl Feiner Bemer⸗ 
kung, baß ein ſolcher Act ipso facto nul und nichtig war. 
Eben fo wenig künnen die Gründe Anerkennung finden, welche 
Darin gegen die Berufung an den heil. Stuhl angeführt wers 
den. Es heißt nämlih: Rom babe ftillfchweigend zu jenem 
Gebrauche (der nur auf Schwachheit und Unkenntniß Einzels 
ner fich befchränkt) feine Zuftimmung gegeben. Der Mömifche 
Hof hat jedoch nicht erft im Jahre 1828 dem Herrn v. Bun⸗ 
fen bemerkt, daß gerade in den öftlichen Provinzen der preußis 
fhen Monarchie hinfichtli der gemifchten Ehen enormi ab- 
usi e disordini ſich eingefchlichen hätten, fondern von dem 
erſten Augenblicke an, wo die preußifche Megierung derglei: 
hen, den Kirchengefegen widerftreitende Verordnungen geges 
ben hat, allen Bifchöfen bie ftrengfte Beobachtung der Kir⸗ 
chendisciplin ans Herz gelegt, fo daß die Eatholifchen Pfarrer 
nicht ohne aroße Sünde „actu aliquo saerilegum connu- 
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hium“ confirmiren Eonnten. Dazu Fommt, daß er bei allen 
Shedispenfen die gewöhnlichen Bedingungen binzufügte, ob: 
gleich die Megierung ftets die Beobachtung derſelben gehin⸗ 
dert und fie für zumwiderlaufend gegen die Etaatsgefege er 
‚Härt bat. Man fiebt nicht recht ein, wie die preußifche Er: 
Härung dieß eine ftilljchweigenden Conſens nennen kann?! 
Da nunmehr der Erzbifchof ſah, daß alle feine Echritte 
vergeblich waren, fo fund er ſich natürlich veranlaßt feinem 
Elerus Rechenſchaft abzulegen. Am 20. Jannar 1838 er⸗ 
folgte zu dieſem Zwecke ein in polniſcher Sprache abgefaßtets 
Schreiben, von dem die preußiſche Erklaͤrung ſagt: „daſ⸗ 
ſelbe ſey in einer leidenſchaftlichen Sprache und mit Dintaw 
ſetzung der Ehrfurcht gegen des Könige Majeftät gefchrieben. 
Wer diefe Meinung etwa theilen follte, könnte fich durch Fiss 
ſicht diefes Documents fehr leicht des Gegentheils belehren. 
Die Geijtlihen werden darin aufgefordert, ftreng ihre Pflich⸗ 
ten zu erfüllen, und follten hierin dem Beiſpiele fo vieler 
heiligen Bifchöfe, infonderbeit des heil. Etanielaus, folgen. 
Es ift ein Zactum, daß der heil. Stanislaus vom König Bor 
leslaus II. ermordet wurde, eben fo, wie der heil. Johannes 
von Nepomuk durch König Wenzel fein Ende fund; allein, 
wenn (Yeiftliche aufgefordert werden, dem Beiſpiele folder 
Heiligen nachzuahmen, fo ift damit noch nicht die Art der 
Verfolgung, weldye diefe erlitten, mit der Etellung, in wels 
cher jene fich befinden, in Parallele gebracht. Die Pfarrer 
follten diefes erzbiſchöfliche Schreiben, in welchem Nichte ent 
halten war, was nicht dem Breve Papft Pius VIIL gemäß 
gewefen wäre, ihren Gemeinden zur Kenntniß bringen. Die 
preußische Erklärung bezeichnet diejes Verfahren mit dem Ehe 
rakter von Aufregung der beiden Gonfeffionen gegen einander. 
Ebenfalls mir Beziehung auf dad erwähnte Breve erging 
nun am 27. Febr. 1838 von dem Erzbijchofe dus in feiner 
Jurisdiction vollfommen rechtmäßig begründete Verbot der 
unbedingten Einfegnung der gemifchten Ehen bei Euspenflon 
von Weihe, Amt und Beneficium; daß dieſe Maaßregel, wer 
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che, da die Megierung in Feinerlei Weiſe zur Aufhebung der 
Colliſion ihrer Verordnungen mit den Rirchengefehen die Hand 
bot, durchaus nothwendig war, dem Erybifchof ale einem ge⸗ 


treuen Unterthanen fehr ſchwer wurde, ift erfichtlich aus einem 


Ehreiben an Se. Mojeftät den König (10. März 1838). 

Unter diefen Umftänden mußte ed dem Prälaten zu ei: 
nem befondern Zrofte gereichen, daß das Capitel von Gnefen 
ihn die völlige Zuftimmung zu feinem Verfahren ausdrücken 
ließ, worauf dann der Erzbijchof in einem Briefe vom 160. 
März demjelben Dank fagte. Er fpridt hierin von der Mög: 
lichkeit einer Sefangenfchaft für ihn, und drückt die wohlbe⸗ 
gründete Hoffnung aus, daß das Gapitel von Gneſen nicht 
das ärgerliche Beiſpiel des Kölner Eapiteld nachahmen merbe, 
welches ſich fogar erlaubt habe, feinen rechtmaͤßigen Hirten 
beim Dberhaupte der Kirche zu verklagen. Indem bier der 
Pralat eben nur dag Factum feiner wirklichen Verhaftung, 
nicht aber dag feiner Verfolgung (wie die preußifihe Erflä- 
rung will) in Ausſicht ftellt, fo bemerkt er in feinem Briefe, 
daß in diefem alle es zwedmäßig fey, die Mufif und das 
Geläute verftummen zu laffen. 

Ein neuer Schritt in diefer Angelegenheit geſchah am 
12. April dadurch, daß in einem Föniglichen Reſcripte an die 
Bewohner des Großherzogthums Pojen Seine Majeftät Eid) 
darüber mipßfällig äußerten, daß Mehrere die {dee verbreitet 
hätten, der König wolle die Katholiken nicht in den ihnen 
jugeficherten Rechten bewahren, wogegen nunmehr die Aufl: 
derung wiederholt wurde, daß eine Majeſtät die Katholiken 
durchaus nicht in ihrem Gewiſſen befchränfen wolle. Der Erz- 
biſchof von Pofen drüdte in einem Erlaß an das Kapitel feine 
Freude hierüber aus, und ordnete an, daß an dem kommen⸗ 
den Feſte des beil. Adalbert bei dem heil. Meßopfer Gott für 
diefe Lenkung des Eöniglihen Herzens gedankt werden folle. 
Sindeffen, wer eigentlich unter jenen Perfonen gemeint war, 
welche jene Ideen verbreitet hätten, war aus einem gleichzei= 
tigen Schreiben des Königs an die drei Minifter, v. Alten⸗ 
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fein v. Rochow und v. Werther, zu erſchen, wie: N] 
Benehmen bes Erzbifchofs nicht nur gemißbilligt, ſondern es 
felben aud aufgegeben wirb, binnen vier und zwanzig Stans 
den ein Schreiben zu erlaffen, wohurd der Eindruck, welchen 
fein in polnifher Sprache abgefaßter Paſtoralbrief gemacht hadte, 
verwifcht werde. Det Meglerungspräfibent war beauftraft, jeme 
königliche Cabinetsorbre dem Erzbifchof mitzutheilen, der ſich 
fehr bereitwillig zeigte, ein Schreiben zu erlaffen, in welchem 
er es befonders erklären wolle, daß nidyte weniger feine Ab⸗ 
ficht gemwefen fey, als etwa das Volk gegen bie geſetzliche Dee 
nung ber Dinge aufzumiegeln, und baß er ben hin und wis 
der vorgefallenen Zumult fehr bebaure, boc trüge nichtwe 
daran die Schuld, fondern die Behörden, welche mit Gewalt 
dem Glerus fein Paftoralfchreiben fortgenommen hätten. Daß 
der inhalt diefes Schreibens Nichte weiter enthielt, ale dat 
was durchaus innerhalb der Gränzen ber kirchlichen Seruthe⸗ 
fame des Erzbifchofs liegt, haben wir ſchon oben gefehen. 
Die Zrift von 24 Etunden aber, um ein ſolches Echreiben 
zu erlaffen, erklärte der Erzbifchof indeffen für zu kurz. Hier⸗ 
mit, fo wie mit jenem vorhin erwähnten Schreiben an Bas 
Gapitel war indeffen ber Megierungspräfident nicht zufrieben, 
und wir erlauben und, unfere Lefer daran zu erinnern, daß 
dieß der Zeitpunkt war, wo ber Erzbifhof voh Poſen fi 
ſchwankend gezeigt haben fol, wie es früher fhon in einigen 
Journalen hieß und wie dann aud die Erflärung vom. 31. 
Decbr. ihn charakterifirt. Gegen jene falfhe Befhulbigung 
trat damals der feither verftorbene, mwürdige Domprobfi Mie⸗ 
jewefy in der Augsburger Allgemeinen Zeitung auf, und es 
ift unbegreiflih, wie die preußifche Staatszeitung deſſenun⸗ 
geachtet abermals von dem fehwankenden Benehmen bes Gr 
bifchofs von Pofen reden konnte. either aber liegen durch 
bie in der Münchener politifchen Zeitung erfchienenen Docus 
mente die factifchen Derhältniffe fo Klar vor Jedermanns Au⸗ 
gen, daß eine Berufung darauf in dieſer Hinſicht wohl als 
genügend erſcheinen möchte. Während der Erzbiſchof in eis 
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ner Immediatvorſtellung nochmals dringend darum bat, daß 
in Betreff der gemifchten Ehen die Gewiffen der Katholiken 
nicht befchwert werden möchten, erfchien in Pofen ein, mit 
dem Namen Strödel unterzeichneter Negierungserlaß, worin 
denjenigen ©eiftlichen, welche das erzbifchöfliche Paftoralfchrei= 
ben publicirt hätten, angekündigt wurd daß fie nie ein von 
dem Könige zu vergebendes Beneficium zu erwarten, und 
wenn fie ein folches befäßen, nie auf ein befferes verſetzt wer: 
den würden. 

Don dem Appellationsgerichtepräfidenten Frankenberg er: 
ging darauf eine Zufchrift an ben Erzbifchof, fein Benehmen fey 
illegal, er möge feine Erlaffe injeiner, mit feiner Würde am mei- 
fien verträglichen Weiſe zurücknehmen. Zu gleicher Zeit erfolgte 
an ihn die Mittheilung: da die Alldcution vom 10. Dechr. 1837 
nur ein Proteft gegen einen öffentlichen Act fey, fo.müffe fie zu= 
rũuckgehalten werben, ba der Papſt Fein Gebot darin, am wenig⸗ 
fen für die Bifchöfe der preußifchen Oftprovinzen, hätte er- 
geben laſſen. Diefe Echlußfolgerung erklärt die Darlegung 
für irrig. Cie berichtet, wie Bunſen in einer Note vom 
17. Decbr. in jener Allocution eine Kriegserflärung habe fe- 
ben wollen, wie ihm von Eeiten des heiligen Stuhles darauf 
geantwortet worden fey: daß es ein öffentlicher Proteft gegen 
einen öffentlichen Act geweſen und eine feierliche Reclamation 
(un reclamo solemne) gegen eine offene und ärgerliche Ver: 
legung ber Rechte der Kirche, indem fonft die Katholiken das 
Edweigen mit Recht als eine Beiftimmung zu den ſchwer⸗ 
ſten Htechtöverlegungen angefehen hätten. 

„Hieraus, fährt die Darlegung fort, kann jeder, der ges 
funden Verſtand befigt, erfehen, ob der Papft mit dieſen 
Ausdrücken zu erklären beabfichtigte, er habe Fein Gebot aus: 
geſprochen“. Eie fragt: ob nicht beftimmt und ausdrücklich 
jede Praxis, die fih unerlaubter Weife in Preußen gegen 
ben Einn des DBreves von Pius VII, in Betreff der ges 
mifchten Ehen eingefchlihen, verworfen worden fey“. „Hanc 
vero nacti opportunitatem, fagte ber heilige Vater, quod 
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privatim hucusque praestare non destituimus, publice nune 
solemniterque denuntiamus, nos scilicet inductam perpe- 
ram in Borussiae regno quamlibet praxim circa mixta cone 
nubia contra genuinum sensum declarationis ab decessore 
Nostro editae penityg reprobare. Nichtedeftoweniger drüdte 
jene Regierung in Erklärung vom 31. Dechr. ihren Une 
willen aus, daß der Erzbifchof ſich, trog aller Ermahnungen, 
nit babe auf den legalen Weg zurücdführen laſſen; „als ob 
in einer ganz religiöfen Angelegenheit ein Fatholifcher Erzbi⸗ 
fchof eher dem König, ale dem Haupte der Kirche, dem Mid; 
ter und oberften Lehrer (Guidice e Maestro supremo) in Bes 
treff der Lehre zu gehorchen habe. Sie fährt dann fort: 

Am 5. Mai wandte fi) der Erzbifchof noch einmal au 
den König: er fey in Erlaffung feiner Echreiben an ben Ele⸗ 
rus feinem Gewiffen gefolgt, er babe aus der Communicas 
tion Hrn. v. Frankenbergs ableiten müffen, wie die Eivilaus 
toritäten beabfichtigten, die unbedingte Benedicttion zu erzwin⸗ 
gen, wogegen er fich auf die Fönigl. Zuficherung berief. fyers ' 
ner, er habe feinen Geiftlichen geboten: den Brautleuten ihre 
kirchlichen Pflichten vorzuhalten, und im Falle fie Diefelben 
nicht eingeben wollten, ihnen die Benediction zu verweigern, 
mit der Erklärung, daß die dawiderhandelnden Geiſtlichen 
von ihm die canonifchen Etrafen zu gewärtigen hätten. 

Es folgte hierauf die Discuffion des Erzbifchofe und bes 
fönigl. Commiſſaͤrs vom 6. Mai, wo der Erzbifchof ſich amd 
Verſoͤhnlichkeit bereitwillig erklärte, die Eingehung jener Vers 
pflihtungen blos von dem katholiſchen Theile, aber in Ge 
genwart des afatholifchen zu verlangen, indem er jedoch auf 
der Beftrafung ber Geiftlihen beftand, die eine foldye einfas 
he Erklärung von ja und nein nicht forderten. Hierauf aut 
wortete Ce. Majeſtät am 22ften, wie der Erzbifchof ben 
Erwartungen nicht entfprochen, derfelbe habe eine beftimmte Er⸗ 
Härung gegen den Präfidenten Frankenberg abzugeben, ber 
biefür neue Inſtructionen erhalten hatte, und nun von bem 
Erzbifchof vier Punkte verlangte, gegen bie diefer als wit 


Die päpfl. Darlegung v. 11. April 1839. 581 


ben Grundſaͤtzen der Kirche, feinem Amte und Gewiffen un: 
verträglich proteflirte. Unter dem 30. Mai fandte der Erzbi- 
fchof ähnliche Proteftationen an Ee. Majeftät ein, mit der 
beigefügten Erklärung unbedingter Treue und Gehorfams in 
allen weltlihen Dingen. 

„Die genannten entfheidenden Uptworten konnten die - 
‚preußifche Regierung nicht überzeugen, daß jeder weitere Ver: 
ſuch in Betreff diefes Prälaten fruchtlos ſeyn würde. Es er: 
folgte dad Reſcript des Minifterd von Ultenftein vom 23. Juni, 
worin bie Erläffe des Erzbifchofe als gefehwidrig, die öffent: 
lihe Ordnung ftörend, ungültig und nichtig bezeichnet wurden 
mit Etrofdrohung gegen bie ihnen gehorchenden Geiftlichen umd 
dem Verfprechen des Megierungsfchuges für Die Ungehorfamen. 
Am felben Tag ergieng auch die Depefche der Minifter v. Al⸗ 
venftein, v. Rochow und v. Werther an den Erzbifchof, die ihm 
Bas Eönigliche Mißfallen ankündigte, und daß die Einleitung 
einer Griminalunterfuhung befchloffen fey. Hierauf der Pro⸗ 
seft des Erzbiſchof vom 9. Juli gegen ein weliliches Tribu⸗ 
nal in Sachen der Religion mit Berufung auf fein Gewiſſen 
und die zugeficherte Religionsfreiheit. Am 7. Juli hatte ihm 
der Präfident Frankenberg die Eröffnung des Prozeſſes an: 
gekündigt. Der Erzbifchof proteftirte fogleich und fandte ein 
zweites Echreiben an die drei Minifter vom 10. Syuli, worin 
er ihnen aus den kirchlichen Archiven bewieß, daß er hin- 
fichtlich der gemifchten Ehen in dem Erlaffe vom 27. Februar 
keine Neuerung, wie fie in ihrem Mefeript behauptet, einge⸗ 
führt und daß, wo ıman anders verfahren, es blos Mißbrauch 
in einzelnen particulären Fällen gewefen, und wie er zum 
öfteren verlangt, daß die Sache dem heil. Etuhl vorgelegt 
werben follte. 

„Der Eatholifche Klerus von Gneſen und Pofen über eis 
nen fo unerfreulichen Etand der Dinge mit Recht betrübt 
und kraft der dem Fatholifchen Kultus feierlich von Seiner 
preußifchen Majeftät garantirten Freiheit konnte fich der Theil⸗ 
nahme an der Cache des Erzbifchofs in der Vertheidigung ber 
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rechten Lehre und Diseiplin der Kirche nicht entziehen". So 
erfolgten die Erklärungen der Defanate und ihr Zuſtimmungs⸗ 
fchreiben im Namen des gefammten Klerus an den Erzbiſchof. 

Während nun der Prälat jeden Antheil an dem Proto⸗ 
koll verweigerte, erhielt er ein Echreiben bes Juſtizminiſters 
v. Mühler, worin digfer die kirchliche Gewalt des. Erzbiſchofs 
und die Befugniß nah den Kirchengefehen in Betreff ber 
Ehe, fo weit fie ein Eacrament feh, zu verfahren anerkennt, 
die Kindererziehung aber als nicht integrirenden Theil bes 
Eacramentes davon trennt und diefe unter den Reſſort der . 
weltlichen Gefehe verweift. ‘Die Darlegung giebt hierauf bie 
Gründe wieder, womit der Erzbifchof „triumphirend“ dieſe 
Trennung ale ber Kirchenlehre eritgegen widerlegt, nachdem 
er dem Minifter dafür gedankt, baß er zum erftenmal flatt 
zu drohen in die Sache felbft eingegangen und durd Die ges 
rechte Anerkennung feiner bifchöflichen Gewalt in Betreff bes 
Sacramentes feine ganze und volle Rechtfertigung ſelbſt aus⸗ 
gefprochen habe. Diefes Derdienft des Schreibens Herrn 
von Mühlers erkennt auch die päpftliche Darlegung an, ins 
dem fie die erzbifchöfliche Beantwortung mit den Worten eins 
leitet: man konnte wohl vorausfehen, daß der Herr Erzbifchof 
eine Cbmmunication nicht unbeantwortet Iaffen würde, Ia 
quale entrava per la prima volta nel merito della questione, 
e meiteva di essa in piena luce la maniera di vedere 
del governo. Mit der ausführlihen Mittheilung der von. 
dem Erzbiſchof gegen den Minifter aufgeftellten Gründe fchließt 
nun diefer Theil der Darftelung. Die kurze Schlußbetradys 
tung lautet alfo: 

„Hier endet fi die authentifche Reihe von Thatſachen, 
die in der höchſt wichtigen Angelegenheit ber ges 
mifhten Ehen zwifchen dem Herrn Erzbifchof von Gnefen 
und Pofen und der preußifchen Regierung ftatt hatten und 
bis jetzt zur fiheren Kenntniß des heil. Stuhles gelangt find. 
Wer fie mit einem Gemüthe, frei von Vorurtheil und Par⸗ 
theilichkeit, unterfucht, wird nicht allein fehen, daß Herr von 
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Dunin von Anfang bie zu Ende unverändert die Cache ver: 
treten bat, die er als die der Fatholifchen Kirche bezeichnet, 
fondern er Tann auch beurtheilen, ob diefer Prälat in der Ver⸗ 
theidigung einer folhen Sache bis auf das Aeußerſte ſowohl 
die mit feinen Pflichten verträglichen Mittel der Verſoͤhnung 
gebraucht, als auch die der Regierung und Ceiner preußifcyhen 
Majeſtaͤt fchuldigen Rückſichten beobachtet habe und ob er 
bemgemäß die Behandlung verdient, womit diefes Gouver⸗ 
nement gegen ihn verfahren, indem es ihn als einen Mann 
&harakterifirt, der bald die aͤußerſten Graͤnzen eines fträf- 
lichen Trotzes überfchritten, bald eine verzagte Wankelmü⸗ 
thigkeit gezeigt“. 

Nun geht die Etaatsfchrift in ihrem legten Theile zu 
ber Lebensfrage der Fatholifchen Kirche, der freien Communica⸗ 
tion Roms mit den Gläubigen in rein kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten über, wozu zunächft die Befchwerden Preußens über den 
Abbate Epinelli die Veranlaffung gaben, welche die preufi- 
fhe Srklärung vom 31. December, troß der von Seiten Rome 
darüber erhaltenen Aufflärungen, aufs Neue vorbrachte. „Das 
ber ift es zweckmaͤßig auch hierüber den wahren Ihatbeftand 
darzuftellen, damit durch die Kenntniß aller damit verknüpf⸗ 
ten Umftände und Acie mit einemmale das fernere Verfäten 
des heil. Stuhls im Laufe der Ereigniffe, die den leidigen Ge⸗ 
genftand diefer Darftellung bilden, gerechtfertigt werde, Diefe 
Verhandlungen umfaffen die lehte Zeit des Aufenthalts des 
Herrn von Bunfen in Nom und die weitern Noten H. v. Buchs 
bis zur zweiten Allocution, und da fie der am mindeften bekannte 
Theil diefer Darftellung find, fo fol bier ihr wefentlicher In⸗ 
halt folgen, der zeigt, mit welcher ruhigen Feftigkeit der heil. 
Etuhl die Rechte und die Freiheit der Eatholifihen Kirche ei: 
ner proteftantiichen weltlichen Gewalt gegenüber vertreten hat. 

In einer Note vom 7. April 1838 forderte Mitter von 
Bunfen von dem Kardinal Staatsfecretär pofitive Erkläruns 
gen binfichtlich eines in öffentlihen Blättern erwähnten Cir⸗ 
eulares; bdaffelbe jey von dem damaligen 'proviforifchen Ge: 





J 
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ſchaͤftstraͤger des heil. Stuhls in Brüſſel, Abbate Spinelli, an 
den Kölner Clerus gerichtet, und enthalte des dispositions 
Pontificales relativement au careıne et une protestation 
contre l’administration provisoirement etablie du Chapitre. 

Dur die fupponirte Eriftenz eines päpftliden Breves, 
das den Abbe Epineli zum Vicarius apoftolicus der Erydiös 
zefe beftelle, zeigte fi) der Minifter hierüber noch beunrubigs 
ter. Derfelbe ſah ſich num bei diefer Gelegenheit genöthigt, 
endlich die beiden Echreiben abzugeben, die über die ſchon 
vor vier Monaten erfolgte Wahl Hüsgene von diefem und dem 
Kölner Kapitel an den heil. Etuhl erlaffen und dem preuf. 
Minifterium zur Beforgung übergeben worden. Da der Mits 
tee von Bunfen vorausjah, diefe lange Verzögerung würde 
gerechter Maaßen die Aufmerkfamfeit des heil. Stuhls auf fi& 
jieben, fo machte er deßhalb (in feiner Weife) noch Ans 
ſpruch auf ein Verdienſt dans la supposition (ſchrieb er) 
qu' une telle maniere d’agir, loin de donner au Saint 
Siege un sujet de plainte ou de doleance, serait au coB- 
traire apprecide dans son veritable motif, comme calculde 
de lui dpargner des embarras et de diminuer les compli- 
cations des circonstances. 

Eogleich am 8. April ward ihm darauf die Antwort, wie 
man nur aus öffentlichen Blaͤttern eine Notiz von jenem Er⸗ 
laſſe Spinellis habe. Was der heil. Stuhl übrigens in die⸗ 
ſer Sache gethan, davon wurde der Miniſter in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt. Man machte ihn auf den Umſtand aufmerkſam, da der 
Geſandte die Abgabe der beiden Schreiben bis zum 7. April 
verzögert, fo ſey der heil. Etuhl bis dahin nicht einmal of 
fiztell von jener Wahl in Kenntniß geſetzt geweſen, noorans 
fi ergebe, da Epinellis Erlaß das Datum des 12. Mär 
trage, daß er von dem heil. Etuhl dazu nicht Eönne autoris 
firt worden ſeyn. Spinelli habe nur berichtet, wie ihn Je 
mand aud der Erzdidzefe Köln von den ſchweren Gewiſſent⸗ 
beängftigungen in Kenntniß gefeht, worin fid) die dortigen 
Katholiken hinfihtli der Faftendispens befinden. Da nun 
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Ihre Heiligkeit unter diefen Umftänden Fürſorge für das geifls 
liche Wohl und die Ruhe der Gläubigen habe tragen wollen, 
wie es ihr geiftliches Amt verlange, fo habe Sie gerubt, der 
Erzdiöcefe dDiefelben Dispenfen vom vorigen Jahre zu gewähren, 
mit dem Beifügen an Epinelli, dieß dem, der Ihn darum ans 
gegangen und wer fonft ſich in einer gleichen geiftlihen Uns 
ruhe befinde, mit der gebührenden Klugheit und Reſerve bes 
konnt zu machen. Auf diefe, in Betreff eines Gewiffensferus 
pels, vermittelft Spinellis, an denjenigen erlaffene Antwort, der 
ſich an ihn gewendet, befchränke fich alles, was ber heil. Stuhk 
gethan, und hieburdy habe der heil. Vater eine Pflicht gegen 
Eeelen erfüllt, welche der apoftolifhen Fürſorge beburft, 
und durch den Echritt der preußifchen Regierung ihres Hirten 
ermangelten. Die Criftenz eines DBreves endlich, wodurch 
Abb. Epinelli zum Vicarius apoſtolicus ernannt worden, fey 
eine bloße Erfindung. 

Trotz diefer offenen und beftimmten Erläuterung verlangte 
9. v. Bunfen eine Erklärung in öffentlichen Blättern, die je⸗ 
nes Document für ungüttig erfläre. Der Cardinal erwiderte 
ihm noch am felben Tage, daß er aus Grundfag fih um 
das nicht Fümmere, was öffentliche Blätter enthielten, indem 
er dieß unter feiner Würde halte und er eine pofitive Miß⸗ 
billigung jenes Documents dem Minifter bereits zugeſtellt, 
ber feiner Eeits nicht minder ungehalten feyn würde, wenn 
der heil. Eluhl von ihm verlange, daß er fo mande, Köln 
betreffende Publication in einer Menge von Syournalen und 
namentlich in folchen, die in Preußen gebrudt würden und 
Dinge beträfen, die für den heil. Etuhl vom höchften Inte⸗ 
refle ſeyen, widerrufe. 

Mittlerweile erklärte H. v. Bunſen hinſichtlich auf die 
unter dem 25. December und 2. Jan. geftellte Forderung der 
Heftitution des Erzbifchofs: daß diefelben Umflände noch immer 
im Wege flünden, und machte aufmerkfam auf die necessite 
d@’adopter l'impossibilite d’une reintegration de Mons. l’ar- 
chevöque pour point de depart lorsqu’ Elle voudra s’oc- 
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cnper des mesures, qui dans l’etat actuel des choses Elle 
jugerait .ndcessaires pour le bien de l’eglise. Kurze Zeit 
bierauf erfolgte feine Abberufung und H. v. Buch überreichte 
nun ein Echreiben des KR. Kapiteld mit einer beigefügten 
Mote, worin. er erklärte, das K. Kapitel habe observant con- 
sciencieusement les loys du pays für die Ueberreichung dies 
fer Briefe feinen Recurs zur Vermittlung der Regierung ge 
nommen, weder werde ed noch dürfe es eine Antwort annebs 
men, die ihm nicht auf diefem Wege zukomme. Das Gouvers 
nement ſey hinfichtlich der Aufrechtbaltung der öffentlichen Orb: 
nung in ber Mheinprovinz bei der Antwort des heil. Stuhles 
zu fehr betheiligt, als daß es nicht über die Beobachtung dies 
fed legalen Communications-Weges wachen werde. Das Kas 
pitel feiner Seits erbob in jenem Echreiben vom 29. Mär, 
wovon der heil. Vater erfi am 28. April Kenntniß erbiek, 
Befchwerde über jenen Erlaß Epinellid , der die Wahl Hüss 
gend und die Faftenindulten für ungültig erklärte. Schon am 
9. Mai erließ der heil. Vater ein Breve in Briefform, wos 
rin er mit Hinweifung auf den obigen Ihatbeftand den beite 
benden Erlaß Epinellis als in jeder Beziehung feiner Gefin 
nung entgegen erflärte, daß feine Antwort nur einen Gewiſ⸗ 
fensfall betroffen und Abb. Epinelli Feine Vollmacht erhalten 
ein Urtheil über die Adminiſtration oder über jene Wahl zu 
füllen: de quibus ab omni ferenda sententia consulto ab- 
stinuimus, quemadmodum etiam nunc exinde adducimur 
abstinere, quod scire satis apteque scrutari nequeamas 
singulas facti circumstantias, unde legitima juris pendelt 
definitio. Zugleich erhielt H. Hüdgen die Genehmigung ber 
Yortführung feiner Adminiftration ale Generalvicar in Wbs 
wefenheit des Erzbifihofs, und den Gebrauch der Quinquenna 
lien mit Erwähnung der Eupbdelegation, nebit ber Aufforderung 
über die gegen feine Adminiftration erhobenen Klagen ſich ju 
rechtfertigen und die päpftlichen Vorfchriften binfichtlich der ges 
mifhten Ehen und der hermefifhen Schriften zu beobachten. 

Am 12. Mai erneuertes Gefuh um Meftitution bei 
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Erzbiſchofs und am 19. uni die Beantwortung jener Note 
H. von Buchs über die freie Communication mit dem heiligen 
Stuhl. Cie fpricht ſich über diefen Punkt auf das entſchei⸗ 
venfte aus. Der heilige Vater, weit entfernt derartigen Un: 
ſprüchen nachzugeben und feft in ber Dertheidigung der reis 
beit der Kirche und der unverletlichen echte des püpftlichen 
Primates, babe ihm, dem Staatsſekretaͤr, befohlen, ausdrück⸗ 
lid gegen ein. durchaus verwerfliches Prinzip zu reclamiren, 
woburch die freie Communlcation zreifhen dem Haupte ber 
Kirche und den Gläubigen In Betreff der geiftlichen Leitung 
gehindert werde. Er proteflire fomit auf das beſtimmteſte 
ſowohl gegen dad Prinzip, wie gegen jede Maaßregel zu feis 
ner Ausführung; und da der Eouverän von Preußen feier- 
lich gelobt habe, die Eutholifche Kirhe in feinen Etanten uns 
verleht zu erhalten, fo ſey der heil. Vater zu der Erwartung 
berechtigt, daß Seine Majeftät von ſolchen Neclamationen 
in Kenntniß gefegt, ihnen dur die Aufhebung jeden Hins 
berniffes ihr Recht widerfahren laſſe. Es müffe fich die ka⸗ 
tbolifche Kirche ftets als eine einige (una) bewahren, wie ihre 
Lehre eine einige ſey und ihre Leitung, weswegen auch Chri⸗ 
ſtus dieſe dem heil. Petrus und feinen Nachfolgern anvertraut 
babe. Die Note protejtirte ausdrüdlih, daß Fein fogenann= 
tes auf das Majeftätsrecht gegründetes Herkommen, wie das 
preußifhe Viinifterium behauptet, die Verfündigung eines 
Actes des heil. Stuhles in geiftlihen Dingen hindern könne, 
indem fonft die Kirche der Willkühr des Staates preisgegeben 
fey und biefer die Verdammung faljcher Kehren durch Nicht⸗ 
publication, wie Preußen mit Hermes gethan, verhindern Fönne. 

Die Darlegung führt fort: „Allein der Geift, der dies 
Souvernement hierin leitete, jener Geiſt, der fo viele Hand; 
Iungen zum Nachtheile der Eatholifhen Religion hervorgeru⸗ 
fen und ihr entgegengerichtet, derfelbe, durch den es in jener 
Erklaͤrung jenes vorgeblihe, auf das Majeftätsrecht gegrün- 
dete Herkommen prockamirte, derjelbe hatte auch zwei Inſtruc⸗ 
tionen hervorgerufen, die im April an die Bebörben der Provinz 
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Pofen erlaffen wurben. Eine gegen jon Gefühlen: du 
Volle das Circular des Erzbiſchofs von Panik Yubkieiukg 
die. andere vom H. won Flottwell mit Eirofenbrohung 'gegfh 
jede unmittelbare Verbindung mit Mom gerichtet. Der Sianbis 
fecretär forderte über. die Authentizitaͤt biefer Bolumentg;iäuß 
flimmie Erflärungen. 9. von Bud überfandis dies Weges 
ven nach Berlin und theilte feiner Seits eine preußtſche Dis 
donnanz vom 9. April mit,. welche bie. unerlambten Schriu⸗ 
bes Abbs Spinelli .heroorgerufen hätten, und welche anf.dap 
firengfte die Verbreitung der Erlaffe auswärtiger geiſtüchet 
Oberen, worunter ber heil. Vater felbft mitbegriffen mag, up 
terfügte. Am 11. Juli bezeugte ber Garbinaifiansgfscneiiit 
dem preußifchen Gefchäftsträger hierüber feinen 277 
Schmerz, indem er im Namen bes Papſtes feine Proteſte 

gen bieß unannehmbare. Princip und bie beleibigendem Mau⸗ 
regeln (L’inammisibile principio e le. ingiuriose adottate.zufd 
sure) auf das feierlichſte wieberholte,. Maafregeln, bie Kay - 
nicht durd das Benehmen Epimellis rechtfertigen ließen, ng 
der heil. Stuhl die nothwendigen Aufllärungen hierüber wos: 
derholt gegeben. Kurz darauf erhielt Rom aud von jewem 
Minifterialrefeript vom 25. Juni, das die Inftructionen Des 
nins in Betreff der gemifchten Ehen aufhob, Kenntniß. We 
25. Juli drüdte der Staatsſecretaͤr dem Bevollmächtigten: 
noch einmal fein Bedauern darüber aus: „daß das Gouver 
nement fern bavon bie Urfachen, die den gegenwärtigen Des 
ftand herbeigeführt zu befeitigen, durch bie neuen ſtets ven 
dem gleichen Geifte geleiteten Ucte die Lage nur immer: meße: 
verfchlimmere. Aufs Neue proteftirte er gegen jede Derbie 
derung der freien Communication und dagegen, daß die Re⸗ 
gierung die Geiftlichen (in geiftfihen Dingen) zu Gunſten dei! 
weltlihen Landesgefeges zum Angehorfam wider dad Kanals 
ſche aufrege. Eine preußifche Note vom 8. Auguft erklaͤrie? 
man ſey ferne davon ſich in eine Discuffion über jenes Prin⸗ 
eip einzulaffen, die Megierung fey erftaunt über den Proteſt 
des heil. Stuhls gegen die Anwendung eines langhergebra tem 
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Gebranches in dem einzelnen vorliegenden Yale, die Maximen 
des Cardinals flünden ganz im Widerfpruche mit der preußts 
ſchen Gefepgebung, fo daß. fich Keine Uebereinftimmung in 
den Prinzipien erwarten laſſe, die Megierung erklärte daher, 
daß fie jene gefeplichen Verfügungen aufrecht erhalten werde 
und deßholb ihren Behörden die betreffenden Inſtructionen 
übermacht le quali (disposizioni) obligano il Clero Cattolico 
a far passare la sna corrispondenza colla s. sede per le mani 
del regio ministero. Cie hoffen ber Papft werde vorfichtig 
jede andere Praxis vermeiden, dba ein Zumiderhandeln mit 
fhweren Inconvenienzen verknüpft fey. Damit ein Echwels 
gen nicht als eine Zuftimmung genommen würbe, wieder: 
holte der Staatsſecretar durch die legte Note vom 25. Auguſt 
noch einmal feinen Proteft gegen diefes Der weſentlichen götts 
lichen Verfaffung der katholiſchen Kirche entgegengefehte Vers 
fahren (che si opposa alla essentiale divina constitutione 
della Chiesa Cattolica) fo wie gegen jedes Hinderniß, das 
diefe Regierung dem freien Verkehr bes heil. Eruhles mit den 
Katholiten enigegenfegen merbe. | 
Nachdem die Darlegung hiemit in bem Berichte bes Ganges 
der Verhandlungen bis zum Punkte der Allocution angelangt - 
ift und den Lefer in vollftändige Kenntniß des Thatbeſtandes 
gefept hat, geht fie mit folgenden Teidenfchaftslofen Worten 
zum Schluſſe über: | 
„Da fo wichtige und gerechte Reclamationen des oberften 
Hierarhen der Kirche durch das bloße Factum der preufi- 
fhen Regierung gänzlich fruchtlos blieben, fo fah der heilige 
Vater in feinem Gewiffen ſich verpflichtet vor der ganzen 
Fatholifchen Welt das von ihm in diefen höchſt traurigen Ereig⸗ 
niffen beobachtete Verfahren zu rechtfertigen. Er erfüllte diefe 
Verpflichtung in der an das heilige Collegium in dem Eonfifto: 
rium vom 13. Sept. 1838 gerichteten Allocution, indem er 
zu gleicher Zeit ‚die Hoffnung ausdrücte, die er noch gerne 
begt, daß Seine Majeftät der König von Preußen, pro excelsa 
qua pollet mente, aequiora amplexus consilia Catholicam 
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Poſen erlaffen wurden. Eine gegen jene Geiftlihen, Die bem 
Volle das Eircular des Erzbifchofs von Dunin publicirt; 
die andere von H. von Flottwell mit Etrafundrobung gegen 
jede unmittelbare Verbindung mit Nom gerichtet. Der Staate⸗ 
fecretär forderte über bie Authentizität diefer Dofumente.. be 
ſtimmte Ertlärungen. H. von Bud überfandte Died Begeh⸗ 
sen nad) Berlin und theilte feiner Seits eine preußifche Or: 
donnanz vom 9. April mit, weldye die unerlaubten Echrätte 
bes Abbe Epinelli hervorgerufen hätten, und welche auf -bap 
firengite die Verbreitung der Erlaffe auswärtiger geiftlicher 
Oberen, worunter ber heil. Vater felbft mitbegriffen war, ze 
terfagte. Am 11. Juli bezeugte der Gardinalftaatefecretär 
dem preußifchen Gefcyäftsträger hierüber feinen Iebhafteßen 
Schmerz, indem er im Namen des Papftes feine Protefte ge 
gen dieß unannehmbare Princip und die beleidigenden Maas 
regeln (L’inammisibile principio e le ingiuriose adottate mi- 
sure) auf das feierlichfte wiederholte, Manßregeln, bie fih 
nicht durch das Benehmen Spinellis rechtfertigen Tießen, de 
der heil. Stuhl die nothwendigen Aufflärungen hierüber wie 
derbolt gegeben. Kurz darauf erhielt Nom audy von jemem 
Minifterialrefeript vom 25. uni, das die Inſtructionen Das 
nins in Betreff der gemifchten Ehen aufhob, Kenntniß. Am 
25. juli drücte der Staatefecretär dem Bevollmächtigten 
noch einmal fein Bedauern darüber aus: „daß das Gower 
nement fern davon die Urfachen, die den gegenmärtigen 3s: 
ftand herbeigeführt zu befeitigen, durch die neuen ſtets von 
dem gleichen Geifte geleiteten Acte die Lage nur immer meh 
verfchlimmere. Aufs Neue proteflirte er gegen jede Verbin 
derung der freien Communication und dagegen, daß die Re⸗ 
gierung die Geiftlichen (in geiftlichen Dingen) zu Gunften dei 
weltlichen Landesgefehes zum Ungehorſam wider das Kanen⸗ 
ſche aufrege. Eine preußiſche Note vom 8. Auguſt erklärte: 
man feh ferne davon fich in eine Discuſſion über jenes Prin 
cip einzulaffen, die Regierung ſey erſtaunt über den Protel 
des heil. Stuhls gegen die Anwendung eines langhergebrachten 
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Gebrauches in dem einzelnen vorliegenden Yale, die Diarimen 
bes Cardinals flunden ganz im Widerfpruche mit der preußi⸗ 
(hen Geſeygebung, fo daß fich Feine Uebereinftimmung in 
ben Prinzipien erwarten laffe, die Megierung erklärte baber, 
baß fie jene gefeplichen Verfügungen aufrecht erhalten werde 
und deßholb ihren Behörden die betreffenden Sinftructionen 
kbermacht le quali (disposizioni) obligano il Clero Cattolico 
a far passare la sua corrispondenza colla 8. sede per le mani 
del'regio ministero. Eie hoffen der Papft werde vorſichtig 
jebe andere Praxis vermeiden, da ein Zumiderbandeln mit 
fchweren Inconvenienzen verknüpft fey. Damit ein Schwei⸗ 
gen nicht ale eine Zujtimmung genommen würbe, wicders 
bolte der Etantöfecretär durch die legte Note vom 25. Auguſt 
nach einmal feinen Proteft gegen diefes der wefentlichen götts 
lichen Verfaſſung der Eatholifchen Kirche entgegengefehte Vers 
fahren (che si opposa alla essentiale divina constitutione 
Bella Chiesa Cattolica) fo wie gegen jedes Hinderniß, das 
biefe Negierung dem freien Verkehr des heil. Stuhles mit den 
Katholiken entgegenfegen merbe. 

Nachdem die Darlegung hiemit in dem Berichte bes Ganges 
der Verhandlungen bis zum Punkte der Allocution angelangt 
iſt und den Lefer in vollftändige Kenntniß des Thatbeſtandes 
geſetzt hat, geht fie mit folgenden Teidenfchaftslofen Worten 
sum Echluffe über: 

„Da fo wichtige und gerechte Meclamationen des oberften 
Hierarchen der Kirche durch das bloße Factum der preußi: 
fihen Regierung gänzlich fruchtlos blieben, fo ſah der heilige 
Bater in feinem Gewiffen fi) verpflichtet vor der ganzen 
Batholifchen Welt das von ihm in diefen höchft traurigen Ereig: 
niffen beobachtete Verfahren zu rechtfertigen. Er erfüllte diefe 
Verpflichtung in der an das heilige Collegium in dem Conſiſto⸗ 
rium vom 13. Sept. 18358 gerichteten Allocution, Indem er 
zu gleicher Zeit die Hoffnung ausdrücte, die er noch gerne 
best, daß Eeine Majeftät der König von Preußen, pro excelsa 
qua pollet mente, aequiora amplexus consilia Catholicam 
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ecclesiam sinat uti legibus suis nec quemquam ejus h- 
bertati permittat obsistere. Ä 

„Diefe Allocution, deren Sprache fo milde und gemäfflgt 
ift, wurde nichts defto weniger der Gegenftand jener bitteren, 
von dem Berliner Kabinet in feiner Erklärung vom 31. Dezems 
ber deffelben Jahres ausgedrüdten Erklärung. Wenn aber 
die Ihatfachen befteben, wie fie oben berichtet werben, wenn fle 
nicht im Heinften Umftande in Abrede geftellt werden können, 
fo überläßt man vertrauensvoll dem freien und unbefchränkien 
Urtheil jedes verftändigen und Teidenfchaftslofen Lefere zu ent 
fheiden, ob die Klagen des preußifchen Rabinetes gerecht mb 
begründet ſeyen.“ 

Man fieht, das Verbienft diefer Schrift befteht nicht barin, 
daß fie auf eine gefchichte Advolatenweife, von den Künften der 
Rhetorik Gebrauch machend, das Eine übertreibend hervor: 
hebt, das Andere in den Hintergrund zurücktreten läßt, fe 
teilt den ganzen Gang der Verhandlungen mit, kaum fih 
felbft eine Bemerkung geftatiend und fo können denn and 
wir das Urtheil billig dem Lefer überlaffen, welcher Theil: 
die proteftantifche weltliche Staatsgewalt oder die Kathofifche 
Firchlihe, mehr verlange als ihr von Gottes⸗ und Rechts⸗ 
wegen zukomme und wer ben anderen in feiner freien Bewes 
gung bemme und ihm Feſſeln anlegen wolle. 


LI. " 
Aphorismen über Die Urſprünge der engliſchen | 
| Berfoflung. 


I. 


Nachdem die Verfaffung von England lange Seit hie 
durch der Gegenſtand der grobften Mifverftändniffe genden 
und bis auf die neueften Zeiten dazu mißbraucht worden R, 
den -irrigften Fictionen der falfchen, vermeintlich liberale 
Staatstheorie als Anhaltspunkt und Untorität zu dienen — 
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kann man ed zu den wahrbaften SFortichritten der Wiffen- 
[haft rechnen, wenn neuerdings in Beziehung auf England, 
wie überhaupt auf dem Felde der Rechts- und Staatslehre, 
die Ueberzengung durchgedrungen ift, daß nur auf gefchichtlis 
chem Wege richtige Auffchlüfle über Entftehen und Xusbils 
dung, wie über den wahren und eigenthümlichen Geift der 
Derfaffung jener merkwürdigen Inſel erlangt werden Eönnen. 
Kann der leeren und inhaltelofen Fiction überall nur mit Er⸗ 
olg die Wirklichfeit gegenüber gejtellt werden, fo ift die Ge⸗ 
chichte und jede ihr zugemendete rüchtige, Forſchun das befte 
Gegenmittel gegen die Taͤuſchungen und Wahngebilde der abs 
folutiftifhen oder revolutionären Etaatephilofophie, — deren 
böfe Träume vor dem Haren Bewußtſeyn des wirklichen Le: 
bens nicht Stand halten fönnen. — . 

Wenn man nicht felten gefagt hat, daß die englifche Con⸗ 
ftitution in den Urwäldern Germanien's erfunden worden fey, 
fo liegt in diefer Nleußerung neben einer großen Wahrheit ein 
eben fo tiefgreifender Irrthum. Allerdings find die erften Wur⸗ 
zeln und Keime der engliichen Freiheit auf dem deutfchen Con⸗ 
tinent zu fuchen; — allein diefe Verfaffung ift fo wenig, wie 
irgend eine andere jemals erfunden worden, fie ift ein reineg, 
ohne alle Berechnung der Menfchen entftandenes Reſultat ein= 
facher, natürlicher Auflände, die ihrerfeitd wieder bervorges 
gangen find theild aus gemiffen allen germaniſchen Stämmen 
verliehbenen Naturanlagen, theild aus den factifchen Verhält⸗ 
niffen des Bodens und der Lebensweiſe. Endlich ift die Ders 
faffung von England in ihrem erften Eniftehen, und genau ges 
nommen bie gegen das Ende des Mittelalters gar nichts Be⸗ 
fonderee, England ausfchließlich Eigenes, fondern lediglich 
ein einzelner Zweig des großen Baumes der germanifchschrifte 
lichen Weife des- gefelligen Lebens überhaupt, deffen bejon= 
dere, ihn von andern Zweigen deffelben unterfcheidende Eigens 
thümlichkeit Hauptjüchlich darin befteht, daß er troß mancher theils 
weifen Zerftörung und anderer fremdartiger Zuthaten fein frifches 
und Fräftiges Leben bis in eine Periode hinein erftredte, wo 
faft in allen andern europäifhen Ländern Geiſt und Leben 
aus den ftändijchen Verfaſſungen entwichen war. 

Der ältefte Zuftand der britiſchen Inſeln, von dem die 
Geſchichte berichtet, fteht mit dem, was wir heute die englis 
he Verfaffung nennen, in gar feinem Zufammenhange. Höchſt 
intereflante Reſte celtifcher Eitte und Eprache baben fich 
zwar in Schottland und in Irland, wie in einzelnen Xheilen 
von England jelbjt bio auf dem heutigen Tag erhalten, bie 
Verfaſſungogeſchichte diejes Landes beginnt aber erft mit 
der germanijchen Kinwanderung (449 nach Ehrift. Geb.). — 
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Die alten britiſchen Einwohner wurden, wo nicht gänzlich aus⸗ 
erottet, jo Doch völlig unterjocht, und das neue Meich der 
Sachſen batte ſchlechthin nichts mit ihnen gemein. — Um den 
Geiſt diejer eriten germanifchen Einrihtung.n in England 
zu begreifen, ift es daher zuvörderft nöthig einen Blick auf 
die Verfaffung der Heimath zu werfen, aus der die füchfifchen 
Kriegsgefolge nach England binüberfchifften. 

Nach einer weis verbreiteten und fajt allgemein angenom: 
menen Meinung fol die älteſte Verfaſſung der ſächſiſchen 
wie aller übrigen germanijchen Stämme eine rein genoffens 
fbuftlube (republicanifche) geweſen ſeyn. Die höchſte Gemalt 
ſoell in dem zu einer großen Gemeinde vereinigten Wolfe ges 
legen baben; zuweilen wird auch binzugefent, Daß eben Diele 
(Hemeinde aus allen freien Männern beitanden babe, die un 
ter ſich vollig gleich gewefen. — Diefe Auffaffung berubt auf 
einem großen Mifverftändniffe. — So viel iſt freilich mahr, 
daß bei dem Stamme der Zuchjen das centrifugale Clement 
der Privatfreibeit, der nach Unabhängigkeit firebende Sim. 
die Neigung ſich im feinem Gebege, in dem moglichit engge⸗ 
jogenen Kreije feines Rechtes abzufibließen, entſchieden vor 
derrſchend war, und daß in Folge deflen der eine greie 
Volkoſtamm nicht unter einem puatrtarchalifchen oder kriegeri⸗ 
ſchen Herrſcher, — wie wir deren im Orient begegnen, ver 
geblieben, jondern in eine Menge Heinerer Staͤmme aufgele 
war. — Wllein jeder diejer letztern ſtand unter einem Haupt: 
linge, deifen angeljächjijche Benennung (Ealdorman) jeon 
auf die Wurde eined Stammesülteiten teurer; — ihn für 
eine gewählte Volksobrigkeit zu halten gebricht es am jedem 
runde. — Die Ealdormen der einzelnen Zrimme feinen 
dagegen in einem Allen gemeinjamen Bundniffe geftanden 
zu baben und dieſe, nicht die große Volfsgemeinde ware 
es, melde jur Zeit eines großen Krieges einen gemeinjcafts 
lichen Deerfubrer aus ibrer Mine Geretog, Herzog) mwü 
ten, deſſen Umt und Gewalt mit dem Frieden wieder auf 
börte. Daß ſich außerdem faſt alle jene Einrichtungen, Denen 
wir unter den angelſächſiſchen Ronigen in England begegnen, 
Blutrache und Wehrgeld, Geſammtburgſchaft, Adel und Uns 
freibeit, Verſammlung der Aelteſten und Weifen des Volkes 
ale Ratd des Rönige, — jiben in der altın Heimath des 
Stammes finden, und daß ſie Feine bleß angelſächſiſche, fons 
dern allgemein germaniſche Sitte ſind, bedarf fur Jeden, der 
der aͤlteſten deuiſchen Geſchichte einigermaußen kundig iſt, kei⸗ 
wer weitern Erwaͤhnung. 
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LU. 


Neber den Frieden des Proteftantismus mit des 
Kirche. 


Zweites Antwortſchreiben an den Herrn Verfaſſer der Schrift: Kleiner 
Beitrag zur Berichtigung eines großen Mißverftändnifiee. Dans 
nover 18509. 


Hochgeehrteſter Herr! 


Wir haben in unſerm erſten Schreiben, zu dem Sie uns 
Veranlaſſung zu ſgeben fo Igütig waren, uns bemüht, Ih⸗ 
nen den wefentlichen Differenzpunft zwifchen der Kirche und 
ben getrennten Gemeinden klar zu machen und wenigftens die 
Probe zu wagen, ob wir Ihnen die Ueberzeugung verfchafs 
fen könnten: wie vergebli es fey, jenen Gegenfag leug⸗ 
nen und ihn ale nicht vorhanden oder als unerheblich nach: 
weiſen zu wollen. — Geflatten Eie uns heute eine genauere 
Prüfung des Syſtems, welches Ste in Ihrer höchſt interefs 
fanten jüngften Schrift mit fo vielem Geift und Echarffinn 
als das Ihrige entwideln. Wir laufen dabei freilich Gefahr, 
und aufs Neue von Ihnen den Vorwurf zuzuziehen, „daß 
wir in ihrer Seele herumbandibierten, als wenn Eie tobt wäs 
ven, unb wir Ihren Leichnam zur Zergliederung erftanden 
hätten,“ tröften ung aber über den nicht füglich zu ändernden 
Mebelftand: Ihnen mißfällig geworden zu ſeyn, tbeile durch 
Ihre anderweitige Verfiherung (Kleiner Beitrag ©. 16), daß 
bie Explicationen mit uns Ihnen ein reiher Lohn für Ihr 
Heines Werkchen waren, folglid doch wieder in gemwiffer Hins " 
ſicht erfreufich gewefen ſeyn müffen, theils durch unfre Ab⸗ 
fiht, die auf die Hare Darftellung ber Wahrheit für Jeder⸗ 
‚mann und insbefondere auf Ihr wahres Belle gerichtet ifl. 


% 


504 Der Zeiede des Prothanlismme —X 
Sie haben in Ihrer erſten Schrift (Die Mlichrtine des 


des Papſtes Gregor XVI. S. 33) den Sat ausgeſprochen: 
„Daß Geiſt und Weſen des wahren Ehriſtenthums nicht 





in dem Gegenſatz des katholiſchen und evangeliſches 


Bekenntniſſes und in dem Feſthalten der einen 
oder andern Form, fondern in ben Glauben am 
die Wahrheiten befteht, worüber beide einverftanden 
find.“ — 
Cie wiederholen diefelbe Anſicht in Ihrer zweiten Echrift 
(S. 27.) 
„Die einfache Betrachtung, daß es fromme und gott 
loſe, indifferente und erweckte, chriſtliche und unchriſt⸗ 
liche Perſonen, auf der einen und auf der andern Seite 
giebt, führt zu der Ueberzeugung: daß das Ghriſtliche 
nicht in dem Gegenſat ber beiden Confeſſionen beſteht. — 
Wir haben hieraus, worauf wir uns fpäter noch and 


führlicher zurücdzulommen erlauben werden! — ben Einf 


ziehen zu dürfen geglaubt: daß Eie, — im entſchiedenſten Wis 
derfpruche mit dem Siifter Ihrer Kirche und den Proteſtan⸗ 
ten der erften zwei Ssabrhunderte, — die Unterfchiebe in ber 


Glaubenslehre, weldhe zwifchen der Kirche und den geirenss 


‚ ten Gonfejfionen obwalten, für gleihgültig und das ewige 


Heil des Menjchen nicht berührend anſaͤhen. — Dieß ift bei 
Ihnen in dem Maaße der Fall, daß Eie fogar mit edler umd 


‚uneigennüpiger Breigebigkeit (Kleiner Beitrag S. 50) ben 


Kern und Schlußſtein der Iutherijchen Lehre, aus dem bie 
ganze unbeilvolle Epaltung ihren Urjprung genommen: bie 
Lehre von der Nechifertigung durch den Glauben allein, umd 
von der Ehädlichleit und Verwerflichleit der guten Werke, 
völlig und in einem Grade fallen laffen, daß wir, Die Kaiho⸗ 


liken, Eie erinnern müßen: in diefer, allerdings Löblichen 
und anerfennungsmwerthen Losfagung von ben Irrthümern Des 


10ten Jahrhunderts nicht zu weit geben und ſich vor dem ent- 


gegengeſetten Extreme büten zu wollen. „Dir fcheint‘, fagen 


Eie, „daß wir uns darüber leicht verfländigen fünnten, ba 
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Werken, ohne Glauben, von Ihnen (den Katholiken) doch 
auch höchſtens nur ein relativer Werth zugeſchrieben werden 
wird, und der ganze Streit in dem Punkte aufgeht, wo ein ſündi⸗ 
ger Menſch zur Beſinnung, zur Buße und zum Glauben kommt, 
was vonallenals das wichtigſte Werk des 
Lebens angeſehen werden muß.“ — Hoffent⸗ 
lich wollen Sie durch dieſe Auffaſſung nicht in Abrede ſtel⸗ 
len: daß der Glaube, den der Menſch freilich in ſich auf: 
nehmen oder abmweifen fann, — eine Gnade, ein von 
Gott der Seele eingegofjenes Licht, und folglich Fein bio: 
Bes Menfchenwerf ſey. — Diefes vorausgefegt, geben mir 
Ihnen aber unbedenklich zu, daß es mehr fey, ald man füg:- 
lich von einem Vertheidiger des Proteſtanttömus verlangen 
kann, wenn er die Lehre Luthers, der jedes gute Werk eine 
Zodfünde nennt, nicht bloß aufgiebt, fondern ihr die Modi: 
fication fubftituirt: der Glaube felbft fey ein gutes Werk. — 
Dies ift, um uns Ihrer Medemweife zu bedienen, „viel auf 
einen Zug, faft zu viel!« und wir möchten füglich dafür Die 
Brage frei haben: wenn es alfo,ift, wie Sie fo eben fagten,, 
warum denn der unerfättliche Zorn und Haß und Grimm Lu: 
there und feiner Gläubigen gegen die Kirche, die nichts wei: 
ter verlangte und verlangt: als daß der Glaube fich inden Wer: 
Ben der Liebe äußern müſſe? Glauben Cie wirklih, daß ee 
nad) Allem, was von den „Meformatoren“ und ihren Schü⸗ 
lern in Beziehung auf diefen Gegenftand gefagt, gethan und 
gefchrieben worden, dermalen mit diefer zwiſchendurchgehen⸗ 
den vermittelnden Form, wie Cie fie ausgedacht, gethan fey, 
und daß diefe einen feierlichen, fürmlihen Widerruf, ein un: 
verholenes, ehrliches, offenes Geſtaͤndniß des welthiftorifchen 
Unrechts, daß fie Neue und Leid'im Angeſichte der Gefchichte 
auf Eeiten Ihrer Kirchenparthei überflüßig mache? „Vor als. 
len Dingen Wahrheit!“ — — „Mit zweideutigen Phraſen 
wirb diefe Angelegenheit nie in Ordnung gebracht werben, 
«6 bandelt ſich ja nicht darum, eine Differenz zwifchen zwei 
Höfen mit feinen Wendungen auszugleichen u. f. w. (©. die 
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Allokution des Papftes Gregor XVI. €. 33.) Sie ſelbſt 
haben uns biefes unübertrefflich fchlagende Wort gelehrt; vers 
zeiben Eie daher, wenn wir ed Ihnen, wo die Gelegenheit 
fo nahe liegt, wieberholentlich zurückgeben. 

Aber laffen wir dad Verhältnid des Glaubens unb der 
guten Werke beruhen, und kehren wir zu den Grundzägen 
Ihres Syſtems zurück. — Eie haben, fogar ultra petitum, 
der Wahrheit oder, was dasfelbe ift, der Kirche eine wids 
tige Conceffion gemacht und ein Geſtaͤndniß abgelegt, weldes 
vor 300 Jahren fo ziemlich Alles entfhieden, wenigſtens 
Eie für immer von der Reformparthei getrennt haben würde. — 
Und dennoc können wir und darüber nicht unbedingt freue. 
Halten Eie unferer Freimüthigfeit die offene Erklärung zu 
Gute: jene wichtige Kinräumung erfcheint ung, zumal in der 
Form, wie Eie diefelbe ausfprechen, weniger als eine freie 
Anerkennung der Wahrheit, fondern mehr ale ein thatfädlis 
(her Beweis, wie geringen Werth Eie überall felbft auf bie 
entfchiedenften Gegenfäge im Glauben legen. — Die Art und 
Weife, wie Eie Eih zu dgm Grunddogma Ihres eigenen 
Bekenntniffes ftellen, liefert ung nämlich den Schlüſſel zu 
mehreren anderen Aeußerungen in Shrer jüngften Edrift, 
die zumeilen fuft über eine Gleichfteluug der verfchiedenen 
briftlihen Gonfeffionen hinausgehen. Eie fragen (E. %.) 
ob das, was einer Dienfchenfeele den Epiegel vorbält, in wels 
chem ein Menſch, der fein Heil fucht, mit Echaudern und 
Bangigkeit fieht, was er feyn follte und nicht ıft, „Die äußere 
Kirche mit ihren Einrichtungen ſey, wie ‚fie die Einne mahr: 
nehmen?“ — „ft es“, fragen Eie, „ber katholiſche Nitas 
mit dem feierlichen Pomp feines Hochamts — — — if ei 
der fterblihe Menfch im Beichtſtuhl, in deſſen Hände die 
Kirche die Gewalt der Verföhnung des bußfertigen Eünders 
niedergelegt hat? oder find es die einfachen Formen der re 
formirten Kirche, iſt es das Menjchenmort des Prebigers, 
ift ed dieſes oder jenes Eyflem der Dogmatik, if 
'e6 überhaupt die fichtbare, weltliche, vergängliche Erſchei⸗ 
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nung. was dem Menſchen hilft, der den Heiland ſucht und 
ibn findet?“ — „Das Meindriftlihe“, ſagen Sie S. 34, 
„das was einen Menſchen zum Chriſten macht, und ihn nicht 
bloß für die Spanne Zeit und für den Fleck auf der Erde, 
wo ihm fein irdiſches Daſeyn angewieſen iſt, ſondern für die 
Ewigkeit von denen unterſcheidet, die nicht Chriſten ſeyn wol⸗ 
len, den Kern und das Weſen des Chriſtenthums halte ich 
nicht gebunden an die Form des Bekenntniſſes, noch 
an irgend einen außern Akt, wodurch der Menſch 
eine magiſche Gewalt gewinnen könnte“. — Wir 
wiffen nit, ob Sie bierunter die Taufe verftanden willen 
wollen; daß das, was Sie fagen von jedem Unbefangenen noth= 
wendig auf bdiefe bezogen werben müſſe, werden Sie ſchwer⸗ 
lich in Abrede fielen. Daher wundern wir uns nicht, Gie 
(SE. 37) von „nagen PVorftelungen von chriſtlicher Recht⸗ 
gläubigfeit“ fprechen zu hören. — Sie ſprechen Eich, unftrei: 
tig confequent, (S. 47) gegen jedwedes fefte, den Widerfpruch 
als Irrthum von fi) abfcheidende Bekenntniß aus. Den ſo⸗ 
genannten Philofophen, wie 3. B. ben Hermefianern Fönne 
nichts für ihre Angriffe gegen das Chriftenthum erwünfchter 
feyn, als die von Chriften aufgeftelte Behauptung: „dag 
inneres Wefen und äußere Form des Chriſtenthum eins und 
dasſelbe wäre und daß der Hriftliche Glauben verfhwimmen 
und verfliegen müßte, fobald ein Stück von der Form geän= 
dert würde, in die ihn das Bekenntniß faffen muß, fobald 
es in Worte gefaßt und aufgeftellt werden fol“. — Denn, 
wie Eie ©. 48 verfihern, Kern und Wefen des Chriften: 
thums, „läßt fich nicht in einen Kaften einfihließen, weder 
in einen geweihten dDogmatifchen noch weniger in einen 
profanen, pbilofophifhen“, — und: (E. 52) „das ewige 
& iſt nicht abhängig von Außerlichem Thun, noch von der 

peculation, noch von der Faͤhigkeit ein mehr oder min 
der vollftändig ausgebildete Bekenntniß vorzuwei⸗ | 
fen.“ — 
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Halten wir bier inne und refumiven wir „Kern und 
Weſen“ diefer Ihrer fo höchſt intereffanten Ausſprüche. — 

Wer Chriftum verleugne, den einen Reber zu nennen, 
wollen Eie (S. 34) geftatten; die Fragen aber wann und wo 
eine Derleugnung Chrifti ftatt- finde und was eine DBerfäls 
(hung der Lehre des Eohnes Gottes, was die wahre Bots 
fhaft des Heiles fey? Diefe Fragen weifen Eie ab, und ben 
Verſuch: diefelben mit Beftimmtheit zu beantworten, brands 
marken Cie als ein gefährliches Attentat, die geiftige Freiheit 
dur Formen „zu erwürgen“, fie durch den Buchſtaben der 
Vorfchrift zu knebeln.“ — Eie rufen: in necessariis uni- 
tas! — aber die Intfcheidung was nothwendig in Lehre und 
Kirche fey, wehren Eie ale ein, die Wefenheit des Chriſten⸗ 
thums gefährdendes Finfchließenwollen der Wahrheit in den „ges 
weihten Raften“ des Dogmas ab. — Eie fpredhen von Chriſto 
ald von unferm „Herrn“ und vom „Heilande“ (S. 51) aber dat 
ſtrenge „Feſthalten an dem Buchſtaben der Vorfchriften über 
Dogma und Praxis bie in die kleinſten Einzelnheiten“ — an 
Morfchriften, die nach unferm Glauben mittelbare oder unmittel⸗ 
bare Vorfchriften des Menfch gemordenen Gottes find, — bief 
Sefthalten Fönnen Eie auf unferer Seite fo wenig begreifen, 
daß Sie (E. 39) verfihern: Sie würden nicht daran glaus 
ben, daß der Papft fortwährend darauf beftehe, wenn Eie es 
auch in der Würzburger oder Münchner Zeitung gedrudt lös 
fen. — In Ihrem „Heinen Beitrage“ haben Sie Eid), ven 
ebrtefter Herr! nicht ohne einige Empfindlichkeit über den, 
unſers Wilfens, von Friedrich v. Echlegel zuerft gebramchten 
Ausdruck: Christianismus vagus geäußert. Wir haben ihr 
gebraucht, ohne damals ſchon das Schlagende, Geniale, wahr 
haft Prophetiſche deffelben in feiner ganzen Tiefe erwogen zu 
haben. — Erft duch Eie find wir auf den Schag, der in 
diefem Worte liegt, nah Gebühr aufmerkſam gemacht wor 
der. Es ſteckt darin die fürzefte' Bezeichnung jener Mifchung 
aus manchen edlern Megungen chriftlihen Gefühles, und eis 
ner mis Abſicht feitgehaltenen Unbeſtimmtheit des Glauben. 
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Da Sie jeboh nah ihrer Verfiherung das Haffifche Kunfts 
wort nicht hinreichend 'verfianden haben, — fo können wir 
Ihnen die erläuternde Aufklärung geben, daß Eie felbft das 
befterbaltenfte Eremplar bed Christianismus vagus in den 
Streitfchriften niedergelegt haben, deren Eie die biftorifch- 
politifchen Blätter bis jet zu würdigen fich berbeifießen. Die 
Devife bed Christlanismus vagus, wie der damit nahe ver: 
wandten, fentimentalen Hichtungen des Indifferentismus übers 
baupt, ift der Satz: Ich glaube, aber ich weiß nicht genau was, 
und in wie weit es wahr fey, will ich auf fi) beruhen laffen. 
Wir find nicht die Richter über das, was Gie glauben 

und nicht glauben, und wenn dieß auch, um der Kiebe willen, 
ein Intereſſe für ung hätte, fo geſtehen wir andrerfeits gerne, 
daß und aus diefem Intereſſe an fich noch Fein Recht erwächft, 
Ihr perfönliches Glaubensfpftem unferer Kritik zu unterwers 
fen. Uber abgefehen davon, daß Cie damit vor die Welt ge 
treten find, Ihre individuelle Unficht alfo zu einem Gemein 
gute zu machen gefucht haben, fo ift eben jener Standpunkt 
auch zugleih der Richterſtuhl, vor melden fie die Hands 
Iungen Deffen ziehen, der nach unferm Glauben der Stellyver⸗ 
treter Ehrifti auf Erden ifl. Und von diefer Bafis aus ers 
öffnen Sie, freilich in anftändigeren und würdigeren Formen 
als Ihre Glaubensgenoſſen, eine Polemik gegen die Kirche, 
bie der Sade nah nicht minder entichleden dem iInnerften 
Geiſte und Wefen derfelben entgegentritt. — Dieß zur Recht⸗ 
fertigung unferer Beleuchtung Ihres Standpunkte, der Sie 
Eich, nachdem Eie auf diefe Eröterung Sich eingelaffen, nicht 
mehr entziehen Fünnen. Crlauben Sie ung alſo zur beffern 
Eharakteriſtik des Fundamentes, auf dem Cie ftehben, noch 
einige Bemerkungen über dad Verhältniß desfelben zu gewiſ⸗ 
fen andern Ericheinungen in der Kirchengefchichte. Da wir 
mit einem geijtreichen und denfenden Manne zu thun baben, 
fo fürchten wir dabei den Einwand nicht, den die gedanken⸗ 
loſe Albernheit des liternrifchen Pöbels unter den Gegnern 
der Kirche jeder logifchen Argumentation entgegen zu fehen 
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pflegt. — Sie werden, davon find wir überzeugt, nidyt wie 
Jene über Gewalt und Unrecht fchreien, wenn wir daraus, 
daß Sie behaupten zweimal zwei fey vier, die Folgerung zie⸗ 
ben; Cie hätten damit zugleich eingeräumt: vier mal vier ſey 
ſechszehn. — Mit jenem Geſchlechte ift eben deshalb nicht zu ftreis 
ten, während ung, einem fo Haren Geifte gegenüber, eine grünblis 
che Discuffion nur zum befondern Vergnügen ’gereichen Tann. — 

Nun erklären Eie Eich, wie wir oben nachgewieſen has 
ben, gegen jedes Formuliren und ſcharfe Ubgränzen des Glau⸗ 
bensinhaltes durch ein Bekenntniß oder Symbol, und bieß 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil das ewige Heil von 
keinem Belenntniffe abhängen fol. Daß Sie dabei die Bes 
firebungen des Altern Proteftantismug, — die Augsburgiſche. 
Confeffton, die Eoncordienformel, den Heidelberger Katechie⸗ 
mus,: die Dortrechter Synode u. f. w. u. f. w. fammt und 
fondere Preis geben, würde ſich bei einem fo confequenten 
Denker von felbft verftehen, auch wenn Eie (Kleiner Veitrag 
©. 40) ed nicht dur einen fpöttifchen Eeitenblid auf die 
Gontrovers: Schriften und Reden der ältern proteftantifcden 
Theologen felbft zu verftehen gäben. Geſtatten Sie uns aber 
bei diefer Gelegenheit die befcheidene Anfrage: Wie Eie «6 
in diefer Hinfiht mit dem Athanaftanifchen Glaubensbelemts 
niß gehalten wiffen wollen, welches in Form, Inhalt und irens 
ger Verwerfung der entgegenftebenden Irrlehre zu den am 
fhärfften ausgefprochenen Belenntniffen. der Kirche gehört? — 
„Ein Seder, der felig werden will“, heißt es dort, „muß 
vor Allem den Fatholifhen Glauben haben, wer diefen nicht 
volftändig und unverlegt bewahrt, wird obne Zweifel in 
Ewigkeit verloren gehen“. — Dann folgt eine Auseinanders 
fegung der Lehre von dem Geheimniß der heiligen Dreieinigs 
keit und der Menfchwerdung unfers Herren, deren cautelarls 
ſche Umfländlichkeit dem vorfichtigften Zuriften Ehre gemacht 
baben würde, fo gemifienhaft, ja ängſtlich bemüht, fo erfiw 
deriſch an Wendungen, fo reich an Wiederholungen beffelben 
Gedankens in verfchiedener Form, ift hier der Verfaſſer des 
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Symbols, damit er ja den trabitionellen Glauben der Kirche, 
den Partheien gegenüber genügend unterfcheide, die, damals 
wie heute ſchon, gegen denfelben proteftirten und deren uns 
erſchöpfliche Lift bekanntlich durch ein einziges, -unfcheinbares 
Jota den Olauben an das menfchgewordene Wort in feinen 
Grundfeſten zu erfchüttern fuchte. Der fchlauen Gewanbtheit 
ber Irrlehrer jedweden Schlupfwinkel, jebweden Ausweg, jes 
des irgend mögliche Berufen auf eine Zweibentigfeit zu vers 
fperren, ift der Zweck jenes Symbols, welches nach den oben 
angeführten Worten alfo fortfährt: „Dieſes aber ift der ka⸗ 
tbolifhe Glauben, daß wir Einen Gott in der Dreifaltigkeit, 
und bie Dreifaltigkeit in ber Einheit verehren, weder die Pers 
ſonen vermifchend, noch die Wefenheit trennend. Denn eine 
andre ift die Perfon des Vaters, eine andere die des Soh⸗ 
nes, eine andere die des heiligen Geiſtes. Aber der Vater, 
ber Sohn und der heilige Geift haben Eine Gottheit, gleiche 
Glorie und gleihe ewige Majeftät. — Wie der Dater bes 
fhaffen, fo ift audy der Eohn und fo der heilige Geiſt. Der 
. Bater ift nicht erfchaffen, der Eohn iſt nicht erfchaffen, ber 
heilige Geift ift nicht erfchaffen. Der Vater ift unermeßlich, 
der Sohn ift unermeßlih, der heilige Geiſt ift unermeßlich. 
Der Vater ift ewig, der Sohn ift ewig, der ‚heilige Geiſt ift 
ewig. Und body find nicht drei ewig, fondern Einer ift ewig“ 
u. f. w. u. ſ. w.“ So werden die Lehren der Kirche Gottes 
von ber heiligen Dreifaltigkeit recht eigentlich articulirt, und 
dann den Widerſachern einfah das Urtheil angekündigt: 
„Wer daher felig werden will, muß alfo von der Dreifaltigs 
keit urtheilen.“ — „Aber,“ heißt es weiter, „es ift auch noth⸗ 
wendig zum ewigen Heil, daß er die Menfchwerdung unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti treulih glaube,“ — und dann werben 
wiederum, fo ftreng und logiſch fharf normirt, ale es irgend 
moͤglich war, gleich ehernen Waͤllen die Gränzlinien zwifchen 
ber Wahrheit und der häretifhen Verfälfhung gezogen, und 
das Ganze läuft in dem Schluße aus: „Dieß ift der Eatholie 
(de Slaube; wer dieſen nicht treu und feft glaubt, Tann nicht 
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Iifchen, das athanaflanifhe des nicänifchen u. f. w., und 
unfere fombolifhen Bücher endlidh die auf aͤhnli—⸗ 
he Art entfiandene Erweiterung und Näherbe 
ffimmung jener zufammen genommen“. — — — 
„Das AUbfchneiden der Unterfcheidungslehre iſt allemal ein Zeis 
hen, daß ſich das Intereſſe an den Glaubenslehren überhaupt 
verloren hat, weil, wer auf feinen Glauben hält," aud auf 
die mit dazu gehörigen, und mit den übrigen in organifcer 
Verbindung ſtehenden Unterſcheidungs⸗Lehren hälı“. — 

Eie, verchrter Herr! befinden ſich alfo in der einfachen 
Alternative, entweder das Recht der Kirche anzuerkennen, bie 
das Symbolum des heil. Athanaftus zur Bedingung des ewi⸗ 
gen Heils erklärte, oder umgelehrt: das Recht der Urianer, 
welche die Seligkeit nit von diefer Formel abhängig ges 
macht wiſſen wollten. Da wir von einem geiftvollen Dianne 
nicht vermuthen können, daß er fein Verwerfungsurtheil über 
alle kirchlichen Eymbole „in’s Blaue hinein‘ gefchleudert habe, 
fo bleibt ung Fein Zweifel übrig, daß die Echaale Ihres Ur: 
theils zu Gunften der Arianer ſinken müffe. — Es kann, 
nad) der firengen Conſequenz Ihrer Lehre fih an diefen Ges 
genfag das ewige Heil nicht geknüpft haben; folglich hatte die 
Kirche Unrecht, wenn fie Jene nicht nur nicht für ihre rechts 
mäßigen Glieder gehalten wiffen wollte, fondern fie in fo un: 
Jweideutigen Formen, wie wir gefeben haben, mit der ewi⸗ 
gen Derdammniß bedrohte. Können Eie die Eocianer mit 
anderm Maaße mefien? Und wenn, was Ihrer Geſchichtskunde 
gewiß nicht verborgen geblieben iſt, der Islam nichts war, 
als eine eigenthümliche Fortbildung arianifcher Elemente, kon⸗ 
nen Cie, ohne ſchwere Verfündigung an der Folgerichtigkeit 
des Denkens, dem proteftantifchen Engländer Ehubb Ihre Zus 
flimmung verfagen, der befanntlih den Grundfag auffielle, 
daß der Uebergang vom Chriftenthbum zur Lehre Mabhomels 
nichts ſey, als die Annahme einer Form der Meligion, bie 
auch plaufible Merkmale ihrer Göttlichkeit an fich trage, für 
eine andere, — mithin ein Tauſch, der nicht mehr auf fich 
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babe, als jeder andere Kleidermechfel? Iſt dort freilich die Taufe 
weggefallen, fo belehren Eie uns ja, daß fein „äußerer Act“ 
“ dem Menfchen eine „magifche Gewalt“ verleihen könne. — 
Daß endlich Roͤhr und Bretfchneider, Krug, Paulus, Etrauß, 
Ruge, Michelet und wie ſonſt die Crapüle des alten oder 
neuen Nationalismus beißen mag, genau bdaffelbe, was Eie 
über die Spmbole, in befonderer Richtung gegen die Fathos 
fifche Kirche, fagten, auch ihrerfeits gegen die alten prote⸗ 
ftantifhen Belenntnißfchriften vorzubringen dad volle Recht 
haben, wird Ihrem geiftoollen Blicke nicht entgangen fepn. 
Denn wer hätte das Recht, die geiftige Freiheis durch For⸗ 
men zu „erwürgen“ und den Geift „durch den. Buchftaben 
der Vorfchrift zu knebeln,“ da es doch nicht „diefes oder je⸗ 
nes Syſtem der Dogmatik“ ift, welches dem Menfchen hilft, 
der „den Heiland ſucht?“ — Wer die Befugniß, Kern und 
Weſen des Chriſtenthums in den bewußten „geweihten, dog⸗ 
matiſchen Kaften“ einzuſchließen? 

Da wir im Voraus wiſſen, wie Sie Sich über dieſe un⸗ 
fere Argumentation äußern werden, fo wollen wir, nachdem 
wir die Entwidelung Ihrer Grundfäge bis an die äußerfte 
Graͤnze der Chriftenheit begleitet haben, Ihrer Entrüftung 
durch eine rechizeitige Ehrenerklärung zuvorzukommen trach- 
ten. — Wir würden {shnen namlich gegen die Wahrheit Uebs 
les nachreden, wenn wir Eie mit den eben genannten, vers 
ächtlihen Feinden des Chriftenthums in eine Klaffe fehten, 
ober Ihnen direct oder indirect denfelben fanatijchen Haß ges 
gen die Wahrheit und diefelben Zwecke der Zerftörung unters 
fhieben wollten, die jene verfolgen. — Im Gegentheil! Ihre 
Sntentionen find menſchlich betrachtet die humanften; Cie 

verabfcheuen den rationaliftifhen Unglauben des Zeitalter. 
Idhr Herz und Ihr Gefühl neigen fogar bin zur vollen rück⸗ 
fichtslofen Anerkennung der chriftlichen Wahrheit; Ihr fchar: 
fer Verftand würde ie unter der Leitung der göttlichen 
Gnade, wenn Eie es. wagten, jener geheimnißvollen Stimme 
zu folgen, die im Innerſten Ihres Herzens zu Gunſten des 
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beiligen Ignatius von Loyola fpricht (Kleiner Beitrag €. 23), 
fiber und wohlbehalten durdy alle Nebel des Irrthums in jes 
nes Haus des Herrn führen, in deſſen Vorhöfen ein Tag 
beffer ift, ale taufend in den Hütten der Eünder. Aber Eie 
wollen Eich der Ausrorität, Eile wollen Eich der wahren 
von Bott eingefegten Kirche nit unterwerfen. Ihnen 
fehlt nicht die Bähigfeit zu glauben, fondern der Gehor: 
fam des Glaubens. Und weil Eie andererfeits zu viel Geift 
baben, um nicht einzufeben, daß, wenn ber Eitreit fich ein: 
mal auf das Gebiet der Spmbolik zieht, jene alten proteſtau⸗ 
tifchen ‘Befenntnißfchriften, die nur Bruchſtücke und Mißver⸗ 
ftändniffe der vollen katholiſchen Wahrheit find, fich ‚gegen: 
über der Gonfequenz des Fatholifchen Syſtems nicht halten 
laſſen, weil Ihnen ein richtiger Inſtinct fagt, daß auf diefem 
Felde der alte Proteſtantismus feine Mole für immer ausge 
fpielt hat, — fo leugnen Eie lieber, um dem Drange fo ge 
fährliher Folgerungen zu entgehen, die Nothwendigkeit der 
Epmbole überhaupt und werfen fich jenem gefährlichften aller 
Spfteme in die Arme: den fpeziellen Inhalt des Glaubens 
für indifferent zu erklären. — So gefhieht es, daß Eie, über: 
wältigt durch die unabmweislihe Macht einer falfchen Richtung, 
ohne, ja wider Ihren Willen, zu Reſultaten gelangen, bie 
Ihren urfprünglichen, der chriftlihen Wahrheit zugemwendeten 
Neigungen in's Angeficht widerfprechen, und einer dem „Kern 
und Wefen““ des Chriſtenthums feindlichen, indifferentiftifchen 
Parthei, die Eie im Innerſten Ihres Herzens eigentlich ver: 
abfcheuen müflen, rettungslos in die Hand arbeiten. Wenn 
Eie Voßens Luife zur Hand haben, fo bitten wir Eie, bie 
fhöne Parabel nachzuleſen, welche anfingt: . 
„Sinftmald kam ein Zodter aus Mainz an die Pforte 
des Himmels“ u, |. m. 
Sie werden eritaunen, ſich mit dem Patriarchen des Matione 
lismus vulgaris, Job. Heinr. Voß dem Biedern, ploͤtzlich auf 
einem Punkte zuſammen zu finden. — Bir glauben ferne 
Ihnen einen Dienf zu erweiſen, wenn wir Sie barauf aufs 
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merkſam machen, daß ein Leipziger Lokalblatt, ale es Ihre 
jüngfte Schrift beifällig anzeigte, mit der in jenem Sande 
eigenthümlichen Naivitaͤt die Bemerkung binzufügte: der weife 
Gonfucius würde, wenn er noch lebte und Kampfrichter wäre, 
ohne Zweifel Ihnen beipflichten. — Gegen die Unfchuldigung 
einer fo außerchriftlichen Geiftesverwandtfchaft ſich Zu vertbeis 
bigen, und das Lob des Deismus aus der Schule Nathan's 
des Weifen abzulehnen ‚bleibt wie billig, Ihnen überlaflen. 
Wir haben uns oft beim Lefen Ihrer Echrift die Frage 
geftellt: wie Ihnen bei dieſer entfchiedenen Abwehr aller ſym⸗ 
"bolifhen Begranzung und Umfchreibung des Glaubens, bei 
dieſer beflimmten Ablehnung aller Uutorität einer lehrenden 
Kirche, aller Unterwerfung unter ein vom heiligen Geifte er: 
fülltes Lehramt, wie Ihnen da die Kirche und ihre Gefchichte, 
wie ihnen insbefondere die Coeriftenz fo vieler Glaubens: 
meinungen erfcheinen müffe, die Eile Ihrer Ihnen nachgewie⸗ 
feneu Grundidee zufolge alle, wenn aud nicht ale gleich 
wahr und richtig, fo doch trog ihres Widerfpruche ale gleich: 
gültig in Hinfiht auf das ewige Heil gelten laffen müſſen. 
Ihrer nobeln Geiftesrichtung getreu find Cie fo offen, une 
den Eindruck zu fehildern, den Ihnen diefer nah Ihrem 
Syſteme ſchwer zurechtzulegende Zuſtand der kirchlichen Ders 


bältniffe macht. — „Der gegenwärtige Zuſtand der Chris 


ſtenheit,“ fagen Sie E. 37, „ſieht leider dem Moment, wo 
bie Bauleute in Babel fi verunmilligt hatten, viel ähnlicher, 
ale jenem erſten Pfingfifefte, wo das Wort in die Welt ge- 
kommen und Fleiſch geworden, die chriftliche Kirche aber noch 
kein Gegenftand weltlicher, irdifcher Architectur geworden 
war.“ — Wir fühlen mit Ihnen die tiefe Wehmuth dieſer 
Worte, in denen ein inhaltſchwereres Geftändniß liegt, als 
Sie vieleicht hineinzulegen die Abſicht hatten. — Ohne eine 
vom Geifte der Wahrheit durchſtroͤmte unfehlbare Kirche, Fein 
objectiv feftgeftellter Glaube; ohne einen durch ein Wunder 
gegen jeden Einwand und Zweifel fiegreih emporgebaltenen 
Glaubensinhalt, der, wie jebe Wahrheit nur einer fepn kann, 


. 
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und fein Gegentheil ausfchließen muß, Fein Chriftentyum! — 
Wir fühlen ed ganz und vollfiändig mit Ihnen: eine Reli⸗ 
gion, in der über ihren Inhalt die aller entgegengefepteften 
Meinungen gleihen Werth, gleiche Berechtigung, gleiche Kraft 
ber Erlöfung haben, und innerhalb welcher es Feine Anſtalt 
zur fichern Kenntniß des göttlihen Willens giebt, ift keine 
Semeinfhaft der Gläubigen, ift Feine Offenbarung, iſt übers 
baupt gar Feine Religion, fondern ein Abbild jenes Heiches, 
von welchem gefchrieben ſteht, daß es in fich getbeilt und des⸗ 
balb wüfte fey. Auf eine folde Religion würde allerdings 
das von Ihnen gewählte Bild der babyloniſchen Verwirrung 
. nur zu gut paffen, — Wllein wir müſſen Sie ernftlidy bits 
ten, der katholiſchen Welt nicht zumuthen zu wollen, biefe 
Ihre wahrhaft troftlofe Anficht auf das Chriſtenthum zu übers 
tragen. — Daß der göttlihe Plan der Welterlöfung, baf 
die Gründung der Kirche auf Erden jemals in ein Seiten⸗ 
flüch des Ihurmbau's von Babel habe auslaufen konnen, Dies 
fem Gedanken audy nur auf einen Augenblid Raum zu ge 
ben, wäre nad) unfern katholiſchen Begriffen nicht mehr ned 
weniger ald eine Gottesläfterung. Nah unferm Glauben 
it es Gott felbfl, ter berabgeftiegen ft vom Himmel uud 
Menſch geworden um unjers Heiles willen, und für uns ge 
litten bat und gelrenziget worden if. Nach umjerm 
Sauren but er in feiner Weisheit und Allmacht Mittel 
gefunden. das Werk der Erlöjung — jeine Lehre umb bee 
Eurramınte, aldö die von ihm eimgejegten Mirtel bes Hei⸗ 
l:$ — ver aller Corruption zu fihern, Die ihr von Seiten 
der ſundigen und dem Jrrtbum unierwerienen Menſchheit 
eben. Dem Glrifus der Herr wollie das Wenſchengeſchlecht, 
wid NoR ter Wenigen erleſen, temen es Jegehen war, de 
im leide zu jdumen. — Diuber jeıme Kirche als biribende 
Aapalı. er er am ste der Tiayiiıe niit Ned einmal und 
wuangiieat er zlehhgam zelsgensinh dem heiligen Geifl 
ARE. um ida dem wenr zkauzdm Irenmen ;m Laien 
Nun der er tat Terieifung gegeden: Dad Due Picesen de 
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Hölle fie nicht überwältigen würden und zu ber ex gefprochen: 
Slehe, ich bin bei Euch alle Zage bis an's Ende der Welt, 
und: Himmel und Erde werben vergeben, aber meine Worte 
bleiben in Ewigkeit. Zwar bat der Herr feinen Jungern auch 
den Abfall der Secten im Voraus verkünbigt, aber durch 
Läugnung und Widerfpruch bat noch niemals die Wahrheit 
ihre Kraft verloren; im Gegentheil, das tft ber Beruf ber 
Härefie in der Weltgefchichte, daß fie die. Kraft ber. Glaͤubi⸗ 
gen flähle und durch ihren fruchtlofen Eturm gegen die Kicche, 
bie auf bem Felſen flieht, wiber ihren Willen den Gott ber 
Wahrheit verberrlichen helfe. — Daß aber Ehriftus aber bie 
Apoſtel den Glauben an bie geoffenbarte Wahrheit für gleich- 
gültig erklärt, oder daß fie dem Individuum das Ötecht einge: 
räumt hätten, eine Auswahl zu treffen, bad „Wefentliche« 
fih anzueignen, das ihm minder mefentlih Exrfcheinenbe zu 
verwerfen ober auf fich beruhen zu laſſen, daß fte gelehrt 
hätten, der Inhalt des Glaubens ſey ohne Einfluß auf das 
ewige Beil, dieß aus der heiligen Echrift nachzuweiſen, dürfte 
aucd Ihnen eben fo fchwer fallen, ale es dem Katholiken ges 
radezu unmöglich iſt, fich mit folcher Unfhauungsweife zu 
befreunden, — vorausgefeht, daß er nicht etwa: innerlich be- 
reits aus feiner Kirche ausgefchieden wäre. — 

Sie, hochgeehrtefter Herr! find nun (S. 58 Ihres „klei⸗ 
nen Beitrags‘) der Meinung, daß bie katholifhen Miſſiona⸗ 
rien nicht wohl daran thäten, wenn fie den Heiden, benen fie 
das Evangelium predigen, nicht gleich zu Anfange den (pros 
teftantifchen) Unterfchied zwifchen dem „Fundamente bed Chris, 
ftenthbums““ und jenen „Zufägen“ beibräcdhten, deren Annahme 
ober Verwerfung dann dem Belieben des Einzelnen überlafs 
fen bleiben fol. — Zuvörderft Tonnen wir Ihnen zu Ihrer 
Beruhigung die Verficherung geben, baß die Fatholifchen Mife 
fionarien, was ihres Umtes und Berufes und für ihr Vor: 
haben, der Kirche Profelpten zu gewinnen, am zuträglichiten 
ift, fo gut zu willen pflegen, daß fie es von den Wlitgliebern 
ber Bibel⸗ und Zractätleingefellfchaften nicht erſt zu erfahr 
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ren baben, fondern in diefer Hinficht, was Eie und aufs Wort 
glauben mögen! — bei ihrer zeitherigen Praris ganz gut ges 
fahren find. — Diefe Jief im Wefentlihen darauf hinaus, 
Denen, die im Schatten des Todes faßen, das Evangelium 
nad) der Lehre zu predigen, wie fie feit ben Zeiten der Apo⸗ 
ftel in der apoftolifhen, katholiſchen und römifchen Kirche 
aufbewahrt worben, bis auf den heutigen Sag, ihnen aber 
nicht frei zuftellen, ob fie fich hieraus gewiffe Zundamentals 
lehren als f. g. „Kern“ aneignen, und die vermeintlidhe Schaale 
den Miffionarien zurückgeben wollten, und noch weniger die Heis 
den zu.belehren: daß auf „dieſes oder jenes Syſtem der Dogs 
matik“ nichts anlomme, und daß das ewige Heil nicht an das 
Belenniniß eines beftimmien Glaubensſymbols geknüpft ſey. — 
, Eie haben fich vielmehr einfach an das Wort des Herrn ges 
halten: „Gehet hin in alle Welt und predigei das Evange⸗ 
lium aller Ereatur. Wer da glaubt und getaufet ift, wird 
felig werden, wer aber nicht glaubt wird verdammt wers 
den.“ — Denen, bie fich hierauf von den Fatholifchen Miffios 
narien taufen laffen, werden Bifchöfe und Priefter gefegt, und 
ihnen dabei begreifli gemacht, daß diefe ihre geiftlichen Väter 
ſeyen, die wieder unter einem gemeinfchaftlichen Vater in Mom 
ftänden, welcher feinerfeits, innerhalb diefer großen geiftfichen 
Familie oder Kirche der Stellvertreter des Vaters im Hims 
mel fey. Diefem, und denen, die er gefandt, in allen geift: 
lihen Dingen zu gehorchen, wird ihnen weiter gefagt, fey um 
ber Eeligfeit willen nothwendig und das Gegentheil, ober 
der Ungehorfam, die Auflehnung, das Befferwiffenmollen mit 
der ewigen Verdammung bedroht. — Wir leugnen hnen 
nicht, hochgeehriefter Herr! die Neophyten werden auf diele 
Weife in Sachen des Glaubens wie Kinder behandelt, tröften 
und hierüber aber damit, daß der Herr gefagt: wer da nicht 
werde wie die Kleinen, werde nicht eingehen in das Reich der 
Himmel. — Der Proteftantismus befolgt bei feinen Verſu⸗ 
chen zur Heidenbefehrung bekanntlich ein anderes Ihren An: 
fichten entfprechenderes Syſtem. — Was er jedoch damit außer: 
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halb des Bereiches der englifchen Bayonette und de, wo das 
Seld der Factorien nicht binreicht, ausgerichtet habe, — Eie 
daran zu erinnern unterlaffen wir, weil wir fürchten würden, 
Ihnen unangenehme Empfindungen zu verurfahen. Wenn 
Eie übrigens binzufegen an das Dogma von der Unterwer- 
fung unter die fpeziellen Beflimmungen der Kirche müſſe fich 
bie Moral anfchließen: „vor allen Dingen fid vor dem Frie⸗ 
den mit allen Denen zu hüten, die nicht alles gerade fo an⸗ 
nehmen, wie es vorgefchrieben ift, oder werden wird“, und 
wenn Sie dann weiter verfihern: „Die Apoſtel haben es an⸗ 
ders gemacht, wiewohl fie fich nicht den herrfchenden Ideen 
zu accomodiren pflegten“, — fo erftaunen wir billig eine fo 
leichtfertige Verficherung aus fo bibellundigem Diunde zu ver- 
nehmen. — Cs hat Ihnen gefallen ung armen „der Bibel 
beraubten“ Katholiken in Ihrem „kleinem Beitrage“ eine Reihe 
won DBibelterten nicht nur zu eitiren, fondern auch in unfrer 
Kirchenſprache abdruden zu laffen, bei deren Mehrzahl uns 
freilich weniger ber Zufammenbang mit dem in Rede ftehen- 
den Gegenftande ala ‘hr guter Wille Har geworden ift, ung 
opportune, importune mit der heiligen Echrift befannt zu 
machen! Geftatten Sie jetzt, Ihnen das, gewiß gutgemeinte 
Gaſtgeſchenk zu erwiedern. — Derſelbe Apoſtel, welcher lehrte, 
daß es, wie einen Gott, ſo auch nur einen Glauben gebe 
(Pauli Epist. ad Ephes. IV., 5.), belehrt ung über das Vers 
balten gegen Szene, die fi) von diefer Einheit des Glaubens 
und der Lehre wiflentlich und abſichtlich getrennt, in folgen: 
ber Weiſe: 
Haereticum hominem post unam correptionem de- 
vita, sciens, quia subversus est, qui ejusmodi est 
et delinquit, cum sit proprio judicio condemnatus *). 
(Epist. ad Titum III. 10. 11. 





*) Einen Fegerifhen Menſchen vermeide nach der erften und zwei⸗ 
ten Ermahnung, wiſſend, daß er verkehrt ift , der alfo ift, und 
daß er fündigt, Da er durch fein eigenes Urtheil verdammt If, 
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ren haben, fonbern in biefer Hinficht, was Eie uni:aufe Meet 
glauben mögen! — bei ihrer zeitherigen Praxis gang gut ges 
fahren find. — Diefe Jief im Wefentlichen darauf binang, 
Denen, die im Schatten des Todes faßen, das Fvangellum 
nach der Lehre zu predigen, wie fie feit den Zeiten ber Apo⸗ 
ftel in der apoftolifchen, Katholifchen und römifchen Kirche 
aufbewahrt worden, bis auf den heutigen Tag, ihnen aber 
nicht frei zuflellen, ob fie fich hieraus gewiffe Fundamental⸗ 
lehren als ſ. g. „Kern“ aneignen, und die vermeintliche Schaale 
den Miffionarien zuräcigeben wollten, und noch weniger Die Hei⸗ 
den zu.belehren: daß auf „diefes oder jenes Syſtem der Dogs 
matik“ nichts ankomme, und daß bas ewige Hell nicht an das 
Bekenntniß eines beftimmten Glaubensfymbols gefnüpft fey. — 
. Eie haben fich vielmehr einfady an das Wort des Herrn ges 
halten: „Gehet hin in alle Welt und prediget dad Evange⸗ 
lium aller Creatur. Wer da glaubt und geiaufet iſt, wirb 
felig werden, wer aber nicht glaubt wird verdammt wer⸗ 
den.“ — Denen, bie ſich hierauf von den katholiſchen Miſſio⸗ 
narien taufen laffen, werden Bifchöfe und Priefter gefept, und 
ihnen dabei begreiflich gemacht, daß diefe ihre geiftlihen Väter 
feyen, die wieder unter einem gemeinfchaftlichen Bater in Nom 
ftänden, welcher feinerfeite, innerhalb diefer großen geiftfichen 
Familie oder Kirche der Stellvertreter des Vaters im Him⸗ 
mel ſey. Diefem, und denen, die er gefandt, in allen geiſt⸗ 
lichen Dingen zu gehordyen, wird ihnen weiter gefagt, ſey um 
der Eeligfeit willen nothwendig und das Gegentheil, ober 
der Ungeborfam, die Auflehbnung, das Befferwiffenwollen mit 
der ewigen Verdammung bedroht. — Wir leugnen ihnen 
nicht, hochgeehrtefter Herr! die Neophyten werben auf diefe 
Weife in Sachen des Glaubens wie Kinder behandelt, tröften 
und hierüber aber damit, daß der Herr gefagt: wer da nicht 
werde wie die Kleinen, werde nicht eingehen in das Reich der 
Himmel. — Der Proteftantismus befolgt bei feinen Verſu⸗ 
chen zur Heidenbefehrung bekanntlich ein anderes Syhren An⸗ 
fichten entfprechenderes Syſtem. — Was er jedoch damit außer: 
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Schriften bereits mehrfach erklärt und aus dem römifchen Ka⸗ 
techismus nachgewiefen, daß Ulles, was unfere Kirche in Bes 
treff der Sündlichkeit der Härefie zu lehren pflegt, — ſich 
nicht auf Jene beziehe, denen vor dem Michterftuhle Got⸗ 
tes Unkenntniß der Firchlichen Slaubenslehre oder unver: 
fhuldeter Irrthum zur Entfhuldigung gereiht. — Eie 
nennen dieß (Kleiner Beitrag E. 35) eine Erklärung, wo⸗ 
mit fich die Unmwiffenden tröften Fönnen, nicht aber dieje⸗ 
nigen, welche eine pbyfifche oder moralifhe Unmög— 
lichkeit nicht vorfhüben Dürfen“ — 

Taͤuſcht ung nicht Alles, fo liegt gerade in diefem Punkte 
unsre Differenz, — Cie möchten, daß wir diejenigen, die 
mit Willen, Abfiht und Kennmiß der Cache, wiffentlih und 
überlegter Weife fich außerhalb der Gemeinſchaft der fichtbns 
ren Kirch: halten, ebenfalls mit jener milden Erklärung „irö⸗ 
ſten“ follten; wir haben für diefe feinen Zroft, fondern ver- 
weifen fie lediglich auf die Worte der Upoftel, die wir fo 
eben angeführt. 

Eie, hochgeehrtefter Herr! wollen auf ihrem Wege allers 
dinge zum Brieden gelangen. Den Frieden wollen wir 
auch. — Uber mas Sie und ale Frieden bieten, ift für unfre 
Kirche Fein Friede, fondern der Tod; und die Wege, die 
Eie uns zu wandeln auffordern, führen nicht zum Frieden, 
fondern zum zornigften und erbittertftien Kampfe, — in fofern 
bie weltlihe Gewalt zur Verfolgung aufgerufen wird, wann 
fih die Kirche, — mie fie muß und nicht anders kann! — 
weigern follte diefe Vorfchläge anzunehmen. Wenn das von 
Ihnen verlangte Zugeftändniß: daß von dem Glaubensbekennt⸗ 
niffe die Eeligfeit nicht abhänge, die nothiwendige und uns 
esläßlihe Bedingung des Friedens mit Ihren Glaubendges 
hoffen wären, dann freilidd müßte die Kirche ſich felbft auf: 
geben eder für immer auf jenen Frieden verzichten. 

Allein wir halten den Frieden unter den Gliedern eines 
Volkes, die verfchiedenen Glaubens find, keineswegs an jene 
Bedingung gebunden. — Nachdem wir Ihren Friedensvor⸗ 
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Derſelbe Apoſtel iſt fo unbulbfam gegen jene, bie: „nicht 
‚alles gerade fo annehmen, wie es vorgefchrieben iſte, ba er 
an die Galater fchreibt (1. 8. 9.): wenn ein Engel vom Sims 
mel etwas Anderes verkünden follte, wie er, fo ſey er ver⸗ 
flucht *). — Et. Petrus drobt den Sectenflifteern wit 
eben jenem Gericht, welches ber Here über die abirunwigm 
Engel verhängte **) und Et. Johannes (Epist. I. 9. 10. 
11.) ſchreibt: 

Omnis, qui recedit et.non permanct in doctrine 
Christi, Deum non habet; qui permanet in doctrims, 
hie et Patrem, et Filium hahet. — Si quus vewit 
ad vos, et hanc doctrinam non affert nolite recipewe 
eum in domum, nec Ave ei dixeritis. — Qni enim 
dicit illı ave, communicat operikus ejus ‚madignis. 

Died beißt zu deutſch: 

„Seder, der da abfällt und nicht in der Lehre Sheißi 
bleibt, bat Gott nit. Wer in ber Lehre bleibt, der 
hat den Vater und den Eohn. Wenn jemand zu Euch 
kommt und diefe Lehre nicht bringt, fo nehmt ihn nicht 
auf in Euer Haus und fagt nicht: gegrüßt ſeyſt Du! 
zu ibm. Denn wer zu ihm fagt: gegrüft ſeyſt Da; 
der hat Theil an feinen boshaften Werken“. | 

Mir haben, wie es in fo angenehmer und lebrreicher Ges 
ſellſchaft leicht gefcbeben kann, in der Unterhaltung mit Ihnen 
wiederum Uhr und Etunde dergeflalt vergeffen, daß wir bier 
unfern Brief fchließen und Eie um Erlaubniß bitten müſſen, 
Ihnen noch ein Drittesmal mit unferer Zufchrift läftig fallen 
zu dürfen. — Für heute eilen wir nur noch, Ihnen mit Eurs 
zen Worten Folgendes zu fügen. 

Wir haben Ihnen in unfern frühern, au Eie gerichteten 


*) V. 8. Sed licet nos, aut Angelus de caelo evangelizet vo. 
bis, practer quam quod evangelizavimus vobis, anathe- 
‚ ma sit. 
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in ihren inneren Verhaͤltniſſen auf eine Weife dargefiellt Hat, daß es 
ein Wunder wäre, wenn der von ihr geführte Krieg nicht den gleichen 
GSharalter trüge, aber auch dieſer Gorrespondent wiederholt die gleiche 
Beſchuldigung. Er fchreibt nämlih, Allgemeine (Zeitung Nro. 54,) 
Madrid den 20. Februar: „Die Sprache der beleidigten Menfchheit 
IR beredter: als alle Argumente politifcher Uebergeugung, und wenn 
Großbritanniens Minifter fih mit Offenheit an das öfterreichifhe Gabi: 
net wandten, um defien Mitwirkung zur Abftelung des Durch einige 
Rarliftifhe Generale eingeführten Bräuelfpflemes in 
Anſpruch zu nehmen, fo maren fie im voraus überzeugt, nur den Wün: 
ſchen jenes erleuchteten Sabinets felbft entgegenzufommen.“ Derſelbe 
Eorreöpondent fcpreibt ferner, (Allgemeine Zeitung Nro. 72:) „Wer Hat 
feine (des Don Karlos) Sache am weiteſten gefordert? Diejenigen, 
weiche das Blut feiner Gegnep rüdjihtslos in Strömen vergoffen, 
Zumalacarregui und Gabrera! Andere feiner Generale, In das 
Innere des Landes gefbidt, mit dem Auftrage, die Einwohner mög: 
lichſt zu fehonen, und ſelbſt die Räuberhorden zu verfilgen, welche den 
Mamen des Don Garlos mißbrauchten, konnten nirgends Haltung ge: 
winnen, und mußten wie Gomez, Zariategui, Bafilio Garcia, Ne: 
gri gedemüthigt in die Nordprovinzen zurüdlehren, um ihrem Seren 
Die Lehre zu geben, daß, wenn er über Spanien herrfchen wolle, er 
einen Vertilgungskrieg gegen die Bevölkerung führen müffe.“‘ 

Man fieht, der Madrider Gorrespondent hatte doch wenigftens 
aus feinem Anathem einige und darunter Gomez ausgenommen, allein 
Die Allgemeine, Zeitung ihrer Seits laͤßt auch diefe das Bluturtheil 
treffen. Am Sclufie ihrer Bemerkungen über die mit franzoͤſiſcher Ei⸗ 
telkeit gefchriebene Echrift Euftines fagt fie (Nro. 105), fih auf die 
beigefügten Briefe eines polnifhen Dffigieres, Joſeph Tomslini, im 
Dienſte der Königin, beziehend : „dieſe enthalten kurze biographifhe No: 
tigen über die einzelnen Anführer, die Dffisiere des regelmäßigen Dee: 
res, wie die Guerilleros, über Villareal, Gomez, Gabrera, Tri: 
Rani u. f. w., ſaͤmmtlich aͤcht fpanifhe Charaktere, loͤwenkuͤhn, cheba⸗ 
leresk, fanatiih, welche — Helden vielleicht in einem menfcdlichen 
Kriege — zu Schlaͤchtern geworden in den wilden bruderwürgen: 
den Kampfe des ungluͤcklichen Spaniens.‘ 

Was den erften und größten Feldherrn der Karliften, Zumalacar: 
regui, anlangt, fo haben wir uns hierüber ſchon fo ausführlich ausge⸗ 
fpeochen, daß es hinreiht; Gomez und die Dbengenannten zu vertheibis 
gen, überlafien wir dem Gorrefpondenten der Allgemeinen Zeitung felbft. 
Wenn aber Don Garlos oder Gabrera, deifen Mutter unter Mina 
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erfchoffen ward, aud feiner Seit von Seiten Englands und Frank⸗ 
reichs Garantien verlangt, daß dem Schlaͤchterſyſteme Einhalt gethan 
werde, fo erfcheint und dies nicht mehr als billig und gerecht. Wenn 
aber England und Frankreich Ddiefe Garantie ablehnen, fo fprechen fie 
damit in unzmweideutiger Weife ihr und ihrer Protegirten Verdam⸗ 
mungsurtheil felbit aus: denn wie koͤnnen fie denen ihr Pulver und 
Blei geben, für die fie nicht einmal gut zu fliehen wagen, daß fie die 
Mechte der Menſchheit ahten. Oder haben fie etwa die Quadrupel⸗ 
allianz darum geftiftet, damit die durch ihre Gordon wehrlos ger 
machten Sarliften fi mit den von ihnen gelieferten Waffen follen ermors 
den und ſchlachten lafien? Was endlid den Bormurf anlangt, daß die 
Karliften dies Schlädhterfyften eingeführt, fo wollen wir, um diefer 
bannalen Phrafe ein für allemal gu begegnen, aus den Proclamatios 
nen der chriftinifhen Generale, die unter dem Jubelrufe der gegenwär: 
tigen Ankläger der Garliften das Commando äbernahınen, die hierhin 
gehörenden Artikel Eurz und einfach anführen und die Schlußfolgeruns 
gen dem Lefer felbft überlafien. 

General Saftanon, der unmittelbar nah der Parliftifhen Schild» 
erhebung in Guipuzgoa commandirte, proclamirte fchon im Novem⸗ 
ber 1853: „Wer. den Infurgenten gehürendes Kriegsmaterial verbeims 
licht, wird erfhoflen; ein Haus, aus dem auf die Truppen gefeuert 
worden ift, wird verbrannt, oder nur mit allem darin Befindliden . 
eonfiscirt, wenn es nicht der Eigenthuͤmer war, welder ſchoß; jeder 
Bauer, der unter einem Haufen von weniger als fünfzig Menſchen ins 
nerhalb einer Biertelmeile an der Heerſtraße bewaffnet angetroffen 
wird, erleidet ald Straßenräuber Todesftrafe; alle Güter der Abwe⸗ 
fenden werden confiszirt.“ 

1854 im Februar verfügte der Vicelünig von Navarra: Def 
allen Samilienvätern, welde im Verlaufe von acht Tagen diejenigen 
ihrer Kinder, welche ſich den Rebellen angeſchloſſen Haben, nicht vers 
anlaffen, die Waffen niederzulegen, ihre Güter eingezogen werben fels 
len. Der Generalcommandant von Murcia erließ im Maͤrz 1854 nah 
einem mißlungenen Mordanfchlag, ein Manifeft, worin er erklärte: er 
werde, wenn ein ähnlicher Verſuch gegen eine der von Ihrer Majeſtt 
der Königin eingefegten Behürden, oder auch nur gegen eine ihrer 
Sache ergebene Perfon fih erneueren follte, fofort dreißig Perfowen, 
die durch ihre Seindfchaft gegen die Regierung vorzüglich bekannt ſeyen 
verbaften, und nad einem fummarifchen Proceffe vier von ihnen er⸗ 
ſchießen, Die übrigen aber nad den Inſeln deportiren laſſen, welchet 
Standes fie auch feyn möchten. 
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Im Mai deffelben Jahres erließ Gspartero einen Befehl, worin 
geboten wird, alle wafienfähigen Individuen von 17 bis 50 Jahren, 
nach dem Dauptort der Provinz zu bringen, wenn fie fi dort aus⸗ 
weifen, nicht zu den Rebellen zu gehören, fo werden fie freigelaffen, 
im umgelehrten Salle verbannt. Alle, die bei der Annäherung der 
Truppen (und welder Truppen!) entfliehen, mögen fie Waffen tragen 
oder nicht, werden verurtpeilt, ald ob fie mit den Waffen in der Hand 
gefangen worden wären, Jedes befeftigte oder verlajiene Daus wird 
als Eigentbum des Seindes betrachtet und behandelt. Die Familien, 
von denen ein Mitglied fih in den Reihen der Feinde befindet, zahlen 
100 Ducaten Strafe; wenn acht Tage fpäter jenes Mitglied die Re⸗ 
bellen nit verlaflen hat, werden feine Angehörigen als Feinde bes 
trachtet und dem gemäß behandelt. 

Ale früheren jedoch übertrifft Nodild Proclamation vom Auguſt 
1834 an foflematifher Vollſtaͤndigkeit des chriftinifchen Schredenfuftemes. 
„Rachdem ich alle Mittel der Milde angewendet habe — beginnt der Ge: 
neral der Königin, der den baskifchen Provinzen mit ihrer uralten recht: 
lichen Sreiheit die Segnungen vorgebliher Aufklärung, und fogenannter 
conftitutionelleer Steihpeit bringen follte, — nachdem ih alle Mittel 
angewendet habe und überzeugt bin, daß nur ſtrenge Züchtigungen der 
Rebellion ein Ende machen Eönnen, die gegen jeden Grund von Ge⸗ 
zechtigkeit täglich den Bürgerkrieg im Königreihe und den Provinzen 
unter meinen Befehlen mehr verbreitet; und indem ich von den audges 
dehnten, mir durch die Königin Regentin verliehenen Vollmachten Ges 
braud mache ıc. ꝛc., habe ich folgende Artikel decretirt: 1) Jedes zu 
den Reiben der Rebellen gehörende Individuum, welches den Grad 
eines Ofſiziers, von welcher Klaſſe es feyn möge, ufurpirt hat oder 
nicht, Toll, fobald dafielbe ergriffen wird, erfhoflen werden. 2) Diejes 
nigen, welche den Rebellen Waffen liefern, oder ihre ftrafbaren Unter⸗ 
nehmungen begünftigen, follen erfchoffen werden. 53) Der Transport 
von Eßwaaren und Droguerien nad den befegten Drten ift verboten; 
die Pferde und Wagen follen confiscirt und verkauft werden. 4) Die 
Individuen, welche dem Aufruf der Rebellen Folge leiften, follen ers 
(hoffen werden, felbft dann, wenn fie ſich ihnen noch nicht angeichlof 
fen haͤtten. 5) Diejenigen, welche die Gorrefpondenz oder muͤndliche 
Mittheilungen überbringen, als Spione dienen, follen erſchoſſen wer: 
den, ohne daß fie als Entfhuldigung anführen Eünnen, daß dieß ihnen 
duch irgend eine Behörde befohlen worden fey. 6) Die Behörden 
oder Individuen, die ſich bei Annäherung der Truppen der Königin 
entfernen, follen wegen Diefer einzigen Handlung die Gonfiscation ih⸗ 
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rer Güter erleiden. 7) Die Behörden der Orte, deren Gebiet durch 
irgend eine Rebellenbande angegriffen wird, und die hiervon nicht uns 
verzüglih den Civil⸗ und Milttärbehörden, von denen fie abhangen, 
Anzeige machen, follen verhaftet, ihr Eigenthum fol mit Beſchlag be: 
legt und ihr Proceß inſtruirt werden, um die Strafen, die fie bewirk⸗ 
fen, gegen fie anzuwenden. 8) In den Drten, mo die Anhänger der 
Königin durch Anführer mit Gontributionen belegt werden, follen die 
Einwohner der Dörfer des Thales, welche Feinde der Legitimität find, 
für den Erſteren verurfachten Schaden verantwortlih ſeyn. 9) Die 
Zamilien im zweiten Grade aller zu den Anführern gehörenden Perfos 
nen follen aus dem Gebiete verbannt werden, und dürfen nicht cher 
zuruͤckkehren, bis die Legtern ſich bei der rechtmäßigen Behörde ftellen. 
10) Gegenwärtiges klares und beflimmtes Decret fol ohne irgend eine 
Auslegung und unter der firengften Verantwortlichleit der Behörden 
und Chefs, denen die Ausführung zuſteht, vollzogen werden“. 

Wenn man nun noch bedenkt, daß Rodil gerade megen der un: 
beugfamen Energie feines Charakters, die er in dem amerikaniſchen 
Kriege bewielen, zum Oberfeldheren erhoben und von den Seinen hei 
gepriefen wurde, fo wird man wohl die Maafregeln der Generale des 
Königs, einem fo eifernen Arme und fo biutigem Gefege gegenüber, 
aus einem etwas andern Gefichtöpunke beurtheilen. Dieß wird noch 
mehr der Fall ſeyn, wenn ihre Ankläger dabei alle jene Gräuel nicht 
vergeifen, welche neben diefen fchonungslofen Decreten der militärifhen 
Dietatoren, der Pöbel an Wehrlofen und Gefangenen in den driftints 
ſchen Städten verübte, Scenen, die in den bastifhen Provinzen, Gott 
fey Dank! keine Nachahmung gefunden haben. 

Man hat zur Erklärung des unmenfhlichen Charakters dieſes Bra: 
derfrieges die Urſache in der Grauſamkeit des fpanifchen Charakters, der 
Ehriftinos wie der Karliften, finden wollen. Wahr ift es, das Leben 
eines Menfchen hat von jeher in Spanien nur wenig gegolten, mit 
Falter Ruhe und unerfchütterlicher Gravität hat man dort den Tod ge: 
geben und empfangen. Allein zum Berftändniß diefes nichts weniger 
als chevaleresken Schlaͤchterſyſtems ſcheint uns diefe Erklaͤrung keinrs⸗ 
wegs genügend, Denn wir wiederholen unſere Frage; warum ward 
der portugififche Bruderkrieg nicht durch diefelben Gräuel befleckt J da 
doch fonft der fpanifche Charakter als der edelfte gilt. 

Verfolgt man vielmehr den fpanifhen Kampf von feinem Be: 
ginne an, fo ergiebt fih von felbft eine andere Erklaͤrung. S 
iſt nicht zu leugnen, die abfolutiftifche Regierungsweife der fpanifcen 
Könige, die fo viele Rechte einſchlafen ließ, oder in ihrem Ber 
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theil confißeirte, Hat die Heiligkeit des Nechtes überhaupt in Spanien 
ju ihrem eigenen größten linglüde, fo ſehr in Frage geftellt, daß am 
Ende viele glanben konnten, auch die einfeitige Aenderung der Throns 
folge »-Drdnung liege in den Befugniifen diefer abfoluten Macht. Dat 
ja doch Don Sebaftian feldft, der fih nun auf Seite des Königs bes 
findet, juerft die Rechtmäßigkeit der neuen Ordnung anerkannt und ſpaͤ⸗ 
ter erſt feinen Irrthum in einem öüffentlihen Schreiben widerrufen. 
Man Eonnte alfo ein rechtliher Mann und mit gutem Gewiſſen Chris 
ſtino ſeyn. Dieß geben wir gern zu und nur dem Umſtande, Daß Don 
Miguel, ald er im Befige aller Macht war, feinem Bruder ein ähnlis 
ches Zugeftändnig machte, verdankt ed Portugal, daß ed von jenen 
gräßlihen Maflacren verfchont blieb, 

Allein, als die Revolution in Madrid fih als die ftärkere fühlte, 
wollte fie, unter den Augen ihrer auswärtigen Verbündeten, dem Geg⸗ 
ner nicht das gleiche Zugeftändnig machen. Sie wollte ihm nicht eins 
räumen, daß die Thronfolge eine zweifelhafte Rechtöfrage fey, über 
die man fich entweder in Güte verftändigen müffe oder, wenn man das 
Schwert ziehe, gegen den Gegner die Rechte des Krieges zu achten 
habe. Während fie einerfeits nur allzudeutlich zu verftehen gab, daß 
es fi bei ihr hier überhaupt um etwas ganz anderes, ald um eine 
Grbfolgefrage handele, wollte fie in den Anhängern des Königs Eeime 
Beinde, fondern Dochverräther und Inſurgenten erbliden, die außer 
dem Geſetze ftünden und die man nicht mit dem Schwerte bekämpfen, 
fondern mit dem Denkerbeil vernichten muͤſſe. Dieß iſt die Anficht, die 
den Inſtructionen und jenen Proclamationen zu Grunde lag; fie ift es, 
Die jenes Schlaͤchterſyſtem zum Prinzip machte, und warum noch bis 
auf den heutigen Tag die Königlihen die Faction oder die Snfurs 
genten in allen Blättern genannt werden. Trog den Giegen, die 
den Bahnen des Don Karlos folgten, wollten die Shriftinos dieſe Ans 
ſicht nicht fallen laſſen; die biutige Niederlage in den Amedcoad ges 
Görte dazu, bis Valdez der Sonvention Elliot, die jene Legitimität des 
Kampfes anerkannte, beitrat, und auch da wurde er in den Korteg 
Des Verrathes an feiner Sache befchuldigt. 

Zu diefem Iegalen Blutſyſtem gefellte ſich ſodann, um den Geg⸗ 
ner vollends zur Verzweiflung zu bringen, die zerſtoͤrungsſuͤchtige Anar: 
hie, in Folge der auflöfenden Doctrinen des falfhen Liberalismus, 
Nachdem er die moralifhen Bande durcfchnitten, ergoß ſich die blinde 
Wuth der losegelaſſenen verführten Menge. Was die Anhänger des 
alten Glaubens und des alten Rechtes hiedurch gelitten, ift bekannt; 
dad Ertouͤrgen wehrlofer Priefter und Mönde, das muthmwillige Nies 
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derbreunen von Kirchen und Klöftern und das Ermorden der Gefan: 
genen, nicht auf dein Schlachtfelde, fondern in den Sefängniffen, mußte 
dem Krieg, wenn er ihn noch nicht hatte, den Charakter eines Re 
gionskrieges geben. Wenn aber auch Lord Palmerfton diefe, von feis 
nen Berbündeten verübten ©räuel, gegen den lauten Ausſpruch der 
Tyatſachen, als die natürlide Neaction gegen einen langgeuͤbten Druck 
darftellen will, wad wird er dann von dem Morde fo vieler, nice 
Farliitifher, fondern chriftinifher Generale und Befehlshaber unter den 
Händen ihrer meuterifhen Soldaten oder des aufruhrerifchen Poͤbels 
fagen? Diefe Morde haben Burz nad) dem Antritte der neuen Regie 
rung begonnen, und fih dann fihon fo oft wiederholt; wird er ihre 
Schuld gleihfalls von feinen Verbündeten auf die Karliften waͤlzen 
und dem Parlamente fagen: fie.foyen ed, die die Spftem des Selbſt⸗ 
mordes zuerft begonnen? 

Das ift unferer Anfiht nach der Stand der Dinge und das unfelige 
- Berhängniß der Umftände. Wie weit fi aber die Chriſtinos von dieſen 
Umſtaͤnden hinreißen ließen, und wie weit die Karliften in ihrer Noth⸗ 
wehr Blut mit Blut vergalten, das hängt allerdings von dem mehr 
oder minderen Grad von Grauſamkeit in dem Nationalcharakter ab. 
Wenn man fi jedoch erinnert, welhe Ströme von Blut Die engliſche 
und franzofifhe Revolution vergoifen und welche Graufamkeisen ihre 
Annalen befleden, fo dürften englifhe und frangöfifde Miniſter alle 
Urſache haben, in ihrem Urtheife über die Grauſamkeit und den Bes 
natismus des fpanifhen Nationalcharakters ſich refervirt auszudräden. 
Namentlih aber dürfte man mit folhen allgemeinen Berdammunge: 
nrtheilen den Bewohnern der baskifchen Provinzen Unrecht thun. Wk 
haben die Berichte einer Reihe von Gngländern vor und, Die Jengen 
auf dem Kriegdfchauplas waren und deren Urtheil keineswegs fo um 
günftig lautet. Wir wollen eines davon mittheilen, weil e6 auch den® 
fher Namen mit Ehren gedenket. Es rührt von demſelben her, 
dem wir die Nachrichten über die barmherzigen Schweftern verdanfre. 
Nachdem er der Dienjte der badifchen Ingenieur-Hauptleute Noth uud 
Straus gedacht, nennt er auch den jungen Graf Boos ‘Walde, der 
mit Lord Ranelagh bei Bilbao eine verlorene Kanone den Shrifines 
wieder abnahm. Sein Urtheil über den Gharakter des Volkes ka 
tet alfo: 
- „Die baskiſchen Bauern find Eein granfames Volk, indefen mögen 
fie wohl durch die willkuͤhrlichen Grauſamkeiten, die man an iwm 
verübte, zur Wiedervergeltung. Hingerifien worden ſeyn. Die einzig 
Gelegenpeit In der gegenwärtigen: Affaire, wo ich etwas: Der Are Hiek, 
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theil confiseirte, Hat die Heiligkeit des Rechtes überhaupt in Spanien 
gu ihrem eigenen größten Ungluͤcke, fo ſehr in Frage geftellt, daß am 
_ Ende viele glauben Eonnten, auch die einfeitige Aenderung der Thron⸗ 
folge »Drdnung liege in den Befugniſſen Diefer abfoluten Macht. Hat 
ja doch Don Sebaftian felbft, der fih nun auf Seite des Königs bes 
findet, zuerft die, Rechtmäßigkeit der neuen Ordnung anerkannt und fp&s 
ter erſt feinen Irrthum in einem öffentlihen Schreiben widerrufen. 
Man Eonnte alfo ein rechtliher Mann und mit gutem Gewiſſen Ghri: 
ſtino ſeyn. Dieß geben wir gern zu und nur dem Umftande, daß Don 
Miguel, ald er im Befige aller Macht war, feinem Bruder ein ähnlis 
ches Zugeftändniß machte, verdankt es Portugal, daß ed von jenen 
gräßlihen Maffacren verfchont blieb, 

Allein, als die Revolution in Madeid ſich ald die flärkere fühlte, 
wollte fie, unter den Augen ihrer auswärtigen Verbündeten, dem Geg: 
ner nicht das gleihe Zugeftändniß machen. Sie wollte ihm nicht eins 
räumen, daß die Thronfolge eine zweifelhafte Nechtöfrage fey, über 
die man fich entweder in Güte verftändigen müfle oder, wenn man das 
Schwert ziehe, gegen den Gegner die Nechte des Krieges zu achten 
habe. Während fie einerfeitd nur allzudeutlid zu verftehen gab, daß 
es fih bei ihr Hier überhaupt um etwas ganz anderes, ald um eine 
GSchfolgefrage handele, wollte fie in den Anhängern des Königs keine 
Feinde, fondern Dochverrätper und Infurgenten erbliden, die außer 
dem Geſetze ftünden und die man nicht mit dem Schwerte bekämpfen, 
fondern mit dem Denkerbeil vernichten muͤſſe. Dieß ift die Anfiht, die 
den Snftructionen und jenen Proclamationen zu Srunde lag; fie ift es, 
die jenes Schlädhterfuftem zum Prinzip machte, und warum noch bis 
auf den heutigen Tag die Küniglihen die Faction oder die Snfurs 
genten in allen Glättern genannt werden. Trog den Siegen, die 
den Bahnen des Don Karlos folgten, wollten die Shriftinos diefe Anz 
fiht nicht fallen laſſen; die blutige Niederlage in den Amescoab ge 
hörte dazu, bis Valdez der Sonvention Elliots, die jene Legitimität des 
Kampfes anerkannte, beitrat, und auch da wurde er in den Korteg 
des Verrathes an feiner Sache befhuldigt. 

Zu diefem legalen Blutſyſtem gefellte fich fodann, um den eg: 
ner vollends zur Verzweiflung zu bringen, die gerftörungsfüchtige Anar: 
hie, in Solge der auflöfenden Doctrinen des falfhen Liberalismus. 
Nachdem er die moralifhen Bande durdfchnitten, ergoß fih die blinde 
Wuth der losgelaſſenen verführten Menge. Was die Anhänger des 
alten Glaubens und des alten Nechtes hiedurch gelitten, ift bekannt; 
das Ertouͤrgen wehrlofer Priefter und Moͤnche, das muthwillige Nies 
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derbreuuen von Erchin and. Kröflern' ir Eee 
genen, nicht auf dem Schlachtſelde, fonderm In’ den Seſlugniffen, dee 
dem Krieg, wenn er ihn noch. nit hatte, den Sharuktern eines Wu 
giondkrieges geben. Wenn aber auch Lord Palmerſten bisfe, wur MN 
nen Berbündeten verubten Graͤuel, gegen den lauten Autfäzude der 
Thatfachen , als die natürliche Reaction gegen einen langgehbtre Demi 
darftellen will, mad wird er dann von dem Merde fü vieler, wine 
karliſtiſcher, ſondern chriftinifder Generale und Befehlshaber unter bei 
Haͤnden ihrer meuteifhen Soldaten oder des aufruͤhreriſchen Dösels 
fagen? Diefe Morde haben kurz nach dem Antritte der neuen " 
rung. begonnen, und fih dann ſchon fo oft wiederholt; -uelul er Mn 
Schuld gleichfalls von feinen Verbündeten auf die Karfifte: alägue 
und dem Parlamente fagen: fle.fopen es, die dieß Syſtein bes Sen 
mordes zuerft begonnen ? 
Das ift unferer Anſicht nach der Stand des Dinge und das: :uufeiige 

- Berhängnif der Umftände. Wie weit fich aber die Ghriſtinos von Pisfen 
Umſtaͤnden hinreißen fießen, und wie weit die Karliſten in iger Meg 
wehr Blut mit Blut vergalten, das hängt allerdings-von Dem: ufe 
oder minderen Grad von Graufamkeit in dem Wationalddarakter 
Wenn man fid jedoch erinnert, welche Ströme von Blut die eugiifge 
und franzöflfhe Revolution vergoffen und welde Grauſamkeiten ihre 
Annalen befleden, fo dürften englifhe und franzoͤſiſche Miniſter ak 
Urſache haben, in ihrem Urtheile über die Grauſamkeit und den Bas 
natismus des fpanifhen Nationalcharakters fich refervirt auszudruͤcen 
Namentlih aber dürfte man mit ſolchen allgemeinen VBerdammmuge 
urtheifen den Bewohnern der baskifchen Provinzen Unxecht thun. TEE 
haben die Berichte einer Reihe von Sngländern vor uns, die Zeugen 
auf dem Kriegsfchauplas waren und deren Urtheil keineswegs fo > | 
günftig lautet. Wir wollen eines davon imittheilen, weil e8 auch Deu® 
[her Namen mit Ehren gedenket. Es rührt von demfelben eu, 
dem wir die Nachrichten über die barmherzigen Schweftern verdanken, 
Nachdem er der Dienjte der badifchen Ingenieur⸗Hauptleute Roth und 
Etraus gedacht, nennt er auch den jungen Graf Boos Waldeck, der 
‚mit Lord NRanelagh bei Bilbao eine verlorene Kanone den Ghriſtinee 
wieder abnahm. Sein Urtheil über den Gharakter des Volkes le⸗ 
tet alſo: 

die baskiſchen Bauern find koin grauſames Volk, indeſſen mögen 
fie wohl durch die willkührlichen Grauſamkeiten, die man an ihacu 
verübte, zur Wiedervergeltung Hingerifien worden ſeyn. Die einzige 
Gelegenheit in der gegenwärtigen Affaire, wo ic) etwas-der Are: Höwke, 
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mar der Yall, wo ein Soldat, der feine Neigung dem Mantel eines 
Chriſtino⸗ Sommandanten zugewendet hatte and Ihn ohne Geremonien 
grapete. Der alte Dffigier erzürnte fich ſehr unklug über diefen Inſult, 
z09 feinen Degen und. fehte ſich zur Wehr. Der feiner Beute be⸗ 
raubte und überdieß noch angegriffene Karliſt griff mun zu feinem Ge: 
wehrte und Bajonette und würde ihn ohne Ywelfel getödtet haben, 
wenn Graf Boos Walde nicht mit dem Degen in der Hand dazwi⸗ 
fchen getreten wäre und den Streit dadurch geendet hätte, Daß er den 
alten Ehrenmann und feine beiden Rieutenants in die Kirche getrieben, 
wo er zug Sicherheit ihres anzuͤglichen Puges eine Wache auſſtellte. 
Diefe Bauernfoldaten find Außerfi gelehrig und ihre Dffsiere haben 
fehe wenig Mühe, fie in Ordnung zu halten, außer im Augenblide 
des Sieges und ſelbſt dann find ihee Gedanken nicht auf Rache gerich: 
set. Sie haben aber ein natürliches Mißfallen über den Anblick eines 
Zeindes (und eines geihlagenen Feindes), Der beffer gekleidet 
if, als fie ſelbſt.“ Wan wird Dieß fehr erklaͤrlich finden, menn man 
"Die bilflofe Lage des Dow Karlos bedenkt, Dem Gugland ‚und Franf⸗ 
reich nicht nur Leine Dülfe geleiftet wie der Ufurpation, fondern afle 
Zufuhr abgefchnitten, dem die Bürfen der Mevolutionsfpefulanten nicht 
gu Gebote flanden, und der weder. die Altäre ihres Schmudes, noch 
Die Kirchen ihres Gigenthums, noch die Armen Ihrer Etiftungen bes 
raubt hat. . 

-. Dee Gngländer führe fort eine karliſtiſche Siegebfcene zu bes - 
khreiben, wobel er aud deu Ghriſtinos alle Gerechtigkeit widerfahren 
laͤßt. „Ich paffirte den Fluß mit General Egula nach halb zwei auf 
feinem Weg zur Action und ale wir dad Ufer Hinaufftiegen, ftellte fi 
uns eine Reihe von ungewöhnlihen Bildern dar. Es waren die fleg: 
reichen Kaftilianer, die ihre neuen Schnappfäde füllten, und fie unter 
Die Obhut von Bauersfrauen, alter und junger gaben, wovon die ers 
ſteren pathetifh von Siegen predigten und prophezeiten, die letzteren 
vor Freude lachten. Gine Tragbapre nahte fih uns, auf der em 
verwundeter Dffisiee Tag. Er erkannte einen Freund unter den Ad⸗ 
jutanten des Generals und als er feinen Namen ſtammelte, fprang 
der Lestere gu feiner Seite hin. Der arme herido (Bermundete) 
ſchlang feinen Arm um feinen Raden und kuͤßte feine Wangen vor 
Futzuͤcken, daß er no fo fange gelebt, um ihn zu fehen. Eguia war 
der nächte Gegenſtand feines aufgeregten Gefühle. „Ach, mein Generaf, 
geben Sie mir ihre Hand. Ich fterbe, aber es gefchieht fire eine gute 
Sache und wie find Sieger. Grinnern Sie fih, ich mar einer der 
Erſten, der in die Reihen eintrat «die Grenadiere des erſten Kaſtili⸗ 
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Bei Tagedandrud am 1. Dezember erfhienen die Chriftinos von 
den Banderas her in Maſſen landeinwaͤrts vorrädend und ehe der 
legte Mann Algorta verlafien, flieg eine Dichte Nauchſaͤule, geroͤthet 
von der Flamme des Dachſtuhles, über den Haͤuſern auf, wo Dir 
"räuberifhen Brandflifter gefchlafen hatten. Das erfte war dat 
Dorf Gura. Das iſt das Gaſtgeſchenk der Ghriſtinos in dem 
Provinzen. Was Ih von ihrer Höllifhen Weiſe, den Krieg zu 
führen, gefehen, während Gerartero vor Bilbao lag, benahm mir 
mein Staunen über den tiefen und eingewurzelten Daß, womit fie von 
Der Bauerfchaft betrachtet wurden und uber die furdhtbaren Fluͤche, 
Die über ihre Häaͤupter ausgeftoßen wurden, al® Vorläufer des Gr: 
-gufies einer Wuth, die die Grde mit Blut überfirömt. Die Thor: 
beit über diefe Art von „Gränzkrieg‘ koͤmmt feiner Barbarei gleid. 
Der patriotifhe Geiſt des baskifhen Banernitandes iſt Die fefte Burg 
des Don Karlos, er wiegt einen Schatz, eine ſtehende Armee m) 
gefüllte Magazine auf. Er darf ihn mur zur Interflügung aufrufen 
und dieſelbe wird ihm mit einer Echnelligkeit gewährt, Die die Zabel 
von Fortunatus und feinem Wünfcelhütel zur Wahrheit macht. Jede 
Garbarifche That des gemeinfamen Feindes gewährt feinem Rathe neu 
Thaͤtigkeit, feinem Lager neue Kämpfer und feiner Sache neue Tr: 
weidgrunde und Erfolge. Dies ift ein eben fo natuͤrlicher Proceß, wie 
das Vorräden der Jahreszeiten, der Saatzeit und der Erntezeit, de 
Verbrechens und feiner Vergeltung. Der ftolze, kühne, Eräftige Bauer, 
den man von Haus und Hof vertrieben, bewährt ſich als eim gefähr 
cher Feind in feinen eigenen geplünderten Selten. Der Großvater, 
ter von der Laſt der Rahre und der Schwäche Des Alters niederge: 
deugt unter den Trummern feines Vaterhauſes zitternd® eimberfchleict, 
um ſich einen Rubeort zu fuchen, wird ein niets furchtbarerer Feird 
durch ſeinen Gintuß woter cinem cinfachen, fittliden Volte, das in} 
Arer eprt, Unterdrückung verabfheut und dem „ale Tugend Race 
wie Das ſind die Gefühle, die zu mächtiger Thärigfeit gemedt, dir 
datiſchen Bauern je oft in ungleidem Nunrie zu Siegern gemalt 
paden, Ind rerne ih auf das Reſultat als eine blicke Sache der Tal: 
ne dlidee. So fünine th mid überzzut, Drsr und Gerortere unifte 
die Numedeilen Weneriie von Errers fern, wenn inne Grfabrung fr 
noch uhr üeriexge bar, das dieſe berjiefen Dundizesen der Landeibe: 
raudung idre Geaner mer rademmiucriser Beschkreng je einem Gral 
führen, Nut zirus, um im wide KCımeie ihnen eme Rieder 
tage beizudringen 

„Die Teuer fie), ugt ce am vımer ımdvren Stelle, im der De 


Das ſpaniſche Blutfpftem. “ 625 


ein hoͤchſt verftändiged, geſelliges und freundliches Volk, fie befigen 
al die natürliche, lebendige Höflichkeit er irifchen Banerfhaft ohne 
allen Anftrid von Eervilität; den Scharfſinn des Schotten ohne eine 
Spur, daß der in Epigfindigkeit ausarte und das fefte Selbftgefühl, wels 
ches die hoͤheren Klafien von England auszeichnet, frei von dem Makel 
angelfähfifcher Stupidität. Ich fah fie rachegierig die Stirne in Fal: 
ten ziehen, wenn fie von den Chriſtinos fpradhen oder vielmehr an fie 
dachten ; nie aber habe ich ein zorniges Wort unter ihnen gehört, außs 
genommen dad, welches eine Schildwache in der, Naht an mich zu 
Durango richtete, als ich beinahe erfchoflen ward, weil ich ihren wies 
derholten Ruf nicht gehört hatte. In einem mefentlichen Punkte je: 
doch unterfeiden fie fih fo fehr von den Srländern, daß ih kaum 
glauben Tann, die letzteren hätten ein gegründetes Recht an gemeins 
fame Abftammung , obfhon man ihnen freundſchaftlich von Seiten der 
Biscaler dies zugefteht und die Eingebornen von Irland Eraft ihres 
Geburtsrechted frei der Corporation von Bilbao angehören, fo daß 
fie in diefer Hauptitadt das Recht Haben zu handeln, zu verlaufen und 
einen offenen Laden zu halten; ein Privilegium, daß fie in ihrer fos 
genannten liberalen englifhen Mutterftadt nicht genichen. Sener In: 
terfchied nämlich befteht in ihrer ausgezeichneten Mäßigkeit, trog dem 
Ueberfluß von Wein und Branntwein im Lande. Ueberall erfuhr id 
die größte Achtung und Höflichkeit, und zwar in der That mehr, als 
ich erwartete, da ich den feindlihen Namen eines Engländers trug, 
an den fi ihrer traurigen Erfahrung nah alles antnüpfte, maß 
brutal und feige ift, denn nur um zu plündern und zu zerftören erfchies 
nen wir. an ihren Küften. Ich hätte ihnen daher vergeben, wenn fie 
mich gehaßt haͤtten, als ich durch ihr Land ritt. Aber ſie ſind ein 
Volk von mehr Ueberlegung, Beſonnenheit und Edelmuth, als die 
Engländer zu glauben geneigt find; und fie bewieſen und viel mehr . 
Ruͤckſicht, als wir ihnen. Sn ihrem ſelbſtbewußten, Teidenfchaftslofen 
Benehmen gleichen fie den Nordameritanern, die Bein Staunen und 
Beinen Mißmuth verrathen, und hierin find fie die Antipoden ihrer 
Nachbarn jenfeitd der Pyrenäen. Man Bann in ihnen zu gleiher Zeit 
Männer und Edelleute erkennen, obfhon fie gleich den Hammerfhmiden 
im den Bergen in wenig mehr als in Tange bie zu den Schuhen reis 
ende Hemde gekleidet find, um fih vor den Funken zu fchügen. 
Doc ic vergaß, daß der gefammte Bauernftand von Biscaia adelich 
iſt, mit Ausnahme einer geringen Anzahl, Die feit den Mauriſchen 
Kriegen aus anderen Provinzen eingewandert find. Auf einer im 
Dahr 1855 vorgenommenen Zählung waren in —* 54,000, in 
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Guipuzgoa 50,000, in Alava 12,000 und in dem Königreih Navarra 
15,000 Adeliche. 

„Ich erinnere mich“, fährt er fort, den Priegerifchen Geiſt, der 
auch das unkriegerifhe Geſchlecht ergriffen, befchreibend, „daß ih am 
17. November auf dem Kamm von 5. Tomingo zwiſchen drei jungen 
Damen faß, indem wir abwechſelnd die fernen Schlappen beobadsteten, 
die Eöpartero von Villareal an der Brüde von Gaftreiano und brim 
Sturm des Kloftere S. Auguftin von ten Arragenefen, gerade unter 
uns, empfing. Die Drei Mädchen waren fehr anınuthig, allein der 
dreijährige Krieg hatte fo fehr das Gleichgewicht zwifchen den beaux et 
belles in Biscaia geftürt, daß fie ohne Begleitung promcnirten, bis 
id ihnen meinen Dienft anbot. Ich fand, Daß zwei von ihnen aan; 
befonderd wohl unterrichtet in der Topographie Der Stadt und der 
Vorftädte, der Sorts und Batterien waren, die fie gelegentlich berzählten, 
mit der Bemerkung, daß fie dort lebten, indem fie mir ein fchones 
Landhaus unten zu Uribarri zeigten. Fünf Kanonenfchüfle aber waren 
am Tage vorher durch daffelbe paflirt, und daher waren fie hieber zu 
ihrem Sreund gefommen und wollten, der Waprfcheinlichkeit nah, kei 
ihm bleiben, bis die Belagerung vorüber wäre. Die Biscaier find in 
der That ausnehmend gefellig und gaftlih. Während Der beiden le 
ten Belagerungen fanden die Einwohner von ohngefihr 1000 Pius 
fern, die tn der gefährlichen Nahbarfchaft der Stadt ſich verfrichen 
ſahen, Obdach und Zuflucht bei ihren glüdliheren Nachbaren in ge 
ringer Gntfernung, und während Ddiefer ganzen Zeit fah ich nur einen 
einzigen Bettler, Die Mutter eines Eleinen Kindes, in unmittelbarer 
Entbehrung eined Stuͤckes Brod. Unter den Samilien, die ich täglich 
auf den Hoͤhen traf (denn ed war unmoͤglich ruhig unten zu figen, 
während oben folhe Schaufpiele fi) darboten), fand ich auch den 
Aermſten Höflih und edelmüthig bereit, den Biſſen Welzenbrod und 
die Flaſche mit Chacoli mit mir und feinen Nachbarn zu theifen, und 
alle Liebel des Krieges mit einem Grad geduldiger Hoffnung und gut: 
müthiger Refignation ertragend, die zeigten, welchen tiefen Antheil ihr 
Herz; an dem Erfolg der Belagerung nahm. Gie bedurften bios eb 
ned Winkes, daß verwundete Soldaten in den Eremitagen won Sauta 
Agatha, Ean Rocque oder Can Domingo, nach dem Angriff elu 
Kolonne oder dem Ausfalle aus der Stadt, lägen, und fie würden 
mitten in der Nacht aus ihren Betten aufgeftanden fepn, fie ſih 
auf Den Kopf aufgeladen haben und, die Laterne in der Hand, mt 
ihnen Meilen weit durch die Berge marfchirt feyn. Und dann würden 
fie Hinfigen und Stunde für Etunde den- armen Berwundeten pflege 
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und fo lange er Ihrer bedürfte, Tag für Tag kommen. Mit welchem 
foifhen Gleichmuth kampirten ganze Dörfer außerhalb auf den Huͤ⸗ 
geln, während die Chriftinos ihre Häufer plünderten. Geduldig wars 
teten‘ fie die Bemühungen der carliftifhen Artillerie und Guerillas zu 
äbrer Vertreibung ab, und wenn endlid die feige Kolonne fi für die 
Nacht über zurüdzog, mit welchem Jubel und Bivas tanzten fie nicht 
hinab, um Beſitz zu ergreifen !« 

Nach diefer Schilderung, der wir noch eine Reihe anderer Zeug: 
niffe beifügen Eünnten, fcheinen uns die Basken fo ziemlih im Stande 
su fepn, des Gaͤngelbandes englifcher oder franzöfifcher Minifter und der 
Gooperation ihrer Hülfslegionen in der Führung ihrer Angelegenpei- 
ten nicht zu bedürfen. In Betreff der Schlaͤchter und des Schlächterfy- 
ſtemes und feiner Appertinenzien ift ein Berdammungsurtpeil in Baufch 
und Bogen offenbar eine Ungerechtigkeit, im Einzelnen wird man aber 
gut thun, bei allen chriftinifchen Nachrichten etwas auf feiner Hut zu 
fepn, und fih Baum irren, wenn man 50 pGt. den lebertreibungen 
des Partheihaffes zufchreibt. Denn wenn man bedenkt, wie unendlich 
wenig Nefpect man vor der Wahrheit in den Siegesbülletins notorifch 
bewiefen hat, fo fieht man nicht ein, warum die Befchreibungen der 
verübten Sraufamleiten mit größerer Wahrhaftigkeit abgefaßt fepn 
follten, zumal, da man die Todten leichter als die Mifhandelten zäh: 
Ien Bann. Die Ppilanthropie der englifhen Minijter aber anlangend, fo 
fcheinen dieſe Edlen Spanien für nicht viel anders ala eine todte Kage 
angefehen zu haben, der fie auf ihre Weife beifpringen müßten, um me: 
nigftens ihren Balg im Intereſſe der englifhen Induftrie zu retten. Sie _ 
haben ed nämlich nicht verfhmäht, in die Reihen ihrer Vefreiungdle: 
glonen auch fogenannte Refurrectionsmen aufzunehmen, die fi bekannt; 
Ach damit befafien, bei naͤchtlicher Weile die Leihen aus den Gräbern 
gu fieblen, um fie an die Anatomie zu verkaufen oder anderweitig ans 
gubringen, Auch hiefür haben wir das befte Zeugniß, nämlich ein 
englifhet. Das United service journal 18356 part. I. theilt Seite 
497 einen Artikel mit, der die bedeutfame Ueberfchrift führt: Hos- 
pital scenes and sketches of the british auxiliary Legion in Spain 
by a veteran, mit dem Motto: „'tis true, "tis pity, and pity 'tis, 
tis true“. Nachdem diefer Veteran das unfäglihe Elend, dem die 
Unglädlihen nicht auf dem Schlachtfelde, fondern in den Hofpitä: 
fern, von Allem und Allem verlafien, ausgelegt waren, offenbar als 
Augenzeuge , befchrieben, fähPt er dann alfo fort: „In derfelben 
Zeit wurden in England die eifrigften Anftrengungen gemacht, um Die 
Läden zu füllen, welche Krankheit in den Reihen re Verb: 
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depots wurden in verfchiedenen Theilen des Landes eröffnet, Mandate 
angeheftet und Leute felbft von den Galeeren befreit, unter der Bes 
dingung des Kintritte® in den Dienſt. Namentlich Bann hier ein be 
fonderer Fall angeführt werden: eine Bande von Mefurrectioniften 
mar zu Dublin nah Newgat zum Geriht gebraht worden. hr 
Kädelsführer, ein Mann Namens Malone, war fon früher deſſel⸗ 
ben Verbrechens überführt worden: „Tiefe Leute wurden des Gefaͤng⸗ 
niſſes entledigt, um in die brittiſchen Huͤlfstruppen der Königin von 
Spanien einzutreten, da ihr fchlechter Charakter die Aufnahme in die 
englifhe Armee nicht geſtattete!“ — Uns fcheint, daß Minifler, die ſich 
ſolche Hülfstruppen affocliren und fie nicht für unwuͤrdig halten, ihnen 
die Ausführung ihrer wohlwollenden politifhen Infpirationen zur Be: 
gluͤckung Spaniens anzuvertrauen, jedes Recht zu einer Anklage verwirkt 
haben, womit wir übrigens keineswegs all das Blut rechtfertigen wol. 
len, das auch von Farliftifher Eeite in diefem unfeligen Kriege vergof 
fen ward. 


LIV. 
Die Dragsunden in der obern Pfalz. 


„Um den halsftarrigen Einn der Volksmaſſe (in der obern 
Pfalz) zur reineren Ueberzeugung zu bringen, wurden ale Apo⸗ 
ftel die Dragoner gewählt, welche auf. Execution in die Wohs 
nungen ber Widerfpenfligen fo lange gelegt wurden, bis fis 
zur Vernunft kamen“. So Mannert (Geſch. Bayerns II, 
€. 170) in feiner befannten, eines Hiftoriferd unwürdigen 
MWeife, und viele vor ihm und auch nad Ihm; denn in die 
fen Dingen hängen die modernen Hiftoriker, fo fehr fie auch 
fonft Neuerungen ergeben feyn mögen, mit Leib und Leben 
an dem wie immer Hergebrachten und Alten, und halten be’ 
hutſam Alles ferne, was fie irgend in dieſem ihren, auf fo 
loͤbliche Weife erworbenen Befigthrfin irren könnte. Mit Sta⸗ 
bilitätsmenfchen diefer Art ift nicht wohl zu converfirem; dem 
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fie find unverbeſſerlich; es find bIoß jene zu berüdfichtigen, 
die unpartheiifchen Einnes aufrihhtig ber Wahrheit nachgehen, 
und fich ihr, wo und wie fie ſich finden mag, nicht verjchlies 
fen, müßten fie gleihwohl aus ihrem eigenen Fleiſche den 
einen ober andern faulen led wegfchneiden. Deren giebt es 
glücklicher Weife nicht wenige, felbft unter den Proteftanten 
ſehr ehrenwerthe; freilich nicht folche, die ihr hiftorifches Wif- 
fen eiwa aus dem Gonverfationslerifon oder aus den dreizehn 
Auflagen der Rotteckiſchen allgemeinen Weltgefchichte herha⸗ 
ben, fondern jene, die fi) dur eigene Forſchungen gründ— 
liche Kenntniſſe in der Gefchichte erworben haben. Diefe mwif- 
fen demnach 5. B. auch, was fonderbar genug gar viele Hi- 
ftoriker, felbft folde, die zu einem großen Namen, freilid) gar 
häufig eben beßwegen, gekommen, nicht wiffen: daß man näm- 
lih an bie längft abgelaufenen Zeiten richt die unferige als 
Hichifcheit anlegen, fondern diefelben nur in ihrem, bloß 
ihnen eigenthümlichen Geifte auffaffen und beurtheilen dürfe. 

Was nun die Zeit betrifft, von mwelder hier die Rede 
iſt, nämlidy das fiebenzehnte Jahrhundert, fo bat diefelbe 
in religiöfen Angelegenheiten dem Grundſatz gehuldiget: daß 
die Untertbanen ſich zu dem nämlihen Glauben, welchem ihr 
Landesfürft zugethan, bekennen müffen. Diefer Grundſatz 
mag nun allerdings verwerflich ſeyn, allein damals hielt man 
ihn nicht nur für weife, fondern feine Durchführung zum eis 
genen und der Untergebenen Eeelenheil für pflihtgemäß. Der: 
fanden fih nun die Unterthanen nicht freiwillig dazu, fo 
wurben, Fatholifcher wie proteftantifcher Eeitd, Zmangsmanf- 
regeln, oder auch noch neben der Gewalt Ueberliftungen ans 
gewendet. Beſonders proteftantifche Fürften haben gerne nach 
ben lehteren gegriffen. Und es ift diefe Taktik auf diefer 
Seite im Verlauf der Zeit nicht nur nicht außer Uebung ge: 
fommen, wie wir erſt unlängft erfahren haben, und immer 
noch, zur ewigen Echande unferer Zeit, erfahren müffen. Hält 
man die neueften Ihatfachen dieſer Art jenen älteren, von 
denen bier die Rede it, gegenüber, fo wird man die Fürſten 


630 Die Dragonaden in der obern Pfalz 


jener frühern Zeit, welche dem obenangegebenen Grundfage 
gehuldigt haben, proteftantifhe, wie Fatholifdhe, nur in mil: 
defter Weije beurtheilen müflen, alfo aud den Churfüriten 
Marimilian von Bayern, der dDenfelben ebenfalls auf die 
obere Pfalz applicirt bat. 


Diefe trat befanntlih um die Mitte des fechezehnten Jahr⸗ 
hunderts auf höhere Weifung zum Lutherthum über *), wurde 
durch Lift und Gewalt **) in ſchnellem Wechfel calvinifch, wies 
der lutheriſch und abermals calviniih gemacht, und endlid 


*) Das Religionsmandat des Shurfürften Ottheinrichs: „Alle abgöf« 
tifhe Bilder, Crucifix, Sacramentshaͤuſſein, Altaria, Delberg, 
und was dergleichen noch mehr von dem anfichriftlihen Papf; 
tum kommt, in und außer den Kirchen hinwegzuthun, zu ger 
fhlagen, und zu zerbrechen, daß fie hinfurter zu Peiner Abgoͤt⸗ 
teren dienen oder Beranlajjung geben.“ Daß zur Cinführung 
des Lutherthums Gewaltmaßregeln angewendet worden, kam 
man nadlefen in Feßmairs (eines fehr antikatholiſch gefinnten 
Herrn) Berfuh einer pragmat. Staatögefh. der Oberpfalz. 
I. ©. 211. 


*) Als die oberpfaͤlziſche Landſchaft in Erfahrung brachte, daß in der 
Rheinpfalz die evangelifhe Lehre dem Galvinismus habe Plak 
machen müflen, proteftirte fie glei im Voraus gegen eine fol« 
‚he Umänderung in der oberen Pfalz. Sie erhielt von Ghur⸗ 
fürft Sriedrih III. die Verfiherung: keine Religivnsneuerungen 
dort vornehmen zu wollen. Zur Bethätigung dieſes Verſprechens 
fhictte er indeſſen gleih darauf Ten calvinifhen Katehismus 
in vielen Exemplaren mit calvınifhen Prädicanten in die obere 
Pfalz, und entfernte mehrere proteftantifhe von ihren Etellen, 
melde nun von jenen eigenommen wurden. Sogleich proteftirten 
die Landitände, und erinnerten ihn an fein Berfpreden. „Defſſen 
erinnere er fih wohl“, antwortete er, „und werde es auch hab 
ten; Heidelbergiſche Prediger habe er bloß zur Darthuung fer 
ner Unſchuld aufgeſtellt (jie follten namlih den Beweis, def 
ihre Lehre mit denen der Proteftanten nit im Widerſpruch ſtehe, 
practifh führen), und er habe nie im Gcmüth gehabt, wider 
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katholiſchen Glauben zurückgeführt. Wie leteres ber: 
ingen, ſtellt fih actenmaäßig in Kürze folgender 
aßen dar. | 


De Augsburgifhe Gonfeffion etwas fürzunehmen; er koͤnne alfo 
nicht wifien, was die Stände zu folhem Argwohn veranfaße.” 
Der praktifhe Beweis fiel indefien nicht zum Beten aus; denn 
‚ während dieſes Schriftenwechſels führten die Prädicanten Leider 
Confeſſionen feandaleufe Kriege gegen einander von der Kanzel 
herab, wodurch „tie Darthuung der Unfchuld“ in ein ſchiefes 
Licht aeftellt wurde. Um indeffen dieſe auf eine fchlagendere 
Weiſe Darzuthun, ſchickte der Churfuͤrſt immer mehrere calvini- 
fhe Prädicanten und verjagte dagegen wieder mehrere protejtans 
- tifhe „wegen ihres Schimpfens von der Kanzel herab“. Hierauf 
da die Zulle denn Tod zu offen hingeftellt war, kam eine fharfe 
Verwahrung gegen diefe Neuerung von Seite der Stände an den 
Ehurfürjten, den fie wiederholt an fein Verſprechen erinnerten ; 
„Es erfcheint aus euerem Schreiben‘, Jautete die Antwort des 
Churfürften“, da er nun wohl einfah, daß Lift nicht verfangen 
wolle, „als ob ihr euere Religion allein für- die befte und 
alleinfeligmahende haltet, und ihr die unferige dadurch tacite 
verdammen wolli; da mögen wir euch nit bergen, daß mir 
durh Verleihung Gottes in Gotteswort dermaflen unterrichtet 
worden, auch felbiten aus heil. bibliſchen Schriften gelernt ba; 
ben, dag mir mwilien, daß unfere Religion in Gottes Wort fun: 
dirt und der rehte Weg zur Celigkeit ift, und moͤchten wir 
den gerne fehen, Der uns einer dein Gotteöwort wiederwertigen 
Lehre mit Grund biblifher und apoftolifher Echriften überzeu: 
gen Eünnte. »Seines Verſprechens wiſſe er fih allerdings zu 
erinnern, und wolle nicht wider ihre Eonfeffion und ihr Ges 
willen handeln, wenn aber einer fih mit friner Obrigkeit der 
Religion halb nicht vergleichen Eonne, fo mag der ungehindert 
an einen andern Drt ziehen.“ Und fpäter fehen wir, daß auch 
Kriegsvolk eingelegt wurde, namentlih in die Stadt Neumarkt, 
Auf die Proteftation dee Stände gab der Churfuͤrſt zur Ants 
wort: „Tas Kriegsvolk fen zu feinem andern Ende aufgebradt 
worden, ald allein Die Neumarkter zu fhuldigem Gehorſam (zu 
Der calvinifhen Lehre) zu bringen, niemand andern aber (feine 
Galviniften naͤmlich) danıit gu überfallen; und wäre folh Volk 


632 Die Progonaden in der obern Pfalz 


Schon zu der Zeit, als Marimilian blos Adminiſtrator 
der oberen Pfalz war, wozu er im J. 1621 vom Kaifer bes 
ſtellt wurde, traf er Anſtalten zur Wiederherftellung bes ka⸗ 
tbolifhen Glaubens. Er entfernte nah und nad bie calois 
nifchen Prädicanten, bob den Kirchenratb auf, verpflanzte 
Fatholifche Priefter dahin, und führte allenthalben ben Fathos 
liſchen Sotiesdienft wieder ein. Syn der Hoffnung, daß anf 
diefe Weife die Rückkehr zum Fatholifhen Glauben ohne Aus 
wendung von Zwangsmaaßregeln vor fid) gehen werde, zeigte 
er fich auch dann noch fchonend und milde, ale ihm die obere 
Pfalz vom Kaiſer und den Meicheftänden bereits erblich übers 
tragen worden war. Da er filh aber durch einen Bericht von 
der Regierung in Amberg v. J. 1627, gemäß weldem bis 
dahin in jenem ganzen Gebietstheile nicht mehr ald 1733 Ras 
tholifen aufgefunden werden Fonnten, von denen bie meiften 
überdieß dem DBeamtenftand angehörten, und auch mehrere 
aus den Zeiten bed Lutherthums und Calvinismus, unter wel⸗ 
hem fie ihren Glauben bewahrt hatten, herftammten, zur 
Meberzeugung gelangen mußte, daß er. auf dem Wege ber 
Milde (fo lange — fieben Jahre — hat Fein proteftantifcher 
Fürft diefelbe walten laffen) zum Ziele Eommen könne, erlich 
er i. % 1628 den Befehl: „daß fämmtlihe Bewohner ber 
obern Pfalz innerhalb eines halben jahres zur katholiſchen 


auch ſchon Tängft abgefhaflt, wofern nicht auf ein Neuch aller: 
band Widerwillen (gegen die Religions: limfehrung) unter der 
Bürgerfchaft erregt. worden wäre“. Nicht zweckwidrig dürfte 
feyn, bier aud cine Stelle aus der oberpfälsifhen Landesord⸗ 
nung v. 9. 1599 mitzutheilen: „Diemweilen an dem heiligen, 
und alleinfeligmachenden Wort (am Calvinismus namlih) auch 
rechten, wahren Dienft Gottes aller Menfhen Seelenheil gele 
gen, — fo befehlen wir, daß füerhin in allen Städten ıc. pa 
den Beiten man das Wort Gottes verkündet — die Kirch Got 
tes fleißig befudt werde — — bei unnachlaßlicher Geld—⸗ 
oder Thurmftrafe“ Wie fih doh die Zeiten wiederho⸗ 
fen! — in einem Rande, wo ınan nicht müde wird, aller Welt 
feine Sreifinnigfeit anzuruͤhmen. 
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fie find unverbefferlih; es find bloß jene zu berüdfichtigen, 
die unpartbeiifchen Einnes aufridhtig der Wahrheit nachgehen, 
und ſich ihr, wo und wie fie fich finden mag, nicht verfchliee 
Ben, müßten fie gleichwohl aus ihrem eigenen Fleiſche den 
einen ober andern faulen Fleck wegfchneiden. Deren giebt es 
glücklicher Weife nicht wenige, felbft unter den Proteftanten 
fehr ehrenwerthe; freilich nicht folche, die ihr hiftorifches Wif- 
fen etwa aus dem Gonverfationdlerifon oder aus den dreizehn 
Auflagen der Rotteckiſchen allgemeinen Weltgefchichte herha⸗ 
ben, fondern jene, die fi durch eigene Forſchungen gründ: 
liche Kenntniffe in der Geſchichte erworben haben. Dieſe wif: 
fen bemnady 5. B. auch, was fonderbar genug gar viele Hi: 
ftoriker, felbft folche, die zu einem großen Namen, freilich gar 
haufig eben deßwegen, gefommen, nicht wiffen: daß man näm= 
lih an die längft abgelaufenen Zeiten richt die unjerige als 
Nichifcheit anlegen, fondern diefelben nur in ihrem, bloß 
ihnen eigenthümlichen Geiſte auffaflen und beurtheilen dürfe. 

Was nun die Zeit betrifft, von welcher hier die Rede 
ift, nämlid das fiebenzehnte Jahrhundert, fo bat biefelbe 
in religiöfen Angelegenheiten dem Grundfaß gehuldiget: daß 
die Unterthanen fi) zu dem nämlihen Glauben, weldhem ihr 
Landesfürft zugetban, befennen müffen. Diefer Grundſatz 
mag nun allerdings verwerflich ſeyn, allein Damals hielt man 
ihn nicht nur für weife, fondern feine Durchführung zum eis 
genen und der Untergebenen Geelenbeil für pflihtgemäß. Ver⸗ 
ftanden fih nun die Unterthanen nicht freimillig dazu, fo 
wurden, Eatholifcher wie proteftantifcher Ceits, Zwangsmaaß⸗ 
regeln, ober auch nod neben der Gewalt Üeberliftungen ans 
gewendet. Beſonders proteftantifche Fürſten haben gerne nad) 
den lebteren gegriffen. Und es iſt diefe Taktik auf diefer 
Seite im Verlauf der Zeit nicht nur nicht außer Hebung ge⸗ 
fommen, wie wir erft unlängft erfahren haben, und immer 
noch, zur ewigen Echande unferer Zeit, erfahren müffen. Hält 
man die neueften Thatſachen dieſer Urt jenen älteren, von 
denen bier die Rede ift, gegenüber, fo wird man die Zürjten 
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Auf das Gutachten eines Jeſuiten murben zwei Monate ber 
williget. ber auch dieſe reichten, wie vorauszufehen war, 
nicht hin, eine weitere Prolongation aber wurbe aus gutem 
Grunde verweigert, „da acht Monate binreihend feyen zur 
Meberlegung wegen Annahme ober Nichtannahme des Fatbolis 
fhen Glaubens“, und befohlen, die Widerfpenftigen aus dem 
Lande zu weifen und nad) den nicht verkauften Gütern zu 
greifen. Doc aber ließ Marimilian, befonders gegen ben 
Adel, noch eine Milderung eintreten. Ale nämlidy auf Neus 
jahr 1629, der Schluß des Termines, berbeilam, und der 
mehrere Theil weder Anftalten zur Auswanderung getroffen, 
nod auch zur Belehrung Schritte gemacht hatte, erließ er 
beshalb an die Commiffarien folgendes Schreiben: „Da ber 
Iermin zu Ende gebt, fo hätten wir allerdings Urfache ges 
gen die Etörrigen ex officio angreiffen zu laffen; weil aber 
unfer ganzes Abſehen und unfere bisher getragene väterlide 
Gedult alleinig dahin gerichtet geweſen, ob wir doch einftens 
unfere Landfeffen in der Güte gewinnen, zu unferer Reli⸗ 
gion gutwillig bringen, und dabei im Land länger erbalten 
konnten, fo wäre uns nichts lieberes, als daß wir zu ſolchen 
Werk gelangen möchten; daher befehlen wir, daß ihr alle 
diejenigen von der Mitterfchaft, fo noch unkatholiſch und zur 
Zeit noch nicht emigrirt find, an einem gewiffen Tag ver 
euch befcheidet, ihr jeden in Eonderheit unfer treugemeintei 
vaͤterliches Intentum proponiret, mit guten Grmahnungen 
beweglich zuſprechet, fie der ihnen ertheilten Privilegien vers 
fihert, in allmeg aber (welches dann unfer scopus iſt) bu 
binzubringen aͤußerſt angelegen feyn laffet, damit fie ſich zu 
unferer heil. Eatholifchen Meligion bequemen. Erklaͤren fe 
fi, wenn fie noch Anftand nehmen, bereit, mit unfern Xhee 
logen und Geiftlihen von unferer Glaubens⸗Sach zu com 
ferıren, und ſich informiren zu laffen, die Kirch, Yredigt 
und andere Gottesdienft zu befuchen, dann habt ihr den Gmis 
grationstermin noch bis auf naͤchſt kommende Oftern zu er 
ſtrecken; bie aber, fo. hartnädig auf ihrem Irrthum verhar 
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ren, und ſich nicht informiren läffen wollen, den Auszug auf 
das inſtehende neue Jahr aufzuladen, allein den Zermin zu 
Berlaufung ihrer Güter dieſen fowohl al3 den vorigen bis 
auf Oſtern doch peremptorie und mit Nbfchneidung aller 
weiteren Hoffnung einer Prolongation hinaus zu bewilligen“. 
Als aber das Belehrungswerk deffenungeachtet Feine Forts 
ſchritte machte, und endlich doch zur Srecution bes Mefors 
mationsmandates gegriffen wurde, eniftanden allenthalben 
Wiberfeglichleiten. Die Negierung in Amberg machte be6s 
falls folgenden Bericht an den Churfürften: „Die Affliction 
des Landes bat fich dermaßen alterirt und verkehrt, daß es 
gemeiniglicy zu einer rechten wahrhaften Rebellion ausgefchlas 
gen, die Ehurfürftlihen Beamten erwürgt, die Regierung 
verjagt, die Adminiſtratores belagert, und in Summa bie 
Sach foweit gebracht worden, daß man die Gefahr nicht ans 
ders abwenden, noch die Aufruhr anders als mit gemehrtem 
Handen hat ftillen fünnen, geftalten es die zu Amberg, Neus 
markt, Nabburg, XIhierfchenreuth u. an anderen Orten mehr 
aufgelaufene Exempla genug bezeugen; dahero erfolgt ift, 
daß man zu den allerfriedlichften und rubigften Zeiten eine 
fette Quarnijon allhie im Echloß unterhalten hat. Es ift 
wohl nicht ohne, daß der mehrere Iheil bereits zum katholi⸗ 
fhen Glauben getreten, fo bejorgen fie doch und nicht ohne 
Grund und äußerliche Indicien, es werden mehr Gleißner 
als Eiferer darunter begriffen fepn, und noch vielen das Maul 
nad den aegpptifchen Fleifchtöpfen riechen, davon nicht zu 
reden, daß die Smigranten in der Nachbarfchaft ſich aufhal⸗ 
ten, und nur eine Occaſion erwarten, ihr in den Herzen vers 
borgenes Gift gegen ihre Feinde, mie fie fagen, mit Macht 
auszugießen. Darum fey es gut, lieber 2 Compagnien ins 
Land zu legen, als eine. 


Diefe Gahrung und Widerfeglichfeit gab aljo Veranlaſ⸗ 
fung, in die wichtigern DOrtfchaften Rriegsvolk einzulegen. 
Cine Inſtruction für das alfo eingelegte Militär, wie es fich 
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zu verhalten habe, Konnte nicht aufgefunden werben. Daß 
es zwifchen jenem und den Einwohnern bei der gereijten 
Etimmung zu. Exceſſen gelommen, geht zwar aus den Acten 
keineswegs hervor, ift jedoch nicht unwahrſcheinlich. So, in 
dem man nun bie Veranlaflung zur Anwendung der Mtilitärs 
gewalt kennt, wovon aber in unferen Gefchichtebüchern nir: 
gend Meldung geſchieht, ftellen ſich die angeblichen Drago- 
naden in ein ganz anderes Licht. Und überdieß ift aus den 
zwei oben gegebenen Noten zu erfehen, daß Marimilian nichts 
anders getban hat (die Winkelzüge abgerechnet, die inmer 
und überall verabfcheuungsmürdig), ale was lange vor ihm 
feine proteftantifhen Vorgänger gethan hatten; aber davon, 
wie von fo vielen anderen Dingen ber Art, wiffen die prote 
ſtirenden Hiftorifer ganz und gar nichts, während fie das, 
was Darimilian volführt, und was etwa fonft in diefer 
Weiſe gefchehen, bis ins kleinſte Detail, verfteht ſich auf 
ihre, nur ihnen eigenthümliche Weife zu erzählen wiffen, und 
forgfältig Alles auffuchen, was nur immer den Katholiken 
zum Nachtheil angerechnet oder ausgedeutet werben kann, und 
dann in übermäßiger Bornirtheit daraus Schlüße auf den 
Glauben derfelben ziehen, als ginge all das Schlechte, mas 
etwa die einen und. andern ſich haben in der That zu Schul⸗ 
den kommen laffen, geradewegs aus bemfelben hervor. 


Zum Schluße noch die Frage, die fich bei diefer Gcde 
genheit aufdringt: „Wie mag es wohl fommen, daß die Ka 
tholiken in folchen Angelegenheiten fich ftets auf die Defenfive 
befhränken, und nicht auch, wie ihre Gegner, auf biefelbe 
Iöblihe Manier angriffsweife zu Werke geben“? Die An: 
wort iſt nicht ſchwer, und giebt fih in Kürze fo: „Eie, die 
Katholiken, find zu Iebendig von der Wahrheit ihres heiligen 
Glaubens überzeugt, und zu fehr befeelt vom Vertrauen auf 
ihre gute Sache, und Den, Der fie hält, trägt und befchägt, 
als daß fie nöthig finden Fönnten, oder ſich erniedrigen möd: 
ten, dieſelbe erft durch Anſchwaͤrzungen der Andersdenkenden 
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und auf deren Koften emporzubeben; ein Mißgriff zudem, 
burch welchen fie felbft fehr in Schatten geftellt würde. Eis 
nen guten Antheil daran hat auch, ihre übrigens aus derſel⸗ 
ben Quelle ‚ftammende Abneigung vor literarifcher Windbeus 
telei, in welcher ihre Gegner eminiren, denn, um mit dem 
Worten eines alten heidnifchen, Dichters zu reden, sapiens im 
tecto pectore gaudet. 


LV. 


Siftorifche Rotiz über den Fürſtbiſchof von 
Münfter, Grafen Galen. 


(Eingefandt.) 


Die preußifhe Staatszeitung enthielt Fürzlich '(Nro. 54 
vom 23. Febr.) einen Gorrespondenz: Artikel aus Frankfurt, 
der im Auszug auch in die Beilage Nro. 62 der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung aufgenommen wurde, und worin nad) 
heftigen Ausfällen gegen die fogenannte fanatifch hierarchiſche 
Parihei im jegigen Deutfchland zulegt bitterer Tadel über bie 
in gleihe Cathegorie geftellten angeblih undeutfchen und 
unlirchlichen Beftrebungen eines früheren nicht unberühms 
ten Biſchofs von Münſter (Chriftopb Bernard von Galen) 
folgt. Da die hiſtoriſch politifhen Blätter fi) zur Aufgabe 
geftellt haben, einfeitige und fhiefe Urtheile über gefchichtliche 
Derfonen näher zu beleuchten, und vorfommenden Falls zu 
berichtigen, fo dürfte vieleicht nachftehender Brief jenes Für: 
Ben zur Aufnahme in diefelben Tich eignen. Er ift an den 
Ghurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm als Ant⸗ 
wort auf ein Schreiben gerichtet, worin diefer wegen einiger 
von den Sranzofen im Glevifchen verübten Exceffe dem Bifchof 
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die Fehde ankündigt, und feine Authenticität feinem Zweifel 
unterworfen *): 

Das Schreiben Ew. Gnädigen Liebden, gegeben im letzt⸗ 
verwichenen Dftober im Lager zu Bergen, worin Diefelbe 
Unfern Landen und Unterthbanen fogar deswegen euer und 
Schwerdt drohet, weil die Franzoſen Kleve nicht mit Feuer 
verſchont haben follen, beweifer einzig, Daß Diefelbe zu diefem 
Aeußerſten durch Feine Billigkeit bemogen werde, da Eie blos 

*) Wir haben diefer Berichtigung um fo wmilliger die Aufnahme 
aeftattet, Da wir felbft im hoͤchſten Grade über die gezwungene Weile 
indignirt waren, womit die Etaatszeitung am Schluße eines Artikels 
über Belgien, die Gelegenheit vom Zaume brechend, jene gehäßige Er⸗ 
innerung anbrachte, ohne in ihrer Blindheit-nur zu bedenken, daß fir 
dem Gegner,. wenn .er Repreflalien achrauchen wollte, dadurch felbit 
das Recht in die Dand gab, ihr mit Erinnerungen, die und um jwi 
Jahrhunderte näher liegen, zu erwiedern. Wir überlaffen es der Staats. 
jettung, die Rechtfertigung des Fuͤrſtbiſchofs gegen ihre Befchuldigung 
entweder ald gegründet anzuerkennen und dann zu widerrufen oder dic: 
felde. zu enteräften, da fie doch mohl auf kein Staatöprivilegium An: 
fprudy madıt, wie es faft ſcheinen möchte, jede Ehre ungeftraft antaften zu 
dürfen. Wir unferer Seit bemerken hier nur vorläufig, daß jene Ars 
tikel noch cine Reihe der fchreiendften Ungerechtigkeiten enthalten, wo: 
von mir Ihr feiner Zeit die beſten Beweiſe mittheilen werden, mit dem 
mwohlgemeinten Rathe, Tünftig, wenn nicht gerechter, Doch zum minte: 
ſten etwas Elüger und vorfichtiger, in ihren Befhuldigungen zu feos, 
da wir nicht die Gefangenen von Klägern und Richtern in einer Per: 
fon find, fondern uns die Vertheidigung vor den Augen unferes Ba 
terlandes frei ftept. Tie Stelle der Staatözeitung übrigens, worauf ber 
obige Brief die Antwort enthält, lautet zum beffern Verftäudniß alſo: 

„So auch werden jegt die Entwürfe diefer mit dem Auslande ge: 
ſinnungslos kokettirenden Partheien- zu Echanden werden, wie einft die 
ehrgeizigen und undriftlihen Beftrebungen jenes Biſchofs von Muͤnſter 
vereitelt wurden, der, ein Deutfcher Reichsfürft, mit Ludwig XVI. im 
Bunde, durch Waffen:Gewalt die Freiheit Altniederlands zu vermicten 
tradhtete, die aber durch den, mittelft Diefc Kampfes hervorgernfenm 
und emporgehobenen dritten oranifhen Wilhelm nur um fo Eräftiger 


zur Blüthe gelangte“. 
Anm. d. Redaction. 
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fremde und Uns garnicht angehende Präterte zue Feindſelig⸗ 
keit zufammenfucht. Denn bie Franzoſen (mit welchen wir 
gegen die Holländer zu Unferer VDertheidigung un'd 
zu feines Andern -Beleidigung, nad. Vorfcrift 
des deutfhen Friedens allirt find) mögen im Klevi⸗ 
ſchen Lande gebrennet haben oder nicht, wie Uns dieſes uns 
bekannt ift, fo gebt es Und auch nichts an. Weder die Frans 
zoſen werden es jemals eingeftehen, noch irgend ein Anderen 
beweifen, daß dergleichen irgendwo Unferntwegen unternoms 
men fey. Und obfchon die Affekzion Em. Gnädigen Liebden, 
ber Wir eine aufrichtige Freundfchaft allezeit mit der Ihat 
. bewiefen haben, Uns durch mehr als eine Wirkung fehon 
längft bekannt ift; fo muß jedoch die heurige Anfündigung 
der SGeindfeeligkeit die Vermunderung höher. treiben, da man 
die Welt übereden will, daß Derofelben Allian— 
gen und Handlungen einzig auf die Befhübung 
des Friedens und der Deutfchen Freibeit.-abzies 
Ten. Daß aber dadurch eine abfolute Wilführ im Meich, 
und Herrſchaft über andere, intendirt werde, bezeugen die 
Länder, leider! zu fehr, welche wider die Reichsgeſetze die 
Waffen Ew. Gnädigen Liebden jebt fchon erfahren haben. 
Wir hingegen haben die Gerechtigkeit des Krieges gegen die 
einft Vereinigten Provinzen der Niederlande, und Unferer 
Waffen der Welt bekannt gemacht, und find verfichert gewe: 
fen, daß während jener Allianz mit dem Könige, fowohl das 
Meich vor allem Anfall würde ficher fein, als auch alle Orte, 
welche ſich Auswärtige mit ungerechter Gewalt fo viele Jahre 
angemafjet haben, Demfelben, und ihren Herren zurückgeftellet 
werden. Eo viel fehlt daran, daß mun Uns des Echadens 
ober der Unruhen befchuldigen könne. Ew. Gnaͤdige Liebden 
wolle aber betrachten, mem bie wirklichen Bewegungen im 
Heich zugufchreiben find; da Diefelbe (obſchon wenn Cie neus 
tral ſeyn und Frieden halten. würde, die Zurücftellung -der 
fo lange von den Holländern befegten Klevifchen Städte ver: 
ſprochen worden) nichtedeftoweniger lieber gewollt bat, eine , 
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ganze Armee, und zwar nicht in Ihre, fondern in verfchie 
dener Meicheflände Länder (zu wie groffem Echaden!) hinein 
zuführen, und alfo die Franzöfifhden Waffen nad 
Deutfhland zu ziehen, damit der Krieg defto eben: 
der aus den Niederlanden ins Reich verfegt 
werde. Indeſſen ift Unfere unterthänigfie Devozion gegen 
Seine heilige Kalſerliche Majeftät, und Treue gegen das Neid 
beftändig, und Wir haben zu Deffen oberften Anſehen das 
Vertrauen, daß Er jenen nicht beiftehen werde, welde zur 
Unterdrücdung der Neicheflände und zur Erregung eines neuen 
Krieges, die Heiligkeit Deffelben zu mißbrauden 
traten. Es war nicht nothwendig, Unfer Domkapitel durd 
ein befonderes Schreiben zu ermahnen. Gleichwie es Uns 
diefes gleich zugefchickt hat, alfo war dad daraus hervorleuch⸗ 
tende gefährliche Unterfangen vielmehr eine Urfache zu größe 
rer Standhaftigkeit, als zur Hintanſetzung des dem Obern, 
der Kirche und dem Vaterlande fchuldigen Dienfted und Treue. 
Das Ungemach, welches nun weiter folgen wird, fdhreiben wir 
billig der Geſinnung Ew. Gnädigen Liebden zu, welcher 
Wir zur Leiftung jeder angenehmer Dienfte bereit bleiben“. 

Gegeben in Unferm Schloffe Borkulo am 19. Rovem 
ber 1672. 
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LVI. 


Becher die äußerſte Einke ber katholiſchen aies 
im Großherzogthum Baden. 


Orblo me sibllat, at mihi plande ipee domi. 


Je fhärfer und fchroffer im gegenwärtigen kirchlichen Rampfe 
die Partheien fich einander entgegentreten; je Hleiner die Hoffnung 
wird, daß man von Seiten der Gegner ber katholiſchen Kirche Die 
Verträge zu halten gedenke, die man feit Jahrhunderten mit 
ihr abgefchloffen und von Zeit zu Zeit feierlich erneuert bat; 
deſto nöthiger wird es bei Zeiten Heerfchau zu halten und 
bießfelts und jenfeits die Reihen ber muthmaßlichen GStreiter 
durchzumuſtern, damit es fowohl der Kirche als ihren Wibers 
ſachern klar vor die Augen tritt, auf welche Kräfte fie mit 
©icdyerheit und Zuverficht rechnen dürfen, und wo hinwiederum 
die ſchadhaft gewordenen Stellen ihrer Veſte find. Es ift 
nicht zu leugnen, die numerifche Größe der Streitkraͤfte ber 
Tatholifchen Kirche überwiegt die der Gegner bei weitem. Auch 
die geifligen und wiffenfchaftlichen boten dermalen den Geg⸗ 
nern eine Spitze, die felbft die drei Triarier nicht ſtumpf 
machten. Was aber das meifte Gewicht in die Waagfchale bes 
Kampfes legt, ift das Bewußtſeyn ihres guten Mechtes und 
das Bewußtſeyn wiberrechtlicher Kränkung und Verlegung. 
Leider aber hat fich, infizirt von bee Gorruption ber Gegner, 
in eine beträchtliche Anzahl der lieber ber Eatholifchen Kirche 
und zwar gerade in folde, die der Natur der Sache nad 
Vorkaͤmpfer im Streite zu ſeyn beflimmt wären, eine Des 
moralifation eingefchlihen, welche eine forgfältige Ausſchei⸗ 
bung folcher contagiöfer Kräfte nöthig macht, bamit der 
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unterworfen *): 

„Das Schreiben Em. Gnädigen Liebden, gegeben Im Ichb 
verwichenen Dftober im Lager zu Bergen, worin Diefelbe 
Unfern Landen und Untertbanen fogar deswegen feuer und 
Schwerdt drobet, weil’ die Branzofen Kleve nicht mit Feuer 

verfchont haben follen, beweifer einzig, daß Diefelbe zu biefem 
Aeußerſten durch Feine Billigkeit bemogen werbe, da Eie bios 

*) Wir haben diefer Berichtigung um fo williger die Aufnahm⸗ 
geftattet, da wir felbft im höchften Grade über die geswungene Welle 
indignirt waren, womit die Staatszeitung am Schluße eines Artikels 
über Belgien, die Gelegenheit vom Zaume bredend, jene gehäfige Gr 
innerung anbrachte, ohne in ihrer Blindheitnur zu bedenken, daß fr 
dem Gegner,. wenn .er Repreffalien gebrauchen wollte, dadurch feibk 
das Recht in die Hand gab, ihr mit Erinnerungen, die uns um zwei 
Jahrhunderte näher liegen, zu erwiedern. Wir überlafien es der Staats 
zeitung, die Rechtfertigung des Bürftbifchofs gegen ihre Befchufdigumg 
entweder ald gegründet anzuerkennen und dann zu widerenfen oder Die 
ſelbe zu entkraͤften, da fie doch wohl auf Fein Etaatöprivileglum Aw 
ſpruch macht, wie es fast fcheinen möchte, jede Ehre ungeftraft antaften zu 
dürfen. Wir unferer Seits bemerken hier nur vorläufig, Daß jene Ans 
titel noch eine Reihe der fchreiendften Ungerchtigkeiten enthalten, we: 
von wir ihr feiner Zeit die beften Beweife mittheilen werden, mit drm 
wohlgemeinten Rathe, Eunftig, wenn nicht gerechter, Doh zum minde 
ſten etwas kluͤger und vorfichtiger, in ihren Befhuldigungen zu fern, 
da wir nicht die Gefangenen von Klägern und Richtern in einer Pers 
fon find, fondern uns die Vertheidigung vor den Augen unſeres Wa 
terlandes frei fteht. Die Stelle der Staatszeitung übrigens, worauf der 
obige Brief die Antwort enthält, lautet zum befiern Verfiändnig alfeı 

„So auch werden jegt die Entwürfe diefer mit dem Auslande ges 
ſinnungslos kokettirenden Partheien zu Schanden werden, wie einft die 
ehrgeizigen und undriftlihen Beftrebungen jenes Biſchofs von Münfter 
vereitelt wurden, der, ein Deutfcher Reichöfürft, mit Ludwig XVI. im 
Bunde, duch Waffen-Gewalt die Freiheit Altniederlande zu vernichten 
tradhtete, Die aber durch den, mittelft dieſes Kampfes hervorgerufen 
und emporgehobenen dritten oranifhen Wilpelm nur um fo Eräftigee 
sur Blüthe gelangte“. 

Anm. d. Redaction. 
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bringen follte. Gleichwohl vet das Ungethüm noch manchen 
Kopf in die Höhe, und zifht um fo ungehinderter und ver: 
derblicher, je fchwächer und gebrocdhener dort die Kräfte find, 
um die Keime einer beffern Zeit zu fchaffen. Dahin nun 
möchte ich neben Würtemberg ganz befonders Baden rechnen, 
obwohl in beiden Ländern die oberften Lenker dem weiteren Um: 
fihgreifen unverholen in jüngfter Zelt entgegengetreten. Rief 
ja erft vor Eurem ein Correspondent der Leipziger Ullge- 
meinen Zeitung von Freiburg mit Enthufiasmus aus: „Wenn 
in biefem Lande der Obecurantismus und Die Umtriebe ber 
Ultramontaner (d. b. der Eatholifhen Kirche) nicht zu Schan⸗ 
den werden, in weldyem Lande fol man dann noch hoffen, daß 
ihnen Widerftand geleiftet werde!« — Wir felbft glauben in 
der That kaum, daß ber Mationalismus, was die Häupter 
diefer Parthet mit Stolz rühmen, irgendwo in Europa größere 
Kortfchritte gemacht habe, als in Baden. Wäre der Epiel- 
raum und die Kraft der Wortführer fo groß ale ihr Wille; ihre 
Weisheit fo tief ale ihre Meden lang; ihr Willen fo EFoftbar 
als die Summen, die fie den Etaat Eoften, fo würde ihre Werk 
bald feines Sleihen fuchen. Dder wo bat man bis jeht Fra⸗ 
gen, wie bie des Eölibats vor die Kammern zu ziehen gewagt? 
Welches EStändehaus könnte ſich rühmen, durch mehr Petitio⸗ 
nen von Ratholilen darum angegangen worden zu feyn? Und 
Welches Haus der Gemeinen hat fih, die Gefahr eines 
Schismas nicht achtend, hiezu bereitwilliger gezeigt, nur bem 
energifhen Widerftand der Megierung weichend? Wo hat 
man eifriger auf die Losreißung von Rom und die Bildung 
einer fogenannten deutſchen Kirche gedacht unter eigenem 
Haupte, als in Baden? In weldyem Lande, wie in Baden, bat 
e6 ber Glerus gewagt, außerhalb bes Landes und des bifchöf- 
lichen Sprengels ſich öffentlich zu verfammeln und ftatuten- 
mäßig fi) zu einen, um, wie die Leipziger Allgemeine, vers 
traut mit dieſem Werke, uns verkündet, den Umtrieben des 
Ultramontanismus und Jeſuitismus, d. h. offen geredet, der 
Batholifchen Kirche, ein feites Bollwerk entgegenzujegen? Iſt 
41” 
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es nicht befremdend, daß in unferm Lande ein ſolches Alten 
tat ungeachtet geblieben ift? Iſt endlich irgendwo der. Bis 
hof und die paͤpſtliche Autorität zu einer größern Nullität 
berabgefunten, und mehr eine leere Formalität geworden, 
ale gerade hier? Wie loſe und unbedeutend iſt der Verband 
des Metropoliten und feiner Heerde; befteht ja doch feine 
ganze Macht über den Elerus feines Eprengels in nicht viel 
anderem, ale einen Hülfepriefter von einer Pfarrei zur ans 
dern zu fenden! Darf man da fi wundern, wenn ein 
Pfarrer ſich einem ausdrüdlichen Befehle unbedenklich wider: - 
fegt und Niemand in dem Auflehnen gegen eine legitime Ge 
walt im Etaate etwas Gefährliches und Strafbares fieht oder 
etwas Verfängliches darin findet, wenn ein folcher Pfarrer 
in öffentlicher Mede eine Geſangproduktion moderner Lieder 
in einer Fatholifchen Kirche „den ſchönſten Gottesbienft“ nennt? 
Wird man nach ſolchen Vorgängen ſich nody wundern, wenn 
ein Theil des Fatholifchen Glerus in Baden darauf finnt, durd 
die Drganifirung einer allgemeinen, d. b. dur alle Kapitd 
gehenden Gonfpiration fih dem Bifchof entgegenzufegen, ſo 
er ed wagen jollte, in den Forderungen der Fatholifchen Kirche 
den Bijchöfen Preußens beizutreten? Oder wenn die Häupter 
der badifchen Aufklärung auf einmal mit der fouveränen Etaaie- 
gewalt übereinzuftimmen fcheinen und plöglich bie Verſicherung 
geben, daß alle Gutgefinnten c'est a dire, alle Nationaliften, 
im gegenwärtigen kirchlichen Kampfe vertrauenevoll auf ihre 
Weisheit bliden. Damit meinen fie aber keineswegs eine Ap⸗ 
pellation an ben Fürſten, bei dem ihre Plane Feinen Anklang 
finden, fohdern eine Uppellation an bie Fatholifche Eection, 
die fie zum Gefeg gemacht zu haben fcheint, die kathe⸗ 
liche Kirche in Baden nach Kräften zu mindern und alfo zu 
neutralifiren, daß eine Union der Katholiken mit den Protefluns 
nten zu einem allgemeinen Indifferentismus eben fo geräufchlos 
und rubig vor ſich geben möchte, ale jene, welche im Lande 
zwifhen Reformirten und Lutheranern vorgenommen wurde. 
Wohl bat ber Fürft des Landes manchen Beſchwerden abge 
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bolfen,, wenn die Bifchöfe fi am ihn felbft gewandt haben. 
Auch in Würtemberg haben fich mehrere Fatholifche Pfarreien 
bekanntlich an den König und zwar nicht vergeblich gewendet, 
um Schub vor den befiructiven Folgen der neuen Kirchen: 
ordnung zu finden, die freilich hier unter der Ganctionirung 
ihres eigenen Bifchofs erfchien. Uber wie vieles, das Die 
Kirche drüdt, gelangt nicht zu feinem väterlichen Ohr; wie 
vieles wird, wenn es auch dahin gelangt, alfo umftellt und 
umredet, daß die wahre Sachlage verrückt und nichts mehr 
darin ale einer Abhülfe bedürftig erfcheint. Wie aber ift es 
gelommen, daß gerade in einem fonft fo von Gott gefegneten 
Lande ein Princip fo mächtig geworben, das fich den wahren In⸗ 
terefien eines Volkes und eines Fürftenhaufes in Politik und Re⸗ 
ligion gleidy nachtheilig erwiefen. Neben der Aufflärungsfucht 
der neueren Zeit überhaupt, die mit einem wohlfeilen oberflädhli= 
chen Willen ſich den ihren Leidenfchaften gefegten Schranfen 
und. jeder objectiven Ordnung in Staat und Kirche entzichen will, 
‚ haben noch befondere Tocalhiftorifche Verhaͤltniſſe mitgewirkt. 
Der Saamen wurde fehon früher geftreut zur Zeit, als 

der Batholifche Theil des Landes noch Defterreich gehörig, die 
Meformen Joſephs II. erfuhr, die, weil der Boden fchon berei- 
tet war, im Ganzen wenig Widerfiand fanden, am menigften 
von Eeiten der Yandesuniverfität. Was aljo unter mächtigem 
Schutze mit Glück begonnen, das bat auch die hohe Alber- 
tina, wo beinahe alle Fatholifchen Iheologen des Landes ihre 
Bildung erhielten, mit Freude und großem Eifer aufgenom: 
men und mit folhem Glücke gefördert, daß kaum eine andere 
Hochſchule in Deutfchland länger, und wenn wir die Lehrer 
betrachten, einmüthiger und theilweife frivoler an der Deftruc- 
tion des Alten gearbeitet. Die Knechte haben dort mit dem 
Dfunde, das ihnen ihr Herr anvertraut, alfo gewuchert, daß 

- Möhler Wahrheit redet, wenn er in feinem Werkchen über. 
den Cölibat von der feit Jahren eingefchlagenen negativen 
Richtung der hohen Albertina größtentheils den antikirchlichen, 
eine eigene Phafe von Katholizismus bildenden Geift herleis 
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Kirche nicht, wo fie ed am menigften zu vermithen 
wäre, im eigenen Haufe Verrath und Verderben bereitet werde. 
Es ift jener Theil ihrer, befonders geiftlihen Mitglieder, 
welche vom „corrofiven Gifte“ des Rationalismus. und ber 
Aufklärung angefreflen, fih auf die Eeite ber negativen 
Macht jur Verfügung „des Meinheren«  geftellt haben. Dies 
fer Schaden hat allerdings gehegt und gepflegt. durch die. Ups 
Bilden der Zeit und durdy die ſelbſt in Tatholiihen Ländern 


‚ gewechte Eiferfucht auf die Macht der Kirche, alfo gefährs 


lich, und bedrohlich um ſich gefreffen, daß felbft diejenigen, 
welche dies Gegengift gegen das vermeintliche Uebergreifen in 
die Staatemacht forgfältig. gemifcht haben, flugig: zu werben 
begannen über feine: alles zerftörende. Wirkung. Cie haben; 
im Glauben an ihre Klugheit nicht bedacht, daß man, die va⸗ 
Gott den Völkern und Meichen gefegte Drbnung, nicht: neugifs 
ten und. verderben dürfe und Fönne, ohne die Gramdpfeiler 
der Etanten und ihrer Ordnung. total zu erſchüttern. Ab 
alfo ift es dahin gelommen, daß die Klugen: in dhrer eigenen 
Klugheit fich verfangend, dahin gelangt find, wohin: die von 
der göttlichen Ordnung. ſich emancipirende und ſich auf: ah 
felbjt fegende Vernunft zu jeder Zeit gelangt ift und ferne⸗ 
bin gelangen wird. „Die aufgeflärte Meute,“ welche man. ges 
gen die Kirche losgelaſſen, hat dankbar, wie fie iſt, ſelbſt 
gegen bie ſich gewandt, die fie gehegt und groß: gezogen, bes 
mit ihre Pflegoäter ihr nicht umfonft den Liebesbienft. getban. 
Und jept ift ed dahin gekommen, daß, wenn. die goͤttliche 
Macht der Kirche das Ungethüm nicht befhwört und bezwingt, 
welches man, um fie zu verderben, im. Kabprinthe der Politik 
herangezogen, „der bloße Volizeiftant“ fchwerlich füch des E chen» 
ſals grimmer Zähne, erwehren wird. . Dieß iſt vorerft dieß⸗ 
feitö und, jenfeits von. denen zu bedenken, die alß Häupter an 
ber Epipe der Kaͤmpfenden fiehen. Zwar bat die Wiffens 
[haft und eine traurige Erfahrung die Begeifterung bebens 
tend herabgeſtimmt für. den Liebling: der Zeit, der allem Fleiſch 


"uf, Erden die Freiheit, der Kirche aber Knechtſchaſt und Jod 
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war, wenn er nicht gewählt würde, denn der E. Conmiſſarius erklärte: 
daß derfelbe von der Beſtaͤttigungsvollmacht ausgefchlofien fey, und des⸗ 
halb nähere Verfügungen von Berlin eingeholt werden müßten. Aber 
eine neue Wahl wurde vom Gapitel nicht belicht. Während dem Wähle 
acte blieb eine große Zahl von Rande herein gekommener Priefter und 
eine große Volksmenge im Dome verfammelt in gefpannter Erwartung 
und fortwährendem lauten Gebete. Als dad Kapitel ohne den k. Com⸗ 
miflarius wieder vor dem Altare erfhien, verkündigte der Domperr 
Müller: per votorum majoritatem in electione canonica episcopus 
electus et crcatus est, sed nondum nomen publicari potest. Dies 
felbe Verkündigung folgte in deutfher Sprache von der Kanzel und 
es ging zugleich eine Deputation an den k. Sommiffarius mit der bes 
flimmten Erklärung, daß Arnoldi gewählt fen und bleibe. Das Gas 
pitel Hat fi) übrigens fehr ehrenvoll benommen, denn die einzige dem 
Gewählten entgegengeftellte Perfon war der Eubregens Steininger, 
ein überaus frommer und roͤmiſch-katholiſch gefinnter Vriefter, von 
welchem aber die Majorität befürchtete, Daß ce nach einem lange Jahre 
Durchlebten, fehr einfamen Leben die Kraft und Gewandtheit nicht Habe, 
die. in diefer Zeit von einem Biſchof geforderten Pflichten genügend zu 
erfüllen. Fuͤr diefen letzteren fprachen fi die älteren Deren, an der 
Spige der Domdehant Billen aus, für den Gewaͤhlten der Bisthums⸗ 
verweier Braun und Müller. 

Es waren ı2 Wähler; bei dem erften Serutinium erhielt Steinins 
ger eine Stimmenmehrheit von 5, bei dem zweiten waren bie Stim: 
men getheilt, und im dritten entfchieden fi) die majora mit 7 für Ars 
noldi. Dei der früheren Anwefenpeit des Oberpräjidenten vor 5 Wochen 
in Trier, wo derfelbe dem Gapitel verkündete, daß eine Wahl vorges 
nominen werden könne, hatte fi das irrige Geruͤcht ſchon verbreitet, 
Daß Arnoldi gewählt worden fen, und in der ganzen Didcefe eine all: 
gemeine Freude verurfacht, da diefer Priefter wegen feiner vortrefflis 
chen Gigenfhaften allgemeine Anerkenntniß genießet. 

Wilhelm Arnoldi, 45 Iahre alt, geboren zu Toden, Kreife Bitt: 
burg, machte noch fehr jung feine Studien am Gymnaſium zu Trier, 
und widmete fi hierauf im elementinifhen Seminar dafelbft Dem geift: 
Iihen Stande. Seine Fortſchritte, durch unermüdlicen Fleiß, gingen 
gleihförmig mit feinem wahrhaft frommen, anfprudlofen Getragen, 
wie feine Lehrer und Mitfchüler bezeugen. Gr hatte den theologifhen 
Surfus abfolvirt, noh che er Das canonifche Alter zur Priefterweihe 
erreicht hatte. Als Prieſter wollte ihn der damalige Regens Billen zur 
Univerfität befürdern, wogegen der damalige Generalvicar Gorden 
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ſtimmte, der kein Freund der deutſchen Univerſitaͤtsbildung war. Ders 
ſelbe gab ihm aber am Seminar eine Profeflur des philoſophiſchen Gur⸗ 
fus. Hier lehrte er hebraifhe Sprache, Archäologie, geiftlihe Bered» 
famleit und erklärte die bedeutenften heiligen Väter. Vorzuͤglich fuchte 
er unter feinen Schülern Liebe und Gifer zu erweden zum Etudium der 
heiligen Väter, namentlih des Gregor v. N. und Ehrpfoftomus. Nas 
dem er länger ald 3 Fahre mit allgemeiner Liebe und Achtung feiner 
Profeffur vorgeftanden, war inzwifhen die neue Drganifation des 
Bistums unter H. v. Hommer erfolgt, und dad Seminar ward in 
anderm Sinne organifirt. Domherr Billen ward feiner Stellung alt 
Regens enthoben, ein neues Lehrſyſtem im Seminar angenommen, 
und um der hiedurch für ihn erfolgenden Spannung auszumeichen, ents 
fhied fih Arnoldi zur Annahme einer Pfarrei, nicht ohne großes Bes 
denken feiner Demuth, ob er auch einem fo wichtigen Yoften, für wels 
hen er einftens eine Verantwortung zu leiften babe, gewachſen ſey. 
Er erhielt nun die kleine Pfarrei Lauffelt, 3 Stunden von Wittlich. 
Sein unermüdliher Fleiß ließ ihm neben der Seelforge Zeit, jur 
Ueberfegung der Homilien des heil. Ehryfoftomus ins Deutſche. Der 
einftimmige Beifall der literariſchen Welt richtete Vieler Augen auf ihn, 
und felbft der Bifhof durfte ihn nicht ignoriren. Und ale nach Verlauf 
einiger Jahre. die Pfarrei in Wittlich fällig wurde, kamen die Einwohner 
felbft um ihn fo Dringend ein, daß Arnoldi ihnen nicht verweigert wer 
den Eonnte. Hier entfaltete er Die ganze Größe feines Paſtoralgeiſtes. 
Waren feine Predigten aͤußerſt ansiehend und belehrend, fo waren fein 
GBatechefen fo vortrefflih, daB Alt und Jung daran Antheil nahen, 
und eine foͤrmliche Regeneration, diefed in feiner vornehmeren Weit 
kirchlich etwas verfommenen Drtes bewerkftelligt ward. Dabei war er dia 
‚Väter der Armen und Troft der Reichen und ein Belehrer für dieſe. 
Nach Verlauf von 3 Jahren wurde durch die Kränklichkeit des Dem 
heren Dewora die Domprediger Stelle in Trier valant, und unter den 
Domperen fowohl, ald unter der übrigen Geiſtlichkeit, hatte fich in Nie 
mand anderm ein fo großes Talent zum Predigen entwidele, fo def 
der Biſchof v. Hommer, der mandmal motu proprio einfcheitt, ihn 
zum Domherrn und Domprediger ernannte. Er übernapm die Steße 
zur großen Betrübniß feiner Gemeinde, und verließ Wittlich wie Baus 
felt, Pauper venit, pauper egressus est. In feinem neuen] Wirkungk 
kreiſe erwarb er fih die Achtung aller Gutzeſinnten, und vorzüglich deb 
fogenannten gemeinen Volks und der untern Klaſſen, d. i. aller alts 
gläubigen Katholiken. Was feinen Charakter anbetrifft, fo Darf men 
ihn in Wahrheit einen ausgezeichneten Mann nennen. Seine Behchei 
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denheit iſt eben fo groß, als feine Kenntniffe und feine Sanftmutp. 
Nur aufgeregt und heftig Ift er vor der Gemeinde, wenn ihn auf der 
Kanzel der eifernde Geift Gottes ergreift, und ihn zur Rüge und ern- 
fien Mahuung antreibt. 

Es verdient bemerkt gu werden, daß als Pfarrer zu Wittlich er 
feinen Saplänen mit gutem und wirkendem Beifpiel vorleuditete, fo daß 
der eine noch als Saplan eine Gefchichte der Reformation, der andere aber 
Heinere Paftoralfchriften und Leberfeßimgen fchrieben. Die Homilien 
des heil. Chryſoſtomus, wovon Arnoldi bereits 4 Bände herausgege⸗ 
ben, führen diefen Titel, und iſt der erfte Band, erfchienen 1831 
Trier bei Karl Troſchel. Die Freude über die Wahl ift allgemein, 
und insbefondere, da das Kapitel nur unter zwei würdige Priefter 
getheilt war. Ob das Plackt von Berlin aus gegeben werde, muß man 
abwarten. Es fcheint aber nicht, daß man den Telegraphen in diefer 
Angelegenheit habe benugen wollen. . 

In Trier war das Bolt fo übergeugt, daß Arnoldi gewaͤhlt und 
das Placet gleich erfolgen werde, daß ſchon eine allgemeine Beleuch⸗ 
tung und Fakelzug vorbereitet geweſen. Mißvergnuͤgt iſt nun aber al⸗ 
les auseinander gegangen. Hoffentlich wird man in Berlin der fo ent: 
fhieden und allgemein ausgefprochenen Stimme nachgeben, will man 
die Dinge nicht auf das Aeußerſte treiben, 

Berlin, im Mai. Am 20. November 1857 wurde, ohne ein 
Vorhergehendes Urtheil, der Herr Erzbiſchof von Köln, der Gewalt 
weihend, nad der Feſtung Minden gebracht; diefer Act follte wahr: 
fheinlih zw gleicher Zeit als Antwort auf die bereits im September 
defielben Jahres gemachte Vorftellung des Herrn Erzbifhofs von Po⸗ 
fen dienen. Die Wirkung des Coͤlner Greigniffes war aber eine fo 
ganz andere, als man es erwartet hatte, daß es nicht mehr rathſam 
erfhien, nunmehr auch noc ein Pofener Greigniß dazu zu fügen. Man 
flug daher einen andern Weg ein; während man dort den Erzbi⸗ 
ſchof verhaftete, und wie es neuerdings heißt, nunmehr nad anderts 
bald Fahren vorläufig an den Materialien zu einem Prozeſſe ſammelt, 
glaubte man hier Stoff genug zu haben, um ein gerichtliche Verfahren 
einzuleiten, und fodann abfehen zu Eönnen, wie e8 mit der Seflung ge: 
halten werden folle. Die Anſchuldigung gegen den Hrn, Erzbiſchof von 
Poſen war auf folgende zwei Punkte, nämlich auf Dochverrath und 
Aufmwieglung des Volkes gegen die Regierung gerichtet; dann hatte 
man noch eine ziemlih allgemein Tautende Wefhuldigung Hinzufügt: 
die liebertretung der Staatsgeſetze; diefes Vergebene macht fi) auch 
der Mörder ſchuldig. Das Urtheil wurde von dem Gerichtöhofe er: 
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Urtheil wurde dem Heren Gribiſchof von dem Vicepräfidenten, m uf 
in Gegenwart eines andern Zuftizdeamten publieirt, man ferdueue:äih 
auf, daſſelbe zu unterfhreiben, allein weil dieß eine Anerlenuung ins 
Gompetenz Involsirt haben würde, fo-hat er ſich defien natıkeiinper Weil- 
geweigert. Auch eine andere Forderung, vor Publication des 
und Bejeichnung des zukünftigen Aufenthaltes, Berlin nicht zu 
fen und fid jeder ferneren Ciamiſchung in die Berwaltung vr 
cefe zu enthalten, wurde im Bejlehung auf ihren zweiten Theil abgenin. & 
fen. Det Erzbiſchof hat ſich am Demfelben Abende brieflih an Gr. Mn 
jeität gewendet, nod einmal Ben ernften Schritt zu großer — 
empfopfen und feierlichft gegen das Erkenntniß proteſtirt. Wertur 
dig ift ein in der Etadt allgemein eitenlicendes Gerücht, Int -meeidiun 
das hiefige Kammergericht, dem. Das gefällte Urtheil gute Begmtehtung 
vorgelegt wurde, den Erzbiſchof nicht nur in Betreff des 
und der Aufmieglung, fondern aud hinſichtlich der Uebertretung :& 
Staatögefege für freizuſprechen erflärt habe: Man. fol dem. 
den Rath grgeben haben, Die Discordanz der beiden Beripepgife.ge 
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benugen, die Competenz anzuerkennen und dann an das KRammerges 
richt gu appellicen, er habe aber weislich dieſe Rathichläge abgemwirs 
fen, denn einmal anerkannt, fey die Gompetenz für immer anerkannt. 

So hat denn der Herr Erzbiſchof in diefer Angelegenheit von 
Anfang bis zu Ende ſtets dieſelbe Beharrlichkeit und Feſtigkeit an den 
Tag gelegt. Bon feiner .apoftolifhen Würde und’ feiner Froͤmmigkeit 
koͤnnen diejenigen, die ihn fahen und dafür ein Gefühl haben, nicht ges 
nug erzählen. ‚Ein Freund, der auch zu den Gluͤcklichen gehörte, Die, 
“ihn begrüßen durften, war yon tiefer Ruͤhrung bei dem Anblicke und 
den Worten des Erzbiſchofs ergriffen. „Bott ſey gelobt und gebener 
deiet, fol er ausgerufen haben, daß, was auch kommen möge, nim⸗ 
mer die Sache und hoͤchſtens die Perfon treffen Bann; bin auch ich in 
der Zahl der Auserlohrenen, die berufen und gewürdigt find, für diefe 
heilige Sache zu leiden, der Herr weiß, daß ich mich deffen freuen 
würde“, Es waren Viele, welhe den Zutritt zu ihm mwünfchten, Viele, 
welche gern in der Meſſe die heil. Sommunion von ihm empfangen hätten, 
allein der Here Erzbifhof wieß dieß mit Freundlichkeit und Liebe zuruͤck, 
um unter den jegigen Verhaͤltniſſen Alles zu vermeiden, was auch nur 
entfernt einen Verdacht gegen ihn hätte erregen Eünnen, fo troftreidy 
es auch gewiß für ipn war, die Liebe und Achtung feiner Glaubens⸗ 
genofien in fo hohem Grade zu befiten. 

Einen wie ganz andern Sindrud macht dagegen der Fürftbifchof von 
Breslau, der vor einiger Zeit diefelben Zimmer bewohnte, welche jet 
dem Grzbifhof von Pofen eingeräumt find. Auch in jenem regen fi 
befiere Elemente, fie find aber im noch nicht flegreichen Kampfe mit den 
entgegengefegten; daher auch das Schwankende und Unſichere im feis 
nem ganzen Weſen. — Seinen feften Sinn bewahrte der Stzbifhot auch 
während der Unterhandlungen mit dem Staatöfecretär v. Ducsberg. 
Derfelbe war unftreitig ganz die zu dieſem Gefchäfte taugliche Perfon. 
Es Hatte die Regierung allerdings Grund genug, -den neuen Staat: 
ſeeretaͤr — obfchon er ein Katholik — zu wählen, denn er konnte füglich 
nicht ander®, als diefe fchöne. Gelegenheit benügen, das bei feiner ‘Bes 
fürderung in ihn gefegte Zutrauen jekt auf eine recht glänzende Weife 
zu rechtfertigen und ſich fernerer Gunftbezeigungen würdig zu mas 
hen. Bei diefen Verhandlungen mit dem Herrn Erzbiſchof hat 
man nun hauptfählih den Antrag geftellt: er folle feinem Diö« 
cefan : &lerus die Vollmacht geben, in Sachen der gemifchten Ehen 
nah eigenem Gutbefinden zu verfahren, und dadurch Die der 
Geiftlichkeit gegebenen Inſtructionen über Die zu beobadhtente ftrenge 
Dbfervanz zurüduchmen; es follte dann alfo. bei der im Februar 
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1838 an die Provinz erlaflenen Gabinets » Drdre fein Bewenden 
behalten. Es iſt leicht erfihtlih, daß der Hr. Erzbiſchof auch ſchon 
darum auf folde Anträge nicht eingehen Tonnte, weil bei den in 
Poſen beſtehenden meltlihen Patronatrechten leichtfertige Geiſtliche 
‚ duch Accommodation in die ihnen geſtellten Bedingungen hiuſcht 
lich der gemifchten Ehen fih zu einer guten Pfründe zu empfehlen, 
nicht verfaumen würden. Die Erklärung des Herrn Erzbifchofs, daß er 
salva conscientia auf diefe Vorfchläge nicht eingehen koͤnne, und anf 
feinen fattfam bekannten Grundfägen unerſchuͤtterlich beharren wers 
de und müfle, führte die fchnelle Beendigung der Gonferenzen her: 
bei. Bon Seite der Regierung wurde dieß der „Partnädigkeit und 
Verblendung““ des Erzbiſchofs zunefchrieben, der natürlih auch mm 
nicht zu der Einſicht gelangen kann, daß die Staatögefeke den Kirchen⸗ 
gelegen vorgehen müfien. Dee Herr Erzbiſchof blieb indefien bei allen 
diefen Dingen ſehr ruhig, nur hat ihn ein anderer Unfall tief erſchuͤt⸗ 
tert: der ihn begleitende, ihm fehr werthe Landdechant Franke wurde 
naͤmlich plögli vom Schlagflufie berührt. 

Nunmehr find alfo die Sachen bis dahin gediehen, daß man den 
Herrn Erzbiſchof allerdings nicht nöthig hat, mit Eclat auf Die Yetung 
abzuführen ; allein ift damit die Stellung der Regierung aud) nur um ein 
baarbreit beffee geworden? eben fo wenig, als dadurch, dag man deu 
ſchwererkrankten Erzbifhof von Coͤln unter Gensdarmeriehegleitung von 
der Seftung zu feinen Verwandten bringt. Es bleibt alles beim Se; 
ben; wir ftehen auf dem Punkte, wo ed heißt: aut — aut, entweder 
der Staat erkennt die Kirche in ihren ihe gebührenden Rechten az 
oder führt der von ihr begonnenen Kampf bid auf das Aenußerſte 
duch; leider müfien wir das Erſtere bezweifeln, weil man ſich is 
die Lage vermeintlicher politifher Unmoͤglichkeiten gefegt Hat. Aber m 
weilen Schaden gereicht dieß? zu dem der Kirche? 

Doch ich mag diefes betrübte Thema nicht weiter verfolgen, und ml 
nur noch von einem Zeichen der Zeit berichten. Unfere hiefigen proteflanti 
{hen Kanzelredner Fühlen nunmehr weidlid ihr Muͤthchen an der katho⸗ 
liſchen Kirche; einen Gontroversgegenftand, felbft mit aller Ruhe md 
mit allem Ernſte zu berühren, wird aber katholiſchen Geiſtlichen wiht 
geftattet. Bor allen jenen Herren hat jedoch der fanfte Philipp Markt 
nede die Tramontane verloren. Was er in feinem legten Schriftäen 
mitgetheilt hat, if noch Nichts gegen feine Acußerungen, die er ver 
Kurzem wieder, wie Obrenzeugen gehört haben wollen, von der Sur 
sel that. Er ſagte unter Anderm in der Predigt an einem der fchtes 
Sonntage: „Wenn ih das Ganze des Katholisisinus mit den Bi 
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jeften Ausdrüden zuſammenfaſſen fol, fo würde ich fagen: er ſey 
ein modernes, mit chriftlihen Formen verBleifterte® Heidenthum. te 
was Aniebeugen, Bruftllopfen, Kreuzſchlagen, dab ift der Katholicide 
mus! Etwas Heiligen: und Bilder: und Knochenanbeterei, das ift der 
Katholicismus, das die Kirche, die fih „„die Alleinfeligmachende‘‘“ 
nennt. Mag der Katholik fonft Schaͤndliches und Niederträchtiges kreis 
ben, was fein fchnödes Herz verlangt: morden, huren, ehebrechen, fo 
er nur die aͤußeren Formen mitmacht, hat's Nichts zu bedeuten. If 
das nicht eine fhaudererregende Religion? Glaubt nicht, daß ich übers 
treibe; in ihren Schriften mögt Ihr es felbft Iefen“! — 

Iſt es glaublih, daß ein gebildeter Mann des neunzehnten Jahre 
hunderts alfo fpredhe ? das wurde in der Hauptſtadt eines Staates von 
‚der Kanzel laut und vffentlich verkündet, in welhem mehr ald 5 Mils 
lionen Katholiken wohnen! — Wir unfererfeit koͤnnen diefer Ausfage 
Beinen Glauben beimeflen, und es wird und, zur Ehre feines gefunden 
Menſchenverſtandes, freuen, wenn der Befchuldigte berichtigend verfle 
chern Tann, diefe Hörer hätten fich verhürt, und er pflege folchen Abers 
wig keineswegs auf der Kanzel zu debütiren. 

Tirol. Der erſte Mai war diefes Jahr für Innsbruck und Tie 
rol ein wahrer geiftliher Fruͤhlingstag, deſſen Srüchte, fo Gott will, 
den Kranken und Notpleidenden noch nad fpäten Jahren zu gute Tome 
men werden. Gr zeigte aufs neue die ſchaffende Triebkraft, die dem 
Geifte des Chriftentyums, dem Geifte der Liebe und Barmperzigkeit 
einwohnt und wie unter feiner raftlofen Pflege der ſchwache Keim 
durch Gottes Segen, zum mädtigen Baume aufmwädft. Der heilige 
Bincenz von Paula feierte heute einen Feſttag, an dem ein Zweig feines 
Drdens auch in unfere Mitte aus Bayern verpflanzt wurde, Ind 
Diefelben fchwefterlichen barmherzigen Hände feiner Töchter, die die 
Wunden und Leiden der Aranlen und Armen in Epanien, Frankreich, 
Algier, England, Belgien, Preußen, Defterreih, in der Schweiz, in 
Italien und Amerika um Gotteswillen pflegen und lindern, haben nun 
auch hier ihren heiligen Beruf begonnen. 

Kaum find es zwölf Jahre, als der König von Bayern den Drs 
den in fein Land einzuführen befhloß; das Schweiterhaus in Straßs 
burg nahm damals die eriten bayerifhen Jungfrauen auf, und fandte 
1832 zwei feiner eigenen Schweftern: Ignatia Jorth aus Schlettſtadt 
und Apollonia Schmid aus Mainz, als Generaloberin und Novizens 
meifterin, zur Leitung des neuen Mutterhaufes in Münden, anfänglid 
nur auf 3 Jahre, und fpäter mit großmüthiger Bereitwilligkeit auf fo 
lange Zeit, als die jungen Anftalten ihrer in Bapern beduͤrfen würden. 
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Es war rührend, wie Leute aus allen Stände, Neiche und Arme, in 
den erften Tagen ihrer Ankunft kamen und brachten, mas fie hat: 
ten: Reinwand, Haus: und Kücheneinrichtung, Zuder Kaffee, Rofinen, 
Schmalz, Butter u. f. w. 

Der erfte Mai war zur: feierlichen Uebergabe des ftädtifchen allges 
meinen Epitals beftimme. Die Zeier begann in der feſtlich gezierten Spi⸗ 
tallicche um halb acht mit einer Predigt, die der DOrdensfuperior Hauber 
Über ihren Namen und Beruf ald armer barmherziger Schwe: 
fern Hielt. Er ging von der gnadenreihen Verheißung Chriſti, der 
Quelle aller chriftlihen Barmherzigkeit aus: „Was ihr einem diefer mei: 
ner geringften Brüder gethan, das habt ihr mir gethan,“ wodurd der 
Heiland das Niedrigfte, den Dienft der Armen und Kranken zu eincın 
Sottesdienfte weihte und heiligte, und den Wohlthätern der barmher: 
herzigen Schweſtern wie ihnen felbft ihren Lohn und den Geift ihres 
Wirkens vorzeichnete. Als Dienftmägde Jeſu Chrifti ftellte er fie 
Bar, Die ihm in feinen Armen und Kranken dienen, und die deshalb 
ſelbſt äußerlich und innerlihd arm und deinüthig, jedem: zeitlichen Beſitze 
entfagend, feine Brüder, die Arınen und Berlaffenen, als ihr einziges 
Eigenthum anfehen,, um am Abend ihres Lebens, wenn fie nach Kräf: 
ten gewirkt, zu fpredhen: Herr ich bin eine unnüge Magd. Yugleich 
geigte er, wie aus dem Befühl der eigenen Armuth die Barınperzig- 
Beit entfpringe, die in jedem Ungluͤcklichen, welchem Lande und welcher 
Religion er angehöre, eine Schwefter und einen leidenden Bruder Zefu 
Bemitleidet und ihm ihr Leben opfert, um in der Sterbftunde ihren 
Lohn von dem zu empfangen, der geſprochen: felig find die Barmher⸗ 
sigen. Er forderte alle Anmefenden auf, ihr Gebet unter Dem heiligen 
Meßopfer zu vereinigen, Damit der Segen Gottes fie in ihrem heiligen 
Berufe unterftüge, und richtete am Schluſſe noch einige ernte, herzliche 
Aſchiedsworte an die Jungfrauen felbft. Hierauf empfahl er fie fammt 
ber neuen Anftalt der väterlichen Sürforge des pontifizirenden Fuͤrſtbi⸗ 
Mole von Briren, dem Schutze des anweſenden k. k. Guberniums, 
umd der hohen Landftände, die zum Gongrefle verfammelt, der Feier 
gleichfalls beiwohnten, und endlich der thätigen Unterſtuͤtzung des body: 
loͤblichen Magiftrates und aller Wohithäter. Sodann wandte er fich 
an den Dberhirten und ſprach: „Herr ich laſſe dich nicht, biß du uns 
Deinen Segen ertheilt“. Der Zürftbifhof empfing nun von der Hand 
der Schweſtern Das Geluͤbde des Gehorſams, ertHeilte ihnen der Bitte 
gemäß feinen bifhöflihen Segen und begann das feicrlihe Hochamt, 
unter dem fie die heilige Communion empfingen. Die herzlihen Worte 
des Predigers, der Anbli der andäcdtigen, vor dem fegnenden Die 
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ten Gotteshaufe. " . 

Nah beendigtem Hochamte, zu deſſen Wererrfilung an I 
nen montiete Bürgergarde paradirt hatte, begaben ſich Die ammefahn 
B. k. Behörden und Autoritäten in deu Chpeifefgal.der Cchmehen, mb 
der k. k. Gubernialrath von Menfi, als Uebergekemamiigkr, wind und 
einer ſehr gehaltvollen, ergreifenden Rebe die Jungfzamen in Dat Ey 
tal ein und dankte den Ordentoberen des Dutterhaufes in Minten 
für ipre Sorgfalt und Treue, womlt fie bie Ipmen‚gefenbienäl Sun 
frauen unterrichtet und das neue Merk gefördert. Bum Bieibeuben de 
tenvollen Andenken ergiengen aud von Geite 
Magiftrates herzliche Dankfagungsfhreiben an 
fuperior erwiderte geräprt feinen Dank für 
die guten Schweftern, feine geiſtlichen Töchter 

Das war die Gröffnungsfeier des neuen 
bruck, das in der Folge auch eine allgemeine 
dens für ganz Tirol werden ſoll und woran 
Alteren Anſtalten in Bamb,. Iuibſt, Ried, M 
ders zum gemeinſamen Beſten anfchließen n 
und Defterreich ſich ftets In fo bräderfihee @ 
Unterftügung, wie pler die Hand reihen, ja 
alle peiftlichen Völker umfhlingen. Das Schwehrrnpaus wm Sach 
burg verwirklichte dusch fein hilfreiches Entgegenlommen De Atuih 
König Ludwigs und diefer erklärte, daß Bayern die Wohlchat, dee 
um Gottesiopn empfangen, mit gleicher Liebe aud anderem zuittpeile 
folle. Demgemäß wird nach der Hauptfladt Tirols auch Die wog gie⸗ 
tpen aus dem Mutterhaufe in Münden barmperzige Suehen ® 
halten. Möge diefe freiwillige, wechſelſeltige Unterftügung, Dig, (up .fie 
die Gründung der neuen Häufer fo wopltpätig erwieſen, Der As 
eines engeren Verbandes des ganzen Ordens fepn, damit er mike ge 
meinfamer Leitung, indem ein Haus das andere an feinem. Leber 
tpeiinehmen läßt und fie ſich alle wechſelſeitig mit Rath und Thei me 
terftügen, durch die vereinte Kraft ſtets herrlicher erblüge up. Di 
Schmerzen der leidenden Menſchheit um fo erfolgreicher ſtillen Tüume. 
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LVIII. 


Ueber Fragen ber Gegenwart von einem 
Proteſtauten. 


(Dhne alle in dem folgenden Echreiben enthaltenen Anfichten zu thel: 
Im, übergeben wir es, dem Wunſche des Verfafiers gemäß, der 
Publicitaͤt zur weiteren Beſprechung. Anmerk. d. Ned.) 


Die Verkennung des kirchlichen Standpunktes in der 
Kolner Frage und das Mißverſtaͤndniß ſonſt achtbarer und 
urtheilsfaͤhiger Maͤnner halte ich großentheils für eine Frucht 
jener, in der proteſtantiſchen Gemeinſchaft immer allgemeiner 
werdenden Anſicht, es ſey der wahre Gewinn, wie die wahre 
Tendenz der Neformation nur das geweſen, was fie „Geiſtes⸗ 
freiheit“ nennen, d. h. fie ſey weſentlich negativer Natur. 
Wahrlih, wäre dies der Fall, Pflicht wäre es dann, fofort 
umzulehren von dem eingefchlagenen Wege, und es wäre 
böchfle, äußerfie Eünde, nicht fofort fi von Gefinnungen 
abzuwenden, welche, aus dem feloftifchen Bewußtſeyn des 
Menfchen allein entftiammend, jederzeit jenem höheren, allge: 
meineren Gebote untergeordnet werden müffen, welches in dem 
geſchichtlichen Zufammenhange, dem wir angehören, und vor: 
gebildet ift. Jeſus Ehrlſtus fagt: Jeder fol feines Glaubens 
felig werden, d. b. nichts anderes, als Jeder ſoll ſich fügen 
dem, was ihm in der Geſchichte ſeines Volkes, ſeines Glau⸗ 
bens als Willen Gottes offenbart worden iſt. Die Freiheit 
des menſchlichen Geiſtes iſt nicht darin zu ſuchen, daß er ſich 
willkührlich loßreißen kann von dieſem Geſege, nicht darin 
beſteht fie, daß er fich, mie Gußkow, wenn ich nicht irre, in 
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den Zeitgenofien fügt, aus der Geſchichte herauslebt, fon: 
dern darin ift feine Freiheit gegründet, daß ihm das Bewußt⸗ 
ſeyn Gottes und des allgemeinen Geſeges in die Bruft gelegt 
worden, daß er alfo frei ſich dem Gefete fügen könne. Ge⸗ 
wöhnlich führt auch foldhes Auflehnen gegen den Geift der 
Geſchichte zu Feinem Reſultate, und die Irrenden kehren ents 
weder zurück, freiwillig ſich unterwerfend, oder unaufbaltfam 
rollen bie Mäder des Wagens der Gefihihte über ihre :dars 
niedergeftrechten Glieder hinweg, und die Hufe der Roſſe 
jermalmen die übermüthigen Frevler; aber zu fehen find fie 
noch gezwungen, und das ift der Gipfel ihrer Unfeligkeit wie 
die Ordnung, deren Zertrümmerung fie wagten, eben durch 
ihre bimmelftürmenden Frevel neu gegründet wird und feiler 
ale je, fie aljo das gerade zu bewirken gezwungen waren, 
was fie nicht wollten. 

Die Reformation Luthers hatte aber allerdings eine po⸗ 
fitive Grundlage, es ward von Ihm aus den Verhüllungen 
und sit venia verbo Entftelüngen, In denen das Grund: 
dogma des Chriftenthume im Laufe der Jahrhunderte nicht 
fo durch willführliches, vorbedachtes Handeln diefes oder je 
nes Papftes, ale durch die Länge der Zeit felbft und durch die 
Entfernung’ vom Urquell verborgen und den Augen der Welt 
entzogen worden, der Pauliniſche Begriff von der Gerechtig⸗ 
keit durch den Glauben alleln wieder an das Licht gebradt. 
Mas font noch von ihm und feinen Genoffen gelehrt wurde, 
vorzüglich in Beziehung auf die Kirche und die Eacramente, 
balte ih für irrig, und trete hierin vollfommen den Lehren 
der Eatholifchen Kirche bei. Namentlich ift die Lehre vom 
Opfer in der Meffe, fo wie das Dogma von der Transſub⸗ 
ftantiation nur die logiſche und liturgifche Entwidelung der 
betreffenden Bibelftellen, und die Iutberifche Anſicht (die Eons 
fubftantiatlon), wenn auch fireng dem Wortfinne des Evan 
gelit ſich anfchließend, ift fo fehr von aller Logik verlaffen, 
bleibt fo fehr in der bloßen Anfhauung befangen, daß He 
gel (MReligionsphil. 1852. IT. 274) fat unwillführlic den 
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Luther die Calviniſche Anſicht unterfchiebt und den lutheri⸗ 
fhen Lehrbegriff ganz ignorirt; daß die Galvinifche aber und 
Zwinglifche Anſicht nicht fchrifigemäß find, wirb Feines weiz 
teren Beweifes bebürfen. 
Wie mit ben Eacramenten verhält es fich mit der Kirche, 
Es war Luther in dem verderblihen Irrthum befangen, was 
nicht von Dogmen und Capungen in dem neuen Zeftamente 
felbft angeorbnet und gelehrt werbe, ſey Menfchenwerf und 
müfje abgethan werden (verwechfelnd offenbar das Widerbibs 
lifche mit dem nicht stricte Biblifchen), fo warf er mit einem 
Schlage die Tradition der Kirche um, ganz verfennend, daß 
auch in der Gefchichte der Geift Gottes wehe, und daß in 
Ghrifti Worten: er werde feinen Süngern den heiligen: Geift 
fenden, der werde bei ihnen bleiben alle Tage, bis an ber 
Welt Ende“, implicite eine Anerkennung der Iradition ale 
Dffenbarung des heil. Geiftes enthalten if. Uber auch dies 
ſem Grundjage Eonnte Luther nicht confequent treu bleiben, 
und indem er in dem Nicänifchen und Uthanafianifchen Sym⸗ 
bolum die Tradition bis zu einem gewiffen Zeitpunfte ale 
bindend anerkannte, ließ er ſich mwillführlicher Weife einfals 
len, die damals fchon ganz ausgebildete Opfertheorie (Gregor 
der Große fand fie fehon als herrſchend vor, und gab ihr 
nur im Mefcanon die vollendete Form) den Pricftercölibat 
(weldhen das Nicänifche Goncil, wie aus feinen Beſchlüſſen 
deutlich hervorgeht, ebenfalls fhon feitgeftelt und angeord⸗ 
net vorfand) und andere zum Xheil, wie Die lebte Oehlung, 
feloft fhon von den Apoſteln berrührende Einrichtungen aufe 
zubeben. Mir fcheint im Cultus, in der Zucht, In ber Lehre 
von bee Heiligkeit der Tradition gerade die Fatholifhe Kirche 
das wahrhaft Ehriftlihe bewahrt zu haben, und was Marhei⸗ 
necke (Beleucht. des Athanaf. E. 10 ff. S. 53 — 39) gegen 
bie äußere Derfaffung der Kirche in der Hierarchie der Ges 
walten vorbringt, zeigt meines Erachtens eben nur, daß ihm 
bei aller äußeren Kenntniß der Kirchengefchichte der Geift der 
‚Kirche felbft, aus welchem jene Glieder und äußeren Formen 
42 * 


GO Uber Fragen der Gegenart. 


ein lebenswarmer, von bem Blute des Herzens Jefu EHrikk, 
bie in die Außerften Epigen In ewigem Kreislaufe burdhfiräme 
ter Organismus hervorgegangen find, fremb geblieben . 
Aber dies ift das gemöhnlihe Schickſal derer, bie fich der 
Geſchichte nahen, nicht mit glühender Liebe zu ihr fich dem 
Geifte derfelben hingebend, fondern mit: der Abſicht, fie za 
fhnödem Gedanfenfpiele zu mißbrauchen; fie bleibt ihnen em 
verfchloffenes Bud, ja ohne das Daſeyn deffelben zu ahnen, 
gehen fie daran vorüber, und zeigt man ihnen, was fle verade 
tet, fo werden biefe unbequemen Mahnungen ale Träume ber 
Phantafie zurückgewieſen. Was nun von ber Geſchichte in 
Allgemeinen gilt, wie viel mehr {ft das nicht von ber Kir⸗ 
hengefchichte, dem Ausdrude, der Entwidelung der höchften, 
der innerlichften Idee, von ber Gefchichte unferes bemtfchen 
Volkes zu fagen, die wie feines andern ein tiefer Bronnen 
ift vol Föftlihen Waffers geiftigen Lebens. Es iſt mit ber 
deutfchen Geſchichte, wie mit der deutfchen Kunft; äußerlich 
find ihre Entwickelungsformen roh und eig, und die Gew 
zien haben zu ihrer Umkleidung nicht geholfen, wer aber im 
der Etunde innerliher Weihe diefe Gemälde betrachtet, bem 
wird in den zuweilen fteifen und ungefügigen Geſtalten, mit 
dem nicht ganz fehlerfreien Gewandwurf, der fromme Geiſt, 
bem fie entftammt, .nicht fremd bleiben und das gottergebene 
Vertrauen, die verklärte Freudigkeit, befonbers In den Zügen 
der weiblichen Figuren, werden ihn mehr und mehr ergreifen 
und ihm die wahre, demuthevolle Andacht mittheilen, welche 
Meifter deutfcher Kunft auszeichnet. 

Wir, die wir durch die Gnade Gottes dem innern Wes 
fen chriftlicher Lehre treu geblieben find, wir find tief burde 
drungen und überzeugen uns immer mehr von dem unermeßs 
lihen Werthe deffen, mas ung verloren gegangen, und das 
eben tft unfere höchfte Trauer, daß wir demnad nicht in dem 
Miederanfchließen an die alte Kirche ded Verlorenen wieder 
theifhaftig werden künnen, da wir nicht ablaffen können, von 
dem, was wir ald wahr, als den Mittelpunkt chriftlicher Lehre 
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erkannt, daran, daß der Glaube allein felig macht, daß un: 
fere Werke nichts dazu thun Eönnen, wir aber aud zum Glaus 
ben nur durch die Gnade Gottes gelangen, nicht durch eige- 
ned Beftreben; doch will ich dies nicht fo verftanden willen, 
als hielte nicht auch ich es für nothwendig, in Innerer Frei: 
beit ſich dem Geſetze der Kirche zu fügen und in immer er⸗ 
neutem Gehorfam auch äußerlich die Demuth chriftliher Ge⸗ 
finnung zu zeigen. So lange folcher Lehre nun die Ausſprü⸗ 
che bes Zridentini (c. 14, 10, 20, 24 sess. VI. de justific.) 
und der römischen Theologie, unter denen ih im Augenblicke 
nur die Stelle im Tract. de justificat bes Bellarmin (4, 7.) 


„Nos dieimus opera bona homini justo esse neces- 
sarıa ad salutem, non solum ratione praesentiae, 
sed etiam ratione efficientiae, iquoniam efficiunt 
salutem, et sine ipsis sola fides non efficit salutem“, 


zur Hand habe, fchroff entgegenftehen, kann und merde ich 
mich nie der Fathelifchen Gemeinfchaft anſchließen, und Eie 
find zu ſehr felbft vom chriftlichen Geifte erfüllt, ale daß Eie 
nicht einfehen follten, wie dieß eine Echranfe ift, die ich nicht 
obne ſchwere Gewiffensverlegung, ohne den firäflichften Leicht⸗ 
ſinn überfteigen kann. Oft fchon babe ich verfucht,. den er= 
wähnten Widerjpruch zu löfen und im brünftigen Gebete um 
Erleuchtung gefleht, doch bis jept vergebens. Wenn ich nun 
auch nicht der Kirche mich anfchließen kann, fo werden Eie 
eben fo wohl einfehen, daß ich die Vertheidigung der Kirche 
gegen jeden Angriff zu übernehmen innerlich mid) gedrungen 
füblen muß, welder von dem Etandpunfte einer faljchen 
Philoſophie (die wahre führt, wie Baco jagt, immer zum 
Slauben zurück) oder von den neueren Anſichten über den 
Staat aus, auf diefelbe gemacht werden, auch feir in jener 
unglücklichen Union die Iutherifche Kirche zu Grunde gegan: 
gen, feit dem aljo von einer evangelifchsproteftantifchen Kir- 
he in den meiiten deutfchen Ländern nicht mehr die Rede 
feyn kann, (die unirte Kirche bat zwar das äußere Gerüſt 
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und Anſeben einer Kirche, aber dad, was eigentlich das We⸗ 
fen einer Kirche ift, Einheit der Lehre, fehlt ihr ganz) glaube 
ib in der Freibeit der Eatholifchen das Chriſtenthum felbft 
ya vertbettigen, aljo ganz eigentli pro meis aris zu feds 
ten. Kommt nun wie in dem vorliegenden Falle die fchreienbfte 
Verlegung fewebl kirchlicher und allgemein ftaatswiffenfchafts 
ker als ſegar landrechtlicher Beitimmungen von Eeite 
der Gegner dazu, jo konnte mir die zu ergreifende Parthei, — 
Der einen je ind innerſte Leben fchneidenden Rampfe neutral 
ya bleiben. iſt unmöglich, — nicht einen Augenblick zweifelhaft 
kom: fe wie ich auch in dem erften Momente die ganze welt 
geſchidtliche Bedeutung des Kampfes einfahb, und wie ih 
wid jert der feſten Ueberzeugung bin, daß das fernere 
Geſcheck des Staates davon abbüngt, daß fchleunig ein ans 
deres Sviten und zwar nicht nur in dem kirchlichen Kampfe 
ergriffen werde. Sch kann meine Anficht von der gegemmärs 
33 Perridenden Iendenz mit wenig Worten ausdrücken: wie 
anderewe in Cmeuten, fo wird bei ung in legislativen Thed⸗ 
rien und Verfügangen revolutionirt. Das angenommene 
Epitem iſt durchweg, meder deutfc noch chriſtlich, fonbern 
die wiederauferſtandene, ſich mit dem Herzblute ber Ger 
maniſchen Injtitutionen und Eitten nährende Beamtenhierars 
hie des Byzantiniſchen Meihe. Daher jene Befangenheit 
bei allen den gefeglichen Beftimmungen, welde altgemohnte 
Deurfhe Verbültniffe betreffen, (ich darf nur an unſere agras 
riſche Gefengebung erinnern, die an Verwirrung kaum ihres 
Bleiben bat), daher jene anfcheinende VBortrefflichkeit und 
Präciſton in allen denen, die nur formeller Natur find. om 
Profeffor Guns pflegt gewöhnlich in feinen Vorlefungen ja 
fagen, Preußen fey ein Geift, welcher daran arbeite, ſich ei⸗ 
nen Körper zu fchaffen, aber das ift eben unfer Unglüch 
dag wir von keinem Geifte erfüllt find. Wenn nämlich der 
Staat, der ins Leben und in die Erfcheinung tretende Volkes 
geiſt if, fo ift es der Beruf der Preußiichen Regierung vors 

zugsweiſe eine Deutſche zu feyn, da der Staat faft ganz aus 
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deutſchen Provinzen beſteht; und daß diefer Beruf, Stütze 
und Träger beutfcher Nationalität zu ſeyn, vielfach verfannt 
worden, dafür bat unfer Land in dem unglüdlichen Kriege 
des jahres 1806 ſchwer büßen müffen, in bem Befreiung 
Friege aber war es das beutfche Inſtitut der Landwehr, war 
es vor Allem das Bewußtſeyn im Volke, der König ſey ein 
Deutſcher, was Preußen rettete, und den Preußifchen Adler 
von Gieg zu Sieg bis zur Dendomefäule führte. Nicht 
Preußen bat Deuifchand, Deutfchland hat Preußen geretiet. 
Nachdem aber ber Eieg erfohten, die Ruhe wieder herge⸗ 
ftellt war, ftatt auf deutfchem Grunde einen deutfrhen Bau 
zu gründen, einen lebensvollen, geiftdurchftrömten Organismus, 
bat man einen in feiner Art vortrefflichen Verwaltungsmechanis⸗ 
“mus bergeftellt, die verfchiedenen Thelle des Reiches durch die 
ſchwarz und weiß angeftrihenen Wegpfähle und Brüdengeländer, 
Durch die blau und rothe Uniform und andere ähnliche Mit: 
tel in eine vermeinte äußere Harmonie bringend. Das Inſti- 
tut aber, aus dem der Saamen einer beffern Zukunft empor: 
fchießen Fönnte, die Provinzialftände Fonnten nicht die noth: 
wendige Bedeutung gewinnen, um das allgemeine Zutrauen zu 
fihern; ja fo weit ift es bei manchen Etantöthenretifern gekom⸗ 
men, daß fie mit der leeren Abſtraction der abjoluten Monarchie 
jeden Einwand gegen den Despotismus hoher und niederer Des 
amter glauben niederzufihlagen, daß man mit ihr felbft Orund- 
gefete (die Gefege wegen Anordnung des Staatsraths, der 
Hrovinzialitände) glaubt aus dem Felde fihlagen zu Fonnen. 

Es ift gewiß bezeichnend, daß der Mann, dem Preußen 
in den erften fihweren uhren nach dem Tilſiterfrieden nächft 
Gott und dem Könige feine Wiederherſtellung dankt, der Frei: 
herr von Etein von den Geſchäften entfernt, daß der Mann, 
welcher den jchönften Iheil feines Lebens in Schlacht und 
Math im Dienfte Preußens hinbrachte, Herzog Garl von 
Meklenburg, der Dann, welcher Deutfchland eigentlich im Ra: 
the des Konigs vertrat, broken hearted einfam und zuruck⸗ 
gezogen ſtarb. 
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Es Fonnte nicht fehlen, dag dieſes Syſtem des Mecha⸗ 
niemud und Formalismus bei dem gedrücten Verbältmiffe, 
in welchem die proteftantifhen Kirchen zum Staate fanden, 
auch in der Verfaflfung und Verwaltung diefer Ießtern den 
wmbeilbringendften Einfluß batte. Der erfte Verſuch zu einer 
Union beider Kirchen ward zur Vereinfachung des Megiment 
unter Friedrich Wilhelm I. gemacht, aber bei der Eprötigs 
keit des Degmas, bei der tiefen Unhänglichfeit der Bevölke⸗ 
rungen an dem Buchitaben der Lehre mußte er mißgläden, 
oder vielmehr dieſe Hücdfiht mußte von dem im die That⸗ 
jegen der adminiftrativen Träume des Gouvernements abhals 
ten. Durch die nachfolgende Zeit der Herrfchaft einer ſeich⸗ 
ten Pbiloſophie und Aufklärung wurde diefe Eichen vor bem 
Anteften des Heiligen gebroden, und ich darf Eie wohl nidt 
erſt an den Zuſtand gänzliher Auflöfung erinnern, in wel 
em tie Kirche und das religiöfe Bewußtſeyn der fogenamss 
ten Gebildeten am Anfange dieſes Jahrhunderts fich befand. 
Die großen Schickungen, melde dann über Preußen bereim 
eracen, mußten eine Belebung des religtöfen Eifers wieder 
derbeifubren, aber es geftaltete fich diefer mehr als ein Anklam 
mern Dee Gefühle an den Glauben, an bie erlöfende Ihätlgkeit 
Edrifti, ala daß die Sefinnung ſich wahrhaft auch auf gefunde 
Mer zum Rirdenglauben zurückgewendet hätte. Es hatte das 
der Note ganze Richtung, wie fie fich auch vorzugsweiſe in den 
Exrriten der höheren Gefellfchaft Fund gab, eine ariftocratis 
ide Faͤrbung, und bie zur Ungebühr auf den Glauben umb 
die erlangte Gemeinfhaft mit Chriſto pochend, glanbten bie 
Erwaͤblien eben deshalb fi von dem Glauben an den übri⸗ 
zen Theil der Rirchenlehre, von der wahrhaft lebendigen Theil⸗ 
nabme un dem Gortesdienfte entbinden zu können, fo fange 
er in feinen aͤußerlich rohen Formen ihren durch die Schule 
der Weitberif gelaufenen Geift verlegte. Unter den Theologen 
wucherte ındeifen das aus dem Eaamen der Kant-Fichtefchen 
Anſchauungen (eine wahre und wirkliche Philofopbie der Ne 
ligion dann es nad der Delonomie diefer Syſteme nicht ge 


Ueber Fragen der Gegenwart. eo 


ben, da das Eubject in ewiger unbellbarer Trennung von 
ber Dbjectivität bleibt, eine Trennung, die jedes wirkliche und 
wabhrbafte Wiflen von derfelben ausfchließt) emporgefchoffene 
Unkraut eines gebankenlofen Unglaubens, welcher fich gleich 
wobl mit dem neuerfundenen Namen der Denfgläubigkeit 
(dmüdte, und in feiner Nähe und Berührung nahm bie 
esangelifhe Dogmatik jene amphibifche Natur an, welche uns 
in dem Gupranaturalismus entgegentritt, und welche, wie 
jener Mationaliemus die Negation des Selbſtbewußtſeyns In 
der Form bes DVerftandes tft, die gleihe Negativität gegen 
den Kirchenglauben in der Form des Gefühles geltend macht. 
Aus ſolchen Elementen ift denn bie bittere Frucht der Union 
gefeimt; fo Fonnte es kommen, baß man in ber Zufammenfüs 
gung ber Kirchen unter ein Eonfiftorium, in der gleichen 
Form des Sottesdienftes auch eine wirklich einige Kirche her⸗ 
geftelt zu haben glaubte; fo konnte ed Fommen, daß man 
gänzlih überfah, es fehle der neuen Kirche dad, was bie 
Kirche erſt zur Kirche macht, Einheit des Glaubens, der 
Lehre. Wenn nämlich in ber unirten Kirche alle die ver: 
fchledenen, auf reformirtem und Iutherifchem Boden empors 
gefchoffenen Glaubensgemeinfchaften vereinigt werben follten; 
fo mußten auch die fpmbolifchen Bücher aller als geltend in 
ber neuen Kirche anerkannt werden. Da nun aber diefe ein= 
ander in fehr wefentlichen Punkten widerfprachen, fo entftand 
bei: vielen Lehren eine wahre Mufterkarte von Meinungen, 
unter welchen den Gläubigen beliebige Auswahl gelaffen ward, 
und es warb jener bekannte, gefezliche Echeineib mit feiner 
reservatio mentalis herbeigeführt, welcher in dem in der 
Agende von 1822 vorgefchriebenen Ordinationseide enthalten 
iſt. Iſt nun dem Einzelnen durch die Unbeftimmthelt der 
Kiechenlehre der fichere Anhalt genommen, beffen das unge: 
bildete Bewußtſeyn fo fehr bedarf, fo ſah er ſich auf die Bi: 
bet zurückgewieſen, welche der fcheinbaren Widerfprüce die 
Bälle enthält, und konnte die Röfung derfelben ohne eregeti- 
fen und philofophifchen Npparat, der doch nur Wenigen 
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sugänglich iſt, nicht gelingen; was war wohl natürlicyer, als 
daß das Individuum fi) zmweifelnd auch von ber heiligen 
Schrift abwandte, fürder nur in fich ſelbſt zurückkehrend 
und den eigenen Geiſt als den alleinigen Richter in religiös 
fen Dingen anerlennend. Das ift es, was bie neue Schule 
das Freiwerden ber Individualität nennt, und wohl hai 
Mundt in feinem Einne recht, wenn er ale Frucht der Union, 
ale wahren Gewinn derfelben diefe Emancipation der Eypität, 
dieſe geiftige Anarchie bezeichnet; daß dadurch aber die pro⸗ 
seftantifche Kirche als Kirche ihren Untergang finden muß, if 
‚leicht einzufehben, und bald wirb fie nur ein Gemeinfamet 
nody haben, dad Proteftiren gegen das Alleinfeligmahungs 
princip des Eatholifchen Glaubens, welches doch eigentlidy jes 
der Kirche eigenthümlich ift, ja obne welches es eigentlic gar 
Feine Kirche geben kann; das wahrhaft pofitive Element dei 
Lutherthums aber tritt mehr und mehr zurüd, und ift ſchon 
fo im Bewußtfeyn Vieler erlofchen, daß Hering in feiner im 
vorigen jahre, ni fallor, erfhienenen Geſchichte der kirchli⸗ 
chen Unionsverfuche behaupten konnte: „Aber das chriftlice 
Leben, Eittlichleit und Jugend wurde es nicht durch Homs 
Ablaß und feine Falten und Wallfahrten, und durdy die Für: 
bitte der Heiligen untergraben? Wurde dies Ulles aber nid 
bier durch die Theorie von der Rechtfertigung noch überbe 
ten, und war nicht die thörichte Weife, in welcher man vos 
dem allein und ohne Werke feligmachenden Glauben und 
der für alle Eünden gefchebenen Genugthuung Chriſti pre 
digte, für das fitllihe Leben noch gefährlicher, ale Roms 
Lehre, die doch Büßungen auferlegte und durch das Fegfener 
erfchredte“. (I. S. 456.) Was foll man fagen, wenn ein 
bochgeftellter Rirchenbeamter, der Hr. Euperintendent Brets 
fhneider, über den Eündenfal eben fo unchriſtlich, als 
geiftlos und flach fagt: „So mag denn wohl ein Weifer uns 
ter den Juden den Gedanken: — der Menſch muß zufrieden 
feyn, Daß er an Weisheit Gott ähnlich iſt; auch todfrei, wie 
bie Himmlifchen, ſeyn wollen, würde heißen: Gott gleich ſeya 
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wollen, — durch dieſe Lehrerzäblung haben wollen anſchau⸗ 
lich machen“. (Grundl. d. Pietiem ©. 29.) | 

Dat fo die Etaattheorie dad Beftreben der falfchen Philoſo⸗ 
pbie, den Firchlihen Glauben zu zerftören, nicht wenig unters 
Räyt, fo hat die Geſeggebung fich andererfeits auch mit der 
chriſtlichen Sittlichkeit in den ſchreiendſten Widerfpruch geſetzt, 
wie bie befannten Beflimmungen bes Landrechts in Beziehung 
auf Chefcheidung, fleifchlihe Verbrechen und andere vers 
wandte Gegenftände aufs deutlichſte zeigen. Hierdurch aber 
ſind jene Erfcheinungen hervorgerufen worden, welche in dem 
Dieftel-Ebelfchen Unfuge eine Epige erreicht haben. 
j (Fortſetzung Folgt.) 





LIX. 


Ein Wort zur Verſtändigung mit dem Werfaſſer 
des porfichenden Schreibens. 


Der verehrte Verf. des vorangehenden Artikels erhebt im 
Eingang gegen bie Fatholifhe Kirche die fchwere Anklage, 
daß fie gerade hinfichilich des Mittelpunktes chriftlicher Lehre 
die Wahrheit verloren habe, das Belenntni namlich, „daß 
der Glaube allein felig macht, daß. unfere Werke nichts dazu 
tbun können, wir aber aud zum Glauben nur durch Die 
Gnade Gottes gelangen, nicht durch eigenes Beftreben.« Wir 
find es der Kirche, wir find es ihm felbft fchuldig, zu einer 
ſo ernften Befchuldigung nicht zu fehweigen, vielmehr zu ver: 
ſuchen, ob es uns nicht gelinge, ihn und vielleicht auch ans 
dere zu überzeugen, daß die Kirche ſich auch hier wie in al: 
Im Punkten allein im Beſitze der ganzen und harmonifchen 
Wahrheit befinde. 


‚668 | Ein Wort zur Verftäudigung.' 


Und bier Eönnen wir zuvörberfi bie. Bermuthung nit 
bergen, daß der Verf. der katholiſchen Lehre auch im dem frags 
lihen Punkte näher ftehe, als er felbft zur Zeit noch wähnt, 
daß es vieleicht nur ein Mißverſtändniß ſey, was ihn zu je 
ner Anklage veranlaßt bat. Es verfteht fih, daß wir ihm 
dieß nicht im Tone des Vorwurfs fügen; wir wiffen zu gut, 
wie ſchwer es felbft Theologen von Beruf wird, ſich im den 
Geiſt und Zuſammenhang eines Lehrbegriffe zu verſetzen, ges 
gen welchen fie von Jugend auf mit Vorurtheilen aller Urt 
erfüllt worden find. Was aber zunächlt diefe Vermuthung 
bei une veranlaßt bat, ift der Umſtand, daß er bei feinem 
Widerfpruce gegen bie Kirchenlehre audy einen Punkt her: 
vorhebt, in welhem alle Katholifen völlig mit ihm einvas 
ftanden find, da ihn die Kirche ſchon vor 1300 {jahren ge 
gen Widerfprechende feierlich entfchieden und feitdem bei jeder 
Gelegenheit laut bekannt bat: daß wir nämlich nur durch Gots 
tes Gnade nicht durch eigenes DBeftreben zum Glauben ges 
langen. Die Eemipelagianer waren ed, weldye den eigenen 
Kräften des Menfhen bie Fähigkeit beilegten, den Xnfans 
des Glaubens und der Gerechtigkeit aus fi) zu machen, au 
“im Gegenfage ſprach die Kirche es mit ber entjchiedenften Bes 
flimmtheit aus, daß die Gnade dem Menſchen immer zuvers 
komme, und daß ſchon bie erſte Megung ded Glaubens in 
und das Werk der Gnade fey. Eo allgemein war biefe Lehre 
in ber Kirche ſtets anerkannt, daß es vielmehr katholiſche 
Theologen waren, welde im 17ten Jahrhunderte übereinftims 
mend mit den Reformirten den Lutheriihen Theologen dem 
Vorwurf machten, fie feyen durch ihre Behauptung, daß die 
Gnade des Glaubens von den Menſchen durch eigenes han, 
nämlich durch ehrfurchtsvolle und aufmerkſame Aufnahme der 
Verkündigung des göttlihen Wortes erworben werde, in der 
Eemipelagianismus gefallen. 

Wenden wir uns nun zu bem Etreitpunfte, ob die Edig 
feit den Slauben allein, oder dem Glauben und ben übrigen 
Werten des Chriften gewährt werde, fo fragt fi) vor Allen: 
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Was verfteht der Verf. unter den Werken, welche feiner Mei: 
nung nach nichts zur Eeligkeit beitragen Fönnen? Verſteht er 
unter den guten Werken baffelbe, was bie katholifche Kirche 
alfo bezeichnet, nämlich die Früchte des lebendigen Glaubens, 
die ganze Gott ergebene Gefinnung des Chriften, und die 
äußere That, das Gebet, die Frfüllung ber göttlidhen Gebote, 
die Werke der Nächftenliebe? Verſteht er darunter, mie die 
Kirche thut, die Wirkungen der Gnade in und, — das Gute, 
das der Gläubige durd die Kraft Deffen, der „das Wollen 
und das Vollbringen in ung wirkt,“ verrichtet? — 

Vielleicht ift biemit fhon das Wort zur Erklärung feis 
nee Wiberftrebend gegen bie Fatholifche Lehre gefunden, viels 
leicht hat die mehr oder minder Klare Vorftellung bei ihm ges 
waltet, bie Kirche verftehe unter den Werken, benen fie. den 
Lohn der Seligkeit zuerkennt, folhe Handlungen, die der 
Menfh aus eigenen natürlichen Kräften, ohne die Gnade 
vollbringt oder vollbringen kann, während fie doc in Wahr: 
heit nichts andere mit dem Gollectivnamen „‚gute Werke“ ause 
drücen will, ale den Gehorfam des Gläubigen, bad gefammte, 
anf dem Fundamente des Glaubens erbaute, in den Werken 
der Gottes: und Nächftenliebe thätige, chriftliche Leben. Es 
ft alfo nicht etwas Vereinzgeltes, für fi Stehendes, biefes 
oder jenes Werk der Andacht, der Eelbfiverleugnung oder ber 
Barmherzigkeit, welchem die Kirche den Kohn des ewigen Le⸗ 
bene verheißt, fondern es tft mit Einem Worte bie Heiligung, 
d. h. die thätige Liebe, die Neigung zur Ausübung guter 
Werke, die den eigenen Willen ftets dem göttlichen unters 
ordnende Gefinnung. 

Wird der Verf. nad) diefer SrHlärung der „Werke“ auf 
der Anſicht bebarren, daß es, mit Ansſchluß alles übrigen 
zum chriftlichen Leben Gehörigen der Glaube allein fey, der 
die Seligfeit erwerbe? dann wünfchten wir wohl zu wiffen, 
warum denn zwiichen dem Glauben und der Liebe ein fo weis 
ter, ja unendlicher Abftand fatt finden — warum die Liebe, 
die "doch der Apoſtel 1 Cor. 15, 13. für das Höhere und 
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Vorzüglichere erklärt, Nichte zum Heile des Menſchen wir⸗ 
fen, dem Glauben allein Alles gegeben werden folle? IR 
denn der Glaube etwas fo weſentlich DVerfchiedenes, ſteht m 
allein in einem fo entfprechenden, die Liebe Dagegen mit ib 
ren Werken in einem folhen Mißverhältniffe zur Seligket, 
daß die lebtere von der Ermwerbung des Heild ausgeſchloſſen 
werden müßte? Wer erwägt, daß der Glaube gerade das 
Vergaͤngliche ift, weil er einft dem Schauen weidyen-muß, und 
alfo nur ber zeitlihen Ordnung angehört, bie Liebe aber das 
Dleibende, Ewige, und daher fchon ihrem Weſen nad) be 
feligen Ewigkeit mehr Verwandte, der wird bieß kaum bes 
baupten wollen. Der Glaube ift eine Tugend gleih ber 
Hoffnung und ber Liebe, er gehört alfo felbft mit in die 
Klaffe der „guten Werke“; er ift allerdings das erfte, gleich⸗ 
fam der erfigeborne Eohn der Gnade in und, die Wurzel 
und Quelle ber Heiligung, fo daß alle übrigen guten Werte 
die Früchte des Glaubens find, und nur, wenn fie dem Glau⸗ 
ben entjproffen, wahrhaft gut find; er gehört alfo auch mit 
als integrirender Beitandtheil zum Ganzen des chriftlicen 
Lebens, zu der aus Glaube, Hoffnung und Liebe beſtehen⸗ 
den Heiligung, weldyer Gott den Lohn der Seligleit verbeißen 
bat. Und fol nun die Kirche des Abfalls von der Wahrheit 
gezieben werden, weil fie die Wurzel des chriftlichen Lebens 
baumes (den Glauben) nidht vom Etamme und beffen Früch 
ten (der Liebe und ihren Werken) getrennt wiffen, weil fle 
nicht einem einzelnen Xheile das ausfchließend zueignen wil, 
was nur dem Ganzen gebührt, und nur diefem in der heil. 
Schrift verheißen ift? 
Vielleicht liegt indeß der Anſtoß, den der Verfaſſer an 
der Fatholifhen Lehre nimmt, darin, daß unfere Werke bas 
ewige Leben verdienen follen, während bieß nach feiner Uns 
fit nur als ein freies Geſchenk der götilichen Gnade betrachtet 
werden follte. Uber auch bier dürfte die Verftändigung mict 
ſchwer fepn. Die Kirche hat auf dem Concilium zu Zriest 
erklärt, daß fie die Eeligkeit für eine Gnade halte, melde 
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Gott aus freier‘ Erbarmung feinen Kindern in und durch 
Ehriſtus verheißen habe, und daß diefelbe nur barum auch 
als ein Lohn der von den Gläubigen gewirkten guten Werke 
und erworbenen Derbienfte gegeben werde, weil Gott fie den 
einigen unter folcher Bedingung verfprodhen habe, und folge 
lich nach feiner Irene und Gerechtigkeit ihnen den verheiße⸗ 
nen Lohn nicht verfagen dürfe. Wenn wir alfo fagen, ber 
Ehrift könne das ewige Leben verdienen, fo hat bieß feinen 
andern Einn, ale den, daß er fi) durch die Erfüllung der 
geſezten Bedingung einen Anfpruc auf ein an ſich ganz une 
verdiente und den Werth des Bebungenen weit überfteigen« 
des Geſchenk erwerbe. Gerne befennen wir mit bem heil. 
Auguftin, daß Gott in uns feine Gaben kroͤne; wohl willen 
wir, daß die Seligkeit weit mehr von ber Natur einer Gna⸗ 
dengabe, als von der bes Verdienſtes hat; denn Gnade ift 
es, daß uns Gott durch die Erlöfung Chrifti überhaupt in 
die Lage verſetzt hat, in welcher wir etwas ihm Wohlgefällic 
ges zu vollbringen vermögen; Gnade ift es, daß wir dann 
auch wirklich die göttlihen Gebote erfüllen, und eine in Wer⸗ 
fen thätige Liebe entfalten, da Gott es ift, „der in und dag 
Wollen wirkt und das Vollbringen“, und wir nad Chrifti 
Verficherung nichts ohne ihn thun können; und Gnade end⸗ 
lich ift es, daß er für dad, was wir, nur durch ihn befähigt 
nnd gefräftiget, leiften, und den überfhwenglichen Lohn der 
ewigen Herrlichkeit zu gewähren verfpricht. Unſer Antheil 
aber iſt, daß wir die Gnade, die und angeboten wird, nicht 
jurüdftoßen, ihr die Mitwirkung unferes Willens und unfrer 
Kräfte nicht verfagen und fie in und bewahren. Was der Ehrift 
in dieſem Stande durch die Gnade erleuchtet und geleitet, aus 
Liebe zu Gott. vollbritgt, das Ift Gottes That in ihm und 
durch ihn, zugleich aber auch feine eigne Ihat, denn er ift 
nicht ein todter, willenlofer Klop in der Hand bes Herrn, 
fondern ein mit Freihelt begabtese Wefen, weldes auch dem 
Rufe von Oben Ohr und Herz verfchließen könnte. Das 
Werk aber, welches zum größeren Theile Gottes That in und 
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. it, hat eben dadurch einen hoben, ja Im gemifiene Gem ce 
nen unendlichen Werth, und kann daher auch einen 
lichen Lohn verdienen. Wie alfo Gott es if, ber in um 
und mit und wirt, fo iſt auch Er es, ber ig unb mi 
und verdient, und wenn wir uns nad dem Ausſpruche 
- des Herrn, auch nahdem wir Alles gethan, body ale ww 
wüge Knechte betrachten follen, weil wir, uns felbR übers 
laſſen, nichts vermögen, fondern auch das Ber | yon 
Gott empfangen, und weil er, bem wir dienen, um Dies 
fies nicht bedarf — fo willen wir doch andrerfeite, baf ber 
Gerechte mit Ehriftus, wie das Glied mit bem Haupte, ade 
wie der Mebenzweig mit dem Weinftode verbunden iſt, baf 
demnach fein Wirken ein Ausflug iſt bed Wirkens Shrift und 
Theil nimmt an dem unendlichen Werthe bes legtern. felgth 
auch einen unendlichen Cohn, nämlich bie Seligkeit, verbie 
wen mag. \ 
Es würde und freuen, wenn ber Verf., deffen raͤuig⸗ 
und ernſtes Suchen und Streben nach Wahrheit uns, mi 
aufrichtiger Hochachtung gegen ihn erfüllt hat, von biefen 
Bemerkungen Anlaß nähme, die Bedenken und Gimwärfe, 
welche ihn etwa noch von der Anerkennung ber Batholifchen 
Lehre abhalten, hier mitzutheilen; mit Vergnügen würden wis 
auf eine Erörterung eingehen, die bei einer Frage, in weis 
her volle und zweifelsloſe Klarheit errungen zu haben, für 
jeden Ehriften unabweisliches Bebürfniß ift, wohl aud in 
weiteren Kreifen einiges Intereſſe erregen dürfte, 


LX. 


Kaiſer Ferdinand IL im Kampfe gegen die pro: 
teſtautiſchen Stande Dberöfterseichs. 


Erfter Artikel. 


Wenn je ein katholiſcher Fürſt früherer Jahrhunderte eis 
nen gegründeten Anſpruch darauf hat, daß fein Andenken 
aus dem Echutthaufen von Lügen und Verläumdungen ber: 
ausgegraben werbe, welchen die proteftantifche vermeintliche 
Geſchichtſchreibung über feinen Namen zu wälzen gewußt, fo 
ift ed Ferdinand II. 

Es iſt eine hergebrachte Meinung, die von Mund zu 
Munde, von Buch zu Buche gebt, welche diefen Monarchen 
unermeßlicher Länbergier und ſchrankenloſer Herrfihfucht bes 
ſchuldigt, und ihn als einen hochſtrebenden, weder Maaß 
noch Echranfe achtenden Despoten zu zeichnen feinen Anftand 
nimmt. Gein Charakter wird mit den fhmwärzeften Farben 
ausgemalt. Ein bekannter Gefhichtenfchreiber, der königl. 
preußifhe Hofrath F. Förſter, der feit Jahren Alles zufam: 
menkarrt, was irgend feiner Meinung nach dem Haufe Defter: 
reich zur Schmach gereihen kann, hat in einer Tragödie, die 
feiner Autorſchaft würdig ift, jenen Monarchen zum Aus⸗ 
bund eines feigen und verächtlichen Tyrannen geftempelt und 
bis anf bie neuefte Zeit ſteht K. U. Menzel unter allen feis 
‚nen Slaubensgenoffen in der Würdigung feines Charakters 
ale der Einzige da, der des Namens eines Hiftorikers wür⸗ 
dig ift. 

Wie ungerecht aber jene Vorwürfe find, wie weit ent- 
fernt Ferdinand war, felbft nahe gelegene Anläffe zur Bes 
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- it, bat’ eben dadurch einen hoben, ja in gewiffen Einne cs 
nen unendlichen Werth, und kann baber auch einen unend: 
lien Kohn verdienen. Wie alfo Gott es iſt, der In ums 
und mit uns wirkt, fo IN auch Er es, ber in und mi 
und verdient, und wenn wir und nach bem Ausſpruche 
- de Herren, auch nachdem wir Alles gethban, doch als uns 
nüge Knechte betrachten follen, weil wir, uns felbft übers 
lafien, nichts vermögen, fundern aud das Vermögen vor 
Spott empfangen, und meil er, dem wir dienen, unfres Dien⸗ 
fies nicht bedarf — fo wilfen wir doch andrerfeits, daß ber 
Gerechte mit Chriftus, wie das Glied mit dem Haupte, oder 
wie der Mebenzweig mit dem Weinftode verbunden ift, daß 
demnach fein Wirken ein Ausflug ift des Wirkens Chrijti und 
Theil nimmt an dem unendlichen Werthe des lepgtern, folglich 
auch einen unendlichen Lohn, nämlidy die Geligkeit, verdies 
nen mag. 

Es würde ung freuen, wenn der Derf., beffen redliches 
und ernftes Suchen und Eireben nad Wahrheit uns mit 
aufrichtiger Hochachtung gegen ihn erfüllt hat, von biefen 
Bemerkungen Anlaß nähme, die Bedenken und Cimmürft, 
welche ihn etwa noch von der Anerkennung ber katholiſchen 
Lehre abhalten, hier mitzutheilen, mit Vergnügen mürden wir 
auf eine Erörterung eingehen, die bei einer frage, in web 
der volle und zweifelslofe Klarheit errungen zu haben, für 
jeden Chriften unabweisliches Bedürfniß ift, wohl aud in 
weiteren Kreiſen einiges Intereſſe erregen dürfte, 
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Kaiſer Ferdinand IL. im Stampfe gegen die pro: 
‚seftantifchen Stände Dberöfterreiche. 


Erfter Artikel. 


Wenn je ein katholiſcher Fürſt früherer Jahrhunderte eis 
nen gegründeten Anſpruch darauf bat, daß fein Andenken 
aus dem Echutthaufen von Lügen und Verläumdungen bers 
auegegraben werde, welchen bie proteftantifche vermeintliche 
Geſchichtſchreibung über feinen Namen zu wälzen gewußt, fo 
ift ed Ferdinand II. 

Es ift eine hergebracdte Meinung, die von Mund zu 
Munde, von Buch zu Buche geht, welche diefen Monarchen 
anermeßlicher Ländergier und fchrankenlofer Herrfihfucht bes 
ſchuldigt, und ihn ale einen hochfirebenden,. weder Maaß 
noch Schranke achtenden Despoten zu zeichnen Feinen Anſtand 
nimt. Sein Charakter wird mit ben fhwärzeften Farben 
außgemalt. Ein belannter Gefchichtenfchreiber, der Föntgl. 
preußifche Hofrath F. Förfter, der feit Jahren Alles zufam- 
menfarrt, was irgend feiner Meinung nad) dem Haufe Defter: 
reich zur Schmach gereichen Kann, hat in einer Zragödie, bie 
feiner Autorſchaft würdig ift, jenen Monarden zum Aus⸗ 
bund eines feigen und verächtlihen Tyrannen geftempelt und 
bis anf Die neuefte Zeit ſteht K. U. Menzel unter allen feis 
‚nen Slaubensgenoffen in der Würdigung feines Charakters 
als der Einzige da, der des Namens eined Hiftorilers würs 
big iſt. 

Wie ungereht aber jene Vorwürfe find, wie weit ent: 
fernt Ferdinand war, felbft nahe gelegene Anläffe zur Des 
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gründung unbefchränkter Herrſchaft zu benutzen oder auf 
unrechtmäßige Weife fremde mohl begründete Rechte an ſich 
zu reißen; wie gewiſſenhafte Echeu er trug, auch nur einen 
Schritt über die Gränze feiner natürlichen Regentenrecte 
binauszugehen und mebr zu thun, als zur Bewahrung und 
zum Echuge feiner Länder fireng nothwendig war, dieß mol: 
len wir an einem Beiſpiele darthun, Das um fo ſchlagender 
feyn dürfte, ale es ein Land betrifft, das fich gegen ihm mehr 
als irgend ein anderes, vielleicht nur Böhmen ausgenommen, 
verfündigt hatte, und welches, erft mit Waffengewalt erobert, 
fih auf Gnade und Ungnade ergeben mußte. — Dieß il De 
ſterreich ob der Ene. . 

Mancherlei Urfachen, welche bier nicht näher auseinander: 
gefegt werden fönnen, hatten, namentlich in Oeſterreich, der 
durch die „Reformation“ ing Neben gerufenen Eirchlich=politifchen 
Revolutionsparthei einen günftigen Boden verfchafft, und ibr 
. ein fo guted Gedeihen gefichert, daß am Ende ded ı6ten Jahr⸗ 
bunderts die Negierungsgewalt nur noch ein Eraftlofes Schat⸗ 
tenbild war, während die wirklihe Mache ausſchließlich in 
den Händen der opponirenden Etände lag. Diefe betrugen 
fi auch ungefcheut als felbfiftändige Macht, indem fie an 
allen proteftantifchen Höfen Geſandtſchaften hielten, die ſich zur 
Unterftügung ihrer Unmaaßungen um Hülfe und Beiftand ges 
gen den rechtmäßigen Landesherrn bewerben niußten. Die 
Zwietracht zwifchen K. Rudolf II und dem Erzberzoge Mat: 
thias war auf das vollfiändigfte audgebeutet worden, und 
hatte die Macht der proteflantifchen Etände auf den höchflen 
Gipfel gebracht. Noch nie wurde ein Öfterreidhifcher Fürſt mit 
folder Shmad behandelt, wie K. Matthias, den feine Etände, 
das Meffer auf der Bruft, zu dem befannten, unter bem 
Namen ber Gapitulationsrefolution fo berüchtigten Vertrage 
vom 19. März 1609 genöthigt hatten, in welchem er noch den 
legten Reſt Iandesherrliher Macht preisgeben mußte und bes 
er ale Erbichaft feinem Vetter Ferdinand hinterließ. 

Wenn man alle jene Vorgänge erwägt, ift es unmoͤglih 
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zu verkennen, mit wie großem Rechte die Mehrzahl der heu⸗ 
tigen proteftantifchen Schriftfieller den Ruhm für die Glau⸗ 
benstrennung des 10ten Jahrhunderts in Anfpruch. nimmt: 
daß fie. die Wurzel und das DVorfpiel der großen politifchen 
Umwaͤlzung gewefen fey, bie zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
berts von Frankreich ausgehend alle Throne Europas erfchüts 
tert bat. Um jedoch beflimmen zu können, in wieferne das 
fpätere Verfahren Ferdinands gegen Dberöfterreich den For⸗ 
derungen der Gerechtigkeit und Billigkeit entfprochen habe oder 
nicht, ift e6 vor Ullem nothwendig, das Benehmen der Stände 
jenes Landes vom Ausbruche des Krieges an, barzuftellen. 
Wir bitten alfo unfre Lefer fi die Mühe nicht verdries 
Ben zu laſſen, einer Wanderung durch die Acten der Nego⸗ 
eiationen zu folgen, welche die Staͤnde Oberöfterreihe um 
jene Zeit theils mit dem Kaifer, theils mit deſſen Feinden 
pflogen. — Dergleihen fpecialgefhichtlihe Unterfuhungen 
fchildern kraͤftiger, als alle allgemeinen DVerficherungen, die 
politiſche Seite der „Reformation“, deven legitime Gefinnungen 
beute wieder von denen gerühmt werden, in deren Intereſſe 
- bie Verdrehung und Verheimlihung der. Gefchichte liegt. 
Kaum hatte der Sturz der kaiſerlichen Minifter aus ben 
Fenſtern des Prager Schloſſes am 25. Mai 1018 das Zeichen 
sum Aufruhr in Böhmen gegeben, fo richteten fchon am 
8. Juni die böhmifhen Directoren, denen bie Leitung ber 
Angelegenheiten anvertraut worden, ein Echreiben an die 
Etände bes Landes ob der End, mit ber Ermahnung: ſich 
ja gegen die Böhmen nicht einnehmen zu laffen, fondern viels 
mehr ihnen verhülflidh und gewogen zu ſeyn, und ſich vor den 
Sjefuiten zu hüten. Obgleidy hierauf Feine Untwort folgte, fo 
zeigten doch die Etände durch ihre nächiten Schritte Har ges 
ug, weß Sinnes fie ſeyen. Als K. Matthias ſie durch 
den Reichshofrath Niklas von Grünthal um Bewilligung 
eines Muſterplatzes für ein halbes Regiment; fo wie um Pros 
‚ viant für das Eniferliche Kriegsvoll, welches aus nneröfters 
xeih durch das Land o. d. Guns nad) Böhmen geführt wers 
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den follte, gegen baare Bezahlung erfuchte, fchlug man ihm 
das DVerlangte rund ab, und fing an, ohne das wiederholte 
Kaiferlihe Verbot nur im geringften zu beachten, Volk zu 
werben, und fi in Vertheidigungeftand zu fegen. Den kai: 
ferlihen Truppen wurde der Durchmarſch nicht geflattet. Statt 
beffen aber, ale ob man den Kaiſer höhnen wollte und als 
ob er den Krieg begonnen, oder ald ob derfelbe in feiner 
Hand liege — ermahnten ihn bie Etände in einem Gut 
achten: die Milde der Echärfe vorzuzichen und micht der 
Etimme jener Ausländer das Ohr zu leihen, welche zum 
Kriege aufreigten. 

Im Lande felbft wurden mit dem größten Eifer Eriegeri- 
fhe Rüftungen begonnen. Der 10te Dann ward gemuftert, 
1000 Musquetiere geworben, und die Donau bei Engelhartes 
jell durch eine quer darübergezogene Kette gefperrt. Nicht zus 
frieden mit dieſen Anſtalten tradhteten die Etände, fi mit 
den Sleichgefinnten ber übrigen öfterreichifchen Zander in Vers 
bindung zu fegen, um in der Vereinigung mit Dielen die mans 
gelnde Etärke zu gewinnen — ein Mittel, das ſich 9 Jahre zus 
vor fo treiflich erprobt hatte. Als daher R. Matthias im Ros 
vember die Etände unter der End zu einem Landtage nad Wien 
berief, damit fie ihm mit Math und Hülfe gegen die Böh⸗ 
men, die Unteröſterreich mit einem Einfall bedrohten, unters 
fügen möchten, gefellten ſich die proteftantifchen Etände Obers 
öfterreiche denfelben ungerufen bei. Statt aber die geforderte 
Hülfe zu gewähren, begannen fie fogleich Eleinlichen Zank 
mit den Katholilen. Ihrer bergebradhten Gewohnheit treu, 
verlangten fie mannigfache Gonceffionen, auf weldye fie vermöge 
der Gapitulationg» Nefolution Anfprüche zu haben meinten. 

Vergeblich waren die dringendften Ermahnungen, ja felbft 
die Bitten des Kaiſers; auch das Fonnte ihren Einn nicht ns 
dern, Daß die Böhmen unter dem Grafen Matthäus Thurn 
wirklich in Unteröfterreich einftelen, und Stadt und Kloſter 
Zwettl befepten. In Vereinigung mit ben Oberöfterreichers . 
beantworteten die niederöfterreichifchen Etände die Ermah⸗ 
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nungen bes Monarchen mit einer fcharfen Strafprebigt, und 
warfen ihm vor, daß er ohne der Etände Willen und Wils 
Ien einen Krieg angefangen babe, wozu er nicht bes 
fugt fen. Hätte man die getreuen Etände gefragt, und ih⸗ 
rem treuberzigen und wohlmeinenden Rath mehr Gehör fchens 
fen wollen, als den eigennügigen Einflüfterungen der Auss 
länder, fo würden fi) Mittel zur gütlichen Ausgleihung ge⸗ 
funden haben. seht, da es zu fpät, möge man Hülfe fuchen 
bei den Veranlaffern dieſes Krieges. Volk zu werben fey an 
fi mißlih und möchte noch überdieß die Böhmen veranlaf: 
fen, eine größere Anzahl Volles ins Land hereinzuführen; 
den Krieg aber fortzufegen made bie Erfchöpfung des Landes 
unmöglich. Doc) fügen, Fraft einer ſtehend gewordenen, heuchs 
Ierifhen Medensart und gleihfam aus einem Uebermaß von 
Gnade, die Etände die Verfiherung bei: daß der Gehorfan, 
bie Treue und Liebe, womit fie dem Kaifer zugetban, fie aufs 
forderten, bdemfelben ben einzig noch gedeihlichen Math vors 
zulegen, der darin beftehe: 1) Es folle ein Ausſchuß mohls 
qualificirter Perfonen aus den Etänden an die Böhmen ges 
ſandt werden, welche fte der alten Freundſchaft erinnernd von 
weitern Unternehmungen abmahne. 2) Sollten aus allen ins 
eorporirten Ländern des Kaiferd Abgeordnete zu einem allges 
meinen Landtage zufammentreten, um fich über die Beding⸗ 
ungen eined allgemeinen Friedens zu verfländigen. 3) Vor 
allem aber muffe der Kaifer fein Volk abdanten, und die Wafs 
fen niederlegen. 

Statt aller Anmerkungen, die fich jedem Verftändigen 
über die Ubficht folder Rathſchläge von felbft aufdrängen, 
finde bier bloß die Betrachtung eine Etelle, welche Caraffa 
bei diefem Anlaffe anftellt: quibus verhis nihil aliud Aus- 
triaci petebant, nisi ut prinucipem facerent servum et sub- 
ditorum mancipium. 

Wo möglich noch empörender war dad Benehmen ber 
proteftantifhen Etände gegen tie Katholiken. Der revolutios 
näre Trotz nach oben hin verwandelte fich der ſchwächern Mins 
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berbeit ber Batholifchen Etände gegenüber in übermüthige Th⸗ 
rannei. Als ſich diefe wiederholt zu aller Billigkeit erboten, 
wurden bie Proteftirenden in ihren Forderungen, fich in forts 
währender Eteigerung felbft überbietend, nur um fo unver 
ſchaͤmter. Eine Einigung war unmöglid, wollten nichi bie Kas 
tholiken ſich unbedingt der Willführ ihrer Xodfeinde übergeben. 
Sedem Unbefangenen muß fich bei biefen Verhandlungen bie 
Meberzeugung aufdringen, daß die Proteftanten durchaus keine 
Verftändigung wollten. 

Während in diefer Weife die Stände o. d. Ens an den 
Schritten ber proteftantifchen Etände in Wien den lebhafteften 
Untheil nahmen, dem Kalfer jeden Beiſtand trogig verfagten, 
und felbft den kaiferl. Truppen bartnädig den Durchzug verweis 
gerten, ftanden fie mit den Böhmen in freundfchaftlicher Cor⸗ 
refpondenz. Schon am 21. Eeptember hatten die Directoren 
zu Prag die Etände o. d. End gebeten, dem Feinde — fo 
nannten fie den Katfer, ihren gemeinfchaftlichen Heren — kei: 
nen Durchzug zu geflatten oder ibm in irgend einer Weile 
Vorſchub zu leiften. Am 27. November 1618 forderten bie 
böhmifchen Generäle aus dem Lager zu Rudolfſtadt eine ka⸗ 
thegorifde Erklärung: weffen fi Böhmen von ihnen (dem 
Etänden ob der End) zu verfehben habe? Sollten ewa bie 
bei Rrumau ftebenden Eaiferlichen Völker nach Dberöfterreih 
zurückziehen, fo müßten fie nachrücken. Sonſt würden fle 
das Land unangefochten Taffen. Die Antwort lautete fo 
freundfchaftlih, und bie Directoren, benen fie zugefchidt 
wurde, fchöpften daraus fo gute Hoffnungen in Betreff der 
Geſinnung der Etände für die Sache der Böhmen, daß fie 
ſich aufgefordert fühlten, ihrer Hücantwort einen beftimmten 
Inhalt zu geben. Es ift diefelbe zu merfwürbig, als daß wir 
es uns verfagen Fönnten, fie im Auszuge mitzutheilen. „Das 
in Böhmen ftebende feindliche“ (Faiferliche) „Kriegsvolk babe 
durch verraͤtheriſche betrügliche Einnahme des Schloſſes Krus 
mau feine Abficht, auch in Oberöfterreich einfallen zu wollen, 
fattfams fund gegeben, um gleiche Tyrannei, wie in Böhmen 
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gefcheben, üben zu können. Die Eaiferlihen Raͤthe — ber 
Kaifer ſelbſt „„mit höchfter Iteverenz‘““ ausgenommen — gin: 
gen offenbar mit der AUbficht um, nebft Böhmen auch die mit 
ihm befreundeten Länder zu verderben; fonft wäre unbegreif: 
lid, warum man den Böhmen vermeigere, um was fie und 
die drei evangelifchen Rurfürften, die meiften Fürften, 'viele 
Länder und namentlich das Land o. d. End „fo unterthänigft 
und demüthigft“ gebeten. Das Interpoſitionswerk werde nur 
zum Scheine betrieben, billige Bedingungen ſeyen nicht zu er⸗ 
langen, ungeachtet man „„den Kaiſer des fhuldigen und ge- 
bürlichen Gehorſams verfichert, wie auch der beftändigen Treue 
und fich gedemüthigt babe“ Maßen nun aber das Anliegen 
beider Länder ein gemeinfames, fo ſey aucd Vereinigung derfel: 
ben zu Rath und Hülfe nothwendig. Die Böhmen feyen ent: 
ſchloſſen den Dberöfterreihern im Falle des Bedürfniffes Bei: 
fand zu leiften, und mit dem Kriegsvolfe nachzurücken, fo: 
bald der (Feind Miene mache, ſich des Landes zu bemächtigen“. 
Der Brief fchließt mis der Uufforderung zu einer fürmlichen 
Berbindung. 

Während die Antwort auf diefe Aufforderung, wie auch 
. auf eine fpätere vom 11. Dec. war noch ausweichend laute- 
te, jedoch die wohlmollendfte Sefinnung atbmete, konnte ſich 
der Kaiſer einer glei freundlichen Erwiderung nicht er: 
freuen. Als er am 5. December durch Grünthal abermals 
den Etänden fein früheres Unfinuen beweglich vortragen ließ 
und die Aufforderung hinzufügte: man möge fich mit dem 
kaiſerlichen Feldberrn Grafen v. Boucguoi in Correfpondenz 
ſehen, die Päfle des Landes — insbefondere aber die Eperre 
der Donau gegen Palfau und Bayern — öffnen und Lebens⸗ 
mittel in das Lager liefern, wurden alle feine Forderungen mit 
dürren Worten, in Eränfenden unziemlichen Ausdrüden fammt 
und fonders abgefchlagen. — Gotthart v. Etahremberg beeilte 
fi fogleich feinen Vertrauten in Prag hievon Nachricht zu 
geben und verfidyerte: daß man diefe Untwort befhloffen habe 
ohne Vorwiſſen der Geiſtlichen — des Praͤlatenſtandes, — 
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weil man erfahren, baß die Böhmen nicht gegen den Kaiſer 
fondern gegen deſſen böfe Raͤthe die Warfen ergriffen hatten, 
um welcher Willen die Landleute« — (nad dem öfterreidt 
fhen Sprachgebrauche: der Herren- und Adelftand) — „niht 
Weib und Kinder dem Verderben ausfegen Eönnten, obwohl 
die Etände dem Kaifer mit Gut und Blut ergeben jeyen.“ 
Man hört, führt Etahremberg fort — „es ſey dem Herzog 
von Bayern ein Siück Landes auf den Fall verfchrieben, 
wenn die Etände fih der Verbindung mit Boucquoi weigem 
follten; wenigſtens flede eine papiftifch=jejuitifche Practik im 
Hintergrunde, da aud Erzherzog Leopold beim Herzoge ge 
weſen fey“. „Heißt das ein guter Hirt fepn und semper Au- 
gustus? Man will und verkaufen und verpfänden, und fragt 
und nicht darum! halten und für Bauern, fragen nicht, ob 
wir bergleihen Herren annehmen oder niht? Ga, wenn ber 
gleihen Herr wär’ annehmbar gemwejen, wollten wir ihm wohl 
befier befommen haben. Unfere Herrn bedanken ſich wegen 
der Heimfuhung in Defterreih“; (Thurns Einfall in Unters 
öfterreih) „aber die Pfaffen werden wenig glorüren. Ich 
wollt’ ich follte in der Comödi ſeyn, wollt! auch meine Perfon 
agiren. Wir wollen was zu euerm Nug gereicht nicht an um 
erwinden Lauffen“. " 

Die abſchlaͤgige Antwort an den Kaifer wurbe burch eme 
eigene Gejandtfchaft, die den Auftrag hatte diefelbe zu recht 
fertigen, nah Wien gefhidt. Die Gefandten waren aus 
drücklich angemwiejen fich ihres Auftrages weder ſchriftlich noch 
vor den geheimen Mäthen, fondern nur in einer Aubdien 
vor dem Kaifer felbft zu entledigen, ibm aud die Not 
wendigfeit der AUnmerbung der 1000 Musquetiere und der 
Mufterung des Aufgebotes, fo wie der Zufammenderufung 
eines Generalconventes zur Herftellung des Friedens begraif 
lih zu machen. Uebrigene war ihnen aufgetragen fich in ab 
len Bingen mit den (proteftantifhen) Etanden u. d. Ens m 
benchmen, und in Uebereinftimmung mit denjelben zu bass 
deln. Gleichzeitig aber wurde ‚dem Herzoge von Bayern 
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und dem Erzherzog Leopold. als Bifchof von Paffau, welche 
wegen der Donaufperre entrüftet waren, betheuert, daß die 
Stände, weit entfernt von jeder feindfeligen Abficht, nur die 
Deihäsung des Landes und des Kaiſers vor Augen hätten. 
So war die Treue befchaffen, welche die oberöftereichifchen 
Etände dem Kaifer Matthias bewiefen: Nicht nur verließen 
fie den Fürften, weldhem fie Geborfam und Treue gefchwos 
ven, in feiner größten Noth, nicht bloß verfagten fie ihm jeg⸗ 
lichen Beiftand, und handelten in allen Stücken feinem Bes 
fehle entgegen, — — dur die Sperre bes Landes und durch 
bie Weigerung Truppen und Kriegebedarf durchführen zu dür⸗ 
fen, lähmten fie außerdem alle Operationen der kaiſerlichen 
Armee, der alle Bedürfniffe und Verſtärkungen nur auf gros 
fen Ummegen zugeführt werden Eonnten, unb bewiefen fich 
in Wort und Ihat als die beften Bundesgenofien der rebels 
liſchen Böhmen, die den Kaifer in feinen Miniftern tief ge⸗ 
kräͤnkt, ihm durch ihren Abfall offen den Krieg erklärt hatten. 

Diefer ermüdete indeffen nicht in feinen Bemühungen den 
Etänden beffere Gefinnungen beizubringen. Er war in der 
unglüdlichen Lage: im Rampfe mit erklärten Mebellen, denen 
gegenüber gütlihe Unterhandlungen anwenden zu müffen, die 
die Maske noch nicht abgeworfen hatten. Was Grünthal nicht 
bewirken Eonnte, follte buch den Hofmarihall Wolf Sieg⸗ 
mund von Lofenftein durchgeſezt werden. Nur fo weit möch⸗ 
ten die Paͤſſe geöffnet werden, ale nothwendig fey, Die anges 
fommenenen Wagen mit Proviant, Geld und Munition, und 
Die aus dem Meiche ziehenden 2000 Musquetiere des Grafen 
Fugger dem Heere zuführen zu Eönnen. 

Uber auch diefer Verſuch fchlug fehl. Nur durch den 
goldenen Steig, einen ſchmalen Verbinbungsweg an der noͤrd⸗ 
lihen Gränze Dberöfterreiche war es möglich aus dem Reiche 
dem um Budweis ftebenden Euiferlichen Volke fpärliche Unter⸗ 
ſtützung zuzuführen. Die äußerft weitfchweifige Antwort auf 
Lofenfteing Werbung dreht fich neben der ſo oft wiederholten 
Derfiherung unverbrüchlicher Treue und Ergebenheit auf Gut 
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Edluß.) 


Als wir im vorigen Hefte (f. ©. 646) "Vtefen ei 
fap abbrachen, war zulegt auf bie rationaliftifche Richtü 
aufmerffam gemacht worden, welche fich ber Univerfität 
burg bemädhtigt hat. Eben von daher leitet fich jener Geil; 
den man mit dem Namen der äußerften Linken ber kathvliſqu 
Kirche bezeichnet hat. Dleſer Geiſt ſtrebt nach einer ab 
dingten Glaubensfreiheit, und deshalb ift bie Dogmatik bit 
von dieſem Geifte inſpirirten Herren In eine Anarchie go— 
rathen, die der rationaliftifch =proteftantifchen ziemlich N} 
fiehtz man fucht jedoch, auf daß nicht gar alle Einheit wub. 
Dbjectivität über der Freiheit des Eubjertes verluftig gehe 
für die Praris feine Zuflucht in bem vielbelobten Eprudfe: ih 
necessariis unitas, in dubiis libertas. Welche Artikel aber, die 

- * 








) Um die naͤmliche Zeit befanden ſich auch Gefandte in Nie 
und Ungarn, angeblih die Stände diefer Rande zu 
dem Kaifer den Generalcogvent einzureden, ein Pe 
Frenkel) an den Höfen Ri Dresden und Heidelberg, - 
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gen zu vertbeidigen, um wie viel mehr im Vereine mit dem 
Baiferlichen Heere. Fortgeſetzte Weigerung könnte allerdings 
ben Verdacht erwecken, daß es bei allen Bedenken der Stände 
auf etwas anderes abgeſehen fey. Unmöglich laffe fich abies 
ben, wozu die Donanfperre und die auf den beiden Mfern (bei 
Engelhartszell) aufgeworfenen Echanzen bienen follen — ba 
man vom Reiche ber Feinen Feind zu erwarten babe; wohl 
aber erweckten die AUnftalten großes Mißtrauen bei den Benadys 
barten, weßhalb ſich auch der Herzog von Bayern Paflau's 
verfichert habe. Die Correfpondenz mit dem Grafen Boues 
quoi endlich fchließe Feine Kundfchafterei in ſich; aber dem 
Baif. Dienft aller Orten zu befördern, fey der Stände bes 
ſchworne Pfliht. Kine Beſetzung des Landes wäre nur in 
bem Falle zu beforgen, wenn die Stände Die Döhmen 
ſelbſt bereinlaffen würben. 

Segen die Triftigkeit diefer Vorhaltungen war ſchwerlich 
eine Einwendung zu machen. Uber während fich die ftändifche 
Sefandifhaft in Wien befand, um ben Kalfer, den König 
Ferdinand und die kaiſerlichen Minifter von der Treue und 
Baterlandsliebe, welche die Schritte der Etände leite, zu übers 
jeugen, nahm man in Dberöfterreich felbft eine Lieferung Puls 
ver weg, die für das Baiferliche Heer in Böhmen beflimmt 
war und ftand im freundfchaftlichen Verkehr mit den bitter: 
fen Feinden des Haufes Defterreih — den Generalitaaten. 
Die „getreuen Stände“ hatten ſich durd einen bevollmächtigs 
sen Ubgefandien, Herrmann Frank, bderfelben Math erbeten, 
und ben gegebenen fich gefallen Laffen. Er beftand in dem 
Zufprucde, „ſich um Freiheit und Religion wie bisher wader 
anzunehmen und keiner Unterhandlung zu vertrauen, da ſich 
bie Iprannei eines jeden Mittels zur Unterjochung bediene. 
Da das Meligionswefen der Defterreiher alle Evangelifhen: 
Könige, Fürften und Republiken gleichmäßig angehe, jo wür: 
den fi) auch alle ihrer annehmen. Cie, die Generalitaa- 
ten, — hätten ihre Gefandten in London und bei den Han: 
fefädten beauftragt, die Wünfche der oberöfterreidifchen 


68368 Raifer Ferdinand IL 


Erände nad) Vermögen zu unterflügen. Die große Macht, 
welche die Staaten auf ben Beinen hätten, hindere auch jept 
fhon den Kaifer, feine beften Truppen gegen Oeſterreich zu 
verwenden, was ben Etänden zum größten Vortheil ge 
reicher. *) 
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Meber bie äußerſte Einke der Tatholifchen Kirche 
im Großherzogthum Baden. 


Orbis me sibilat, at mihi plaudo ipsa demi. 


ESchluß.) 


Als wir im vorigen Hefte (ſ. S. 646) dieſen Auf 
fa abbrachen, war zulegt auf bie rationaliftifche Richtung 
aufmerffam gemacht worden, melde fich der Univerfität reis 
burg bemädhtigt hat. Eben von daher leitet fich jener Geiſt, 
den man mit dem Namen der Außerften Linfen der katholiſchen 
Kirche bezeichnet hat. Diefer Geiſt firebt nach einer unbe 
dingten Slaubengfreiheit, und deshalb ift die Dogmatik ber 
von dieſem Geifte infpirirten Herren in eine Anarchie ge 
rathen, die der rationaliftifch=proteftantifchen ziemlich gleich 
ſieht; man ſucht jedoh, auf daß nicht gar alle Einheit umd 
Objectivität über ber Freiheit des Eubjectes verluftig gebe, 
für die Praris feine Zuflucht in dem vielbelobten Spruche: ia 
necessariis unitas, in dubiis libertas. Weldye Artikel aber, die 


*) Um die nämliche Zeit befanden fih auch Gefandte in Maͤhren 
und Ungarn, angeblih die Stände diefer Lande zu vermögen, 
dem Kaifer den Generalconvent einzureden, ein Anderer (Ada 
Frenkel) an den Döfen zu Dresden und Heidelberg. 
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plägen, wie fie tagtäglich als Abfälle vom Tiſche des Liberas 
lismus und der Aufklärung in ben Zagblättern. zum beliebis 
gen Genuß und Verbrauch jedermänniglid geboten werden. 
Die etwa aus dem erften Artikel gezogene Confequenz beeins 
trächtigt aller Logik zum Trotz den Inhalt des zweiten oder 
fechften nicht im Mindeflen, noch verfhhlägt dieß fonft etwas 
am Ganzen. Denn man fcheut fich folche fatale Eonfequenzen 
zu zieben, ja man ift auf nichts Übler zu fprechen, als auf 
Sonfequenzmacherei und „leeres Theoretiſiren“ und ruft: „prals 
tifch! zeitgemäß! Feine Scholaſtik!“ Diefem Wiberwillen ges 
gen Wiffenfchaft und Gelehrfamkeit, diefem Ubfchen gegen 
ein foftematifches Durchdenken und Durchbilden deſſen, was 
ihnen als Quinteffenz aller Wahrheit gilt, ift es zuzuſchrei⸗ 
ben, dag die Meiften auch nicht eine Ahnung davon haben, 
welch eine Diaffe von Widerfprühen und Gefährlichkeiten fie 
inihren Röpfen tragen. Halt man baber dem einen ober dem 
andern die äußerften Eonfequenzen mit ihren üblen Folgen des 
einen oder andern Principe vor die Augen, fo darf man ficher 
feyn, daß er ſolche mit einer Urt gereister Verwunderung, ale 
nicht zu feinem Glauben gehörig von ber Hand weifen wird. 
Daher begreift fich denn auch leicht, wie fie mit ihrer wunderlis 
hen Diplomatik In einem fehr gezmwängten und verzwickten 
Verhaͤltniß fowohl zu der Katholifchen Kirche, ale zu ihren 
Brüdern, die ſich zur reinen Lehre Luthers Außerlich bekennen, : 
ftehen dürften; und daher auch das abwechfelnde freundliche _ 
Anziehen und feindlihe Abſtoßen, wovon das Intriguenſpiel 
der franzöfifchen Rammer mit ihren Goalitionen , deren Ges 
burt und Tod in die gleihe Etunde fällt, im Polisifchen ein 
treues Abbild ift. 

Der Mationalift, ber das Licht der Welt im Schooße 
der „reinen Lehre“ erblicte, bat, durch Luthers Theorie und 
Praris, Smancipation der fubjectiven Vernunft won der obs 
jectiven göttlichen Wahrheit des in der Kirche niedergeleg- 
ten göttlichen Wortes errungen, und dadurch in kirchlichen 
"Dingen ein Recht erhalten, feine Einfälle und feinen Düntel 
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durch zu einer ſolchen allgemeinen und öffentlihen Auctorität 
gelangt wäre, daß fi) daraus etwa, wie aus der Confessio 
Augustana der beflimmte Inhalt ihres Glaubens ermitteln ließe, 
Zar flieht man fie oft, wie die Naben um das Aas, fi Dicht um 
gewiffe literarifche Erſcheinungen der Zeit berdrängen. Dod 
nicht einer erkennt des Werkes. Inhalt, wie vieler auch des Lo: 
bes fpendet, als die volle Achte Wahrheit feined Glaubens an. 
Eie fürdten, mit gutem echte, ſich dur eine ſolche ers 
mulirung ihres Belenntniffes ipso facto von ber Kirche aus⸗ 
jufchließen, und dadurch augenblidlihd den Genuß ber Yems 
poralien, die ihnen mehr ale bie aeternalia am Herzen liegen, 
einzubüßen. Auch will man ber freien Bewegung bes Geiſtes 
keine Gewalt durch irgend eine pofitive Fixirung amthan, 
auf daß man nicht abermal alle jene Mißftände befahre, wes 
che fih aus dem Gebundenſeyn des Geiſtes an beſtimmte 
Slaubensnormen ergeben, wie fie der Katholik in der Echrifl 
und Zradition noch befitt, ber Proteflant aber in feinen ſym⸗ 
bolifhen Büchern hatte, woher immer noch, trog aller As 
firengung, alle jene gehaͤſſigen Vorwürfe von Willkührlichkeit 
meineidiger Verlegung bes befhwornen Glaubens 1. f. w. her⸗ 
yührten. Daher hat man es gerathener gefunden, auf bem 
Wege der Tradition, d. h. auf bem Weg ber mündlichen und 
fchriftlichen Mittheilung, befonders in @onferenzen und Ferr 
bildungsvereinen“ und auf fonfligen legalen, unverfängliden 
und unverdäctigen Wegen den Eaamen der aufgelärten 
Lehre auszuftreuen und dad Ausgeftreute zu erhalten. Dies 
find daher audy unfere Quellen für die Kenntniß dieſes je 
dem unter den Händen entfchwindenden Glaubens, beffen Cha⸗ 
ralter gerade in feiner Unbeftimmtheit und Allgemeinheit vor 
allem aber in feiner Negativisat beſteht. Will man fich des 
rin unterrichten, fo wird man von Pontius zu Pilatus ge 
fchicft und man erfährt nur fo viel, daß wenigſtens in Betref 
bes Pofitiven Feiner mit dem andern übereinflimmt. 

Es ift eben ein unmiffenfchaftliches, unfpftemarifches Mas 
gout von platt und breit gefchlagenen Phrafen uud Gemein 
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plägen, wie fie tagtäglich als Abfaͤlle vom Tiſche bes Liberas 
lismus und der Aufklaͤrung in den Iagblättern. zum beliebie 
gen Genuß und Verbrauch jedermänniglic geboten werden. 
Die etwa aus dem erften Artikel gezogene Confequenz beeine 
träcdhtigt aller Logik zum Troy den Inhalt des zweiten oder 
fechften nicht im Mindeften, noch verſchlaͤgt dieß fonft etwas 
am Ganzen. Denn man fcheut fich folche fatale Eonfequenzen 
zu ziehen, ja man ift auf nichts übler zu fprechen, ale auf 
Gonfequenzmacherei und „leeres Theoretiſtren“ und ruft: „prals 
tifch! zeitgemäß! Feine Scholaſtik!“ Diefem Widerwillen ges 
gen Wilfenfchaft und Gelehrfamkeit, diefem Abſcheu gegen 
ein fpftematifches Durchdenfen und Durchbilben deſſen, was 
ihnen als Quinteſſenz aller Wahrheit gilt, ift es zuzuſchrei⸗ 
ben, day die Meiften auch nicht eine Ahnung davon haben, 
welch eine Maſſe von Widerfprüden und Gefährlichkeiten fie 
inihren Köpfen tragen. Halt man daher bem einen oder dem 
andern die aͤußerſten Eonfequenzen mit ihren üblen Folgen des 
einen oder andern Principe vor die Augen, fo barf man ficher 
fepn, daß er folcye mit einer Urt gereizter Verwunderung, ale 
nicht zu feinem Glauben gehörig von der Hanb weifen wird. 
Daher begreift ſich denn auch leicht, wie fie mit ihrer wunderlis 
hen Diplomatif In einem fehr gezwängten und verzwickten 
Verhaͤltniß fowohl zu der Katholifhen Kirche, als zu ihren 
Brüdern, die fidy zur reinen Lehre Luthers dußerlich befennen, : 
ſtehen bürften; und daher auch das abwechfelnde freundliche _ 
Anziehen und feindliche Abſtoßen, wovon das Sntriguenfpiel 
der franzöfifchen Kammer mit ihren Goalitionen, deren Ges 
burt und Tod in die gleiche Etunde fällt, im Polisifchen ein 
trenes Abbild ift. 

Der Rationaliſt, der das Licht der Welt im Echooße 
der „reinen Lehre“ erblickte, bat, durch Luthers Theorie und 
Praxis, Smancipation der fubjectiven Vernunft von ber obs 
jectiven göttlichen Wahrheit des in der Kirche niedergeleg- 
ten göttlichen Wortes errungen, und dadurch in kirchlichen 
"Dingen ein Mecht erhalten, feine Einfälle und feinen Düntel 
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den Einfällen und dem Dünkel Anderer entgegenzufegen, unt 
ftatt der ewigen, ummwandelbaren Wahrheit felbit, Anſich⸗ 
ten und Meinungen über die Wahrheit als eine reiche De: 
mäne zu haben, auf welcher die ſelbſtſüchtige Gelahrtheit 
binlänglihe Befriedigung erhalten mag. Dieſen Fundamen⸗ 
talfag haben unfese ationaliften mit denen von der lutheri⸗ 
fhen Farbe gemein. Und fie haben im Lande davon einen 
fo reihen und emfigen Gebrauch gemacht, daß bier bie ka⸗ 
tholifche Kirche an Buntfchedfigkeit, in Bezug auf Lehre und 
Eultus, ſchwerlich irgend einer akatholifchen Eonfeffion nad: 
ftehen dürfte. Da lehrt 5. B. einer den Meligionsunterricht 
in der Echule nad) Dräfele's, dort einer nady diefem Kate: 
chismus, dort nach gar feinem, fondern nach eigenem Plan 
und Heften. Hier bandhabt einer den Eultus nach Weſſen⸗ 
bergs Mitual, dort nach Bufch und dort nach einem Werke, 
das er fich felbft angefertigt, und es, um ihm ſtets ben Heiz 
der Meuheit zu erhalten, von Zeit zu Zeit wieder umſchmelzt 
. und neu gießt. Kommen endlich bie Herren in Gonferenzen 
oder hochberühmten „Fortbildungsvereinen“ zufammen, fo wird, 
wie ed den Männern des Lichtes geziemt, weldye dem Reiche 
der leeren Meinungen Nichts an feinem Rechte vergeben wol⸗ 
len, der eine diefe, der andere eine andere Anſicht und Mei: 
nung über längft entfchiedene, theologijche Wahrheiten babers 
ſchwatzen, deren fi in Bezug auf Willlühr, auf Yrivolität 
und antichriftlichen Geilt Fein Strauß zu ſchaͤmen braudte. 
Allein troz diefer Identität unferer Mationaliften mit denen 
aus Luthers Eaamen, beftehbt dennoch hinwiederum zwifchen 
beiden eine bedeutende Differenz, die fich theild aus dem libes 
ralen, theils aus dem Katholischen Elemente berfchreibt, welche 
der Dogmatik unferer Nationaliften beigemiſcht find. So z. 
B., wie fehr auch unfere Mationaliften die von Luther ben 
Seinigen erworbene evangelifche Freiheit Toben und fich zu 
Nupen machen, fo find fie dennoch, höchſt confequent in Folge 
des liberalen Elements und einer gewiſſen Deutichthümlichkelt, 
dem großen Namen, der die Geifter „entfeffelte«, nichts 


Die katholiſche Kirche in Baden. 691 


Schein; die göttlihe Nothwenbigkeit beherrfcht Alles, alles 
menſchliche Thun ift an fih ein Thun Gottes (de servo arb. 
| ed. Jenen. tom III. p. 170, 171, 177). 


2) Unfere Mationaliften find viel zu übertriebene Vereh⸗ 
rer der Vernunft und Dernünftigkeit in Sachen des Glaubens, 
als daß fie nicht, als ihrer Ueberzeugung unwürbig die Be⸗ 
bauptung Luthers finden follten, welche alfo lautet: Mancher: 
ley, Eauferei, Ehebruch, Mord, Todſchlag u. f.w. u. ſ. w. 
die kann man merken und verftehbt quch die Welt, abev 
bes Teufelsbraut ratio (Vernunft) die fchöne Mege fähret 
berein und will Hug feyn, und mas fie fagt, meinet fie 
ift der heilige Geiſt; Wer will da helfen? Weder Juriſt, Mes 
bicus, noch König, Kaifer; denn es ift die höchſte H..., die 
ber Zeufel hat; die andern großen Sünben ſieht man, aber 
Vernunft kann Niemand richten; die führet daher, richtet 
Schwärmerel an mit Taufe, Ubendmal, meint alles, was ihr 
einfällt und ind Herz gibt, foll der heilige Geift fepn.“ Item: 
„Höreft du es, du fchäbige, ausfägige H..., du heilige Der: 
nunft, daß gefchrieben ſteht“, 2c. zc. Luth. op. T. 8. £. 282. 
T. 8. f. 83. 


3) Eind unfere Rationaliſten in Folge ihrer katholiſchen 
Erziehung noch viel zu katholiſch gefinnt, um an der Behaup⸗ 
tung nicht Wergerniß zu nehmen, „daß jedes gute Werk vor 
Gottes Gericht eine Todfünde ſey.“ Item. Es wäre ſchier 
nicht gut, daß wir Alles thäten, was Gott befiehlt; denn er 
komme um feine Oottheit und würde darüber zum Lügner, 
and könnte nicht wahrhaftig bleiben. Epist. Dr. Mrt. Luth. 
a. Joh. Aurifabro Tom. I. Jen. 1556. Ober; „daß Gott 
das Böfe, wie das Gute wirke; daß er der eigentliche Urhe⸗ 
ber des davidiſchen Ehebruches und ded Verrathes des Ju⸗ 
Das ſey, wie ber Belehrung des Apoſtels Paulus“ Melanch⸗ 
ton in der Erklärung des Briefes an die Mömer. Um nun 
dem Ganzen die Krone aufzufegen, wären hier Zwingli's Aeuße⸗ 
sungen über den Mangel an Zurehnungsfähigfeit, den er für 
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de“ ſey, die Behauptungdes Stifters ber Iutherifchen gegenüber 
der fich alfo vernehmen laffen: „Kein Engel im Himmel und 
vielmeniger ein Menſch auf Erden fol und mag urtheilen 
über meine Lehre, auch männiglich, wer fie nidyt annimmt, 
nicht kann felig werben, und wer anders ale ich glaubt, ein 
Kind der Hölle ift, und wer meine Lehre verdammt, den 
muß Gott verdammen. Luth. op. I. II. S. 44. Ober gar: 
„Mein Wort ift Chrifti Wort, mein Mund ift Chrifti Mund! — 
Iſt mir Luther nicht ein feltfamer Mann? Sch meine daß er 
Gott ſey? Wie wollte fonft fein Echreiben und Mamen fo 
mädtig ſeyn, daß er aus Beltlern Herrn, aus Eſel Docto⸗ 
ren, aus Buben Heilige, aus Dred Perlen macht.“ Luth. 
op. T. III. Jen. f. 559. a. T. IV. Wit. germ. f. 378. a. 
T. IV. alt f. 894. a. Crwägt man diefed, fo wird man fid 
auch die fonderbare Erfcheinung zu deuten wiffen, daß Schrif⸗ 
ten von katholiſchen Verfaſſern rationaliftifher Farbe über 
die Glaubendtrennung, fo wie über die neueften Vorgänge 
im Eirchlichen Leben ganz anders urtheilen, ale proteſtantiſche 
von derfelben Farbe. Man wird fich ferner nicht mehr wun⸗ 
dern, wie Fatholifche Geiftliche von der linken Eeite, denen ber 
‚stimulus carnis zu mächtig geworden iſt, dann erft zum Pro⸗ 
teſtantismus übertreten, wenn fie alle Mittel, in den katho⸗ 
lifhen Laienftand zurüdzutreten, umfonft verfucht hatten, und 
ihnen fomit zur Erreichung ihres Zweckes Fein anderes Mit: 
tel mehr übrig bleibt, ale durch „die Formalien“ des Pro: 
teftantifchen Glaubensbekenntnißes mit Luther ſich die Eman⸗ 
eipation des Fleifches zu erwirken, um dann nach erftandener 
Prüfung zu bleiben, was fie vorher waren, Fatholifce 
Rationaliften. Jenen aber, welche ſolches etwa bezweifeln 
möchten, müffen wir folgendes bemerken: 


1) Unfere Mationaliften find zu große Freunde der 
Sreiheit, als daß fie mit dem Ernſte einer innigen Ueberzeus 
gung zu folgenden Sägen fich befennen Fönnten: „Der Menfd 
hat Feine Freiheit, alle geglaubte freie Handlung ift nur 
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Schein; die göttliche Nothwendigkeit beherrfcht Alles, alles 
menſchliche Thun ift an fi ein Thun Gottes (de servo arh. 
ed. Jenen. tom Ill. p. 170, 171, 177). 


2) Unfere Rationaliften find viel zu übertriebene Vereh⸗ 
rer ber Besnunft und Vernünftigfeit in Sachen des Glaubens, 
als daß fie nicht, ale ihrer Ueberzeugung unmwürdig die Bes 
bauptung Luthers finden follten, welche alſo Iautet: Mancher⸗ 
ley, Sauferei, Ehebruch, Mord, Todſchlag u. ſ. w. u. ſ. mw. 
die kann man merken und verſteht auch die Welt; aber 
bes Teufelsbraut ratio (Vernunft) die ſchone Mege faͤhret 
herein und will klug ſeyn, und was ſie ſagt, meinet ſie 
iſt der heilige Geiſt; Wer will da helfen? Weder Juriſt, Me⸗ 
dicus, noch König, Kaiſer; denn es iſt die höchſte H..., die 
ber Zeufel bat; die andern großen Sünden fieht man, aber 
Dernunft Tann Niemand richten; die führet daher, richtet 
Schwaͤrmerei an mit Taufe, Abendmal, meint alles, was ihr 
einfällt und ind Herz gibt, ſoll der heilige Geift feyn.“ Item; 
„Höreft du es, du fchäbige, ausfähige H..., du heilige Ver⸗ 
nunft, daß gefhrieben ſteht“, 2c. zc. Luth. op. T. 8. £. 282. 
T. 8. f. 83, 


3) Sind unfere Rationaliften in Folge Ihrer katholiſchen 
Erziehung noch viel zu katholiſch gefinnt, um an der Behaups 
tung nicht Uergerniß zu nehmen, », daß jedes gute Werk vor 
Sottes Gericht eine Todfünde ſey.“ Item. Es wäre fchier 
nicht gut, daß wir Alles thäten, was Gott befiehlt; denn er 
komme um feine Gottheit und würde darüber zum Lügner, 
and könnte nicht wahrhaftig bleiben. Epist. Dr. Mrt. Luth. 
e. Joh. Aurifabro Tom. I. Jen, 1556. Oder; „daß Gott 
das Böfe, wie das Gute wirke; daß er der eigentliche Urhes 
ber des davidifchen Ehebruhes und des Werrathes des us 
das ſey, wie der Bekehrung des Apoftels Paulus“ Melanch⸗ 
ton in der Erklärung des Briefes an die Mömer. Um nun 
dem Ganzen die Krone aufzufegen, wären hier Zwingli's Aeuße⸗ 
sungen über den Mangel an Zurechnungsfaͤbigkeit, den ex für 
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David aus feinem Ehebruche ableitet (Zwingli de providentia) 
anzuführen, geböte nicht die Decenz fie zu verfchweigen! 
Nah) fo manchen Beobachtungen und Erfahrungen läßt fi 
in der That nur ein Punkt berausftellen, über welchen die 
Motionaliften von der Eatholiichen Farbe mit denen von der 
Intberifchen vollfommen eins find, und ber fomit ald Centrum 
unitatis einer fünftigen Union an die Epige des großen Wer: 
kes geftellt werden könnte. Und diefer eine Punkt ift bie 
„Smancipation des Fleiſches.“ In diefem Einne lehrte eis 
ner der unfrigen ex cathedra: „Der Cölibat ift unredt: 
lich, unfittlih, unvernünftig und undriftlih“ *). Der Co: 
libat tft alfo unchriſtlich. Denn es fteht gefchrieben: hr folt 
die lieder tödten, die auf Erden find; ihr follt das Fleiſch 
Freuzigen, fammt feinen Lüften und Begierden. Nun giebt es 
aber erfahrungsmäßig Eein erprobtes Mittel, jene befugten 
Glieder der Luft und Begierde ihrer Beflimmung ſicherer ent: 
gegenzuführen, wie Luther fagt: „Narren finde, bie fi mit 
Beten und Faſten und andern Kafteiungen wider die böfe 
Luft wehren; denn dieſen tentationihns und Anfechtungen il 
noch leicht abzuhelfen ....“, dadurch namlich, daB man ihnen 
nachgiebt. Zwar fagt der Upoftel I. Corinth. 1. 32: Ich 
möchte aber gerne, daß ihr frei von Eorgen wäre. Ber 
keine Frau bat, ber forgt für die Sache des Herrn, wie er 
bem Herrn gefalle; wer aber eine Frau hat, der forgt für 
das Srdifche, wie er der Frau gefalle, und er ift getheilt. 
Allein was hat diefer nicht alles gefagt, was in ſich felbft 
‚widerfprechend,, folglih auch in fich felbit zufammenfäll. 
Ein Mann, der, wie der Upoftel Paulus I. Gorinth. 7. 
fagt: „Und damit ich auf jene außerordentlihe Offenbarung 
nicht ftol, würde, fo wurde mir ein Etadel ind Fleiſch 
gegeben, ein Eatansengel, der mir Fauſtſchlaͤge giebt. Drei⸗ 
mal bat ich feinetwegen den Herrn, daß er von mir weiche, 
aber der Herr fügte mir: laß dir an meiner Gnade genügen; 
denn meine Kraft ift im Leiden mächtig.“ Und dann wieder 


*) Schreibers Moral. 
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Gorinth. I. 9.: „Denn es ift beffer heurathen, denn Brunft 
leiden;“ wenn nun der Apoftel dann doch gegen feine eigene 
Anweifung zum Schutze gegen ben stimulus carnis zum Ger 
bete greift, ftatt ein Weib zu nehmen, fo fcheint er, wie ung 
Luther oben lehrte, zum wenigſtens ein Narr, der eben bef- 
bafb auch Feine weitere Beachtung verdient. Daß aber ber 
Apoftel fich total geirrt und Unrecht habe, wenn er behaups 
tet: Wer aber eine Frau bat, ber forgt für das Irdiſche, wie 
er der Frau gefalle und er iſt getheilt,“ beweißt die Gefchichte 
und die tägliche Erfahrung, die doch zulept wohl am meiften 
Gewicht und Beweiskraft bat. Schaut nur bin auf bie 
Wirklichkeit, hat man neben der Eorge für ra rys yuvainos 
nicht noch hinreichend Muffe zur ableugnenden Kritik aller 
heiligen Echriften und chriftlihen Dogmen, zulegt der Pers 
fönlichkeit Chriſti felbft gefunden. — Was vermag gegen das 
Gewicht folder Argumente etwa das feichte Geſchwaͤtz ei⸗ 
nes obfcuren Doctors (King) aus der englifchen Hochkirche, 
weicher ſich aljo vernehmen läßt: „Es war Fein kleines 
Unglück für die Sache des Chriftenthums in England, daß 
man, als die Meformation ung vom Papſtthum loßriß, uns 
ferm Clerus die Srlaubniß gab zu heurathen; denn es entz, 
ſta ad daraus, was nothwendig entftehen mußte, und was man 
hätte vorberfehen müffen. Seit diefem Augenblicke find un 
fere Geiftlichen nur mit ihren Weibern und Kindern befchäfs 
tigt“. Oder das abermigige Gerede eines erlauchten Obſcu⸗ 
routen and der Fatholifchen Rirche, der da fagt: Die Frauen 
in ihrem Derhältniffe zum Chriſtenthum find ein Gegenftand, 
der ein ganz befonderes aufmerkfumes Ange verdient. Der 
Fiuch ift unvermeidlih. jeder verehlichte Priefter wird un: 
ter feine Würde berabfinfen. Das unbeftreitbare Uebergewicht 
der katholiſchen Geiftlichfeit ift einzig in dem Cölibatsgejehe 
‚gegründet (Graf de Maiſtre). Hätte der Mann lieber der 
Wahrheit gemäß fi) aljo ausgebrüdt: Die unbeftrittene Ge- 
wichtlofigfeit der katholiſchen Geiftlichkeit im Gebiete des Gei⸗ 
fies und der Wiſſenſchaft iſt einzig and allein im Coͤlibatsge⸗ 
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fee gegründet; denn verehlicht würden fie, um bie nöthigen 
Mittel für die Erhaltung des Weibes, und zum Brod für Kins 
der herbeizufchaffen, genöthigt gewefen fepn, geiftreiche umd 
ſcharfſinnige Bücher zu fchreiben, etwa wie Dr. Paulus, Rohr, 
Etrauß und hundert andere, und um folhe Werke der Welt 
zum Nugen und Frommen fchaffen zu können, hätten fie fid 
mit den Wiffenjchaften vertraut machen müffen, und alio 
würden fle jett mit ihren proteftantifchen Herren Gollegen auf 
einer gleichen Höhe des Geiftes und Einnes ftehen, was bers 
malen zum Leide aller aufgellärten Leute nicht der Fall iſt. 

Der Cölibat ift aber, wie wir gehört haben, nicht blos 
unchriftlich, fondern er ift aud „unvernünftig, unrechtlich und 
unfitilih“. eine Unvernünftigfeit kann nicht fchlagender 
bargethban werden, ale daß ein blinder Heide, der noch nid 
von „den Studentenideen“ des Chriſtenthums irre gelelte, 
ein Demofthenes ihn alfo vertheidigt: „Was mich betrifft, ic 
bin überzeugt, daß derjenige, der fich den Altären nähern 
oder heilige Dinge verrichten fol, nicht nur während eine 
beftimmten Anzahl dazu beftimmter Tage keuſch ſeyn müfle, 
fondern daß er es fein ganzes Leben lang ſeyn und fich nie 
mals unanftändigen Handlungen überlaffen haben müffe. (De- 
most. contra Timocrat.) Was Plutarch, was andere Phi⸗ 
lofophen und Dichter hierüber fagen, übergeben wir, da es 
auf das Nämliche hinausläuft, was Demofthenes, vom Lichte 
der Aufklärung verlaffen, vorbringt, zumal, da die Auctoris 
tät im Gebiete der Vernunft Feine Geltung bat und eine 
pbilofophifche Gedankenreihe durch Feinerlei Berufung auf eis 
nen gepriefenen Namen umgeftürzt werden kann. Die Vernunft 
kann nur durch die Vernunft überführt und gerichtet werden. 
Doch — fehlt es uns gleich nicht an Waffen den Etreit gegen 
die rationaliftifche Richtung, weldye innerhalb der katholiſchen 
Kirche ſich geltend macht, auch auf diefem Gebiete, nämlich zur 
Vertheidigung des Cölibats gegen jene Rationaliften, noch wei⸗ 
ter zu führen — fo wollen wir doch aus Rückſicht auf das Scham: 
gefühl unferer Lefer davon abftehen, da wir ihnen fonft fo mande 
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Etellen aus Luthers Schriften mittheilen müßten, weldyer Die: 
fen Segenftand in einer Manier behandelte, von der man fa: 
gen möchte: aller Kampf gegen das Fleifch fey für den Men: 
ſchen leichter, als die Schranken, welche die Scham anlegt, 
fo weit wegzumerfen. Eignete ſich unfere Linke deffen Grund⸗ 
fähe an, fo würde man bald auc andere Dinge erleben. Eie 
würde fich bald der frohen Hoffnung überlaffen, dereinft den 
Sag bes Heils zu fehauen, wo man, — der Worte Luthers ges 
dentend:. „Er könne es zu Folge der heiligen Echrift Feinem ver: 
bieten, mehrere Frauen zu gleicher Zeit zu freien; nur möchte 
er nicht der erfte ſeyn, dieſen Löblichen Gebrauch einzuführen“, 
(Eomment. üb. die Geneſis) — endlich diefen löblichen Gebrauch 
einführen wird, um nad) dem Vorfchlage Heines dadurch dem 
Fleifche für den ungeheuren Abbruch, der ihm durdy das Chri⸗ 
ſtenthum zugefügt wurde, die große Eühne darzubringen, daß 
man jedem Geiſtlichen geftattete, fo lange wenigſtens zwei Wei—⸗ 
ber zu baben, als fie wider das göttlihe Recht genöthigt 
mwurben feine zu haben. Und „damwieder fol dich nicht irren, 
ob du zehn Eid, Gelübd und eitel Eifen oder Adamanten 
Pflicht gethan haͤtteſt; denn als wenig du Fannft geloben, 
daß du Fein Manns- oder Weibebild. ſeyn wollteft, ebenfo 
wenig kannſt du dem chriftlichen Leben entfagen. T. II. 
f. 103, 106 Wittenberg. Ausg. An die Herrn deuifchen 


Ordens. 


LXII. 


Nenurkundliche Aufklärungen über Die Geſchichte 
der Königinnen Maria Stuart und Eliſabeth. 


Erſter Artiker. 


Schon in bem erften Bande biefer Zeitfhrift (&. 457, 
Urtbeile über Maria Etuart) und früher in ben Ge 
lehrten= Anzeigen (1837, Nr. 104) ift auf überzeugende 
Meife dargetban worden, baß die von Friedrich von Rau⸗ 
mer in franzöfifchen und englifchen Archiven angeftellten For 
ſchungen über die Gefchichte der Königinnen Maria Eimart 
und Eliſabeth ein höchſt einfeitiges und partbeiifches Mefultat 
lieferten, da Hr. v. R. fi) von vornherein in die Stellung 
eines Advocaten der ftolzen Elifabeth verfegte, und demgemäß 
aus den Hunderten von Folianten, welche — wie er bebaups 
tet — durch feine Hände gingen, nur basjenige auswählte, 
was diefem vorgefehten Zwecke entfprechen konnte. Der Me 
cenfent in ben Gelehrten Anzeigen hatte bamald ben 
Wunſch geäußert, daß Hr. v. R. ftatt der verftümmelten 
Auszüge und Ueberfegungen die Urkunden felbft in ber Orks 
ginalfpradhe bekannt gemacht haben möchte. Jetzt wird ein 
Theil diefes Wunfches erfüllt, zwar nidt von Hrn. v. R. 
welchem ein ſolches Gefchäft viel zu mühſam erfcheinen burfs 
te, fondern von einem in Paris lebenden Engländer, Her 
Purton Cooper, welcher mit lobenswerthem Kifer begon 
nen hat, eine Sammlung der während des 16ten Yabrbum 
derts von den franzöfifchen Geſandten in England und Eder: 
land erftatteten amtlichen Berichte nach den in den Parifer Ar: 
diven vorhandenen Driginalien mit gewifienhafter Genauigkeit 
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abdrnden zu laffen. (Recueil des depäches, rapports, in- 
structions et memoires des anıbassadeurs de France en 
Angleterre et en Ecosse pendant le XVle siecle, con- 
servds aux archives du royaume, & la bibliotheque du roi 
etc. et publids pour la premiere fois sous la direction de 
M. Ch. Purton Cooper. Bis jept liegen nur bie zwei er: 
ften Bände vor uns, die Berichte des Gefandten La Motbes 
Fenelon aus den Fahren 1568 und 1569 enthaltend; fie bieten 
aber bereits einen großen Reichthum hoͤchſt intereffanter und bies 
her unbelannter Notizen, und gewähren ſowohl über die alle 
gemeinen politifhen und religiöfen Verhältniffe jener Zeit, ale 
auch namentlich über die Gefchichte der beiden Königinnen 
neue Aufllirungen, welche wabrlid nicht zum Vortheil ber 
fo gepriefenen englifchen Herrfcherinn fprecden. 

Wenn wir die in den vorliegenden zwei Bänden abgedruck⸗ 
ten Depefchen mit Raumers Anszügen vergleichen, fo ftoßen 
wir glei) am Anfange auf eine Unrichtigleit ber lehtern. Es 
beißt nämlich in den Parifer Briefen II, 102 (und die 
ganze Erzählung iſt auch in den Beiträgen I., 222 ff. wies 
der abgedrudt) der König von Frankreich habe im J. 1568 
ben Herrn de la Mothe Fenelon nach London gefandt, Mariens 
Bitten um Befreiung zu unterflügen. — Die Inftructionen 
des Deren v. Fenelon find nicht. befannt. Allerdings mag er 
auch angerwiefen worden feyn, zu Gunſten Marias zu wirken; 
allein es war dieß nicht ber Hauptzweck feiner Sendung, wels 
cher, wie man aus feinen Berichten flieht, vor Allem dahin 
ging, die Königin Eliſabeth von einer offenen Theilnahme 
an dem Bürgerkriege in Syranfreich und von einer wirkſamen 
Unterftügung der franzöfifchen Proteftanten abzuhalten. Erſt 
in feinem zweiten Berichte erwähnt SFenelon ber Königin von 
Schottland, und im britten fordert er ben König von Frankreich 
und Katharina von Medicis auf, fi für die unglüclide 
Marla zu interefiiren, was fehr überflüßig gemefen wäre, 
wenn jene ihn eigends zu deren Unterflügung nach England 
gefandt hätten. („Et quant à la Royne d’Escoce, jestüne, 
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Sire, que Voz Majestez, et touz les aultres princes de la 
chretiente, avez quelque interest que ses afferes n’aillent 
par la, ou aucungs, bien artificieusemant, s’esforcent de 
les fere passer; d’autant que l’cxemple seroit d’ assez de 
prejudice pour ceulx qui ont supr&me authorite!-) 9. v. 
R. fahrt dann fort: „In feinem Berichte erzählt er (der 
Sefandte Fenelon) zuvörderſt, daß am englifchen Hofe 
zwei Unfichten für und gegen die Befreiung obwalteten unb 
heftig verfochten wurden“ u, f. w. Welcher ‘Bericht ift bier 
gemeint? H. v. MR. theilt mit Gapefigüe die üble. Gewohn⸗ 
beit, äußerft felten ein Datum der angeführten Urfunde anzuges 
ben. Aus dem Worte zuvörbderft follte man fchließen, die 
ganze Erzählung müßte in einer der erfien Depefchen Fene⸗ 
lons vorfommen; nun enthalten die vorliegenden zwei Bände 
nicht weniger als achtzig Berichte, welde bis zum Schluße 
des Jahres 1569 gehen, unb unter denen Faum zwei oder 
drei ſeyn mögen, in weldhen nidht von Maria Stuart bie 
Rede wäre. Die von H. v. R. mitgetheilte Erzählung finde 
ſich aber nit darin, muß alfo in das J. 1560 oder noch 
fpäter fallen, und nicht in das J. 1568, unter welchem fie 
auch in ber Gefchichte Europas II. 495 vorgetragen wird. 

| Als Fenelon in England ankam, hatte Slifabeih die, wer 
gen Marias Ausfühnung mit ihren rebellifhen Unterthanen, 
in Vork eröffneten Eonferenzen nad) London verlegt, um fie 
mehr unter ihrer Leitung zu haben, da in Nork ein günftiges 
Ergebniß für Maria zu erwarten fland. Es gebt aus ben 
Berichten des frangöfifchen Gefandten auf das unbeftreitbarfte 
bervor, daß die fchottifche Königin fich durch die beſtimmte⸗ 
ſten Verſprechungen Elifabeths verleiten ließ, eine Zuflucht 
auf englifhem Boden zu fuchen. Cie ahnete nicht, daß das 
englifhe Minifterium fchon feit längerer Zeit mit ihrem Halb: 
bruder Murray im geheimen Einverftändniffe war, daß biefer 
fih mit Morton, Lathington und Andern zu ihrem Untergang 
verfchworen batte, daß Eliſabeth um diefe Pläne wußte und 
fie unterftügte. Erſt der Ausgang der Gonferenzen und ber 
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gute Empfang, welchen Murrap am englifhen Hofe gefuns 
den, Härten Maria über Elifabeths geheime Abfichten wenig: 
ſtens zum Theil auf. 

Von nun verging beinahe Feine Woche, ohne daß Fene⸗ 
lon der Königin von England oder ihren Miniſtern Vorſtel⸗ 
lungen zu Gunſten Marias gemacht hätte. Er erinnerte da⸗ 
bei ftets an das beſtimmte Verfprechen,, welches Elifabeth ges 
geben, Maria gegen die rebelliihen Echotten zu unterftühen, 
erhielt jedoch nur ausweichende Antworten und mußte zufes 
ben, daß die Gefangene immer ftrenger gehalten wurde, und 
Murray englifchen Beiftand erhielt, um in Schottland die 
der Königin treu gebliebene Parthei zu unterbrüden. Ale 
endlich alle andere Ausflucht fehlte, wurde behauptet, Maria 
babe verrätherifcher Weife ihr Mecht auf die englifche Krone 
an den Herzog von Anjou abgetreten, fo lange diefer Punkt‘ 
nicht aufgeklärt fey, könne die Freilaffung nicht Etatt finden. 
Fenelon bemühte ſich umfonft, jene Behauptung als eine Lüge 
und Derläumdung darzuftellen, Elifabeth beftand darauf, daß 
fowohl König Karl IX. als fein Bruder Heinrih von Anjou 
eigene Derficherungsurfunden ausftellen mußten, durch welche 
fie feierlich beftätigten, daß die angebliche Abtretung nicht 
Statt gefunden, fondern das Ganze eine boshafte und verläums 
berifche Erdichtung ſey. Nachdem diefe Bebingung erfüllt 
worden, und nun der franzöfifche Botfchafter neuerdings da⸗ 
rauf drang, daß Elifabeih endlich einmal ihr Verſprechen ers 
füllen, oder wenigftens ihre Gefangene freigeben follte, zeigs 
te fie große Derlegenheit, verlangte neuen Aufſchub, und 
ließ endlich ihren Zorn an ihren Minifter aus, welchen fie - 
in Gegenwart bes Gefandien mit dem Schaffot drohte, („puys 
leur desduysit en anglois, en grand collere, aulcunes 
grandes pleinctes de la Royne d’Escoce, et menassa les 
plus habilles et les plus grandz de leur faire trancher la 
teste.) Bald darauf gaben ihr die Heirathepläne des Her: 
zogs von Norfold neuen Anlaß, Marias Gefangenfhaft zu 
rechtfertigen. Leicefter und Burghley hatten YUnfangs, we: 
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ntaftene fcheinbar, Norfolks Ubfichten unterflügt, dann aber 
fie der Königin verratben, und Inieend unter Ihränen ihre 
Verzeihung erfleht, („mais despuys ayants a genoue crye 
pardon A la Royne, s’en estoient despartys“.) Norfolk ward 
verhaftet und in Unterfuhung gezogen; ale aber die damit 
beauftragten Commiffäre die Königin feiner Unfchuld verfis 
ficherten, gerieth diefe in großen. Zorn, drohte durch ihre Au: 
thorität ihn binrichten zu laffen, wenn die Geſetze nicht zurei⸗ 
hend wären, und gab fi) fo ganz der Leidenfchaftlichfeit hin, 
daß fie endlich In Ohnmacht fiel und man geiftige Mittel ber: 
beibofen mußte, um fie wieder zu fih zu bringen. (,Allez, 
diet elle, ce que les loix ne pourront sur sa teste, mon 
authorite le pourra, — Et entra en si grand collere, 
qu’elle esvanonyt, et courut l’on au vinaigre et aulires 
remedes pour la faire revenir.“) 

Eie zeigte fid) bier als eine mürdige Tochter des biats 
bürftigen Heinri VIII., dem fie überhaupt in vielen Beate 
bungen aͤhnlich war. Eo iſt man jest auch über dem fittlis 
hen Eharakter diefer gepriefenen „jungfräulihen“ Koni⸗ 
gin fo ziemlih im Meinen, und die puritanifche Heuchelei. 
mit welcher fie ihre finnlihen Derirrungen vor dem großen 
Hanfen (denn ihrem Hofe waren fie, wie man aus gleichzei⸗ 
tigen Ungaben fieht, Fein Geheimnif) zu verbergen ſuchte, 
kann den ernften Richterſpruch der Geſchichte nicht boſtechen. 
Empören aber muß die Unredlichkeit, mit welcher ein bekann⸗ 
ter neuerer Geſchichtſchreiber biefe Echwächen bemäntelt ober 
Iengnet, während er mit ſchadenfrohem Eifer alle von jeher 
durch Religions⸗ und Partheihaß gegen Maria Etuart vor 
gebrachten Anklagen wiederholt, und, damit wicht zufrieben, 
noch neue Beichuldigungen zu erfinden benräht ift. 

Ueber die Eittenlofigkeit, welde an Eliſabeths Hofe 
berrfchte, kann man die bei Lingard am Ende des B. Dans 
des zufammengeftellten Ungaben gleichzeitiger Berichterflatter 
nachlefen. Hievon Umgang nehmend fagt Raumer (Ge 
ſchichte Europas II. 618): „Bis babin fah man Beinen Hof, 
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zugleich fo gebildet und fo fittfam, fo verftändig und fo 
vomantifch". Was übrigens die am Hofe herrſchende Bildung 
und Romantik betrifft, fo wollen wir nur daran erinnern, wie 
die jungfräuliche Königin, wenn fie über ihre Minifter und 
Hofleute in Zorn gerieth, ihnen Obrfeigen gab, oder in das 
Geſicht fpie! 

Folgende Erzählung bes Gefandten Fenelon giebt nähes 
ven Aufichluß über das vertraute Verhaͤltniß, welches zwiſchen 
Eliſabeth und dem Grafen Leicefter befand: „Peu de temps 
apres, sestant le comte d’Arondel vollu esclaireyr de ce 
qui estoit entre la dicte Dame (la reine Elisabeth) et le 
Comte de Lestre, et si cela estoit occasion de luy faire 
ainsy rejecter toutz aultres partys, il persuads au duc de 
Norfolc, qui est le premi:r et plus anthorise de ce ror 
yaulme de dire au diet Comte de Lestre: Que pour le 
debvoir quw'il avoit a la Royne, sa Nlestresse, et à sa co- 
ronne comme vassal, et conseiller d’icelle, et encores 
comme amy du dict de Lestre, il luy vonloit bien dire que, 
s’il y avoit quelque chose si advancee entre la dicte Dame 
et lui, qu'il se peult asseurer de l’espouser, qu'il le diet 
‚ouvertement et qu’il commangät d’y proceder en quelque 
bonne facon qui füt decente et convenable à la grandeur 
:et importance d’ung tel mariage, et que de sa part, il 
hıy permettoit de luy estre aydant en tout ce qu'il pour- 
roit; mais ꝓ'il n’y avoit rien de tel, qu'il advisät de se 
deporter dorrenavant de la familiarite et trop grande 
privaulte, dont il avoit use jusqu’ici, et de se contanter 
‚d’estre grand escuyer, et d’avoir plus d’avancement que 
zul aultre, sans attampter à I’honneur de la coronne, ny 
gaster celluy de leur Mestresse; car il le vouloit bien 
advertir tout franchement que la noblesse ny les subjects 
du royaulme- n’estoient pour le luy souffrire Et le taxa 
de se qy’ayant l’entree, comme il a, dans In chambre de 
la Royne, lorsqw'elle est au liet il s’estoit ingere de luy 
bailler la chemise au licu de sa dame d’honneur, et 
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de s’azarder de luy-mesmes de la bayser, sans y estre 
conoye. A quoy le dict de Lestre respondit qu/il le re- 
mercyoit, et se tenoit oblige & luy plus que de la vie, 
pour l’advertissement qu'il luy donnoit, et qu’a la verite 
la Royne luy avoit monstre quelque bonne affection, qui 
Y’avoit mis en esperance de la pouvoir espouser, et d’ozer 
ainsy user de quelque honneste privault€ envers elle; 
dont, par l’offre que le diet duc luy faisoit d’ayder son 
entreprinse, il’ le constituoit en la plus grande obligation 
qu'il pouvoit jamais avoir a homme du monde, mais le 
pryoit de luy donner temps qu’il s’en peult esclarcyr, etc. 
A quelques jours de IA, estaist la dicte Dame pressee d’en 
declairer son intention, elle respondit tout resoluement, 
qu’elle ne pretandoit d’espouser le diet de Lestre,“ etc. 

Warum bat Hr. v. Raumer, ber doch ben Ecandalen 
aller Urt fo begierig nachforfchte, diefe Etelle nicht ausgezo⸗ 
gen? Warum hat er in der Gefchichte Europas von bem be 
rühmten Briefe der Maria Stuart (Mardin’s Statepapers 
458 — 560), deſſen Einzelnheiten durch andere gleichzeitige 
Angaben beftätigt werden, nur fo oberflähliche Notiz genoms 
men? Warum bat er überdieß die graufamen Martern und 
die zahlreichen Hinrichtungen, denen die Ratholifen unter Eli⸗ 
fabeths Megierung unterlagen, Feiner Erwähnung werth ges 
halten, wahrend er mit großer Amftändlichkeit die Verfol⸗ 
gungen der Proteflanten unter der Fatholifhen Maria von 
England erzählt? 

Maria Stuart fiel ale Opfer des antilatholifchen und re 
volutionären Fanatismus. Für Elifabeth aber geht in Ex 
füllung, was ſchon unfer großer Dichter ihr als das Endur⸗ 
theil der Geſchichte verfündete: 

„Web Euch, wenn fie von Guren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleiffend, 
Die wilde Gluth verftohlner Lüfte dedit“! 


LXIII. 
Berona und feine Mildthaͤtigkeit. 


(Schluß.) 


Wir haben im Vorhergehenden geſehen, wie freigebig 
und vielfach Verona den Nothleidenden und Kranken zu Hülfe 
eilt; allein ein Obdach zum Schutze wider Regen und Kalte, 
ein Stück Brod den Hunger zu flilen, und eine Binde die 
ſchmerzende blutige Wunde zu bededen, iſt nicht Alles, was 
der Urme von dem Reichen oder Bemittelten bedarf. Das ' 
befte Almofen, das diefer ihm reichen kann, tft ohne Zweifel eine 
Erziehung und ein Unterricht, der ihm Troſt und Beruhigung 
für jene Welt gewährt und ihn in diefer zu einem nüglichen 
Gliede der Geſellſchaft macht. Dieß ift das einzige fichere 
Mittel, ihn Fünftig gegen Armuth und Noth und die mit ei: 
nem bettelnden Müßiggange verbundenen Laſter und Aus⸗ 
fhwelfungen zum Seile feines Leibes und feiner Seele zu 
ſchützen. 

Abgeſehen von der Wohlthat, die dadurch dem leidenden 
Mitmenſchen gewaͤhrt wird, ein Grund der der chriſtlichen 
Barmherzigkeit zur Darbringung eines jeden Opfers genügt, iſt 
bei dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Geſellſchaft, bei dem Miß⸗ 
verhaͤltniß der fogenannıen Proletarier oder Beſitzloſen zu den 
Befitenden, diefe Sorge für die chriftliche Erziehung der Ar: 
men, eine unerläßfiche Pflicht unferer Eelbfterhaltung gewor⸗ 
den. Die Bande der feudalen Snftitutionen, die im Mittels 
alter die europäifche Gefelfchaft zufammenbielten und die den 
Herren verpflichteten, für die ihm Pflichtigen und Eigenen, 
wie für feine eigene Familie, deren Namen fie auch bedeut- 
fam führten, au forgen, haben In der Entwicklung der mo⸗ 
dernen Zeiten ſich gänzlich gelöft. Die ehemals Pflichtigen 
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und Leibeigenen fteben gegenwärtig frei, aber fie ſteben aud 
verlaffen da, gefährliche Werkzeuge in ber Hand eines jeben, 
ber den zerftreuten Gliedern diefes zahllofen Heeres eine Eeele 
und eine Fahne zu geben weiß, um fie gegen jene loszulaſ⸗ 
fen, mit denen fie durch Feine Familienbande mehr verbun: 
den find, und die In ber Theilung den Reichthum fich gewom: 
men und ihnen die Armuth zugewiefen. Mur eine chriftiliche 
Erziehung, deren Lehrer und Meifter mit dem Beiſpiele der 
Liebe. und Barmherzigkeit, der Geduld, Eelbfiverläugnung 
und Aufopferung vorangehen, kann diefe Gefahr mit Erfolg 
abwenden. Nur folche freiwillige Urmenväter Fönnen bad 
Volk der Urmen vor phyſiſcher und moralifher Berwilderung 
bewahren, indem fie feinem Herzen nicht nur den Geiſt reis 
giöfer Ergebung und widerfpruchslofen Gehorſams unter dat 
von Gott Verbängte und Geordnete einpflanzen, fondern aud 
feine Hand tüchtig machen, fi fein Brod zu verdienen. Nur 
eine Mildthätigfeit, die umfichtevol und gleichfam allgegenwärtig 
wie eine liebreihe Mutter, ihre Kinder, die Armen und Bebürftis 
gen, in feinem Alter und Verhältniffe, von der Geburt bie zum 
Grabe, aus dem Auge läßt, und ihnen ſtets belfend, Ichrend, 
tröftend und rathend zur Eeite ftebt, kann auf eine in das Volkes 
leben tiefer eingreifende Wirkſamkeit Anſpruch machen. Wo 
die Wohlthaͤtigkeit nicht ein zuſammenhaͤngendes Syſtem bilder, 
worin eines in das Andere greift und ſich Alles wechſelſeitig 
in die Hand arbeitet, da dient das augenblicklich an einen 
Einzelnen und zu einem einzelnen Zweck gereichte Almoſen meiſt 
nur dazu, ſeinen augenblicklichen Hunger für den Augenblid 
zu befriedigen, ohne im Ganzen nachhaltige Hülfe zu gewäaͤh⸗ 
ven. So ift die Einführung eines Ordens zur Belehrung der 
Gefallenen allerdings mit Dank anzuerkennen, allein er wird 
nur dann erfolgreich wirken können, wenn das Uebel nicht feine 
Kräfte überfteigt, d. h. wenn ihm andere Unftalten zur Saite 
fteben,, die vor dem Falle warnen und fehügen, und ihn das 
durch zur Ausnahme und nicht zur Regel machen. Solche 
Anftalten aber find eben vor Allem die, welche dem Verlaſ⸗ 
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ſenſten und darum nm meiften Gefährdeten die Hand’ der 
Rettung reihen, nicht um ihn blos im Leſen, Echreiben 
und Mechnen zu unterweifen, und ihn dann in die Welt zu 
ſtoßen, fondern um ihn arbeiten und beten zu lehren und ehr⸗ 
lich zu verforgen. Daß von einer folchen chriftlihen Volkes 
und Urmenerziehung das Schickſal von Europa guten Theils 
abhängt, bies einzufehen, dazu bedarf es Feiner großen Pro: 
pbetengabe, die Ereigniffe eines jeden Tages, jede Parifer 
Smeute, jede Verfammlung bewaffneter, englifcher Fabrikar⸗ 
beiter im Namen der Freiheit und Gleichheit, lehren es befs 
ſer als alle Deductionen dem unbeilahnenden Europa. 

Die Eatholifhe Kirche hat diefe ihre Pflicht von jeher 
wohl erkannt, und die Namen vieler ihrer größten Heiligen 
wird die danfbare Erinnerung der Gefchichte ftetd unter denen 
oben an zählen, die fich in diefem Einne der Urmen als 
barmherzige Lehrer und Pflegväter angenommen und dafür 
aufgeopfert. In doppeltem Maaße aber hat fie das Dringende 
dieſer Pflicht feit dem 16ten Jahrhundert, wo jene große Ver: 
Anderung in der Gonftitution der Gejellfchaft eingetreten ift, 
empfunden. In Stalien, das den Mittelpunkt ber Fatholi- 
fhen Welt befaßt, und vor allem in Rom, diefem Mittel: 
puntt felbft, fehen wir daher feit diefer Zeit eine Meihe ber 
großartigften, dieſem Zweck beftimmten Unftalten entfteben, 
die ihrem Daterlande zum Stolze und allen Ländern zum 
Mufter dienen können. Wie das Chriſtenthum und in dem 
Geiſte diefes Ehriftenthbums haben fich viele davon unter dem 
Gegen Gottes aus den unfcheinbarften Keimen entwicelt, und 
wurden felbft von armen, verachteten und mittellofen, aber 
non heiliger liebe begeifterten Menfchen gegründet, um noch 
nach Jahrhunderten, Tauſenden zum zeitlihen und emigen 
Heile zu dienen, 

Ohne Zweifel ift Niemand in der menſchlichen Geſellſchaft 
ſo verlaſſen und bedarf mehr des Beiſtandes der Barmherzig⸗ 
keit, als die Kinder, die, kaum geboren, von ihren Eltern 
hülflos verlaſſen und in die weite Welt ausgefegt werden: bie 
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Sindellinder, und neben ihnen die Wailenkinder, denen der 
Tod die Eltern entriffen, und endlich Kinder, deren Eltern 
zu arm oder zu gewiffens und fittenlos find, um fich ihrer 
anzunehmen. Eie haben in Stalien bei der Barmherzigkeit das 
befte Unterfommen gefunden. Wir werden vielleicht bei einer 
andern Gelegenheit auf den großartigen Umfang dieſer Wohl: 
thatigfeit und auf die ausgezeichnetſten Häufer und Anftalten 
in Nom, Mailand, Jurin, Genua, Venedig und fo vider 
andern großen und Kleinen Etädte unfern Blick werfen, für 
jebt aber befchränken wir uns zunaͤchſt auf Verona, indem 
wir nach dem Berichte des Grafen Giuliari fortfahren, ums 
fern Lefern mitzutheilen, mas biefe einzelne Etabt für bie 
öffentliche und WUrmen- Erziehung gethan. Cie werden aus 
dem überrafchenden Reichthum dieſer Synftitutionen einen 
Schluß auf andere Städte machen fönnen, und einen allge 
. meinen Maaßſtab von den Opfern erbalten, die das Farboli- 
fhe Stalien diefem Zweige der Barmherzigkeit darbringt. 
Mielleicht wird auch ein Euperintendent- in Gotha ober ein 
Hofprediger in Weimar daraus mit einiger Befchämung erfe 
ben, daß eine Religion und ein Volf, die ſolches hervorbrin 
gen, doc nicht ganz fo verächtlich und obfeurantiftifch find, 
als fie diefelben in ihren Romanen oder Predigten darftellen. 

Don drei Einrichtungen, bie bei uns minder bekannt find, 
jenfeits der Alpen aber fid einer immer größern Ausbreitung 
erfreuen, behalten wir uns eine fpütere vollftändigere Darſtel⸗ 
fung vor, nämlidy: die dottrina christiana, d. h. die Chri⸗ 
ftenlehr: Vereine, welche die gefammte Pfarrjugend umfaffen, 
die Oratoriene Vereine zur gemeinfamen chriftlichen Erheite⸗ 
rung der Jugend an Eonns und Feſttagen, und endlich bie 
Dorotheen=Dereine von Frauen, welche auffichtelofe, vers 
wahrlofte Kinder unter ihre Aufficht nehmen. 

Das große Veroriefer Findelhaus für unebeliche und verlafs 
fene Kinder bis zum zwölften Jahr, Casa degli esposti a S. 
Stefano, gegründet fihon i. J. 1426, erhielt 1821 den Cha: 
rakter einer Staatsanſtalt; 1831 vermachte ihm der Prieſter 
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Moschini die bebentende Summe von 200,000 fire zur 
Errichtung eines Hospitiums, welches im Baue begriffen ift. 
Die eigenen Einkünfte betragen 135,000 L, nebft einer jührs 
lichen Beifteuer der Etadt von 5000 L. für uneheliche Rinder 
anerkannt armer Mütter. Durch die von Eeite des Staates 
jährlich für diefe nicht bloß ftadtifche Anftalt gewährten Bei⸗ 
träge, endlich fteigen ihre Einkünfte auf 260,000 & Dafür 
mwurben 1838 darin verpflegt 1600 Knaben und 1508 Mäds 
hen. Vom Jahre 1814 — 21 wurden im Durchſchnitt jähr= 
lich 336 Kinder aufgenommen, barunter 100 im Tirol geborne, 
im Jahr 1837 aus der Provinz Verona allein 309. Mit dies 
fer Anftalt wurde 1812 ein Waijenhaus verbunden, da das 
Lokal aber zu befchränft war, und die Zahl der Waifenkinder 
wuchs, baute ihnen der Priefter Don Gefare Bresctani (1828 
— 51) großen Theils auf feine Koften (für 16,000 L.) bei 
dem Armenhauſe eine eigene bequeme Wohnung. Den Tag 
über geben die Waifen zu Handwerkern in die Lehre, Mit⸗ 
tags kommen fie zum Speifen und Abende nach Haufe, dort 
erhalten fie auch die Chriftenlehre, den Elementar⸗ und Zeis 
henunterriht. Die Handelsfammer von Verona Lift eine 
Anzahl Kinder armer Handwerksleute bier erziehen, mit eis 
nem Aufwande von jährlichen eirca 8000 Liren; im Ganzen 
verwendete fie von 1816 — 34 eine Eumme von 283,205 L. 
Yefür. Dem Knaben, der fi) am meiften durch Geſchick und 
gutes Betragen auszeichnet, ertheilt fie jährlich einen Preis 
von 300 L. Meben diefen beiden Anftalten befteht noch feit 
1548 das Inſtitut: le Franceschine für arme bettelnde Maͤd⸗ 
eben, deren dort 112 erzogen werben, mit 32,000 L. Einkünfte. 
Für arme Handwerksleute eröffnete der Priefter Don Ur 
Drovolo in feinem Privatinftitut eine Echule, jeden Tag 
von zwei bie 3 Uhr, wobei er ihnen das nöthige Material, 
als Papier, Bücher, Federn ıc. noch obeneln gratis gibt; 
dort empfangen ihrer 00, unter drei Lehrern, Unterricht. 
Durch die Bemühungen des Priefters Prof. Nik Mazza 
wurbe erft neuerlich (1832) der Grund zu einer anderen groß⸗ 
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Casa di educazione dei giovani di öltimo ingegno a S. 
Carlo, gelegt. Knaben, die mit ausgezeichneten Geiftesgas 
ben gute Eitten vereinigen, denen ed aber am Mitteln zur 
Ausbildung fehlt, werden hier aufgenommen und erhalten das 
rin ihre vollftändige Crziehung, für den Beruf, wofür fie 
fich felbft ganz freiwillig beftimmen. Ein anderer Priefter, P. 
Albertini, gab hiezu unentgeldlich ein Lokal mit einem ans 
ftoßenden Dratorium. Obſchon diefes Convict feinen beftimmten 
Fond befigt, fondern auf die dem Gründer vertrauende Wobls 
thätigfeit der Veronefer angewiefen ift, fo befindet es ſich doch 
in einem überrafchend blühenden Zuftande, wie die Anzahl 
der Zöglinge zeigt. Zwanzig der aufgenommenen Knaben be 
fuchen die 3te Elementarklaffe, 88 dus Gymnaſium, 8 die 
Philofophie Im Eeminar und 2 die Theologie. Gegenmärtig 
will der Gründer auch ein Haus in Padua errichten, wo die 
Zöglinge unter der Uufficht zweier Priefter die Univerfität bes 
fuchen jollen. Ebenſo beabfihtigt er ein andexes zu Venedig 
für die Fünftlerifhe Bildung feiner Zöglinge auf ber dortigen 
Akademie, fpäter follen fie nad) Mom gehen, ihre Bildung 
zu vollenden. Für arme unfchuldige Mädchen, die ohne Mits 
tel der Erziehung, verwahrloft aufmachfen würben, har der⸗ 
felbe Profeffor Massa 1828. eine andere nicht minder wohl 
thätige Anftalt geftiftet, um fie vor Gefahren zu fichern und 
gute brave Hausfrauen aus ihnen zu erziehen. 

Hiezu hat er einen eigenen neuen Weg eingefchlagen. 
Etatt fie in einem Hospitium zu vereinigen, werben bie Mad⸗ 
hen, 226 an der Zahl, ın benachbarte Häufer vertheilt. Je⸗ 
des davon bildet für ſich eine eigene Heine Familie unter der 
Aufficht zweier Lehrerinnen: einer Mutter und einem Mütter 
den (Mamma e sotto-Mamma). Alle dagegen vereinigt bat 
gleihe Schulhaus; fie Kehren dann heim zum Wittageffen. 
Zum Unterricht in den feinften Blumenarbeiten ift alle nös 
thige Vorkehr getroffen. Cine Kranfenwartanftalt fol nun 
auch damit verbunden werben. Es iſt dieß eine glückliche, 
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fruchtbare dee, die auch In andern italienifchen Städten 
ſchon auegeführt wurde: daß man die, welche alles ber Barms 
berzigfeit zu verdanken haben, wieder zu Werken der Barms 
herzigkeit auferziebt. In der Rrankenanftalt follen naͤmlich 
die Mädchen, die biezu einen Beruf in fidy fühlen, an den 
eigenen Kranken des Haufes das Warten ber Kranken erlernen, 
um alsdann unentgeldliche Dienfte auch in andern Häufern gu 
leiften. Die Anftalt wird von ihrem Silfter unter Beihülfe 
bes Prof. Don L. Dufi geleitet. Auch fie ftebt unter bem 
Patronate zweier Damen von Adel, und ift mit ihrem gerin⸗ 
gen Vermögen ganz auf Gott und die Barmberzigleit der 
mildthätigen Veroneſer angemwiefen, und biefe fpenden ihr mit 
fo reichliher Hand, daß fie immer blühender wird. Cine 
wohl verdiente und auch ber Etadt zus Ehre gereichende Uns 
erfennung war es daher, wenn Kaiſer Ferdinand im vorigen 
Sabre, anf feinem Rrönungszuge, bem Gründer jener beiden 
Anſtalten die große goldene Medaille mit der Kette verlieh, 
“ 41831 eröffnete der Erzpriefter, Nil. Galvani, Armenfchulen 
für Knaben, die er fpäter der Sorge des Prieft. Gasp. Bertoni 
mit der Kirche della Etimmate und dem dazu gehörigen Convent 
übergab. Diefer trat Kirche und Eonvent den Echweftern der b. 
Familie ab, erbaute einen neuen Eonvent und gründete dort eine 
Gongregation regulärer Geiftlichen, die nebft anderen Werken der 
Barmherzigkeit auch die chriftliheund wiffenfchaftliche Jugendbil⸗ 
dung fich angelegen feyn Laffen. Ihrer find 16 und derZöglinge 150. 
Die Töchter der Barmherzigkeit, le figlie della 
earitä, ein neuer Orben, der fich bereits auch in andern 
italienifchen Städten verbreitet hat, wurden zu einem gleichen 
milden Zwecke in Verona von der Marcheſe Maddalena 
Canoſſa 1815 gegründet. Kaifer Franz I. wieß ihr dazu 
das alte Klofter S. Giuſeppe e Fidenzio an. Sie haben fidy, 
28 an der Zahl, dem Unterricht, der Erziehung und Aufficht 
armer Mädchen und viefen andern Werken der Barmberzigs 
keit geweiht: fie halten darum für 100 berfelben täglich von 
Morgens bis Abends Schule, 160 arme Handwerks maͤdchen 
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unterrichten fie täglih von 2 bie 3 Uhr, 60 arme raum 
zweimal die Woche von 3 bie 4 Uhr, 300 Mädchen nehmen 
fie jeden Feſttag zur Erholung nad dem Pfarrgottesdienft 
bei fih auf. Außerdem führen fie die Mädchen zur chriftlis 
hen Lehre in die Pfarre, befuchen die Kranken im Epital, 
leiten bei fich die Erziehung einiger Mädchen vom Lande, die 
ihnen der Pfarrer anvertrant, um Lehrerinnen darand zu bil 
ben; auch der Unterricht der Mädchen in der Taubftummens 
anftalt Tiegt ihnen ob. Endlich geftatten fie den Zutritt zu 
dem Inſtitut allen Damen, die dort jührli während zehn 
Jagen, oder monatlid an einem Zage ihre geiftlichen Erer⸗ 
citien machen wollen. Die Nüplichkeit diefer vielfachen Thaͤ⸗ 
tigkeit fcheint In Stalien vielen Anklang gefunden zu haben. 
Der junge Orden befigt ſchon zwei Häufer zu Mailand, ans 
bere zu Venedig, Trient, Cremona, Bergamo und Brescia. 

Außer diefem befigt Verona noch vier andere Frauenor⸗ 
ben, die alle aus neuerer Zeit ftammend, ſich mit ber Erzie⸗ 
bung, und zwar meiſtens der ber Armen befaffen. Die 
Echmeftern der heiligen Familie, le sorelle della sa- 
cra famiglia, von der Eignora Leopoldina Nandet 1816 
gegründet, und 1855 von dem heil. Vater kirchlich anerkannt 
und von dem Kaifer guigebeißen, haben einen blühenden Fort⸗ 
gang. ie zählen gegenwärtig 60 Mitglieder in Verona, Ne 
in dem Conviet zu S. Tereſa 24 abelihe Fräulein umd in 
dem zu E. Domenico 17 Bürgermätchen erziehen. Auch 
auswärtige, 100 an ber Zahl, beſuchen ihre Echule; fie er 
iheifen den Mädchen aus der Pfarrei, ebe fie zur Beicht md 
Kommunion geben, Unterricht, und ihr Hans zu E. Domenito 
ftebt den jungen Damen, wie bei den Töchtern der Darm 
herzigkeit, jedes Jahr offen, dort ihre geiftlichen Ererci⸗ 
tien u machen. uch fie verfammeln an Feſttagen Nachmib 
tage die Mädchen zur Erholung bei fih. Die Töchter vom 
Herzen Arin, le figlie di enor de Gesüu, deren nfitst 
von einer Venetianerin, Anna DBruneti, 1810 gegründe 
wurde, eröffnen Freiſchulen für die Armen m dem Magda⸗ 
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lenentloſter. Es find ihrer 30, und 50 Mädchen erhalten 
Unterricht. Den dritten, ber Maͤdchenerziehung gewidmeten 
Frauenorden, die Töchter Sefu, le figlie diGesu, erridhs 
tete der Prieſte Don Pietro. Leonardi 1800, er murde 
in mehreren päabftlihen Echreiben empfohlen und 1810 von 
Kaifer Franz beftätigt. Zu © Eofimo, wo der Mittelpunkt 
des Drdens ift, der bereits zwei Filiale in Modena und 
Megio beſitzt, haben fie ein Convict mit 15 Zöglingen für 
die höhere Erziehung und eine von 65 Auswärtigen befuchte 
Schule. 170 arme Mädchen befuchen ihre Schule zu ©. 
Biagio; die dürftigften darunter werden auch nody überdieß 
mit Koft und Kleidung von ihnen unterflügt. Der Schwe⸗ 
ftern felbft find 18. Die minderen Edyweitern der 
fhmerzensreihen Mutter, le sorelle minime di Maria 
addolorata, eingeführt 1833 burdh die EignoraXeodora Cams 
poftrini, vom Kaifer 1825 und vom Papft 1853 guigeheißen, 
baben nur eine Echule für Auswärtswohnende. Zwanzig 
Schweſtern bereiten 150 folder Mädchen zu ben heil. Sacras 
menten vor, feiern mit ihnen in ihrem Oratorium an Feſtta⸗ 
gen ben Morgengottesdienft und nehmen fie Nachmittags in 
ben Erholungsftunden zum Epiele bei fih auf. Unter dem 
Mamen Mägde Mariens endlih, Serve di Maria, eröff- 
nete die Sräfin Giulia Ottolini, welcher fich drei andere 
fromme Damen anfchloffen, 1829 eine milde Schille für arme 
Mädchen. 90 Kinder nehmen daran Theil, fie werden zum 
Empfang der Sacramente vorbereitet, beiuchen mit den Frauen 
das Oratorium zu S. Lorenzo zum Feſttagsgottesdienſt und 
bringen bei ihnen am Nachmittag die fefttäglichen Erholungs- 
fiunden unter ihrer Aufficht zu. Für die armen Mädchen der 
Dfarrei von S. Etefano berief der Erzprieſte Don Gae⸗ 
tano Martinelli die Schweſtern Eignori, von Tiefen: 
zano, die mit andern barmberzigen Jungfrauen eine Echule 
eröffneten, welde 1837 nah S. Maria in Organ ver: 
legt wurde. Auch bei ihnen bringen die Kinder ihre Frei: 
ftunden zu. ine andere unentgeldliche Urmenfchule für die 
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Mäbihen von E. Giorgio fliftete ber Priefter Don Wie 
fanbro Ferrais 1828; ohngefähr 30 werden unter ber Leb 
tung einer Euperiorin und von drei Lehrerinnen im Hanf 
verköftigt und erzogen, 130 befudhen die Schule. Anch be 
Taubſtummen fanden barmhberzige Seelen, die ſich ihrer am 
nahmen. Es gereicht der Veronefer Geiftlicykeit zur Nicht ges 
ringen Ehre, daß bei der Gründung fo vieler diefer Anftab 
ten Namen ihrer Glieder an der Epite ſtehen, wie es bir 
abermal der Fall if. Der Prieſter D. Antonio Provold 
bitte Taubſtummen früher privatim Unterricht ertheilt: Er 
verband fi nun mit zwei anderen Prieflern, und beitimmit 
1832 die Kirche S. Maria bel Pianto fammt einem uns 
ftoßenden Haufe für die Unglüdlichen. Einige werben in f& 
nem Haufe erzogen, bie anderen befuchen die Schule. Zut 
Erweiterung beabfichtigt er noch ein anderes nahes Loral und 
einen Garten zu eriverben. Der Communalrath bat ihm in 
- Anerkennung ber Wohlthätigkeit feiner Stiftung am 21: U 
guſt 1838 eine Beifteuer von 12,000 L. bemilligt: Kine gleich 
davon abgefonderte Schule hat derfelbe 1852 für taubftumme 
Mädchen, deren Führung die Töchter ber Barmberzip 
Feit übernahmen, errichtet. Acht davon werden durd bie Uw 
terftühungen frömmer Damen in einem nahem Haufe auferzogen. 

Daß dort, wo ber Unterriht den Armen fo vielfältig 
geboten wird, bie Ehriftcnlehre nicht vernachläßigt werbe, ver 
ftebt fich von ſelbſt. Auch in Verona beftebt hiefür dieſelbt 
Einrihtung, wie in fo vielen andern italienifchen Staͤbten 
ber gemäß die Kinder nach ihren verfchiedenen Pfarreien unteb. 
der Aufſicht und thätigen Beihülfe von Geiftlihen und Laien, 
bie hierzu eigene Vereine bilden, auf eine regelmäßige Weife 
den Eirchlichen Unterweifungen beimohnen. Hierauf hatten, ſch 
Giberti diefe Ehriftenlehrvereine auf das befte organifirts 
die veronefifhen Bifchöfe mit Hecht ſtets ein befonderes Au⸗ 
genmerk und hierin Tann fich nicht leicht eine deutfche Stadt 
mit ben italienifchen vergleihen. — Nur auf diefe Weife mirb 
es in einer jo großen Stadt, wie Verona, möglidy, daß je 
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ven Ednntag 7017 Anaben und 7379 Mädchen den Kirchlichen 
Unterricht. befuchen. Es wäre iIntereffant, in dieſer Bezie⸗ 
hung eine Dergleihung mit München; das um ein Drittel 
geößer ift, anzuftellen. In Derona erhielt dikſe Einrichtung 
duch fromme Gutthaͤter (1635 — 64) einen eigenen Stif 
tungsfond, der jährliche Einkünfte von 3888 L. gewährt, die 
gu Anweiſungen für die Nrbeiter, zu Prämien und Unterftüs 
gungen für die kranken Mitbrüder und Mitfchweftern der Ges 
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ſtenlehre am fleißigften beiwohnen, verwendet werben. Hie⸗ 
seit In inniger Verbindung ſtehen die Oratorien. Jeden Feſt⸗ 
tag naͤmlich nah dem nachmittaͤgigen Gottesdienfte in der 
Pfarrkirche gehen die Knaben eines jeden Oratoriums, von dem 
dirigirenden Priefter nebft einigen Klerikern und andern us 
gendfreunden begleitet, zur Erholung hinaus auf das Feld oder 
in irgend einen arten fpazieren. Winters kommen fie in Haus 
fern, die ihnen ein MWohlthäter einräumt, zuſammen, wo fie 
fpielen, fingen, Gebichte herſagen ıc. Am letzten Faſtnachts⸗ 
tage haben fie nody ein befonderes Felt, fie geben dann, jes 
des Oratorium zu 40 bis 70, in bie Vorſtadt, wo fie ein Ius 
fliges Mahl halten und fi dann mit unfchuldigen Spielen 
vergnügen. Nicht weniger ale 1500 Knaben nehmen an dies 
fem Werke forgfamer Barmherzigkeit Theil, die bie Kinder 
felbft in den CSpielftunden nicht aus dem Auge läßt. Pie 
Mädchen bringen, wie wir oben gefehen, ihre Erholungs: 
ſtunden bei den verſchiedenen Kloſter⸗ und Schulſchweſtern 
ya und zwar in einer Zahl von 1340. Daß die Wirkung 
einer folhen Einrichtung, wenn fie von folchen geführt wird, 
Die für Rinder ein liebevolle und fie verſtehendes Herz haben, 
auch über die Spielzeit der Jugend binaugreichen, und ſich 
für das ganze übrige Leben wohlthätig erweifen muß, leuche 
tet wohl ein. 

Auch an KRieinkinderbewahranftalten fehlt es Verona nicht. 
Es befiyt deren drei, zu E. Zeno, bei ber Kathedrale und 
S. Marta in Organe. Sie wurden gegründet von dem Hälfe- 
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verein der Eholeramaifen 1837 unter bem Protectorate bed Bis 
cefönige. jede hat zwei getrennte Saͤle, 4 Lehrer, einen 
Priefter ale infpector und einen Defonom. In jeder Pfarrei 
ift zu diefem Zweck ein Promotore die Caritäa, meift ein Prie⸗ 
ftir. 500 Subſcribenten beftreiten die Koften ber drei Schu⸗ 
len zu 11,107 &. In Bezug auf den philanthroppifcheirrrelis 
giöfen Character dieſer AUnftalten an mandyen andern Orten, 
wodurch fie den Katholiken theilmeife verdächtig geworben find, 
bemerkt ber Graf Giuliari von den veronefifchen s „bie 
Zucht, die unfern Bewahranftalten zur Richtſchnur bient, 
die Religion, die den Grundftein und die Eeele bilde, bie 
bemeffene Lebrweife, die nur Geiftlihen von erprobter Recht⸗ 
fchaffenheit und Rechtgläubigkeit anvertraute Leitung, die Bils 
ligung nicht nur, fondern auch die wachſame Oberaufſicht une 
feres frommen Biſchofs find geeignet, unfere veronefer Anftals 
ten von andern in auswärtigen Ländern errichteten zu unter 
fibelden. Cie mögen die überflüßigen Beforgniffe vor jeber 
Neuerung befhmwichtigen, und, wenn ed möglich ift, der Bote 
beit den Mund fchließen.“ 

Zu den Anftalten, welche der fromme Wohlthätigkeits⸗ 


- finn der Vergangenheit in Verona gegründet, und bie fi 


durch alle Etürme der Zeiten erhalten haben, gehört das Col- 
legio degli accolit. Eugenius IV., der zuerft ale Gars 
dinal Condulmerio, Bifhof von Verona war, ftiftete ed zum 
beiten feiner Kathedrale für 24 Cleriker. Gegenwärtig woh 
nen diefelben bei ihren Familien und erhalten eine linterfläs 
gung aus den Einkünften diefer Etiftung, die fich jährlich 
auf 3,898 X. beliefen. Außer einigen Schulen, wie die bed 
gregorianifchen Gefanges und ber Geremonten, befuchen fie 
bie des Seminariums. Zwei Kanoniler und ein Lehrer fühe 
sen die Direktion. 

Was nun fihließlich den allgemeinen öffentlidhen Unters 
richt anlangt, fo ift es bekannt, mit welchem Eifer und obae 
die Koften zu ſcheuen, die Faiferlihe Regierung fich dieſen 
in ihrem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreidy angelegen ſeyn 
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was in ber fchönen Etſchſtadt für Die Linderung der Noth und 
die Erziehung der jugend in Werken leiblicher und geiftficher 
Barmberzigkeit gefchiebt, Fönnen wir wohl wicht paffender fchlies 
ßen, ale mit der Erwaͤhnung eines Feftes, das alle Eühne Verd⸗ 
nas, den Höchften wie den Miedrigften, in feiner gemeinfamen 
Luft vereinigt. Ein Hochzeitfeft der Armuth, worin die Mildihäs 
tigkeit ihren Zriumpf felert, wo der Arme an feitlich gefhmüds 
ten Tafeln fipt, und das Brod, das ihm die Barmherzigkeit reicht, 
mit Blumen und Lorbeer gefhmüct, unter Eang und Klang im 
Feierzuge durch die Straßen der gefhmücten Stadt getragen 
wird. —* Veroneſer Kind wird nun wiſſen, wovon hier die 
Mel: 

Trattası di narrare in questo eanto 

Del Gnocco Veronese il prisco vanto. 


Es iſt das Noderlfeft, das hier alljährlih am leßten reis 
tage im Garneval gefeiert wird, und im guten Deronefer Deutfch 
Mocterlfreitag, Venerdi gnoceolare, zu hechdeutfch aber Festa 
dell’abbondanza ossia bacchanale detto de’ Gnocchi heißt, alfa 
genannt nach den Nockerln einer kurgbeinigten Species von Nydeln 
oder Maccheronie fhweren Gallbers, die dabei die Hauptrolle ſpie⸗ 
len. Es ift eines von jenen Volksfeſten aus den merry days of 
old, das fich durch die Sündfluth der Itevolutionen in die feſt⸗ 
arme Nüchternheit der profaifchen „Jetztzeits mit heiler Haut hinün 
ber falvirt hat, und in jüngfter Zeit unter allgemeine Jubel wies 
der mit neuem Glanze durch den Schutz des Podeſtas Giov. 
DrtiManara begangen wird. Der Urfprung diefes Almofens 
[efiee verliert fich wie der Nil und die Erbauung Roms In Duns 

elheit. Bei dem Mangel bifterifcher Nachrichten und urkundli⸗ 
her Documente hat das ferupulöfe und ftreitluftige Geſchlecht itas 
lieniſcher Urchäologen fich Diefer beunruhigenden Sade angenom: 
men. Wie gewöhnlich haben die würdigen Gelehrten mit der Les 
berlieferung,, ale einer redfeligen Alten, die gar vieles erzähle, 
aber fein allzugetreues Gedaͤchtniß habe, einen Hader angefan⸗ 

en. Wenn fie die Feier auch nicht gerade direct von den altem 

erealien, Florealien, Mobigalten, Eanuenalien, Bacchanalien; 
Faunalien und verſchiedenen andern Pagan⸗Alien ableiten, 
h fegen fie feinen Urfprung doch ziemlich hoch in die Dlimszeit 

inauf. Nun berichiet der Veroneſer Ehronift Dalla Gortet 
Unne 1550 — 31 ſeyen harte Zeitläufte für Stadt und Land ges 
wefen. Unter imaufbörlichen Regen fey die Etſch ſchreckbar aus⸗ 
getreten, habe die Damme zerjtört und arge Verwuſtungen anges 
richtet. Zu der —æ ſey auch die Kriegsnoth gekommen 
und das Land in den Haͤndeln Karls V. und Franz J. von den 
Fremden geplündert worden. So ſey denn eine große Theurung 





716 Verona und feine. Mildtpätigkeit. 


Für bie Knaben entfernterer Stadttheile unterhält Die Gemeinde 
Vier Heinere Elementarfchulen unter 7 Lehrern, mit jährlichen 
4050 8. Dazu gehört and, eine folche für bie Jsraeliten. 

. Meben diefen Anftalten für den höhern und niedern Unten 
richt, befteht endlich in Verona auch noch ein ftädtifches von 132 
Schuͤlern befuchtes Gymnaſium, deffen jährliche Roften 13,308. 
betragen. Hinfichtlich feiner bemerft Graf Ginilari: „Nah 
Aufhebung der Syefuiten blieben fie bei ben Echulen in diefeik 
ihrem Haufe und erbielten ihren Gehalt von der Gemeinde, bi 
4830 die Municipalität die berühmten Erzieher einlud die Leis 
tung ber Jugend wieder zu übernehmen. Heute (20. Eept. 1838) 
berathet fih der Communalrath über bie Cedirung des Gym 
naflumsd an die genannten hochw. Väter, die Zumeifung vek 
84.000 L. sur Herftellung des Haufes, und eine jährliche Dotas 
tion von A000 L.““ Wie andermwärts, fo fond fi auch in Verona 
unter der Bürgerſchaft eine zahlreiche Parthei, die entfchiedene 
Dppofition gegen die Jeſulten machte. Die Eaiferliche Negierung 
ließ den Freunden und Gegnern volle Freiheit, in diefer Eade 
fich augzufprechen undeinen Entſcheid zu faffen. Demgemaͤß wurde 
auch bier feit Jahren jene Frage mit nicht geringer Lebhaftigkell 
bin und her debattirt und Siege und Niederlagen wechfelten auf 
beiden Eeiten, Die Unmefenheit des Kaiſers, die in ber freubl⸗ 

en Bewegung aller Gemüther von fo wohlthätigen {Folgen für 
ie Ausgleihung fo mander anderen Differenzen war, hat auch 
dieſen Kampf zu einem friedlichen Entſcheide gebracht. Die Geg⸗ 
ner der ehrwürdigen Väter haben nachgegeben, und dleſen liegl 
ed nun ob, das in fie gefehte Vertrauen zu rechtfertigen. Seu⸗ 
dem ift nach Verona ein Mann gefommen, der von Trflichen 
Geſchlechk, und erlauchtem Namen dem Glanze eines größen 
Haufes, den Ehren einer hohen Etelung und der Ausfict auf 
die höchſte in der Ehriftenheit entfagte, um in Verona gleich bem 
geringften der Söhne des heil. Ignatius von Loyola in Armuth 
und Sehorfam fein Noviziat zumachen, damit ihm, dem fFürften, 
bem Cardinal und Freunde bes Papftes, die Erlaubniß zum Eins 
tritt in einen von der Welt fo viel gefhmäbten und fo tiefgebaßs 
ten Drden zu Iheil werde. Wenn etwas feine Gegner nicht nut 
in Verona fondern auch andetwäris befchämen, und mo nidt 
— Schweigen doch zum Zweifel an der Gerechtigkeit ihrer An 
lage bringen kann, bo find es Erfcheinungen wie diefe, bie den 
Freunden des Ordens die Hoffnung geben , daß feine Zeit ned 
nicht vorüber ift. Daher wir denn and nicht zweifeln, daß das 
. Sinftitut der Sefuiten in Verona neben fo vielen andern Anſtal⸗ 
ten, die der (Heift unferer Religion in diefer Stadt gefchaffen, 
einen blühenden Fortgang haben mwerbe. 
Nach diefer in Eurgen Umriſſen gegebenen Ueberſicht deſſen, 
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und su dem Ende hätte die hohe Eignoria die Nockerl-Hinterlaſ⸗ 
fenfchaft des Doct. Tommaſo da Vico zum Beften des Das 
terlandes incammerirt. Ullein, da die ftolze Meerfünigin die ar⸗ 
men Leute von S. Zeno, wie billig, nicht oöne Entfehädigung ha⸗ 
be des Ihrigen berauben wollen, ſo habe ſie zur Spendung jenes 
Almoſens den Ertrag des Eingangszolles von Kaſtanien und 
Oliven in einem jährlichen Betrage von circa 0000 L. dafür ans 

ewiefen, und Aualeid ihren Etatthaltern geboten, dem Feſte 

oft, in allem Glanze ihrer Würde, beizumohnen.“ Eo erzählt 
die Volksſage. 

Gewiß aber ift einmal: daß der Doctor TYommafo da Vico 
feiner Zeit ein berühmter Arzt war, der geiehrie Bücher gefchrie= 
ben und fi um die Armen durch feine Barmberzigfeit verdient 

emacht; und noch fteht feine Büfte, von dem dankbaren Anden⸗ 
en geehrt, neben der Kirche S. Zeno, und fein Grabftein führt 
folgende Ssnfchrift: Thomas Vicus philosoph. medicus et in- 
ter rarissimos praeclarus hic et in his se jussit claudi lapidi- 
bus, hoc asserens: SI VIXI RESURGAM anno MDXXXT.. 
Nicht minder gewiß auch iſt, daß das Feſt und fein Feier⸗ 
zug unter venetianischer Herrichaft viele Jahre mit all jener Pracht 
und majeftätifchen Herablaffung gefetert wurde, wie fie dem Cha⸗ 
rafter der Dogen jener Mepublik eigenthümlich waren. Es 
fmeichelte der Herrin an diefem Tage, da fie die Armen fpeiite, 
Die Dulbigung ihrer Unterthbanen in Empfang zu nehmen. 
Wenn daher die Sanzenaten von Ropf bie zu Fuß in weis 
Bes mit rother Eeide getprenfeltes Linnen gefleidet und mit gleis 
chem Barette erfchienen, dann legte ihr Hauptmann auf die acht: 
. fpännige Etaatscaroffe feiner Eccellenza eine von Blumen 
gewirkte Krone mit vergolbeten Dlättern zum Zeichen ihres 
„fedel vassallaggio“. Contractmäßig war auch der Zollem⸗ 
pfänger ängemwiefen die Einkünfte von Oliven und Kaftanien 
der Stadt jur feftlichen Begehung der Almofenfpendnng jährs 
ld gusufte en. 

[8 zu Zeiten der cisalpinifchen Mepublik, vergänglichen Ans 
denkens, jener Eingangszoll, wahrfcheinlich zum Beften anderer 
größerer Abgaben, aufgehoben wurde, übernahm das Aerar bis 
sum Jahr 1807 die Koften, dann aber wieß der Vicekönig Eu⸗ 
gen fie im Betrag von 4500 U der Etabt gu Und fo hat ſich 

enn das Feſt glücklich bis auf den heutigen od mit feinem guts 
müthigen Muthwillen und Jubel in alter Wetfe erhalten, und 
ift dem Armen wie dem Heichen ein gemeinfamer Frendentag. 
Noch gewährt es den ärmſten Familien von S. Zeno eine jähr- 
liche LUinterjtügung. Noch ziehen im herkömmlichen Coſtüme die 
Knaben von S. Zeno zu Hop, und die Camiscoitti und die 
Maccheroni und der ganze Maskenzug mit Sang und Klang wie 
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entftanden, mit bem Waffer hätten Bettler in großen Schaaren 
die gute Etadt überfchwemmt, und die Bäder, der Theurung der 
Bruct wegen, nimmer baden wollen und das Brod in gutem 
Verſchluß gehalten. Da traten die Bürger, jum Beten dei 
armen nothleidenden Volkes, zufammen. Cie bewilligten Yr&s 
mien für die Einfuhr des Getreides und nahmen, bei Dem monte 
de pietä (dem Pfandhauſe) und fonjt bei Kaufleuten Geld auf, 
wodurch fie in der That das Uebel einjchränkten. Allein 1531, 
28. uni, brad) der Eturm aufs neue los. Die Bettler und dad 
niedere Volk rottirten fich zufammen zu einer Emeute, fie woll⸗ 
ten keine Charte Verite aber Brod, und ftürmten deßhalb die Lä⸗ 
den der Bäcker, welche fie als die Hauptverräther und Urbeber des 
Uebels anfaben. Mit dem geftillten Hunger fcheint ſich indeflen 
auch der Kampfmuth der Zumultuanten beruhigt zu haben. Hier 
aber ift es, wo die mündliche Ueberlieferung den Faden der Er: 
äblung des Chroniſten aufgreifend, alfo fortfährt: „in ielbige 
—* gemeinen Aufruhres des armen, hungerleidenden Volles 
war es ein guter Bürger dieſer Stadt, der Doctor Tommaſo 
da Vico, der das Meiſte zur Beſchwichtigung der Empoͤrung 
durch einen Eugen Einfall beitrug. Er fiel namlidy denen von 
©. Zend, die die Aermſten waren, und daher audy wohl den 
größten Zorn gegen die Bäcker und das meifte Verlangen nad 
ihrem Brode bezeigten, Lebensmittel, und namentlich Nodern 
nach ihrer Nothdurft austheilen. Dieß hatte den augenfcheinlid: 
ften Erfolg für die Befhwichtigung ihrer Wuth. Zum Anden 
fen aber an den guien Ausgang feines Fugen Einfalle, wodurch 
diefe Etadt vor größerem Echaden von Seiten der Hungerrevo⸗ 
lution behütet wurde, und weil er fonft es mit den Armen wohl 
meinte, verfügte der gute Doctor, ebe er ftarb, leptwillig: daß 
alljährlich am letzten Treitage des Karnevals den armen leuten 
von ©. Zend öffentlid und feierlih Nockerin und Brod und 
Butter und Kaͤſe und andere lebensmittel ale Almoſen jollen 
ereicht werden. Zu Beftreitung der Roten fiir dies Werk der 
ildthaͤtigkeit wieß er beftimmte, ihm gehörige Güter für alle 
Zeiten an. Wie der gute Mann verordnet, fo gefchah es auch 
richtig am Nockerlfreitag, und dafür wurde aus Dankbarkeit fein 
Bild bei S. Zeno aufgeftelt. Mit den für das Feſt geftifteten 
Gütern jedod) trat im Laufe der Zeit eine Veränderung ein. Ci: 
nige meinen, es habe den mächtigen Herren von Venedig wicht 
mit ihrer Würde verträglich gefchienen, daß auf diefe Weije durd 
ein jährliches Feft die Erinnerung daran erhalten würde, wie 
durch die Klugheit und Mildihätigfeit eines Bürgers ein Volls⸗ 
aufruhr fey geftillt worden. Andere dagegen halten dafür, In 
den harten Rriegszeiten babe fich in den Schatzkammern der Re⸗ 
publik auch einmal das Geld in einen weißen Raben verwandelt, 
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LXIV. 


" Neber den Frieden des Proteſtautiſsmus mit ber 
Kirche, 


Drittes Antwortfhreiden an den Herrn Verfaſſer der Schrift: Kleiner 
Beitrag zur Berichtigung eined großen Mißverftändniffes. Dans 
nover 1850. 


Hochgeehrteſter Herr! 


Sie haben nach unfern beiden lebten Briefen ein Mecht, 
und zu fragen: ob denn gar Feine Hoffnung eines Friedens 
ſey, und ob ein foldher nicht zu Stande kommen Fönne, ohne 
baß wir die Kirde, oder die von ihr Getrennten von vorn 
berein ihren Glauben aufgeben müßten? 

Wir werben Ihnen auf diefe Frage mit derfelben Offen: 
heit unfre Friedensvorfchläge entwiceln, mit der wir bie. 
Ihrigen beftimmt und entichieden zurüchgewiefen haben. 

Zuvörberft können wir die Frage, wie wir fie fo eben 
geftellt, — ohne weitere bejahen. Freilich ift jeder äußere 
Friede nur die Frucht und das Nefultat des innern. — Wenn 
dieß ift, fo wäre der fiherfte Weg zum Frieden, die DVerei- 
nigung der getrennten Confeflionen mit der Kirche, — ein 
Ziel, welches bekanntlich bis in die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts dur unzählige Colloquia verfucht und nicht erreicht 
wurde. — Damals galt überhaupt, wenigſtens In der Geſetz⸗ 
gebung des Reiches, die Anficht, daß der Zuftand der Tren- 
"nung nar ein unnatürlicher proviforifhher, fobald ale möglich 
wieder anfzuhebender fey. — Es ift Ihnen und ung unbes 
nommen, daffelbe zu fühlen und zu denken, wir Fönnen aber 
beiderfeits Darauf den Yrieden nicht gründen wollen. Denn 
gerade bad ift die Aufgabe: zu wiffen, wie wir und während 
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zu dem venetianiſchem Statthalter zum k. k. Delegaten, und las 
den ihn In ihrer Sprache ein, an der Armenſpende theilzuneh⸗ 
men, und die Noderl auf dem E. Zenoplage zu Eojten. In dem 
Zuge führt noch der alte von Ochſen gezogene Wagen, der Ab- 
bondanza, und wirft weißes Brod unter das jubelnte Voll. 
Moch muß nach alter Sitte der Delegat in feiner Staatsuniforn 
den Palco zu E. Zeno befleigen, wo der Sauptmann ber Mucs 
eberoni zu ihm heranreitet auf einem all’eroico aufgezäumten Eſel, 
und ihm die Nokerl hinreichend, ihr Lob in istile maccheronico 
con voce pulcincllesca verfündet. Auch der gute alte Doctor 
Zpmmafo da Vico erfcheint in feiner alten Tracht von einem 
ehrenvollem Gefolge umgeben. Vor jeinem Bildniffe zu Eı. 
Zeno ſtehen gefhmükte Zafeln, an denen die Urmen bedient wers 
den. Kin großer Mund fpeit Dort Brod, und aus einer Duelle 
prudelt Wein. Den Armen aber von E. Zeno wird dem Hers 
ommen gem? die vorgejchriebene Epende ausgetheilt. VieleTau⸗ 
fende Kleine Brode merden dazu auf Koften der Stadt gebaden. 
In langen Zügen, wie beirömifhen Zriumpben, ziehen die Mäns 
wer, Brod und Wein sragend, mit Blumen und Lorbern ges 
fhmüct. Zum Zeichen, das es ein Volksfeſt ſey, muß der Deles 
gat die üblichen Formeln nicht in der vornehmen Lingua tos- 
eana, fondern in der Venetianer oder Sanzenate fprechen. 

In den legten Jahren, wo die Liebe zu Diefem alten Brau⸗ 
che wieder aufs neue eswacht iſt, hat fich der Feſtzug bedeutend 
erweitert, die meiſten Zünfte und viele von der Kaufmannſchaft 
baben fi ihm angefchloffen. Im Faſtnachtſchmuck wirft jedes 
Handwerk, von viers und fechefpännigen, durch Pferde und Ochs 
fen gezogenen Wagen, die ihm in Ueberfluß von Gott verlichenen 
Gaben an diefem Zage des Almoſens unter dad Volk. Dap die 
Poeſie dabei nicht ftumm ſey, verftebt fich von felbft; denn zwi⸗ 
ſchen Nockerln, Mandeln und Dofinen, Feigen und Würſten = 
ſ. w. regnet es von den Feſtwagen aud) Sonette und Etanjen, 
Terzinen und Eejtinen zu Ehren der Gnochi. Möge darum dis 
alte Dea Abuntia, die Dame Abondance, wie die Franzoſen fie 
nannten, und der mildihätige Seift des Tommaſo da Bis 
co noch lange in ungesrübter Freude ihren Feſtzug durch die 
bfüthenreiche Stadt balten, die das Speiſen der Hungerigen zu 
einem poetiſchen Volkofeſte umgejtaltet. Wer übrigens dag Nis 
bere über die jüngftverfloifene Feier wiſſen will, kann eine lebens 
dige Beſchreibung davon in dem „Ausland“ nachleſen. 
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" Sieber ben Frieden des Proteflantisuus mit Der 
Kirche, 


Drittes Antwortfhreiben an den Heren Verfaffer der Schrift: Kleiner 
Beitrag zur Berichtigung eines großen Mißverftändniffee. Han: 
nover 18509. 


Hochgeehrteſter Herr! 


.  ©ie haben nad unfern beiden legten Briefen ein Recht, 
uns zu fragen: ob denn gar Feine Hoffnung eines Friedens 
-fey, und ob ein folcher nicht zu Stande kommen Fönne, ohne 
daß wir die Kirche, oder die von ihr Getrennten von vorn 
herein ihren Glauben aufgeben müßten? 

Mir werben Ihnen auf diefe Frage mit derfelben Offen- 
heit unfre Friedensvorſchläge entwiceln, mit der wir bie 
Ihrigen beftimmt und entfchieden zurüchgewiefen haben. 
Zuvörberft Fünnen wir die Frage, wie wir fie fo eben 
geſtellt, — ohne weitere bejaben. Freilich ift jeder äußere 
Friede nur die Frucht und das Mefultat des innern. — Wenn 
dieß ift, fo wäre der ficherfte Weg zum Frieden, die Verei⸗ 
nigung der getrennten Gonfeffionen mit ber Kirhe, — ein 
Ziel, welches bekanntlich bis in die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts durd unzählige Colloquia verfucht und nicht erreicht 
wurde. — Damals galt überhaupt, wenigſtens In der Gefeh- 
gebung bed Reiches, die Anficht, daß der Zuftand der Tren⸗ 
"nung nur ein unnatürlicher proviforifcher, fobald ale möglich 
wieder aufzuhebender fey. — Es ift Ihnen und uns unbe⸗ 
nommen, daffelbe zu fühlen und zu denken, wir Fönnen aber 
beiderfeits Darauf den Frieden nicht gründen wollen. Denn 
gerade das ift die Aufgabe: zu wiſſen, wie wir uns während 
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kehrung fo weit reicht, wie der lebte Hauch des Lebens. — 
Ein Augenblick wahrer Meue, und der aus Liebe zu Gott ges 
faßte, innere Entfhluß: der Wahrheit die Ehre zu geben, 
wenn e6 jemals noch möglich wäre, kann ja den größten Cüns 
der felbft unmittelbar vor den Pforten des Todes retien, wem 
gleich aus nahe liegenden Gründen Niemand in frevelhaftem 
Vertrauen auf bie göttlihe Barmberzigfeit der Etimme de 
heiligen Geiftes in feinen gefunden Tagen widerftreiten, und 
feine Belehrung bis auf feine Todesſtunde verfchieben darf. 

Die Frage: wie fi) der Katholif gegenüber bem verſchul⸗ 
beter oder umverfchuldetermeife Sserenden zu verhalten habe, 
it demnad vom Standpunkte der Gerechtigkeit, der Liebe und 
der hriftlichen Klugheit aus zu beantworten. 

‚Sn der erfigenannten Hinficht verfteht es ſich von ſelbſt, daß 
Niemand auf den Grund und unter dem Vorwande bes Irr⸗ 
glaubens feinem Nächten an Leib, Leben oder Gütern Scha⸗ 
den zufügen darf. — Was die chriftliche Liebe verlangt, in 
welcher die Gerechtigfeit mit begriffen ift, fagt unter Andern, 
damit wir Ihnen wiederum eine nicht zu beftreitenbe Autori⸗ 
tät citiren, ber römifche Katechismus (Xh. IV. Haupifl. V.). 
Auf die Frage: „Giebt es auf diefer Welt eine Gattung von 
Menſchen, für bie man nicht zu Gott bitten darf? — lautet 
die Untwort: „Man muß für Ulle beten, ohne Rückſicht auf 
Feindſchaft, auf Religion, auf Nation; denn auch der Feind, 
der Fremdling und der Ungläubige ift dennoch unfer Nächfter. 
Und da wir biefen nach bem Befehle Gottes lieben follen, fo 
folgt, daß wir auch für ihn beten follen, welches eine Pflicht 
. der Liebe if. Dahin beziehen fich jene Worte des Apoftels 
(1. Zim. 2%, 1.): „„Ich ermahne euch für alle Menfchen zu 
beten««. — In diefem Gebete foll man zuerft um das bit: 
ten, was das Heil der Geele, und dann erfi, was bad 
Wohl des Körpers betrifft“. 

Breilih maht auf der andern Seite bie Kirche ihren 
Gliedern diejenige Vorficht im Umgange mit Irrglaͤubigen 
zur Pflicht, bie unleugbar in der Natur der Sache liegt. — 
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Niemand fol fi in Verbältniffe mit ihnen einlaffen, die auf 
Die Dauer feines eigenen Glaubens Kraft und Friſche gefährs 
ben würden. — Dieſe Vorfchrift wird freilich die Ehe mit 
Nichtkatholiken widerrathen, aber nicht alle Menfchen verſchie⸗ 
denen Geſchlechts, die in einem Lande, in einer Stadt, in 
einer Straße zufammen wohnen, werben deshalb and wohl 
tbun, fich zu heirathen. Wenn in taufend Fällen bie Ders 
f&hiedenheit des Alters, Standes, Vermögens, der Bildung 
und des Geſchmacks, — eine innige Verbindung ausfchließt, 
warum follte nicht auch der allerwidhtigfte aller Unterſchiede, 
ber der Religion, eine billige Nüdfiht verdienen? 

Ferner giebt es Perfonen genug, von denen fidy Jeder, 
der den Frieden liebt, auch aus andern ale religiöfen Grüns 
den, fo fern ale möglich halten wird. — Niemand tft gebals 
ten, im Leben diejenigen aufzufuchen, die in wichtigen Din- 
gen Dad, was er liebt, mit erbittertem Haffe verfolgen und 
befhimpfen. — Man kann Gott bitten, baß er fie erleuchte 
und ihnen verzeibe, und ſoll ihr Urtheil über ihr ewiges Heil 
dem Michter des Leibes und der Seele anheimfiellen, aber 
wir wollen keinen Katholiken verpflichten, fich mit Knipper⸗ 
bolling, Krommell, Flacius Illyricus oder ihren heutigen Ge: 
genbildern in Berlin und anderswo, länger ald es unums 
gänglidy nothwendig ift, zu gleicher Zeit, in einem und dem⸗ 
felben Gemache aufzuhalten, und Niemand tadeln, ber, ein: 
gebent der Warnung des Upoftels, jede Berührung mit fols 
chen Geiftern, fo lange er nicht durch überlegene Gewalt dazu 
genöthigt wird, zu vermeiden ſucht. — Glücklicherweiſe gehö⸗ 
zen aber dergleichen unerfreuliche Erfcheinungen, wie die eben 
genannten, innerhalb des heutigen Proteftantismus, zur Dis 
norität und werben außerhalb der Predigers, Schriftſteller⸗ 
und Gelehrtenwelt nur höchſt felten angetroffen. — Mit den 
heutigen Proteftanten, wie fie der größten Mehrheit nad in 
Deutfhland find, iſt bei einiger Haltung und Klugheit von 
beiden Eeiten ein ungeftörtes, ja felbft ein freundliches Zu: 
fammenleben, ein Austauſch von Dienften und Gegendienfen, 
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wie fie das bürgerliche und nachbarliche Leben verlangt, an 
und für fi nicht unmöglich, und es wäre ein Unglüd, wenn 
dieß in manchen Theilen unferes Daterlandes oder überall auf 
die Dauer anders werden follte. — Das Geheimniß diefes 
guten Vernehmens im gefelligen und Privatleben liegt aber 
bier, wie in fo vielen andern Füllen, einfach darin: daß 
beide Theile wechſelsweiſe vermeiden, ſich in Die Angelegens 
heiten des Andern, in Hinficht welcher beide verfchiebener Uns 
fiht find, einzumifchen, und daß hier Jeder den Andern, in 
uerhalb feiner Sphäre und fo lange er und nicht zu nahe 
tritt, ruhig gewähren und walten läßt, ihm auch unfern Rath, 
unfre Warnung, unfre Belehrung nicht, wie die Colporteurs 
der piesiftifchen Iractätlein in Berlin, aufdringt, fondern 
wartet, bis er und darum frägt. 

Freilih wird in Deutichland, mo der Boden von bem 
in beinahe hundertjährigem Religionskriege vergoffenen Blute 
gedüngt ift, nicht das Unmögliche verlangt werden können. — 
Die religiöfe Controverfe in Echrift und Lehre wird forts 
dauern; — fie wird das Privat: und Familienleben mehr 
oder minder berühren, — dieß iſt ein Mebelftand, ber mit 
der Meligionsfpaltung von felbft gegeben it. Iſt dieß ein 
Unglürf, fo ift ee nur die unvermeidlich nothwendige Folge 
eines andern noch größern — Darum iſt noch Fein Reli 
gionsfrieg -und Feine Etaatsummälzung zu fürchten. ber 
falle man in Verblendung die Echmähung des einen Weiles 
erlauben, unb unter dem Vorwande, daß der Friede bedrobt 
fen, dem Angegriffenen das Wort verbieten würde, dann als 
lerdings wären die Folgen eines folchen Pacificationsverfughes 
in feiner Weife zu berechnen. 

Laſſen Eie, hocgeebrtefter Herr! nunmehr auch nnd 
über die allerdings immer bebrohlicher bereinbrechende Sto⸗ 
rung Bes Friedens „aufrichtig und ernſt, doch ohne Bitter⸗ 
feit reden". — Wir, die wir uns im deutſchen Vaterlande ei: 
nigermaaßen umgefeben und ung dabei nicht bloß auf die Se 
lons in ein: paar Hauptſtädten befchränkt haben, glauben mt 
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Zuverfiht von folgender Thatſache ausgehen zu können: von 
einem erbitterten Haſſe der Eatholifchen. gegen die proteflans 
tifche Benölkerung ift nicht die Rede; auch unter den Protes 
ftanten find es immer nur einzelne Wenige (meiftentheils Aue 
gendiener der Gewalt, — oder umgekehrt foldhe, die ‘gerne 
als Volksführer eine Holle fpielen möchten), die anders dens 
Ben; und auch diefe haben fich zu einem eigentlichen Fanatis⸗ 
mus erft mit Bewußtfeyn und Abſicht emporftacheln müffen. 
In den Maffen ift, felbft heute noch, Fein Haß der anders⸗ 
gläubigen Indivividuen, und die verfchieden denfenden 
Fractionen der Bevölferung, rein als folche betrachtet, künns, 
“ ten und würden, ohne indifferent zu feyn, dennoch ‚rubig und 
friedlich, wie in Holland oder England, neben einander leben. 

Worin liegt alfo der Grund der Unruhe, Epannung 
und Sährung, die ſich beute nicht bloß in allen Fatholifchen 
Provinzen des preußifchen Staates, fondern eben ſowohl uns 
ter jenen Proteſtanten außert, die, wie die Lutheraner in 
Schleſien, auch mit Eifer und Ueberzeugung an ihren alten 
fpmbolifhen Echriften fefthalten? — 

Auch Cie, verehriefter Herr! haben Eich, wie es fcheint, 
troß Ihres helleren Verftandes, ein Mährchen aufreden lafs 
fen, welches bei manchen befchränkten Köpfen der Hauptftabdt 
Ihres Vaterlandes großes Glück gemacht. — Eie geben (Kleis 
ner Beitrag ©. 71u. f. f.) nicht undeutlich zu verſtehen, es 
fey die Abficht der „Eifrigen“ — unter den Katholiken, die 
alebald das Wort genommen, auf die Empörung und Ums 
wälzung, zuerſt von Preußen, dann der übrigen Welt, zus 
lebt aber auf Einführung der Conſtitution von Paraguat ger 
richtet. — Dies alfo wäre der Plan der großen „irländifchz, 
belgiſch⸗, franzöfifchs, rheiniſch⸗, weſtphaͤliſch⸗, bayeriſch⸗, öfters 
reich⸗, roͤmiſch⸗hierarchiſchen Verfchwörung! Seitdem zum Schu⸗ 
Be des fo arg bedroheten preußiſchen Staats den drei Berliner po⸗ 
Intifchen Zeitungen es nacdhgefehen wurde, diefe Anklagen immer 
fpecieller zu articuliren, haben fie diefelben unlängft fogar ges 
gen einige Gelehrte gerichtet, die, nachdem fie auf den Grund 
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der allgemeinen Gewiffensfreiheit und Toleranz vorlängft zur 
Batholifchen Kirche zurücigefehrt, das, was fie In Preußen 
lange Jahre vergebens geſucht, endlich im Eatholifchen YUuss 
Iande gefunden haben: — eine Stellung im Ctaatsbienfte, 
bei welcher ihnen ihre Meligion nit zum Vorwurfe gereichte. 
Endlih ſey es entdeckt: diefe feyen die eigentliche Wurzel 
und treibende Feder der neuen geiftigen Bewegung, die feit 
mehreren Jahren durdy alle Fathofifchen Lande Europas geht. 
Wir haben darauf nichts zu fagen, ale daß diefe Erllärung 
eines welthiftorifchen Phaͤnomens der geiftigen Gaben Derer, 
‚die fie aufgeftellt, vollkommen würdig ifl. — 

Wenn die biftorifch-politifhen Blätter die Ehre genoflen 
haben, für eine der wichtigften Organe jener großen Verſchwö⸗ 
rung genommen zu werben, fo wird Ihnen, bochgeehrtefter 
Herr, unfere Anſicht der Cache, da wir nad) der Confequenz 
eben jener Fiction doch jedenfalls gut unterrichtet ſeyn müfs 
fen, nicht ganz ohne Intereſſe ſeohn. Wenden Eie Ihren 
„‚vielvermögenden Einfluß“ dahin an, daß die Herren von ber 
hoben Polizei, diefer unferer ehrerbietigen Erplication viels 
leicht einige flüchtige Augenblidde widmen. Cie verdient wes 
nigftens eben fo viel Aufmerkfamfeit ale die Berichte gehei⸗ 
mer Ugenten. — Denn leider ift die geheime Polizei — wenn 
Sie uns die beiläufige Bemerkung nicht verübeln wollen, — 
Das allerficherftie Mittel: die Leiter der Verwaltung, wenn 
diefe nicht ganz frei von confeflionelen und andern Vorur⸗ 
theilen und ganz leidenfchaftelog daftehen, in Eurzer Zeit dahin 
zu bringen, daß fie den Wald vor Bäumen und den Abgrund 
zu ihren Füßen nicht mehr fehen. 

Kehren wir alfo zu der oben aufgeftellten Frage zurüd: 
worin liegt, da die berühmte Verfchwörung zufammt ber Pros 
paganda ein Märchen ift, woran ein Otheinwald und Conſor⸗ 
ten, nicht aber denkende Männer wie Cie, heute noch glauben 
mögen; und da die im Glauben getrennten Maffen der De 
völkerung es nicht beſſer wünfchen, ale ungeflört im ihrem 
Slauben aber auch friedlich neben einander leben zu Ton 
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nen, — worin liegt fonft ber Grund des Uebels, das In ims 
mer beutlichern Symptomen feine Anweſenheit verrätb? — 

Srlauben Sie und unfre Ueberzeugung mit einem Worte 
audzufprechen. Es liegt in der von Grund aus falſchen Stel⸗ 
lung der Etaatögewalt zur Meligion und Kirche überhaupt; 
unb zur katholiſchen insbefondere. 

Diefe falfhe Stellung beruht, wo fie im heutigen 
Europa vorlöümmt, theils auf einer falfhen Theorie von 
ber Pfliht und dem Zwecke ber Ctaategewalt, wonach 
es die Aufgabe ber legtern ſeyn fol, direct ober indi⸗ 
ect die Kirche zu regieren; — theild auf der moralifchen 
Krankheit des Katholikenhaßes, die gewöhnlich im umgekehr⸗ 
ten DVerhältniffe fteigt und fallt, wie die Furcht vor der Mes 
volution; — theild endlich auf der feltfamen und fich in ihrem 
Begriffe widerfprechenden, nichts deftoweniger aber und dennoch 
fehr reellen und als unläugbares Factum vorkommenden Erz 
fheinung des proteftantifch=indifferentiftifchen Profelytismus. 
Ob die eine oder die andere der bier genannten Urſachen 
ber Verſtimmung, oder ob alle drei gleihmäßig in Preußen 
wirken, — biefe Fragen wollen wir Ihrem erleuchteten und 
ſachkundigen Ermeffen zur Beantwortung anheim geben. — 
Unfer Zweck ift es nicht, weder einen Unklageact gegen bie preus 
ßiſche Megierung, noch eine Abhandlung über das richtige 
Verhaͤltniß zwifchen Etaat und Kirhe in unferm Jahrhun⸗ 
bert zu fchreiben. — Uber wir möchten Eie bitten, Sid) eins 
mal in einer müßigen DViertelftunde ohne alle Beziehung auf 
Preußen und bloß aus theoretifhem Intereſſe, eine von Kas 
tholikenhaß und Profelytismus völlig freie, proteftantifche Re⸗ 
gierung zu denken, bie ungefähr in folgender Weiſe rai- 
fonnirte: 

„Die Hälfte meiner. Unterthanen beinahe ift dem Eatholis 
fhen Glauben zugethan. Es waltet, zumal in heutiger Zeit, 
wo die Oppofition gegen bie fürftlihe Herrſchaft in der At: 
mofpbäre liegt, die nähere oder entferntere Gefahr, oder we- 
nigftens die Möglichkeit einer folchen ob: daß meine katholi⸗ 
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„ fihen Uinterthanen fi von mir, ihrer andersgläubigen Herr: 
ſchaft abwenden und zu andern Batholifchen Regierungen bins 
gezogen fühlen, oder gar der revolutionären Etrömung des 
Zeitgeiftes in die Arme werfen könnten. Um diefem möglichen 
Uebel zu engeben, bat man, auf den Grund jenes Etaaits 
rechts, deffen Gründer Hobbes und Spinoza find, unter dem 
Namen und Vorwande des Jus circa sacra die gefanmte 
Regierung der Kirche in die Hände ber weltlichen Megierung 
zu bringen gefucht, und dadurch denfelben Zuftand berbeiges 
führt, der heute bittere Früchte zu tragen beginnt. — Nun 
ft es mein Beruf nit, weder die Katbolifen zu meinem 
Glauben zu bekehren, noch fie anfzuflären. Ich babe kraft 
ber beftebenden Verträge dazu nicht dad Recht und, abgefes 
ben bavon, nit die Mittel. — Ich will alfo dad Ges 
gentheil von dem thun, was bie falfhe Theorie lehrt 
nnd mic damit begnügen, zu fordern: baß meine katho⸗ 
liſchen Untertbanen pünkilich ihre Eteuern bezahlen und 
Ihre Militärpflicht leiſten. — In Ihre religiöfen und kirchli⸗ 
hen Angelegenheiten will ich mich nicht mifchen; fie ſtehen 
in dieſer Beziehung unter ihren eigenen Autoritäten, dem 
Dapfte und ihren Bifchöfen, — welche thun mögen, was ih⸗ 
res Amtes ift. Ich will davon fo wenig, Arie früher von den 
Innern DVerbäftniffen der Judenſchaft Notiz nehmen. — Eie 
ſollen dieß unter ſich ausmachen. Das Eigenthum der Kirche 
will ich heilig halten und ihr ohne Gefaͤhrde die Dotationen 
zukommen laſſen, die Ihr als Entſchaͤdigung für früher Ge 
nommenes verfprochen find. Fordert man eine weitere Thaͤ⸗ 
tigkeit meines weltlichen Armes für die Kirche, fo werde ic 
in jedem einzelnen Falle thun, was meinem Intereſſe am an: 
gemeffenften ift. — Jedenfalls erheijcht duffelbe, daß ich mit 
der außerften Eorgfalt felbft den Schein vermeibe, ale wollte 
ih and nur inbirect der kirchlichen Freiheit meiner katholi⸗ 
fhen Unterthanen zu nahe treten. — Dieß würde eine ſtille 
Teindfchaft, eine Dppofition der öffentlihen Meinung gegen 
mich erzeugen, der ich gerabe zuvorkommen will. Daß die Ka⸗ 
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‚ Sholiken mid für biefe ihnen verfprochene und reblich gehal⸗ 
tene freiheit lieben werden, ift wahrfcheinlih, im entgegens 
geſetzten alle das Gegentheil gewiß. Diejenigen, die vers 
fhiedenen Glaubens find, werden zwar immer controvertiren, 
aber beide Theile werden Feine politiſch gefährliche Erbitte⸗ 
rung gegen einander hegen können, da ich mich wohl hüten 
werde, das Echwert der Gewalt in die Schaale des Einen 
oder Undern zu legen. Wer dennod gegen mich confpirirt 
ober zum Abfall und zur Empörung auffordert, da ich mich 
auf meinem weltlichen Gebiete und in meinem guten Mechte 
befinde, der ift ein Mebel. Ich werde ihm den Proceß mas 
hen laſſen und ihn, ohne Anſehen der Perfon, nach ber 
Strenge der Gefepe beftrafen“. | 
Wie weit mohl ein Herr, der aljo düchte und. hanbelie, 
mit diefem Epfteme Fame? — Wir find der Anſicht, daf er 
welter reichte, ald mit bem entgegengefepten. Insbeſondere 
glauben wir nicht, daß jept die Eaifon zur Creirung neuer 
Staatskirchen fey, feloft wenn man fie auf den Indifferentis⸗ 
mus gründen wollte. — Collien Eie, was wir nicht fürch⸗ 
ten mögen, in dieſem Punkte anderer Meinung fepn, fo wol⸗ 
len wir uns darüber nicht weiter veruneinigen. Die Erfabs 
rung und die Gefchichte wird Richterin fepn zwifchen und. — 
Wir haben den Vorgang Friedrichs des Großen für ung; — obs 
wohl er diefer Theorie im praftifchen Leben keineswegs durch⸗ 
gängig und gewiffenhaft treu gemwefen, fo ift dennod im 
Großen und Ganzen das oben gefchilderte Syſtem das feis 
nige. — Daß wir zu den unbedingten Bewunderern bes Phi⸗ 
Iofophen von Sansſouci gehören, behaupten mir nicht, und 
Eie glauben uns dieß wohl auf unfer bloßes Wort; was wir 
aber behaupten, ift: daB Preußens Friedrich feinen Staat 
vom nahe bevorſtehenden Untergange gerettet habe, und daß er 
folglich auch ein großer Staatsmann, ja, daß er mindeſtens 
eben ſo geſchickt geweſen ſey, wie die drei Herren Miniſter, 
deren Namen wir unter dem Manifeſt erblicken, welches der 
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flaunenden Welt verfündigte, baß der Herr Erzbiſchof von 
Köln in Folge eines entgegengefehten Syſtems verhaftet ſey. 


Als in fremden Landen bie erfte vorläufige Runde von 
jenem Acte erfcholl, den, menfchlichem Dafürbalten nah, de: 
einft die Nachwelt welthiftorifch nennen wird, haben die treueften 
Anhänger Preußens und der monarchifchen Ordnung in Europa 
bem, damals noch unbeftimmten Gerüchte, als einer böswilli⸗ 
gen und tiefgehäffigen Verleumdung einer gerechten Regie⸗ 
rung widerſprochen, die beffer im Etande ſey, bie Folgen 
“ihrer Handlungen zu überlegen, als ihre Gegner zu glauben 
fhlenen. Diejenigen, die hell aufjubelten, hatten feit 1819 
nicht für die Freunde des monarchiſchen Principe in Preußen 
gegolten, | 

Ueber alles Nachfolgende Ihnen unfern Kummer auszudrü: 
en, lohnt, nach Allem was feit dem 20. Nov. 1837 geſche⸗ 
ben, heute nicht mehr der Mühe. Auch aus diefer Nichtung 
muß die Zeit umerbittlich ale, auc die lebten Confequenzen 
jiehben; deshalb raubt Gott denen, die ohne ed zu mailen, 
mit der Vollziehung feiner Rathſchlüſſe befihäftigt find, das 
Bewußtſeyn der centnerſchweren Bedeutung ihres Beginnens, 
und giebt fie den Gelüften ihres Herzens hin. Don folden 
Zuftänden gilt dann das Wort des Propheten: Videbitis in 
quem transfixistis! — 


Gewiß haben Eie, verehrtefter Herr, ofimals ſchon auf 
der langen Brücke in Berlin die vier Gefeffelten zu den Füßen 
der Meiterftatue des „großen“ Kurfürften betrachtet. — Der 
Eönigl. preuß. Hofrath, Dr. Sriedr. Förfter, — der bei hoben 
Geburtstagen «gewöhnlich die obligate Poefte in den Lolal- 
blättern macht, und beffen Gefchichtfchreibung ungefähr auf 
der Höhe feiner poetifchen Leiftungen ſteht, — hat im Sabre 
1829 unter Fönigl. preuß. Cenſur in feiner „Hunde bed großen 
Kurfürften in der Neujahrsnacht zu Berlin“ das Nationale der 
oben bezeichneten gefchloffenen Gefellfchaft gegeben. — Der 
erjte ift der Obfeurant, der zweite der Mevolutionär, der 
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dritte der malfontente Ariſtokrat, „gewiß ber gefährlichfte 

Saft im Staat“; (verzeihen Sie dem, vom lyriſchen Schmunge 

übermannten, genialen Dichter des Preußenthums die unzarte 

Berührung mit dem Ellenbogen! im gemeinfchaftlihen Stur⸗ 

me auf die Kirche kann es nicht fo genau genommen werben, 

daß nicht auch der Nachbar einige Püffe hinnehmen müßte!) 
Der vierte in Demuth zwar erfcheint, 
Im Herzen es aber tüdifh meint. 


Sott Lob! in Preußen darf er nicht niften! 
"pe ſehyt ihn gefhloffen Hier, den Papiften. 


Wenn daher, um in dem Bilde bes höfifchen Poeten fort- 
zufahren (der doch nicht auch etwa bei jener großen Verſchwö⸗ 
rung beiheiligt.ift?), mehr als fünf Millionen dergleichen, — 
in Eifen und Bande gefchlagener Individuen zu Zeiten mit 
ihren Ketten Flirren, fo wollen wir zugeben, daß ein unan- 
genehmes Geraͤuſch folder Art zart gebildete Ohren widrig 
berühren mag. — Uber ed giebt, unſers Erachtens, ein Mit- 
“tel fi) dagegen, gründlich zu fihern: man nehme ihnen die 
Feſſeln ab und gebe ihnen die Freiheit. 


Darauf läuft im Wefentlichen das hinaus, wad wir, 
bochgeehrtefter Herr! Ihnen von wegen des Friedens im All⸗ 
gemeinen zu fagen haben. 


Erlauben Eie uns jeht noch ein Wort über die gemifch- 
ten Chen, von. welchen unfere ganze Unterhaltung ausgegan⸗ 
gen. Eie, hochgeehrtefter Herr, haben zu viel Echarflinn, 
als daß Eie glauben follten der preußifchen Itegierung ſey auf 
dem Punkte, wo heute die Sachen ftehen, mit eimas Gelft 
geholfen, den man über die „unendlich befprochene“ Materie 
macht. Wenn Ele (S. 15) „die gerühmte Folgerichtigfeit der 
katholiſchen Kirche nicht in den verfhiedenen, über diefen 
Punkt gegebenen Beftimmungen finden“, wenn Sie „nicht 
begreifen, wie etwas zu gleicher Zeit von der Kirche ver: 
abfcheut und doch nicht verboten wird, wie irgend ein Yet ein 
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Sakrament ſeyn kann, waͤhrend zugleich an eine, von bem 
Sakrament unabhängige: Bedingung, die Entſcheidung ge 
knüpft ſeyn ſoll, ob die Kirche die Handlung ſegne, verflu⸗ 
che oder neutral zuſehe,“ wenn Sie auf dieſe dogmatiſch⸗ 
kanoniſche Kritik geftügt, die Canones unſerer Kirche einen 
Wirrwarr, von Erlauben, Verdammen, Dulden und Pro⸗ 
teſtiren“ nennen, — ſo iſt dieß Alles gewiß recht neu, frap⸗ 
pant, witzig u. ſ. w., aber wir bedauern, Ihnen die unangeneb⸗ 
me Wahrheit nicht vorenthalten zu bürfen, daß es auf Keinen 
Katholiken, der feinen Katechismus kennt und nicht ſchon 
durdy andere fchadliche Einflüße von feinem Glauben abwen: 
dig gemacht worden ift, den gemünfchten Eindruck machen wird. 
Der gefunde Menfchenverftand wird Ihnen entgegnen: daß der 
Fall, wo eine Autorität gewiffe Handlungen zwar nicht ab: 
folut verbietet, aber, weil fie diefelben für gefährlich halt, 
fie nur unter gewiffen Bedingungen geftattet, keineswegs bloß 
in ber Kirche vorkomme, fondern fich allenthalben wiederhofe, 
wo es eine befehlende, fehügende oder erziehende Autorität 
gibt. — Wenn ein Vater feinem Eohne das Schwimmen vers 
bietet, ed ſey denn an einem beflimmten, fichern Plage und 
unter Auffiht des Echwimmlehrers, fo liegt in dieſem be 
dingten Geftätten genau diefelbe Mifhung ven Verbot und 
Erlaubniß, die Sie an unferm Kirchenrechte als eine Inconſe⸗ 
quenz hervorzuheben fi) die Mühe geben. Eben fo wenig liegt 
darin ein Widerſpruch, daß die Kirche der gemifchten Ehe, 
wenn fie fonft in Firdhlicy gültiger Form eingegangen if, — 
die Eigenfchaft des Sakramentes nicht abſpricht. — Der Kas 
tholif wird Ihnen darauf enigegnen: etwas Anderes fey die 
Frage nach dem Vorhandenfeyn des Sakramentes, etwas Au⸗ 
deres die Würdigkeit deffen, der es empfängt. — Wenn Se 
mand mit einer Todſunde behaftet den Leib des Herrn genieft, 
fo wird dad Eacrament daburd mit nichten geändert, — aber 
Jener, welcher unwürdig von dem Brode des Lebens af, — 
genoß es nicht zum Heil, fondern zur Verdammung. — €o 
kann bie gemiſchte Ehe auch ein Sakrament ſeyn, aber bie 
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Kirche kann mit dem größten- Mecdhte demjenigen ihrer Kin— 
der es zu empfangen verbieten, von dem fie weiß, daß er es 
unwürdig empfangen würde, mas zuverläßig bei jenem der 
Fall ift, der in die proteftantifche Erziehung der Kinder wile 
ligt. — Xhut er es dennoch, fo möge er ed auf feine eigene 
Gefahr wagen, — die Kirche kann und darf ihm hierzu durch 
Bein Gebet, durch Feinen Gegen, durch feinen rituellen Act irgend 
einer Urt behülflich fepn oder ihm durch eben diefe Mitwirkung 
in’ die Zäujchung verſetzen, als fep der Schritt, den er thut 
keine fchwere Sunde. Wollen Sie endlih nod den Um— 
fand ale Inconſequenz hervorheben, daß der heil. Stuhl durch 
die Bulle vom 21. März 1830, dem Frieden der Familie zu 
Liebe, das Maaß feiner Milde erfchöpft und bie „allerdings 
erhebliche Conceſſion gemacht hat: daß jene gemijchten Chen, 
die in den vier weitlichen Bisthümern der preufifchen Dionars 
hie und ohne Beobachtung ber Formen des Conciliums von 
Trident, auf eine fonft zu echt beftehende Weife eingegan- 
gen würden, vor der Kirche nicht ale Concubinat, fondern 
als matrimonium ratum angefehen werden follten?! — Wir 
ſcheuen uns, Ihnen diefe Ubficht unterzulegen, fie würde mit 
der im Beginn unferer Gorrefpondenz aufgeftellten günftigen 
Prafumtion ftreiten, und außerdem auf das Verfahren der 
Königlich) preußifchen Regierung ein recht haͤßliches Licht 
werfen, was doc augenfcheinlih Ihre Abſicht nicht feyn 
kann. Denn bie Frage fiellt ſich einfach fo: Nach der Gefey- 
gebung des genannten ökumeniſchen Conzils ift jede Ehe nid 
dig, die nicht vor dem competenten Eatholifchen Pfarrer und 
zweien Zeugen gefchloffen ift. Die preußifche Verwaltung ers 
laubte und begünftigse dagegen, wenn die Pfarrer Echwie: 
tigfeiten machten, die proteftantifche Zrauung. Nach ber 
Strenge des kirchlichen Rechts war eine alfo geichloffene The 
null und nichtig, d. h. wenn wir auf die Anwendung feben, 
falls der Earholifche Theil fpaterbin etwa von feinem Gewif- 
fen gedrängt, ſich dem Beichtftuhle nahte, — fo mußte der 
Pfarrer damit anfangen, ihm das Uufgeben feines Con« us 
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binats zur Pfliht za machen. — Die'preußifche Segierum 
machte in ihren Verhandlungen mit ‘dem heiligen Stuhle ver 
Nachtheil der Wirkungen” diefer Strengen für: den Frieder 
fo viele Eben ‚geltend, und. der: heilige. Bater willigte ein 
diefe Ehen nicht ale Comcubinate :fondern als Ehen -zu de 
trachten, d. h. wenn ſie, obwehlswiber “den: Wille Det 
Kirche gefihlöffen wären, fo -Follte: förtar,. "wäh Ude: ME 
billigung, doch nicht mehr ihre: Auflöfung :gur Wepingung ber 
Ausſohnung mit der Kirche gemadjt werden. — Undidieſt 
Eonceffion, welche die preußifche: Regierung ſelvſt Tolicliik 
alſo doch wohl für möglich und mit der Sonſequenze des IE 
tholiſchen Syſtems vereinbar genommen hat, wie ſlei Senn: tk 
der That auch nichts: weniger‘ ale eine -Billigung Tele 
Chen enthält, biefe fol jeyt liſtig zu einer Smconfeguum:ge 
fiempelt werden? O pfui! Das kann wenigftend Ihre We 
ficht nicht fehn! — Da fie ed aber nicht iſt, — wäre es über 
haupt. nicht beffer, wenn Sie Eich der Eorge für die. Auf 
rechthaltung ber Eatholifchen Eomfequenz, — worin wir: frei 
ih eine geheime Neigung für unſere Sache recht ‘gerne me 
erfennen wollen, — entfchlagen und felbige dem Pabſte 
und dem Kardinalscollegium überlaſſen wollten? ale weldke 
dazu, außer dem Berufe und der Uebung von Jahrhunder⸗ 
ten, vor Allem eine genaue Kenntniß des Details der Dogmm 
wie der Canones mitbringen, die Ihnen hochgeehrteſter Dem 
gewiß: auch, aber vielleicht nicht ganz in demſelben Mu 
beimohnt. 

Auf Ihre Eiawendungen gegen die Eonſequenz unfert 
kirchlichen Syſtems, gründen Sie nun bie Alternative für bie 
Kirche: „entweder biefe Ehen pure zu verbieten, ober ſie vhne 
Weiteres zu flatuiren und dem Gewiſſen eines joden Beihti: 
ligten zu überlaffen, was ihn angeht und was er zu veraut⸗ 
worten hat“? — Mir können unfer Erſtaunen nicht bergen, 
einer foldhen Argumentationsweife bei einem Manne zu be 
gegnen, den wir — unb gewiß mit großem echte! — bit 
‘her als feinen und fcharfen Denker fo hoch verehrten. — Um 
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und jedoch nicht za lange bei dem Streite über diefe Zumu⸗ 
thang an die Kirche aufzuhalten, wollen wir Ihrem: Ent⸗ 
weder — Oder, ein anderes, und vielleicht beffer zu den Vor⸗ 
derſätzen und der Lage der Sache pafiendes, gegenüberftels 
Im. — Entweder die Staaldgewalt fage ehrlich und offen, 
wie in Mußland, wenn fie den Muth und bie Macht dazu 
bat: alle Kinder aus gemifchten Ehen follen in ber Staats⸗ 
religion erzogen werben; — ober, wenn fie durch Friedens⸗ 
fhlüße und Tractaten fidy verpflichtet befennen muß, ben 
GBliedern der Kirche diefelben Rechte zu gewähren, mie benen 
der getrennten Gonfeflionen, fo erkenne fte den Vertrag ber 
Brautleute verfchiedener Religion als rechtlich, gültig und 
bindend an. — Dann wird, wenn diefe fich enifchließen, alle - 
kunftigen Kinder im Glauben der Kirche erziehen zu laſſen, — 
die Kirche ihrer Ehe auch den Segen nicht vorenthalten; — 
wenn nicht, fo möge der Proteflantismus nach feinem Ritus 
die Geremonien vornehmen, die dem DBündniffe bürgerliche 
Gültigkeit und die Bedeutung einer Ehe geben. In jebem 
von .beiden Faͤllen hat Niemand ſich zu beklagen, — Tier 
manb wird ‚gezwungen oder in feinem echte vergewaltigt; 
weder die Brautleute, denn fie find ed, die auf ihre Gefahr 
den Vertrag fchließen, — noch die eine ober andere Eirchli: 
de Gemeinfchaft, denn jede fegnet nur das Bündniß, was 
fie ihren Anforderungen gemäß gefchloffen findet, und jede 
hat das Recht zu fordern, daß alle Rinder ihr angehören, — 
noch auch die Etaatsgewalt, denn fie muß, wenn die Paris 
tät feine Lüge ift, die volle Freiheit geftatten, daß die Er⸗ 
wachſenen, wie die Kinder, aus ungemifchten wie aus gemifche 
ten Shen, mit gleicher Freiheit dem Fatholifhen Glauben oder 
den Confeffionen angebören; noch aud würde endlich, wie 
man häufig zu befürchten vorgegeben, auf diefem Wege bie 
Zahl der wilden Ehen vermehrt, da die Brautleute in jedem 
Falle Gelegenheit haben, ihre Verbindung in gefeglicher Wels 
fe, durch Irauung in der einen oder andern Kirchengemeins 
fhaft, ſchließen zu Fönnen, wobei es-felbft nicht einmal nös 
47 
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thig wäre, eine franzöfifche Givilehe zu ſchaffen. Daß aber 
dDiefes Auskunftsmittel Feine Chimaͤre ift, beweift Holland, 
wo es in ganz ähnlicher Weife feit hundert Jahren gebalten 
worden, und bis auf den heutigen Zag jedwede Epur einer Meis 
bung zwifchen Kirche und Staatsgewalt in Betreff der ges 
mifchten Shen vermieden, ja unmöglich gemadt iſt. Warum 
man aber in Preußen einen fo breiten Ausweg micht ges 
wählt, der auf einen Edylag dem gefammten Streite vorges 
beugt haben, ja aud heute den ganzen Hader ftillen wür⸗ 
de? — Wir wiſſen ed wohl, aber wir wünfchten, Daß, ebe 
wir es fügen, ed unferm loyalen und geiftreihen Herrn Geg⸗ 
ner gefallen möge, fi auf diefe Frage rund und deutlich 
auszufprechen. 

Außer dem, was Sie über die gemilhten Chen fagen, 
berühren Eie, gleichfalls nur im Vorbeigehen, einen fpeziel 
len Punkt: die Frage nämlich: wer jenes Echreiben des Bis 
fchofs von Irier an den Papft verfaßt habe, worauf fid [pas 
terhin die „Darlegung“ des Herrn Bunfen berief, um Zwei⸗ 
fel gegen die Wechtheit des Widerrufs zu erregen, welcher 
sehe Wochen nach jenem Echreiben erfolgt war. — Der Zwed 
diefes, nunmehr in Ruhe gefepten Diplomaten, bei jenem 
Verſuche, das Bekanntwerden der wahren Sachlage zurädjus 
halten, begreift fich leicht. Wurde zugegeben, daß der Bis 
(hof von Trier ſich wirklich von der vielbeſprochenen geheis 
men Konvention losgefagt habe, fo ftand ja der Erzbiſchof 
von Köln nicht mehr, wie es die „Darlegung“ dem Publifum 
gerne glaublich gemacht hätte, allein mit feiner Weigerung, 
dem Unfinnen der Megierung gegenüber. — Grund genug, 
die Wechtpeit des Widerrufes des Bifchofs von Irier zu leug⸗ 
nen, — wider befferes Willen ift bier außer Frage! — Wbs 
gefeben von Sittlichkeit, Recht und wahrer Klugheit, il, 
nachdem der Schritt vom 20. November einmal gethan war, 
nichts confequenter und begreiflicher als diefe Tactik. Aber 
was iſt feitdem nicht Alles geſchehen! — Der Papſt har ge 
fprochen; er bat jene Konvention für das erklärt, was fie von 
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Anfang an war, er hat jenes ganze Neft diplomatifcher Kunſt⸗ 
ftüde, die ihr voransgingen und folgten, in der Etaatefchrift 
vom 4. Mär; 1838 offen vor ben Augen aller Welt ausge⸗ 
breitet; Here Bunfen hat die Erlaubniß erhalten, in Eng⸗ 
land feines Hausweſens zu warten, und es ift ihm felbft bei 
ber Reiſe an diefen Ort bee Muße, der Ummeg über Berlin 
eripart worden; fämmtliche Eatholifhe Bifchöfe in Preußen, 
bis auf Einen, haben fih offen und feierlich auf eine! nicht 
mehr zu bezmweifelnde Weiſe von dem, In jener berühmter 
Gonvention entwickelten Syſteme losgefagt, es ift eine Menge 
von Actenſtücken und einzelnen Thatfachen bekannt geworden; 
die niemals amtlich oder auch nur femioffizie geleugnet find, 
und deren einige, aud auf jenes oben erwähnte Echreiben 
des Biſchofs von Xrier ein ganz anderes Licht werfen, als 
die „Darlegung* durchbliden zu laſſen gerathen fand. — Und 
nach dem Ullen wollen Eie heute noch bie Fietion feſthal⸗ 
ten, wollen alle jene Umftände ignoriren, und Ihatfachen, 
die Eie entweder zugeben oder beftimmt mit guten Gründen 
leugnen müßten, durch die weltmännifch=feine Andeutung uns 
ſchaͤdlich machen, daß Sie unbekannt mit dem Detail des wuh⸗ 
zen Verlaufes feyen! — Sie fragen ung: wie Sie wiffen 
könnten, wer ber Geheimfchreiber des Präluten gewefen? — 
Aber Eie begreifen leicht, daß wir Sie zur Untwort nur bitten 
dürften, Eich darüber bei Dem Herrn Brüggemann des Nähern 
zu erkundigen, als welcher auf feiner diplomatifchen Endung 
gerade in Betreff des Bifchofs von Trier höchſt intereffante Re⸗ 
velationen gemacht, und dieſe fpater durch die allgemeine Zeitung 
nicht widerrufen, fondern verifizirt bat. Aber wozu Diefe @rörtes 
sungen von beiden Seiten? Verftändigen wir und. Wir find 
nicht folche Neulinge im Leben, daß wir bie ımbillige Fors 
berung an Eie ftelen follten: Cie möchten, wie in ber vers 
Behrien Welt, Ihre Regierung vor allem Wolle desavouiren. 
Wir halten es Ahnen zu Gute, daß Ele durch Ihre Reden 
wie durch Ihre Neticenzen bie Dehors retten wollen, und vers 
fprechen Ihnen Ulles, was Sie fonft noch über biefen Gegen⸗ 
47 * . 
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ftand äußern werden, einfchließlich Ihrer etwaigen Proteftationen 
gegen dieſe unfere Interpretation, in diefem inne verfles 
ben und Ihr Gebahren nicht Ihrer Perfon, fondern den Ver: 
bältniffen zur Laft legen zu wollen, die Sie achten müſſen; — 
verlangen Sie dafür aber audy nicht von uns, daß wir es 
"für möglich halten follen: ein Mann von Ihrem Gefühle für 
Ehre und Wahrheit könne und wolle im Ernſte die Weisheit 
und Gerechtigkeit aller der Proceduren vertreten, die von 
preußifchen Behörden feit dem verhängnißvollen Abende des 
20. Novembers gegen die EFatholifhe Kirche vorgenommen 
find. — Freilich bleibt dann immer nody die Yrage übrig: 
worum Sie Sich überhaupt auf diefes bornigte Feld begeben 
baben, wo beute wahrlih mit dem Berufen auf „Nichwiſ⸗ 
fen“ oder „Nichtglauben“ eben fo wenig nusgerichtet ift, ale 
mit dem geiftreichen Effleuriren der wunden Flecke. Diefe 
Schäden geben zu tief, als daß fie mit weißer Ealbe zu hei⸗ 
len wären, und wer hier ärztliche Hülfe Teiften will, muß ſich 
wicht fcheuen, tief mit der Eonde in die Wunde einzudrins 
gen, und dieß zwar felbft auf die Gefahr bin, daß es bei 
Senen, die er fchonen und deren Intereſſe er vertreten will, 
recht unangenehm und ſchmerzlich auf den lebendigen Nerv 
treffen Fönnte. — Wer dieß nicht will oder nicht darf, bleibe 
lieber fern von dem undankbaren Gefchäfte. 

Wir haben jett gerebet und werden, wie viel wir Ihnen 
auch noch zu fagen hätten, dem, mas Eie und zu entgeguen 
baben, mit gefpannter Uufmerkfamleit zuhören. — Nur über 
die Urt und Weile Ihrer une fo ungemein ſchähbaren Erpli: 
cationen hätten wir noch eine wohlmeinende Warnung hinzuzu⸗ 
fügen. Sie nahen uns mit ber Parlamentärflagge um den 
Frieden zu vermitteln und verwahren Eich forgfältig gegen 
den Verdacht einer feindlichen Ubficht gegen die Kirche. Weber 
diefe wollen Eie mit den Katholiken nicht fireiten, weil hier 
ber Punkt fey, wo die Wege auseinander geben und auf der 
ſich alle Gontroverfen zurüdführen laſſen. Dieß iſt gewiß 
recht und billig. Aber gelegentlich und ganz im Vorbeigehen 
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nennen Cie den katholiſchen Grundfag von ber Unfehlbarkeit 
der Kirche, wie wenn ſich dieß von felbft verftunde, „ein aus 
einem Birkelfchluße erbautes Bollwerk.“ — Eie greifen uns 
(Kleiner Beitrag ©. 42.) mit harten Worten an, weil wir 
gefagt, was wir auch heute noch wiederholen: es folge aus 
Ihrer Zumuthung, daß wir das, worin Katholiken und Pros 
teftanten einig find, allein ald das Wefentliche anerken: 
nen follten: daß wir dann fünf unferer Sakramente und alle 
übrigen Unterfcheidungslehren für Adiaphora erklären müßten. 
Wir fehen ed, die das fagten, meinen Eie, nicht Cie, wir 
follten dieß, wenn wir fönnien, vor Ihren und unfern Glau⸗ 
bensfenojfen verantworten — Uber Eie felbft wollen es 
(E. 43.). „unerörtert laſſen⸗“, ob heut zu Zage Fein 
Menſch ſelig werden kann, der nur zwei Sakramente kennt, der 
nicht die Meſſe hört, der feine Gebete an Gott richtet, ohne bie 
. Heiligen dabei anzurufen, der Niemand auf Erden für uns 
fehlbar hält, der flirbt, ohne die letzte Delung empfangen zu 
haben und ohne daß nach feinem Tode vorgefchriebene Gebete 
gehalten werden.“ — Sie, verehrter Herr! fehen alfo doch 
eben diefe Lehre für Adiaphora an, und machen ed an vielen 
Stellen Ihrer Schrift zur Bedingung des Friedens, daß wir 
Kern und Welen des Chriſtenthums nicht in den „geweihten 
Dogmatifchen Kaften“ einfchließen (S. 48.), noch auch das 
Heil von ben „Formel eines Belenntniffes“ abhängig machen, 
ung folglich auf eben jenen Standpunkt ftellen follen; ja 
Sie fepen mit einer unnachahmlich kühnen Wendung das, wo⸗ 
von Cie wünſchen, daß wir es zugeben, bereits als zugeges 
ben und anerkannt voraus; („Cs ſtehe, was eigentlich kein 
vernünftiger und einigermaßen unterrichteter Katholik leugne, 
Die evangelifche Kirche auf demfelben Felſen, den die Hölle 
nicht zu überwältigen vermag,“ — (E.'60.)) ohne zu be 
denken, daß auch wir das Recht haben, Ihnen hierauf zu 
entgegnen: „hätten wir uns darüber geeinigt, fo wäre. bie 
Scheidewand gefallen.“ — (&. 75.) Eie ſchelten unſre Noth⸗ 
wehr „heftig und unbrüberlich;“ aber S. 12 bürden Sie ums 
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ſerer Kirche, ebenfalls wieder im Vorbeigehen und wie eine 
laͤngſt ausgemachte Sache, die Lehre auf, als entbinde fie 
vom Eide gegen Andersglaubende. — Wie wohl dieß auch 
für und einer von den Punkten ift, „wo es ſchwer ift, eine 
Aufwallung von Empfindlichkeit oder Unwillen zu unterdrüs 
cken.“ wollen wir doch, ohne irgend eine Megung folcher Xrt, 
Sie bitten, mo möglich dergleichen, (gewiß nur fcheinbare! —) 
Widerfprüche zmifchen Ihren Proteftationen gegen jede gehaͤ⸗ 
Bige WUbficht und dem Factum für die Zukunft zu vermeis 
den; — nicht um unfertwillen, fondern in Ihrem eigenen 
Intereſſe. Viele Ihrer Lefer, die nicht fo feſt wie wir, von 
Ihrer bona fides übehzeugt find, könnten trog unferer Ders 
ſicherung vom Gegentheil, in Ihrer Milde eine recht bösliche 
Argliſt erbliden. Und doch liegt dieß nicht in Ihnen, ſon⸗ 
dern in dem, im doppelten Einne falſchen Epfteme, welchen 
Eie Ihren Geift und Ihre Feder zu widmen das Unglüd ge: 
habt haben. 





LXV. 


Raifer Ferdinand II. im Kampfe gegen bie pro 
teftantiichen Staude Dberöfterreichs. 


Zweiter Artikel. 


Am 20. März 1619 hatte ein Schlagfluß dem Leben bes 
Finderlofen. Kaiſers Matthias ein Ende gemacht. In Böhmen 
und Ungarn follte ihm unmittelbar fein Vetter Ferdinand (vor 
bee ftevermärkifchen. Linie) folgen. Er war gefrönter König 
beider Linder. In Oefterreich gebührte die Nachfolge dem 
einzigen noch lebenden Sohne Marimiliang IL., dem ebenfalls 
Einderlofen Erzherzog Albrecht zu Brüſſel, welcher aber dar 
eine am 2. Februar 1619 ausgeftellte Urkunde den K. Fer⸗ 
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dinand die Vollmacht ertbeilt hatte, nach bes Kaiſers Aus⸗ 
gunge vom Erzherzogthume in feinem Namen. Befly zu neh⸗ 
men und die Regierung zu führen. 


RK. Ferdinands Lage beim Antritte der Megierung war 
die ſchwierigſte, in der fich jemald ein Fürft feines Haufes 
befunden. Der trefflihe Franz Chriſtof Khevenhiller fchildert 
fie wahr und einfach in folgenden Zügen: „Nach diefem To⸗ 
desfall hat K. Ferdinand in extremis verfirt; Böheim war 
außer Budweis von den Rebellen mit Hülfe der Schleſier 
und Mäbhrer eingenommen, Ungarn überzog Bethlen Ga⸗ 
bor; die Dber= und Unteröfterreidher wollten nicht buldigen und 
gogen mit Hülfe der Böhmen vor Wien, ihren natürlichen 
Erb⸗ und gefrönten Herrn zu belagern, und ihn die Straße 
nad) dem Wahltage zu verhindern. Seine Erbländer traten 
foweit mit den Mebellen zufammen, daß Ihro Majeftät ihre 
junge Herrſchaft von Graͤtz nad Tyrol zu fliehen Vorhabens 
gewefen. Syn feiner Burg war er nicht ficher; durch feine 
Feinde mußte er ohne Voll und Waffen nah dem zu Frank: 
furt ausgefchriebenen Wahltag reifen; feine Einkommen hatten 
Die Mebellen inne und führten damit Krieg; die Neutrales 
hebten allbereit an zu wanken, die Treuen das Herz zu vers 
fieren und die Widrigen faßten folhen Muth, daß fie alls 
bereit berathſchlagten, was mit des Kaiſers, dero jungen Herrs 
fchaften und Herren Gebrüder Perfon zu thun, und mie ihr Kö⸗ 
nigreich und Länder auszutheilen feyen. Das Faiferlihe Krieges 
volk war unmwillig, gegen den Feind wenig und hatten weder 
Cold no Eſſen; die fremde Hülfe ſtunde noch in fernen 
Landen und alle Paͤß im Reich und Land o. d. Ens wurden 
verfperrt; Kurſachſen fabe auf Bayern, Bayern auf Kurſach⸗ 
fen, wollt‘ Feiner den erften Angriff thun. Unterdeffen zogen 
die Uniirten an, und der Türk rüftete ein mächtiged Krieger 
beer, fo man nicht mußt, obs wider Ungarn oder Polen an- 
gefeben, aus, und Viel! ja auch der Geheimſien riethen dem 
Kaiſer zu einem der Neligion und dem Erzhaus fpöttlich und 
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verberblichen Akkorde. — Da möchte einer ‘wohl fragen, auf 
was: fi König Ferdinand damals verlaffen« :c.? 

Ferdinand, der zweite feines Namens in der Reihe ber 
Kaifer, retiete fih aus diefer, menfchlihem Anſehen nad 
verzweifelten Tage nur durch jene Zuverficht und Unverzagt: 
beit des Gemüthe, Die nicht aus dem Vertrauen auf menſch⸗ 
liche Hülfe ftammt, fondern allein die Frucht ädhter Slam 
benofraft und zuverfichtliher Hoffnung auf: den Herrn ber 
Heerſchaaren if. Ehon am Tage nach dem Xbleben des Kai: 
fers erließ er ein Patent. an die Stände o. d. Ens, ihnen 
den Tod feines Adoptiv-Vaters, den Inhalt der vom Erz 
berzog Albrecht erhaltenen Vollmacht, und die baldige An 
funft eines Gefandten anzufündigen, der beauftragt fey, ihnen 
in feinem Namen etwas vorzutragen. — Den Tag, an dem 
diefe Eröffnungen gemacht werben follten, werbe er ihnen 
fpäter befannt geben. Die Antwort war kurz: die Staͤnde 
würden fih am 11. April in Linz verfammeln, um alter Eitte 
gemäß die Nothdurft zu beftellen. Bei dieſem Unlaffe werde 
man auc den Föniglichen Gommiffär vernehmen. 

An dem beflimmten Tage ließ der König die Verfammek 
ten durch Georg v. Teufel und Niklas v. Grünthal auffordern, 
ihm ſtatt des Erzberzogs zu huldigen, wogegen er ihnen al 
led zu leiſten verſprach, was fich zufolge alten Herkommens 
gebührte. Allein dazu wollten fi die Stände in feiner Weile 
verfiehen. Ferdinand hatte noch ale Süngling durch feine 
fefte Haltung die unter dem Dedimantel der Religion vereinte 
Dppofition der. Etände nneröfterreih6 gebrocden; die Pro 
teftanten Dberöfterreiche beforgten, daß derſelbe Herr auch ik 
ren Unmaßungen, die faft nicht höher getrieben werben kom: 
ten, ebenfalls ein Ende machen möchte. Er hätte, um ihrer 
Wünfchen zu entfprechen, wie Menzel richtig bemerkt, mic 
bloß die Privilegien beftätigen, fondern ſich auch ſelbſt unz 
Auffiht und Vormundſchaft diefer Erände Behufs der Des 
hütung jeder möglichen Ueberfchreitung feiner Befugniſſe id 
: fen müffen. Ihn alfo, der nicht der Dann war, von den 
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man ſolches erwarten durfte, um keinen Preis anzunehmen, 
war der feſte Entſchluß, über welchen die Häupter der Pro⸗ 
teſtanten in Oeſterreich mit den Böhmen und der pfälziſch⸗ 
ealsinifchen Union ſchon laͤngſt ſich vereinigt‘ hatten. 

Nach der Meinung der Wortführer war man hiezu auch 
vollkommen berechtigt. Der berüchtigte Erasmus Tſchernembl, 
die Seele aller Umtriebe, ſpricht ſich hierüber mit einer Aufrich⸗ 
tigkeit, Offenheit und Logik aus, die an aͤhnliche Diatriben der 
Mevolutionärs unſerer Tage nicht bloß erinnert, ſondern auch 
dem feurigſten Anhänger der Volksſouveraͤnetaͤt Ehre machen 
wirde: „Einen Erbherrn kann man verwerfen. Ein Erbland 
macht fich ſelbſt zum Erbland; Gott giebt die Känder durch 
das Volk des Landes; das Volk alfo, welches den Erbherrn 
madıt, kann ihn auch verwerfen, fobalb er dem Zwecke des 
Erblandes entgegen iſt.“ An einer andern Stelle gefteht er 
auch ganz einfach den eigentlichen Grund ber Verwerfung 
Ferdinands: „Ferdinand ift zu ververfen, und mit ihm Eeine 
Tractation anzuftellen; ein ſolcher Herr ift nicht anzunehmen: 
er lieftt felbft alles, hört felbft alles, alfo Feine Hoff⸗ 
nung der Beſſerung« *). 

Von nun an galt es eim entichiedeneres Betragen, als zu 
Lebzeiten des K. Matthias, gegen den man noch den Schein 
der. Ireue bewahren mußte. Che noch K. Yerbinande Wer: 
bung beantwortet wurbe, erflärten die Stände auf eine aber: 
malige Aufforderung der böhmifchen Directoren vom 11. April 
ud auf den Vortrag der böhmifchen Ubgefandten: „daß jept 
die Gelegenheit gelommen fey, welche aus den Händen zu 
laffen bet der ganzen Welt allerfeits nicht zu verantworten 
feyn würde“ — fchen am 15. d. M. „rund und lauter: daß 
fie zur Erzielung. allfeitigen Friedens und zum Beſten des 
Hauſes Defterreich die Eonfüderation mit Böhmen angenom⸗ 





*) Wer denkt hier nicht an den berüchtigten ak: Le roi regne, 
mais il ne gouverne pas. — Auch hier zeigt fid) wieder, mo: 
her die zeyolutionäre Praxis unferer Tage ſtammt. 
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men hätten. Eie machen fi außerdem noch verbindlich, and 
die übrigen unlirten Länder zum DBeitritte nach Kräften ber 
beizuziehen. Nur der Prälatenftand entzog ſich der Iheilnab: 
me und trug den Etänden die Gründe feiner Weigerung in 
einer wohlaudgearbeiteten Schrift vor. 

Nah Vollendung diefes Gefchäftes fand fich denn aud 
Zeit, dem Könige zu antworten, was mit defto Federer Un 
verfhämtheit gefchehen. Fonnte, je mehr man fich durdy bie 
weitgreifende Conföderation gefichert fühlte: Ceit vielen Jahr⸗ 
hunderten fey Herkommens, daß „die Ctände fich der Admini⸗ 
ftration, der Beſtellung und Verwefung der Juſtitien ſowobl, 
als der Kammer und andrer Nothdurften angenommen, bis der 
neue Landesfürft ins Land gelommen und nach Beftätigung 
der Privilegien die Huldigung aufgenommen habe“. 

Iſchernembl, ohne Zweifel der Verfaffer diefer weitläufis 
gen Abhandlung, führt dabei noch eine Anzahl von Beweis 
fen für die aufgeftellte Behauptung aus der öſterreichiſchen 
Geſchichte an, die alle nur den Fehler haben, daß fie nichts 
beweisen. Cine Hauptjtelle unter denfelben ftügt ſich auf das, 
was fih nach dem Tode Marximilians I. ereignete, dabei aber 
wird weislich verfchwiegen, daß die oberöfterreichifchen Etände 
auf dem am 2. Februar zu Linz gehaltenen Landiage dem 
verordnneten Regimente ausdrücklich unterfagt hatten, in ir 
gend einer Sache rechtlich zu verfahren, weil dieſes nur 
dem Landesfürften vorbehalten fey, und demfelben 
“geboten, fi nur auf Beſchützung eines jeden bei feinem 
Rechte zu beſchraͤnken. 

Auch diefer Schrift verweigerte der Pralatenftand feine 
Beiflimmung, ungeachtet der heiligen Betheurung von Eeiten 
der weltlichen Erände, daß alles zum Beſten bes öfterreicis 
fhen Haufes gemeint fey. Zur kraͤftigern Bethätigung dieſet 
Wohlwollens follte die ftändifche Deputation, welche mit der 
Antwort nad Wien geſchickt wurde, den Konig auch noch 
zur Cinftelung der Werbungen und zur Abdankung bed 
Kriegsvolles zu bewegen fuchen, und Weidart v. Polheim ers 
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hielt zur nämlichen Zeit den freilich umbankbaren Auftrags 
die Höfe von Paſſau, Ealzburg und Münden von den reds 
lihen Ubfichten der Etände zu überzeugen, die nicht gefinnt 
fegen, auch nur mit einem Fuße die Bahn ihrer Befugniffe 
zu überfchreiten, | 

Nach Tſchernembls Verfiherung gaben fi die Etände 
diefe Mühe, insbefondere wegen des gefürchteten Bayernher⸗ 
3096, „um ihn bei guter Laune zu erhalten“, was freilich 
vorausfeht, daß fie dem fcharffichtigen Fürften ein bedeuten: 
des Maaß von Stumpfſinn zutrauten. Wie hätten fie fid) 
fonft der Zäufchung bingeben können, ihn durch fo plumpen 
Trug „in der Devotion erhalten zu können“. 

Inzwiſchen wurde, was man dem Könige Syerdinand ans 
gekündigt, mit Schnelligkeit ins Werk gefept. Ein Patent 
der Verordneten der drei politifchen Stände vom 20. April 
forderte die Faiferlihen Beamten und fämmtlide Einwohner 
des Landes auf, ben Perfonen, welche mit der Verwaltung 
des Landes bekleidet: werden würden, pünktlihen Gehorfam- 
zu leiften. Die Prälaten, unvermögend aus den vorliegenden 
Beweisftücen die Ueberzeugung von der hierzu vorhandenen 
Befugniß der Etände zu fchöpfen, entfchuldigten fid) des, den 
ſtaͤndiſchen Obrigkeiten zu leiftenden Gehorſams. Deffen uns 
geachtet wurde am 30. April Siegmund Ludwig v. Polheim 
‚zum Landeshauptmann beftellt, und noch eifriger als zuvor 
mwurben die Rüſtungen betrieben, der zehnte Mann neuer: 
dings gemuftert, Sotthart v. Etarhemberg zum Landesober- 
ften beftellt, und Schanzen gegen Unteröfterreich an der Dos 
nau und Ens angelegt. 

Während dieß in Dberöfterreih vorging, gab man fich 
in Wien die zwar gutgemeinte, aber eben fo unnüge als leichte 
Mühe, das „Kauderwälſch« der ftändifchen Deductionsfchrift 
zu widerlegen. Diefe Widerlegung hatte jedoch keine andre 
Wirkung, ale daß fie eine neue Gegenfchrift hervorrief voll 
der bitterfien Dorwürfe über „die böfen Räthe, die üblen 

Affectionen, die Unwiffenheit der Freiheiten« und voll Aerger 
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barüber, daß man (mas übrigens niemals ausdrüdlich geſche⸗ 
hen) die Etände auch bei auswärtigen Fürften verfchwärze, 
als griffen fie dem Landesfürften in Hab und Gut, und 
maaßten fich die Verwaltung eigenen Gefallens an ꝛc. ıc. 
Mündlich hatten außerdem die Gefandten bei Ferdinand 
noch Folgendes. anzubringen: „Man finde auch nicht einen 
einzigen Fall, daß nad) dem Tode des Landesfürften ein Ag 
nat des öfterreichiihen Haufes, mit Umgehung der Stãande 
und vor der Huldigung fih „unterfangen“ habe. im eige— 
nen Namen Gebote und Verbote zu erlaffen, ober daß er ben 
Beamten, deren Vollmacht erlofchen, ſolches zu thun befohlen 
oder geftattet hätte. Polheim, der zum Landeshauptirann 
befteilt worden fe, fertige die Befehle’ im Namen bed Cr: 
herzogs Albrecht und der Landſchaft aus. Einem Gerüchie 
zufolge würden im Elſaſſe Kriegsvölker geſammelt. Sollten 
dieſe zum Angriffe auf Oberöfterreich beſtimmt ſeyn, fo wür⸗ 
den fich die Etände genöthigt fehen, alle- erforderliche Mittel 
vorzufehren, um Gewalt und Verberben abzuwehren“. 

K. Perdinand war in einer Lage, welche ihn zwang, 
Alles diefes geduldig hinzunehmen, wogegen freilich die Etänte 
von Herzog Marimilian Borbaltungen hören mußten, die nur 
au wahr und wohl verbient waren *). Dennoch mochte Ma: 





*) Die Antwort des Herzöge auf Die. Werbung Polheims verdient 
bier um fo mehr einen Platz, als fie zugleich den Vortrag Pol: 
heims vor Augen legt: „Ten Böhmen“, fagte Herzog. Mari: 
milian, „iſt ed mit der Ausfühnung nie ein Ernſt gemefen. 
K. Matthias gab dem Kurfürften v. Sachſen fo ausgedehnte 
Vollmacht, daß die Beilegung leicht Hätte zu Stand gebradt 
werden koͤnnen. Auch ‚gegenwärtig find fie weit vom Wunfde 
nach einem Frieden entfernt, denn das Schreiben Serdinands 
auch nur zu beantworten, war ihnen nicht einmal ter Tube 
werth; den Durchzug dur Bayern Eünne der Herzog den Fü 
niglihen Völkern nicht fperren. K. Zerdinand habe jedesmal 
die in den Neichsconftitutionen vorgeſehene Gaution geleiße; 
und die Reichsfürften Tegten felbft den, ohne ſolche Gaution den 
Böhmen zuziehenden Völkern Bein Hinderniß in den Weg. Das 
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similiansg Gefinnung der revolutionären proteftantifchen Par⸗ 
tbei in Oberöfterreich Keine fonderlihe Beforgniß einflößen. 
Geſtützt auf die Union, auf Böhmen und die übrigen in der 
Verbindung begriffenen Länder hielten fie KR. Ferdinand fo 
rettunglos verloren, daß ihm IfchernembI geradezu den Rath 
eriheilen durfte, Defterreich aufzugeben, ba es ihm nicht ges 
bühre, das. Kriegsvolk abzudanken und das Friedensgefchäft 
einem Ausſchuſſe der Etände aller öfterreichifchen Länder zu 
überlaffen, fonft möchten ſich diefe insgefammt gegen: ihn er- 
beben. Denn noch war bie Zeit, die Maske ganz wegzuwer⸗ 
fen, nicht gefommen, und es war immer noch nöthig, den 
fäftigen Schein der Treue für das öfterreichiiche Haus, fo gut 
es gefchehen mochte, zu bewahren. Allen ftändifchen Patenten. 
wurde der Name des Erzherzogs Albrecht vorgefeht; in einem 
Schreiben vom 7. Mai empfahlen ihm die Etände das Land, 
und entfchuldigten fih, daß fie noch Feine Gefandtichaft ges 
ſchickt. Sie wurben jedody in dem Antwortfchreiben zum Ges 
borfam gegen K. Ferdinand ermahnt, und da fie auch gegen 
die Form der Vollmacht, fogar gegen die lateiniſche Eprache, 


Vorgeben, eb ftehe den Ständen im Interregnum die Landes: 
verwaltung zu, bleibe dahingeftellt; nur das fey bemerkt, daß 
= yon einer ſolchen Praris im Reiche Fein zweites Beifpiel gefuns 
den werden möge. Auch widerfprehe das Haus Defterreih und 
lſelbſt ein Theil det Stände. Des Erzherzogs Albrecht Boll: 
macht fen ihm genügend erfchienen. Ob die Gonfbderation mit 
Böhmen wirklich zum Beſten des öfterreichifhen Hauſes geichlof: 
fen, werde ſich jeigen; den Ständen Tiege ob, das im Werte 
darzutpun. Die Böhmen wenigftens, welche dieſelbe Sprache 
fuͤhrten, hätten weder den Laifer noch fonft jemand hievon 
überzeugen Eönnen.. Hoͤchſt fonderbar verdaͤchtig klinge die Bes 
hauptung, ed fey die Gonföderation auch deßhalb geſchloſſen 
“worden, damit nicht die Böhmen, zur Verzweiflung getrieben, 
fih einem Mädtigern anterwerfen, oder nad dem Bei: 
ſpiele Schwedens, der Schweitz und Hollande ſich rich. 
ten muͤßten. Grund zur Verzweiflung für die Böhmen koͤnne 
er (Marimilian) nirgends finden.“ 
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in ber fie abgefaßt war, allerlei Einwendungen erhoben hat 
ten, um die Verweigerung der Huldigung zu befcyönigen, fo 
fteflte der Erzherzog am 6. uni eine zweite aus, worin die 
gerügten Mängel, mit Ausnahme der Sprache, befeitigt was 
ren. Allein Alles diefes, wie auch noch fpätere Ermabnun⸗ 
gen deſſelben (vom 27. Juni und 5. Juli) waren gleich frucht⸗ 
los. Die Srwiderungen auf Ulbrechts Aufforderung beftans 
den in Klagen gegen die im Dienite und unter den Fahnen 
Ferdinands Fämpfenden Ungarn *), und Bitten um Einſtel⸗ 
lung der Werbungen. Endlih am 8. Auguſt wurde Weidart 
von Polheim als AUbgefandier nad Brüffel abgefertigt, um 
in Vereinigung mit den Oefandten der unteröfterreichifcy=pror 
teftantifchen Etände die Abtretung Defterreihe an K. Ferdi⸗ 
nnd zu hintertreiben. 

Eo viele Unterhanblungen und Echreibereien ſollten nur 
dazu dienen, Zeit zu gewinnen, bis das Mey zugezogen were 
den konnte, welches man K. Ferdinand gewoben hatte. Pie 
oberöfterreichifchen Proteftanten ließen es ihrerfeits an nichts 
fehlen, diefen Augenblick zu befchleunigen. Nicht nur wurde 
mit unausgefegter Ihätigfeit vorgejehen, was man zur Vers 
theidigung gegen einen Angriff nöthig erachtete; Kriegevolf 
geworben, die Grenzen mit ftändifchen Truppen befegt, Schan⸗ 
jen gebaut, das Klofter Waldhaufen zu einem Grenzhauſe 
umgeftaltet und Earmingftein befeftigt. Die Staͤnde gingen 


*) Dberöfterreih war noch von Feinem Feinde betreten, alfo auf 
nicht verheeret. Uebrigens hätten fih die Stände bei den fi 
tern feeilih nur gu gerechten Klagen erinnern follen, daß Tſcher⸗ 
nembl am 21. Det. 1608 zu Preßburg um Dülfe gegen 8. 
Matthias werbend, die Einwendung wegen Wildheit des unge 
rifhen Kriegsvolkes befeitigt hatte: Haec potius pati quam 
vi et injuriis opprimi satius. Et si usi sunt domini Hur 

. gari, parvo abhine tempore Turcarum ope, cur Austrü 
Hungarorum militem, Christiano nomine inbutum sibi for 
dere junctum, neccssitate sic cogento tantopere deformi- 
darent? 
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fogar zum Angriffe. über, indem fie noch im Monate Mai 
dad von dem böhmiſchen Kriegsvolke verlaffene Klofter Hohen⸗ 
furt in Böhmen befehten *), von wo aus es fogar zu einem 
Echarmüpel mit dem königlihen Volke kam. 

Auch jett hatten die Prälaten Muth genug, einem fols 
hen Schritte zu widerfprechen, fie tadelten und rügten, daß 
man das bloß zur Vertheidigung .geworbene Volk zum Uns 
griff verwende. Doc ihre Etimme wurde gar nicht beach⸗ 
tet; dem Könige aber, "welcher ebenfalls Einfprache erhob, 
wurde mit ben befannten Redensarten geantwortet: „Gr folle 
ben Anhegern kein Ohr leihen, welde die Etände anſchwaͤrz⸗ 
ten, als bandelten fie gegen das öfterreichifche Haus, dem fie 
mit Gut und Blut ergeben feyen“.— Und dennoch übers 
ließen fie, gleihfam ale wollten fie ihrer eigenen Verficherung 
muthwillig Hohn fprechen, den ebenfalls mit ihnen verbündeten 
Etänden Mährens ein Megiment unter dem Oberſten Burs 
kart v. Sallern, wahrfcheinlich zur Verftärkung dee. Heeres, 
das unter dem Grafen Thurn den Kaifer in feiner Burgrgu 
Wien befchoß. 

Uber noch fehlte der Gonföderation Ungarn, noch fehlte 
Beihlen Gabor, der Vaſall des Erbfeindes ber Ehriftenheit, 
noch fehlte inneröfterreih. Nach beiden Eeiten bin fuchten 
bie oberöfterreichifchen Etände zu wirken. An’.die Ungarw 
wurde am 6. juni 1619 Johann Ulrich v. Starhemberg ents 
fendet und an den Grafen Emmerich Thurzo empfohlen, def= 
fen wüthender Haß gegen K. Ferdinand bekannt war, um 
Jene zur Abberufung der in Ferdinands Heer dienenden uns 
garifchen Völker zu bewegen und die Gemüther für die Cons 
förderation vorzubereiten. Wuch bei den Etänden ber Steyer⸗ 
mark murde ein fchriftliher Verſuch gemacht, fcheiterte aber 
am deren Rechtlichkeit. Eie theilten das Schreiben dem Kö: 


*) Nah der Berfiherung des Oberſten Starhemberg follen fie 
firenge Mannszucht gehalten haben. Die Ausfagen des Abtes 
flimmen damit keineswegs überein. 
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nige mit und erbaten fich eine Untwortsformel. Gerührt durd 
diefen Beweis der Treue inmitten der allgemeinen Heuche⸗ 
lei und Wortbrücigfeit, ließ er ihnen. zurüdfagen: Ihre 
Treue werde ihnen fchon die rechte Antwort eingeben, es be 
dürfe Keiner Vorfchrift. 

In diefer bedrängten Lage erfchien K. Ferdinand in ber 
That rettungslos verloren und der Uugenblid des Triumphes 
für den ſeit Jahren mit Kunft und Geſchick vorbereiteten Eturz 
des Haufes Habsburg: Defterreich gelümmen, ald Graf Ihum, 
der Oheim bes berühmten Franz Ehrifioph Khevenpiller, ges 
rufen, geführt und ermuntert durch bie rebelifchen Stände, 
6000 Dann, am 5. Juni 1619 vor dem vertheidigungelofen, 
meuterifchen Wien erfchien. — Karl v. Zeufel, der Schwie⸗ 
geroater Khevenhillers hatte bie Böhmen bei Fiſcha über bie 
Douau geführt. — Schon trat eine ftändifhe Deputation vor 
den König, deren Eprecher, Andreas v. Thonrabel, im Ra: 
men des Grafen Thurn fragte: „Ob man conföberiren und dad 
feindliche Kriegsvolk abführen wolle oder nicht? Es ſey unbes 
greiflich, fügte er hinzu, wie ein Ehrift feine Mitchriften fo ers 
fhrediih martern könne. Wider Willen ſehe man ſich zu 
Mepreffalien gezwungen, wenn das ungarifche Kriegsvolk nicht 
entlaffen würde. Entweder Frieden machen, ober die Stände 
würden ſich. felbft helfen. Ferdinand möge fich ſchnell ents 
fhließen. Da entrüdte ein Wunder den in unerſchütterlichen 
Vertrauen auf Gott gewaltigen Ferdinand der naͤchſten Ges 
fahr, und der durch den Grafen von Boucquoi am 10. uni 
zu Netoliz in Böhmen erfochtene Eieg, öffnete ihm fogar 
den Weg zum Wahltage nach Frankfurt, wo der fat Länder 
lofe und flüchtige FYürft am 28. Auguſt zum Kaifer des heil. 
römifchen Hteiches deutfcher Nation ausgerufen wurde. 

Während dieſes in Frankfurt vorging, hielten die Böbs 
men einen Landtag in Prag, auf welhem Abgefandie aller 
conföderirten Länder erfchienen, um feierlich das allgemeine 
Bündniß zu fließen. Er ward am 16. Auguft 1619 — zum 
Schug der Religion, der Privilegien nnd des’ Landesfür: 
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fan — ünterjeichnet. Drei Tage fpäter entfeßten bie Böh⸗ 
men Berdinand feiner Würde als König von Böhmen und 
wãhlten far feiner das Haupt der Union, den Pfalsgrafen 
und Kurfuͤrſten Friedrich. Der S chweriberger Bote brachte. 
das. Bundesinftrument ‚von Prag nach Lin). Hier fand man 
zwar, daß die Geſandten ihre Vollmachten überſchritten haͤt⸗ 
er der ſchlaue Aqernembl. welcher unter denſelben die 
du gut, was er wollte und was, 
. Anguft, dem Lage wo K. 
ward, erklarten die drei we 
Da ihre Gefandten die Eonföde- 
und beſchworen hätten, fo würben ‚fie dies 
"Die Unteröfterreicher machten zwar größere 
and ſchrieben nach Prag: Einige Artikel der 
'itten ‚gegen bie Abfichten der Stände. “Cie, 
dfrfe nicht gegen den Landesfürften, das Haus Defterreich 
ober bie katboliſche Religion, nod zu ihrer Unterbrüdung. 
geſchloſſen ſeyn. Doch wurden ſolche Gewiſſensſcrupel nicht 
ſonderlich berückſichtigt. 
ro deſſen mochte K. Ferdinand glauben, er werde jeht 
mit der erſten Krone der Chriſtenheit geſchmückt, bei den Oeſter⸗ 
reichern ein geneigteres Gehör finden, nachdem es außerdem, 
noch, trög ber Gegenbemühungen der Parthei feinen Raͤthen 
zu Brüffel gelungen war, ben Erzherzog Albrecht zur völi.. 
gen Abtretung feines Erbrechtes an Ferdinand zu vermögen. 
(Am 9. October.) Noch von Münden aus, wo er nach der 
Krönung zu Frankfurt noch einige Tage verweilte und den 
für das Land o. d. Ens fo wichtig gewordenen Vertrag fchloß, 
ſchickte er feinen Oberkämmerer, Grafen Helferich von Meg- 
gau an die Stände Oberöfterreiche, und ließ ihnen melden: 
„fobald er in Defterreich angelommen, werde er mit der Stände 
MRath und Beiftand folhe Mittel an die Hand nehmen, durch 
die das Vaterland erhalten, fernere Ungelegenheit vermieden 
und alles Mißtrauen verbannt werden folle. Bis dahin möch⸗ 
ten die Stände Geduld haben, ſich accomodiren und ihm mit 
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Rath und Hülfe beifpringen.“ Man gab ihm dießmal gar 
feine Antwort. Als er ſich darüber in einem Schreiben aus 
Mürz;zuſchlag am 16. November beflagte und eine neue Eroff⸗ 
nung durch den Abt von Kremsmünſter und den Freiherrn 
v. Teufel anfündigte, ward ihm wie gewohnlich mit Klagen, 
leeren Entjchuldigungen, Vorwürfen und fogar jett noch mit 
Derfiherungen der Treue entgegnet. Über zur felben Zeit 
nahm ein Ubgefandter der Etände an bem Unionstage zu 
Nürnberg Theil, auf welchem die gänzliche Vertreibung und 
Beraubung des üfterreichiichen Haufes Gegenftand der Unters 
banblung war und man warb unter den Uugen der in Linz 
anmwefenden Faiferlichen Commiffarien fortwährend Molf und 
ließ Munition aus Etraßburg und Nürnberg kommen, um 
jenen Beichlüffen möglichft ſchnelle Vollziehung zu fichern. 

Aehnliche Verficherungen der Treue und Anhaͤnglichkeit, 
wie dem K. Ferdinand wurden, enthielt auch ein Schreiben 
an den Erzherzog Albrecht vom 1. December. Cie nahmen 
fih neben dem ganzen Ton beffelben um fo mwiberlicher aus. 
Mit der gewohnten Unverfchämtheit werben bier noch einmal 
alle Anſprüche wiederholt, und alle wahren und vermeintlihen 
Beſchwerden mit gefuchter Uebertreibung in Meih und Glied 
geftellt. 

So ſchien noch einmal Wien und Defterreich für K. Fer⸗ 
dinand verloren. Die Sonföderirten hatten mit Bethlen Gas 
bor einen combinirten Angriff auf die Haupiſtadt verabres 
det. — Die Böhmen von Norben, die DOberöfterreiher von Wer 
fien, die Ungarn vom Aufgange berrüdend, follten ſich bei 
Wien vereinigen. Diefer Macht merde es ein leichtes ſeyn, 
das Häuflein der Faiferlihen zu erdrüden, und die Stadt zu 
nehmen. Um defto kraͤftiger beitragen zu Fönnen, flanden die 
Dberöfterreicher eben in Unterhandlung mit Baftarb v. Manns: 
feld, um fein durch feine Zuchtlofigkeit felbR in Böhmen äw 

 Berft berüchtigtes Volk in old zu nehmen, als beim Unrüs 
den Bethlens Boucquoi eiligft aus Böhmen zum Edupe 
der Haupſtadt herbeigerufen ward. Auf dem Rückzuge ver 
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einigte er fi) mit Dampierre. Der Feind, welder auf dem 
Buße nachfolgte, hoffte ihn im Marchfelde zu einer Schlacht 
nöthigen zu können, deren Ausgang bei der großen Ueberle: 
genheit an Volk nicht zweifelhaft hätte ſeyn können. Auch 
kam es an der Donaubrüde ju einem hißigen Gefechte, doch 
gelang es dem kaiſerlichen Feldherrn, in einem bewunderns⸗ 
werthen Rückzuge, über dieſelbe das Heer zu retten (am 24. 
bie 20. October. —) 


Waͤhrend deſſen waren die Oberoöͤſterreicher, wie immer 
rüſtig, ebenfalls ins Feld gerückt. Dießmal führte fie Gott: 
hart v. Starhemberg felbft, um „bei der Comödi feine Perfon 
zu agiren“. Am 15. November wurde das Echloß Perfenbeug 
befegt, Ibs erobert und die dortige Mauth geplündert und 
Mölk zur Uebergabe aufgefordert, da fie „Sewiffenshalber“ 
daffelbe unter ihren Schutz zu nehmen fich gedrungen fühlten. 
Allein auf bie Weigerung, fi fih unter die fhügende Aegide 
zu ftellen, wurbe zu einer förmlichen Belagerung. des Klofters 
gefchritten, welde bis zum 20. December fortdauerte, wo fie 
aufgehoben werden mußte *). Wien dagegen rettete dießmal 
nur der unerfchütterlide Muth und die bewunderungswürdige 
Zuverficht Ferdinande. In der Stadt herrfchte Mangel an 
Lebensmitteln; dem Kriegsheer, welches fie vertheidigen follte, 
fonnte man nicht trauen, befonders die Ungarn riffen in großen 
Haufen aus. Da eilte K. Yerdinand mitten durch bie ſtrei⸗ 
fenden Feinde, die plündernd und brennend das Land durchs 
zogen, feiner bedrängten Hauptſtadt zu, ohne Heer, ohne Les 
bensmittel, aber mit jenem feften Glauben, der ihn nie ver: 
ließ. Bethlen und Thurn eilten zwar auch herbei, um nad) 
Tſchernembls Rath „Mittel zu fuhen, ob Ferdinand möchte 





*) Es erregt Schauder und tiefen Abſchen, wenn man Starhems 
berg bej diefem Anlaſſe betheuren hört: „Mit Gott, mit unfe: 
rer heil. Taufe und dem Gewifien ... fo wahr Gott helfe, es 
it nicht darauf abgefehen, dem Landesfürften ober Prälaten 
ein Recht zu nehmen“. 
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gefangen und verführt werben“, Eehrien aber, als ber Ans 
ſchlag mißlungen, eben fo ſchnell wieder zurüd. 
(Schluß des zweiten Artikels folgt.) 


LXVI. 


ueber Fragen der Gegenwart von einem 
Proteftanten. 


(Fortfegung und Schluß.) 


In Betreff des von mir berührten Ebel-Dieftelfchen Un: 
fugs erlauben Eie mir noch ein Paar Worte zur Crläute 
rung hinzuzufügen, und mich hierbei der Kategorieen des He 
gelfhen Spftems zu bedienen. E8 erfcheint der Geift in den 
Geſtalten des fubjectiven, objectiven und abfoluten. Syn allen 
dreien hat er die Freiheit zu feinem Inhalte, und diefe erfcheint 
zuerft ald Moral, d. h. in der Form, in welcher fi) das Eubs 
ject als Eubject derfelben weis, dann ale ethniſche Eittlichkeit, 
‘als eine folche, die in einem beftimmten Etaate ing Leben ge: 
treten ift, zulept als abfolute Sittlichkeit, weldye in der cons 
creten Form des abfoluten Geiftes, In der chriftlidhen Kirche, 
ihre Erfüllung gefunden hat. Jede höhere hebt nun bie nies 
dere in fich auf, bie Moral findet ihre Verklärung in der 
ethniſchen, dieſe in der. abfoluten Sittlichkeit. Als nun das 
Evangelium von der Verföhnung in der Zeit verkündet ward, 
trat es zuerft in einzelnen, gottbewußten Apofteln, dann in 
einzelnen Gemeinden auf, bis es den Etaat felbft erfaßte und 
der bisher ethnifchen Geſetzgebung chriftlichen Geift einflößte. 
Trat nun aber in neuerer Zeit das chriftlihe Princip im 
Staate zurück, fo konnte dieß, da es das höhere war, immer 
nur auf einige Zeit gefchehen; es war aber eben fo nothwen: 
dig, daß diefe in engere Verbindung zu einander traten, 
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eine neue Gemeine der Heiligen bildeten. Aber umgeben von 
der argen Welt, fühlten und mußten fie die Schwere ihres 
Berufes fühlen, unter ben Verſuchungen berfelben ben chrift- 
lihen Geiſt in ihrer Gemeinſchaft Iebendig zu erhalten, und 
ed boten fich ihnen nur zwei Wege bar, fich vor dem eignen 
Abfalle zu fhügen: Zurücdziehen aus der Welt oder Beſie⸗ 
gung derfelben dadurch, daß in einer vom KLeichteren zum 
Schwereren fortfchreitenden Etufenfolge Verfuchungen ber 
Einzelnen in der Gemeinde felbft angeftellt würden, um durch 
die Gewohnheit das Herz gegen bie Luft der Welt. zu ſtaͤh⸗ 
In. Diefe Iehtere Form. bietet fih uns in dem Dieftel-Ebels 
fhen Conventikel aller Wahrfcheinlichkeit nach bar, wenn ans 
ders das überhaupt gegründet iſt, was uns von anfcheinenden 
Auefchweifungen in demfelben berichtet wurde. Daß wirklich 
fromme Uebungen nur ein Dedimantel für Orgien gewefen 
fepn follten, ift in biefem Falle wenigſtens unmöglih, ba 
hier alle nur irgend von Partheiwuth für die Etimme der 
Wahrheit nicht ganz Verftocte über die durchgängige Red⸗ 
lichkeit und firenge Eittlichkeit der beiden Angeklagten, deren 
haͤusliches Leben durchaus tadelfrei ift, ja ein Mufter von 
Einigkeit und Familienliebe darbietet, einer Meinung find. 
Dog man übrigens auf die eingegangenen Denunciationen 
eine Sriminalunterfuchung gründete und einleiten ließ, iſt ein 
unentfchuldbarer Mißgriff, der in vielen Yamilien unbeilba- 
red Unglück bereitet und im Publikum ein Aergerniß gegeben 
bat, für die Sittlichkeit des Volkes von Folgen gewefen ift, 
deren ganze DVerberblichkeit fi) noch nicht ermefien läßt. 
Wollte man, und gern geftehe ich die Nothwendigkeit biefes 
Schrittes ein, die beiden Geiftlihen vom Amte entfernen, 
fo boten ‚hierzu die in ihren Echriften niedergelegten Härefien 
binreihenden Grund bar. Uebrigend werden Cie nad) der 
vorhergehenden Entwidelung fich leicht davon überzeugen, daß 
feine Eriminalunterfuchung, Feine polizeiliche Ueberwadhung 
die Wiederholung folcher Erceſſe wird verhindern Fönnen, fo 
lange ber innere Grund zu denjelben: eine unchriftlihe Ges 
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feygebung in Kraft bleibt. Und wahrlich, es ift höchſte Zeit 
zu ihrer Abſchaffung, denn fchon bat fie in erfchredendem 
Grade demoralifivend auf das Voll gewirkt. 

Die wichtige Trage über das Verhältniß zwifchen Kirde 
und Staat kann auch bier nicht unberührt bleiben. Diefe beis 
den Gewalten find nicht da, um fich gegenfeitig zu befeinden, 
fondern in Gemeinfchaft fich gegenfeitig unterftügend follen 
fie die Chriftenheit leiten und lenten. Zwei Echwerter find 
fie, welche Gott verliehen hat, zwei Xichter, welche die Welt 
erleuchten ſollen; doch bat die Kirche, als das geiftige Prins 
jip, den Vorzug. Es ift bekannt, welche verkehrte Theorien 
die neuere Zeit über das Verhältniß jener beiden. Gewalten 
aufgeftellt hat, und neuerdings hat Bauer in den Jahrbüchern 
für wiffenfchaftlihe Kritik die Anſicht Rothes: die Kirche 
müffe und werde im Etaate ihre Erfüllung und ihr Ende fins 
den, trefflich widerlegt; doch er fehlte darin, daß er Kirche 
und Etaat in der Gemeinde aufgehen läßt, denn die Ges 
‚ meinde flebt auf einer niedrigeren Etufe, die religiöfe ale bie 
Kirche, die politiihe ale der Staat (fie iſt nur die Entfals 
tung der ethnifchen Eittlichkeit auf der Etufe der bürgerlichen 
Geſellſchaft); bier hat aber die Neigung zur Democratie, weis 
he einen großen Xheil unferer Zeitgenoſſen beberrfcht, das 
pbilofophifhe Bewußtſeyn getrübt. ft nun die abfolute Form 
des abfoluten Geiſtes die erfcheinende chriftlihe Kirche (die 
Unbaltbarkeit der proteftantifchen Theorie von der unfichtbaren 
Kirche hat Rothe recht gut gezeigt), fo ift offenbar, daß wie 
der abfolute Geift über dem objectiven, fie auch über die 
Form deffelben, den Etaat, hinübergreifen müffe, und daf 
fie eben die Einheit fey, in welcher die Unterfchiebe der Vol⸗ 
kerindividualitäten fich gegenfeitig aufheben und verfliren müjs 
fen, fo jedoch, daß fie fortwährend aus der Einheit fich in 
fi) zurücknehmend, diefe nicht zur langweiligen und tobten 
Einförmigfeit werden laffen. Darum ift die Erhaltung der 
Kirche aber audy die gemeinfame Angelegenheit der chriftlichen 
Etxatenrepublil, der Schuß derfelben, wird fie in einem 
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Staate verlegt, fogleich Ungelegenheit aller Reihe, denn fie 
‚it der Grund, auf welchem die Throne der Fürſten, wie die 
curuliſchen Eeffel republifanifher Oberen ruhen, und fie 
ift dad Gemeinfame, aus dem beraus im erbitterten Etreite 
ber Völker Frieden wieder erfteht; deßhalb aber ift eben 
ein Religionskrieg in chriftlihen Etaaten ein fo furchtbarer, 
weil er in feinem Dafenn felbft bezeugt, daß einem Theile 
ber chriſtlichen Gefammtheit dieſes Gemeinfame verloren ges 
gangen fey. — 

Doch ih gebe Ju dem über, mas und jeht das Nächite, 
das Wichtigſte ifl. Je mehr ich die Urkunden jener unglüds 
feligen Entzweiungen mit der Kirche erwäge und combinire, 
je weniger ift es mir begreiflic, wie abgefehen von allem 
Streite über das Verhältniß der Kirche zum Etaate es noch 
eine andere Meinung geben könne, als die: es fey der Kir⸗ 
he eine große Rechtsverletzung zugefügt worden. Es find 
auch wirklich unter unferen Gegnern Wenige fo verbiendet, 
dieß nicht zu feben, fondern die Meiften willen wohl, auf 
weſſen Seite das Recht ift, aber fo befangen find fie, die 
„Seifteöfreiheit“ fortdauernd im Munde führend, die uns die 
„Geknechteten“ nennen, in ihren principiellen Anſichten, daß 
fie der Meinung zu ſeyn fcheinen, gegen die Gegner derſel⸗ 
ben müffe Unrecht Recht werden; es gilt bei ihnen faft die 
Umkehrung des in bögwilliger Abficht der Kirche fo oft in den 
Mund gelegten Epruces: Haereticis nulla fides habenda. 
Wie fehr ich dergleihen Verkennung der Srundfäge des 
Rechts beiraure, babe ich wohl kaum nöthig zu verfichern. 
Wer fo denkt, wie Jene, zeigt offenbar, wie wenig er ber 
Freiheit würdig, wie er vielmebr feiner Gefinnung nach ein gebors 
ner Eclave ſey. Wie traurig, wie im höchſten Grade beirübend 
ift es aber für mich, von folder Verderbnig faſt das ganze pros 
teftantifche Deutfchland erfaßt zu feben; denn von Allem, mas im 
dieſſeitigen Eritifhen Blättern über das unglückſelige Ereigniß ges 
fchrieben worden, tragen nur ein Auffag in den Politzſchen Jahr⸗ 
buchern von der Feder des Pr. Bulau und bie treffliche Des 
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cenfion der Gagernfchen Schrift in den kritiſchen Blaͤnern 
der Börfenhalle von Florencourt das Geprage des Bemufts 
ſeyns innerer Freiheit, des Gefühle für das . heilige Red, 
welches fonft Das deutfche Volk in fo bobem Maaße auszeich⸗ 
nete. Wahrlich, nicht in fländifchen Rechten, nicht im ber 
Freiheit der Preſſe ift die Freiheit eines Volkes feit gegran: 
"det, fondern nur darin, daß jeder Einzelne in demfelben zu 
folhem Rechtsbewußtſeyn fich erhoben habe, daß weder Vers 
liebe für irgend ein von der Megierung befolgtes, zeitgemäßes 
Syſtem, noch irgend eine andere Urſache ihn bewegen kann, 
eine Rechtskraͤnkung zu billigen. Ich darf es kühn behaups 
ten, wenn in Großbritannien etwas dem Verfahren gegen den 
Erzbiſchof von Köln nur entfernt Aehnliches von der Regie⸗ 
rung gethan worden wäre, Das ganze Volk hatte Theil genom: 
men und vor der Etimme der Gerechtigfeit hätten alle Purs 
theiintereffen ihre Kraft verloren. Leider nicht fo bei uns; 
biefelben, welche, ale Leo in gerechtem Unmuthe, wiewohl auf 
eine nicht ganz zu billigende Weile dad gottess und landes⸗ 
verraͤtheriſche reiben eines Theiles der Hegelichen Schule, 
als Menzel den, jedes fittlihe Gefühl empörenden Unfug der 
Motte des jungen Dentfihlande, als Eteffens bie Practiken 
der Mevolution (jedoch nicht genügend und zu fehr nur bus 
Alleräußerlichſte ftreifend, der Kern des Verderbens aber uns 
berührt laffend) aufbecte, ihnen deshalb entebrende Namen von 
Dennncianten beilegten, diefelben, fage ich, fcheuen fich nicht, 
vor den Augen ded gefammten Deutfchlande die katbholiſche 
Kirdye des Landesverraths und principieller Uuffebnung ges 
gen ben rechtmäßigen: Herrfcher zu bezüchtigen, fo aber das 
ganze Fatholifhe Preußen der polizeilichen Ueberwachung, 
ja dem Martialgefetie zu überweifen. BDiefelben ferner, wels 
he, als der König von Hannover*) das auf burcaus 
illegale und unrechtsbeſtändige Weiſe, mit offenbarer Vers 





) In Tetreff unferer Auffaffung dirſes Verhaͤltniſſes verweiſen wir 
af Vd. 2, S. 441 u. f. Anm. d. Redact. 
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leßzung nicht nur ber Rechte der Agnaten des Hauſes 
Braunfchweig, fordern auch derer der Etande der einzels 
nen Kandestheile zu Stande gelommene Etxatdgrundgefeh 
für unverbindlich erklärte, von Willlühr, Eidbruch, frevent⸗ 
licher Verlegung des Rechtes eifrig genug redeten und in Zeis 
tungsartifela und Brochüren das Hannöveriihe Volk zum 
Aufftande provocirten, haben fie je ihre Stimme vernehs 
men laffen über das, was m Schleſien, in Sachſen und 
Poſen in Betreff der Einführung ber Union gefchab, ale im Wis 
derſpruche mit Landess und Bundesgeſetzen, mit Verträgen 
und dem Huldigungs-Reverſe die Iutherifche Kirche factifch 
aufgehoben ward? Diejelben Männer, welche im jahre 1830, 
als von Eeiten der Evang. Kirchenzeitung und’ anderer in 
gleichem: Geiſte gefchriebenen Plätter auf Entfernung der rar 
tionaliftifchen Profefloren Wegfcheider u. ſ. w. gedrungen 
ward, nicht. genug von Glaubensverfolgungen und Gewiſſens⸗ 
zwang reden konnten, waren ftill, ale der Prof. Guerike, wel⸗ 
der der Union nicht beitreten wollte, ohne Weiteres abgefeht, 
al® viele Intherifche Geiftlihe, ohne Urtheil und Hecht, jah⸗ 
relang ihrer Freiheit beraubt murden. So fiebt man deuts 
lich, wie die, welche ſich die Liberalen, die Aufgeklaͤrten, die 
Verfechter der Sefepmäßigkeit und des für Alle gleichen Rech⸗ 
tes nennen, bei jeder Handlung der Negierungen erft fras 
gen, ob diefelbe ihrem Syſteme gemäß, ihren Abfichten fürs 
derlich fey oder nicht, und danach Lob oder Tadel derfelben 
zuwenden. — | 

Was nun insbefondere bie gemifchten Ehen umd die rechts 
lihe Grundlage der Eeitens des Staates erlaffenen Beſchlüſ⸗ 
fe anlangt, fo ift Die Behauptung: die fogenannste milde 
Prarid habe durch Gemohnheit oder Verjährung rechtliche 
Geltung erlangt, jurifiifch durchaus unhaltbar. Gewohnheits⸗ 
recht (consuctudo) greift nemlich ſowohl nach allgemein juri⸗ 
ftifchen, als befonders nach den Grundſaͤtzen des Kirchenrechis 
gegen ein befonderes Verbotgefeg, nicht Play, (C. 18° i. £. 
X. de pracb. C. 1. X. de his, quae fiumg, a ınaj. part. 
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eapit.), da die consuetudo nad) der Analogie bes Vertrages 
"behandelt wird, ein Verbotgeſetz gegen die Eingehung und alfo 
auch die Einſegnung gemifchter Ehen exiflirte aber fowohl 
am beine ale in Pofen (die Benedictina v. 1741, die Verf. 
Pius VI. von 1795, bie DBerf. Clemens vom. %. 1777). 
Eben fo wenig kann bier von einer Sjmmemorialverjäbrung 
die Rede feyn, weldye allerdings auch einem Verbote derogis 
ven würde, denn die legte Verfügung für die Rheiniſchen 
Provinzen ift vom J. 1793, batte alfo bie zum Jahre 1850 
nicht einmal die zur Verjährung von Kirchengütern erforders 
liche 44 jührige Verjährungefrift erreiht. Wenn nun aber 
in der K. O. v. 12. April 1838 die Bened. eine päpftlice 
Verordnung genannt wurde, deren Anwendung in dem Pr. 
Etaaten weder genehmigt worden, noch Statt gefunden bat, 
fo muß man über die Kühnheit erftaunen, mit welder bier 
ein flaatsrechtlicher Sat ausgefprochen ift, beffen Anwendung 
bie rechtliche Stellung ber Fatholifchen Kirche in Preußen uns 
möglich machen würde. Wenn nemlich durch das königl. Vers 
fprechen vom 15. Mai 1815, welches doch nur frühere tracs 
tatenmäßige Verpflichtungen wiederbolentlich ausſpricht: 
die Fatholifche Religion aufrecht erhalten zu wollen, 

nicht implicite die Aufrechthaltung aller und jeder bie dahin 
in der Kirche gegoltenen und für diefelben gegebenen Gefege 
enthalten ift, fo wäre damit der allergrößte Theil ber Gefepe 
und Einrichtungen der Kirhe in die Willführ des Staates 
gegeben. Der Hirtenbrief des Pofener Erzbiſchofs ift nah 
meiner Unficht den Preußifhen Gefegen keineswegs zuwider, 
bie von dem Minifterio in feiner Verordnung vom 25. Juni 
1838 angezogenen Etellen des Allg. LRechts. ($$. 117, 118 
Th. II. T. XL) lauten vielmehr aljo 


6. 117. Kein Bifhof darf in Religionse⸗ und Kirchen 
angelegenheiten ohne Erlaubniß des Etaates neue Ver: 
ordungen machen, oder dergleichen von fremden geh 
lichen Obern annehmen. 
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6. 118. Alle papftlihen Bullen, Breven und alle Ders 

ordnungen auswärtiger Obern der Geiftlichleit müffen 

vor ihrer Publication und Vollftrefung dem Staate 

zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden. 
Dffenbar ift der Einn diefer (6. der: Der Genehmigung des 
Staates find unterworfen, Derordnimgen auswärtiger Obern 
ohne Ausnahme, von denen inländifcher Bifchöfe ſolche, wels 
he neue bisher in der Kirche nicht geltende Grundfäge aus⸗ 
fprehen. Zu biefen aber gehört die Erzbifchöflihe Verord⸗ 
nung nicht, denn fie bat nur den Zweck, die alten Rirchens 
. gefege von Neuem einzufchärfen. 


Was nun die factifche Grundlage der gegen ben Hochs 
würdigften Heren Erzb. von Eöln gefaßten Beichlüffe betrifft, 
fo beruht die K. Babinetsordre, durch welche der Minifter v. 
Altenftein zu dem Ecreiben vom 24. Dftober v. J. autoris 
firt ward, auf der Vorausſetzung, es habe derfelbe die Pfars 
ver dahin angewiefen, 


die Firchlihe Trauung nur dann zu gewähren, wenn 
fih das Brautpaar zur Erziehung fämmtliher Kinder 
im katholiſchen Glauben durch ein ‚ausdrüdliches Vers 
ſprechen zuvor verpflichtet haben würde, 


und daß er.diefes gethan, in ben Verhandlungen des 17. Sep⸗ 
‚ tember ben Eönigl. Sommiffarien erklärt, was aud die Dar: 
legung S. 23 behauptet. Dieſe Vorausfegung ift aber eine 
nicht richtige, denn fie fteht mit dem Beil. O mitgetheilten 
proces verbal im Harem Widerfpruche, in welchem der ges 
heime Math Bunfen, einer jener Bevollmächtigten, dem Praͤ⸗ 
laten bezeugt, 


daß den Etaatsbehörben kein Fall vorläge, der ihnen 
beweiſe, daß der Herr Erzbifchof der Inſtruction zus 
widerhandle, oder je gehandelt habe. 
Dhnmöglich konnte ein ſolches Zeugniß in dem procks ver- 
bal über eine Verhandlung ausgefprocen werben, in welcher 
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ber. Erzbifchof dad Gegentheil erklärt. Fragt man num, wels 
ches mar die Abſicht des Diinifteriume, ale es den König zur 
Abfendung jener Gommiffarien bewog, fo giebt die Darles 
gung S. 22 den Zwed der Verhandlung dahin an, 


es habe der Erzbifchof zu ber Erklärung betvogen wer⸗ 
den follen, er finde die Inſtruction und Convention 
dem Breve gemäß, _ | 


halt man nun aber hiermit dad zufammen,, was ſich Als das 
Ergebniß der zu Rom geführten UnterhandInngen herausftellt, 
daß nemlich der heilige Etuhl der entgegengefepten Anſicht 
war und wiederholenilich erklaͤrte, er werde dieſe ſeine Anſicht 
öffentlich erklären, fo ergiebt ſich leicht, daß Die Regieruug 
mit jener Erklärung des Erzbifchofs auch nicht eines Echrities 
Breite weiter gekommen wäre, es mußte vielmehr, und war 
Abficht derfelben, den Erzbifchof zu einer Erklärung zu vers 
anlaffen, durch die man ihn mit einigem Schein bes Rechts 
auch dann feithalten fonnte, wenn jene Erklärung des römis 
Hofes erfolgte. Daß er hierauf ſich nicht einließ, das ift fein 
eigentlihes Verbrechen. — 


LXVI. 
Die alten rheinifchen Fürſten. 


AS die preußifhe Staatszeitung in ihren ungemefienen Angriffen 
die deutſchen Katholiten des Vaterlandsverrathes befchuldigte und ihs 
nen vorwarf, hicrarchiſche Despotie und revolutionären Jakobinism zu 
vereinigen, ließ fie es bei den Lebenden nicht bewenden, auch die Todten 
traf ihr blinder Zorn. Die Anklage des Fürftbifhofs von Münfter 
wurde fhon einmal hier befprochen. Er war aber nicht der einzige, 
deflen die Uebelgelaunte gedachte, fie erwähnte bei diefer Gelegenheit 
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FE founeräner Geringfhägung des geiſtlichen Regimentes überhaupt, 
Nil e& vor der Revolution am Rpeine beflanden. „Mir alle willen,“ 
"At fie ihren Rheinländer ſprechen, „was wir waren — wir wifien, 
Mas wir find. Bon der Hülflofigkeit geiftliher Regierun 
m, von der Willkühr und Gewaltfamkeit der Kaiſerherrſchaft wurden 
befreit, als ein gerechtes und in ſich ſtarkes Gouvernement und 

*h Untertpanen annahm und feinen Schut verpieß und gewährte.“ 
Bir wollen nicht weiter auf das Unziemliche aufmerffam maden, und 
ae wenig ein Organ, das des Vertrauens feiner Regierung genießt, 
md vor anderen unter ihrer Leitung fteht, die Würde und dad Ins 
!gerefie des gegenwärtigen Fuͤrſten fördert, wenn es dab Andenken des 
Mehbern Gerabfegt und feiner Wohlthaten uneingedenE feinen St: 
ihr die Hand des fremden Eroberer in Zeiten allgemeiner Erniedri⸗ 
gg eine „Befreiung von der Huͤlfloſigkeit geiftliher Regler 
tungen‘ nennt. Sind etwa weltliche Regierungen nie in einer pülflofen 
Yage geroefen mie jene geiftfihen taufendjäprigen Beftandes und wer 
bet die Hülflofigkeit jener deutfhen Gränzländer verſchuldet, und fie 
in einfeitigem Frieden dem Feinde preisgegeben? Etwa die Fatholifhe 
fanatifhe Partpei? Wir wollen hier Feine gepäßigen Grinnerungen aufs 
Weden, und nidt wir waren es, die den erften Stein gegen Vater. 
landsverraͤther, wie und die Staatdzeitung nennt, aufgehoben. Wohl 
aber wollen wir hier von jener Huͤlfloſigkeit ſelbſt faredhen, oder wich 
mehr einen Augenzengen darüber hören, der uns berichtet, wie Vie« 
len fie geholfen und aufgeholfen, alfo daß das Gluͤd derer, die unter 
dem Krummſtabe geruht, noch ſpruͤchwoͤrtlich iſt. Wir haben in diefen 
Blättern ſchon einmal eine Stimme über den Zuftand der Rheinfande 
vor den Ummälzungen der neueren Zeit vernommen. Allein fie ges 
hörte einem Sohne der jüngeren Generation an; was er davon bes 
richtete, hatte er felbit aus dem Munde der Väter darüber vernom. 
men. Der aber, den wir jegt ſprechen laſſen, fagt von ſich felbft und 
von feinen Züngfingsplänen aus jener Zeit vor der Revolution: „In 
dieſe glückliche Periode der rheinifhen Länder fielen gerade die ſchoͤnſten 
Jahre meines Lebens, Als Kind darin gebildet, als Jüngling davon 
begeiftert, wollte ih nach dem erkalteten Zürftenbunde nad Maßgabe 
des pfalzbaierifchen Familienvertrags von 1724 einen rheinifhen Bund 
- füften, welcher nebſt Pfalzbaiern aus allen geiftlihen Staaten zuſam ⸗ 
maengefegt, zwiſchen Defterreich, Frankreih und Preußen in der Mitte 
das Gleichgewicht in Deutſchland, vielleicht auch in Europa erhalten 
kounte.“ Ob jener Gorrespondent ber ‚Btagtöpeitung, der im Ramen 
der Rheinländer von ihren alten Fuͤrſten fpricht, ein Rheinlaͤnder war 
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oder nicht, iſt und nicht befannt, wohl aber, daf jene Worte einem 
treuen Sohne des alten Bater Rheines angehören. Sie find von Rita: 
laus Vogt, dem Berfafier der vheinifhen Geſchichten und Sagen, der 
fein Herz, das immer für die rheiniſchen Lande geſchlagen, in die Fluthen 
des Rheines verfenken ließ, und dem der Furft Metternich ald daukbarer 
Schüler auf dem Zohannisberg, wo das beſte Blut des rheiniſchen Lan: 
des in den Meben fließt, eine den Lehrer ehrende Grabfchrift ſetzte. Sein 
Zeugniß ift das eined Mannes, der in vielen Anficyten und namentlich 
über Die Bedeutung des hriftlih germanifhen Mittelalters und die kirch⸗ 
lihe und politifhe Drdnung feiner Zeit weit. vorangeeilt ift, und gar 
Manches, was die Neueren in fchulgerechterer Weife entdeckten und 
-wiffenfchaftlicher darftellten, mit divinatorifchem Geifte längft vorher ges 
fagt Hat, obſchon fein Name wie fo vieled Andere dem ſchwachen Be: 
daͤchtniſſe unferer Literarhiftoriter entfallen zu ſeyn fcheint. Und doch 
war er einer von den wenigen, die in ihrer Jugend über das, was 
fie umgab und an deflen Sturz die ganze Zeit arbeitete, ſchon ein fo 
unbefangenes Urtheil fällten, daß die Bommenden Greignifie nur m 
feiner Beftätigung dienten, und er ed im Alter, auf eine lange Reihe von 
Jahren zurüdblidend, wiederholen Eonnte. Die war namentlich der 
Zall mit feinem Grund und Aufriß des driftlihen Domes, den er in 
den Zeiten des revolutionären Schwindels des vorigen Jahrhunderti 
abfaßte und faft ein halbes Fahrhundert ſpaͤter erſt herausgab. Gin 
GSreigniß, deren die Literarhiftoriker eben nicht viele zu verzeichnen has 
ben; da der umgekehrte Fall viel eher eintritt, daß politifche Schriften 
fhon veraltet find, ehe fie nur die Prefie verlafien Haben. Das. Werk 
nun, dem wir zunäcft unfer gegenwärtiges Zeugniß entlehnen, ift det 
vierte Band der rheinifhen Gefrhichten und Sagen. Auch ihn ſchrieb 
er lange vorher, er hielt jedoch feine Publikation bis nach feinem Tod 
abfihtlih zurüd, damit er als die freie Stimme eines Dahingeſchie⸗ 
denen gelte, der von der Welt und ihren Machthabern nichts mehr zu 
boffen, noch zu fürchten habe, Der Staatszeitung wird fein Urtheil 
um fo unverdächtiger fepn, Da er felbft keineswegs jener Parthei ange: 
hörte, die fie als die ultramontane fanatifche bezeichnet, wie ſich and 
aus feinen Worten ergeben wird. Der Zufland, von dem er bier pw 
naͤchſt fpricht, ift wie er nach dem fiebenjährigen Krieg am Rheine be 
ftanden. Laſſen wir ihn alfo felbft reden: 

„Die Markgrafen von Baden und Herzoge von Würtemberg di 
Kurfürften von der Pfalz und Mainz, die Landgrafen von Deffendarms 
Kart und Rheinfels, die Zürften von Naſſau und Wied, die Kurfür: 
fen von Trier und Köln eiferten um die Wette, ihre Länder blühen), 
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ihre Regierung herrlich zu machen. Nicht nur, daß fie laͤngſt dem 
Rhein hin Paläfte und Luftgärten gu ihrem eigenen Vergnuͤgen errich⸗ 
teten, fondern gang neue Städte oder Vorftädte fliegen auf ihren Wine 
am Rheine und Maine empor. Ludwigsburg, Karlsruhe, Mannheim, 
Frankenthal und Neuwied find von Grund aus neu erbaut worden. 
In Hanau, Offenbach, Darmftadt, Höchft, Wiesbaden und Coblenz 
wurden Neu⸗ oder Borftädte angelegt, und mit Alleen, regelmäßigen 
Plaͤtzen und Gaſſen verfchönert. Der Aders und Weinbau, die Obſt⸗ 
pflanzung und das Forſtweſen hatten fhon durch die Maierhöfe Karls 
des Großen *), durch die Stifter und Klöfter einen großen Sortgang 
am Rhein erhalten. est wurden fie durch die fleißigen Wiedertäufen 
und die Abteihöfe Sefürdert. In vielen Städten erhoben fi Fabri⸗ 
Een in Wolle, Leinen, Seide, Leder und Metallen. Der Dandel 
und die Schifffahrt erhielten auf dem Rhein und den Nebenflüflen 
durh Damme, Krahnen, Waarenlager und die Srweiterung des Bins 
gerlohes Sortgang und Bequemlichkeit. Die alten Hochſchulen und 
Gpmnafien wurden verbefiert und mit neuen Schenkungen bereichert, 
und niedere Schulen faft in allen Dörfern geftiftet. Die Reichthuͤmer 
Des Adeld und der Geiftlichleit ermunterten die Betriebfamleit der 
Handwerker, und die Belohnungen der Zürften belebten die Werfftätte 
der Künftler. Wie das fhöne, blühende Land die Landfchaftsmaler 
befchäftigte, fo die Palläfte und Gärten der Zürften und Adelichen die 
BildHauer, die Baumeifter und die Geſchichtsmaler. Gin allgemeiner 
Frohſinn lachte aus den Gefichtern der glüdlichen Rheinbewohner. 


Aud die Rathöverfammlungen der rheinifhen Fürften und Reiche 
flädte find im Beftreben nah Beſſerung nicht zurücgeblieben. Die 
Geſetze und alten Randrechte murden dem Zeitgeifte gemäß umgemos 
deit, die Juſtizſtellen mit wadern Gelehrten und rechtlichen Richtern 
befegt, die Wege, die Rheindämme und Brüden verbefiert, eine wach 
ſame Polizei in Städten und Land, und um fie zu unterflügen, Hu⸗ 
faren und Landjäger angeftellt; gegen die fchnellen Anfälle des Rheins 
eifes errichtete man Winterhalte, gegen die Zeuersbrünfte Brandver⸗ 
fiherungsgefellfchaften und Löfhanftalten, zur Heilung unvorhergeſehe⸗ 
nen Ungluͤcks Landnothdurfts: und Wittwenkaſſen. 


»2) Siehe deſſen Capitulare de villis. Die Nierfiiiner, Bodenheimer, Engels⸗ 
berger, Bifchheimer, Hochheimer, Jakobsberger, Käftricher, Marichrunner, 
Steinberger, Johannesberger, Rüdesheimer und Asmannshäufer Weinberge 
find entweder durch dieſes Capitulare ober die Gtifte und Kloſter anges 
fegt worden. \ 
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Die Einkünfte des Etaated wurden entweder and den Komänen 
und Negalien oder durch Die Eteuern gesogen *). ' Die erſtern, wozu 
der Bürger oder Unterthan entweder gar nichts, oder, wie bei den 
Böllen, nur indirekt beizutragen hatte, flofien in die fürftlichen Kamm 
mern, und Diefe mußten davon nicht nur Pie fuͤrſtliche Haudhaltung, 
fondern auch feinen ganzen Hof: und Eivilftand erhalten. Die Tehtern 
waren nad einem regelmäßigen Kadafter angefegt, von den Ortsvor⸗ 
ſtehern gefhägt ımd erhoben und wurden in die Kriegdfafle nnd Das 
Kriegszahlamt Übertragen, um davon die mäßige Anzahl von Truppen 
und die Feſtungen zu unterhalten. Zudem kam noch, dag die. Berfaf 
fungen der rheinifhen Staaten dur Landftände, Donscapitel' md 
Bürgercollegien die Geftalt eines Repräfentativfpftems angenommen 
hatten, ohne deren Bewilligung eine Veränderung in der Verfaflung, 
Beine Veräußerung des Gebiets, Teine Erhöhung der Steuern vorge: 
nommen werden Eonnte *). Die rheinifhen Neichöftädte waren kleine 
Republiken, Die Landesftädte hatten ihre eigenen Zreiheiten und Ber: 
walfungen; die geiftlihen Staaten näherten ſich durch die Wahlen und 
Wahlfapitulationen den Volksregierungen, und wo auch die Geſctze 
die politifhe Freiheit nicht ganz gefichert oder ausgeſprochen hatten, 
war ſie durch Gewohnheit und das Gefühl einer allgemeinen Rechtlic: 
keit geſchuͤzt. Der Domherr von Bibra Hat in feiner Zeitfchrift 
von und für Deutfhland die Preisfrage: wie die geiftlichen 
Staaten beffer conftituirt werden Fönnten, aufgeftellt; der 
Hofrath und Profeffor Frank über die Rechtlichkeit der Wahl⸗ 
Tapitulationen gefchrieben, und der geheime Rath von Horix in 
einer publiciftifden Differtation dargetban: dag der Beſitz von 
Domperrnftellen, folglid auch der fuͤrſtbiſchöftichen 
- Würde, nah den Reihsgefegen Bein ausfhließendes 
Recht des Adel fey. 

Ueberhaupt ift es ein eben fo grundloſes als Tächerliches Geſchwoͤt 





”) Eiche yiervon meine rheiniſchen Geſchichten Ir Theil, Seite 349 u. f. Al⸗ 
les dieſes findet man noch umfändlicher befchrichen in meinem Gonmmtentar 
über den Mainzer Staatskalender. 

”-) Der Kurfürft von Trier, Cleinens, fagt v. Gagern, war ein vortrefflicher, 
tugendhafter und fanftmüthiger Herr. Gr hatte nichts deſtoweniger, faR 
feine ganze Regivrung hindurch, Händel mit feinen Esinden über Steuern 
und den Echlofibau zu Coblenz gehabt, deſſen Erforkerniß Doch Niemand 
in Zweifel 409, weil das alte Schleß im Thal durch den Einſturz cine 
Felfen des Ehrenbreitſtein von hinten zerſchmettert wurde. Es wer alfa 
Hauptfachti von Tem Mehr ater Weniger Die Rede. 
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unferer Gleichmacher, wenn fie behaupten, dag der Adel eine gefchiof: 
fene Kafte und der bürgerliche nicht zu allen Kirhens und Staatsſtel⸗ 
len berechtigt geweien ſey. Man lefe nur die noch vorhandenen Staats: 
Balender der rheinifchen Staaten, und man wird Darin finden, daß die 
eriten Kirhenwürden, z. B. der Weihbifchöfe und Yrälaten, daß alle 
das Land zegierenden, verwaltenden oder richtenden Dikafterien, Re: 
gierung, Kammer, Bicariat, Hof⸗ und Appellationsgericht, ja: felbft 
das fürftliche Kabinet mit Männern befegt waren, welche von Bürgern, 
Handwerkern und Bauern herſtammten.“) Sie wurden erſt durd 
dieſe hohen Stellen entweder von den Fuͤrſten oder den Kalfern geadelt. 
Einige dieſer geadelten Staatsdieuer haben, um ihr eigenes Berdienfl 
zu beurkunden, ſogar das Handwerks⸗ oder Bauernzeichen ihrer Väter 

in ihren Wappen angebracht. “) Nur die hoͤhern Hof⸗ oder die Kam: 
merherruſtellen, alſo der Leib⸗ und Kammerdienſt des Fuͤrſten war 
dem Adel vorbehalten. 

Auf dieſe Art konnten die rheiniſchen Fuͤrſten⸗ und Kurfuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer ihre Ginkünfte, ohne das Volk zu bedruͤcken, auf Millionen brin: 
gen. Davon nahm die Erhaltung des Givils und Militärftaates kaum 
zwei Drittheife weg, denn die. Kirchen, Schulen, Armenhaͤuſer und 
Hosepitaͤler Hatten ihre eignen Güter, Das ührige Drittheil ging durd) 
die Hofhaltungen, durch Aufmunterung der Künfte und Die Verſchoͤ⸗ 
nerung der Städte mit froher Ausgabe wieder unter dad Volk. 

Zu dieſem Geldumlauf muß. man noch die beträchtlihen Einfünfte 
der Geiftlichkeit und des Adels fegen, wovon ein großer Theil, ans 
freinden Ländern kommend, am Mhein verzehrt wurde, und ven Geld: 
titten der Kaufleute, den Werkflätten der Kunjller oder Handwerker 
und den Sparbücfen der Bauern reichlich zuflof. Sin Beweis davon 
war der Wohlftand der rheinifhen Städte und Länder. Stuttgard, 
Karlsruhe, Heidelberg, Mannheim, Mainz, Trier, Coblenz, Bonn 
und Düffeldorf. blühten entweder durch fürftliche Hoͤfe, oder als Sitze 
der Hochſchulen durch Künjte und Wiſſenſchaften; Offenbach, Hanau, 
Frankenthal, Neuwied, Elberfeld und Raftadt durch Fabriken; Etraß: 





” Die ſchon ſeit dem filnfschnten Jahrhundert befannten Weihbifhäfe Mis 
chael Helding, Wallenburg, Schnernauer, Nebel, Behlen, 
Heimes, Hontheim, Kohlborn und dirigirenden Staatstanzler 
Mayer, Weinheim, Hell, Weſthauſen, Matpiä, Gaber, 
Mehl, FZauf, Vorfter, Benzel, Hügel, Albin ac. zeigen ſchon 
durch ihre Namen, daß fie bürgerlicher Herkunft waren. 

”) 3. 8. der Weihbiſchof Nebel einen Euifferbaden, von Laſſer cine 
Radnabe x. 
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burg, Frankfurt, Bafel, Bingen und Köln dur Handel. Auf dem 
größten Theile des flachen Landes blühte der Aderbau, der Weinben, 
die Obſtzucht, die Gärtnerei und das Forſtweſen. Die Heilquellen von 
Baden, Wiesbaden, Schlangenbad, Schwalbach, Dünftein zc. dienten 
den Kranken und zogen Fremde herbei. Das Gemiſch der verfchiedenen 
Religionsbekenntniſſe, Staatöverfaffungen und Regierungen erwedte 
Eifer und wechfelfeitige Verträglichkeit; und Die Pracht der Fuͤrſten und 
der Feſte unterhielt den Frohſinn des Volle. War auch eine Bürger: 
oder Bauernfamilie entweder durch Unglüd arm, oder durch Verſchwen⸗ 
dung und Liederlichkeit zurüdgelommen, fo fand fie Arbeit und Rab: 
zung in den Armen: und Waifenhäufern, ärztliche Hülfe in den Dos; 
pitäfern, Unterkunft in den Klöftern. und Stiftern, Beflerung in den 
Zuchthäufern, und Hülfe bei allen wohlhabenden Leuten. Bei Feuers: 
nöthen drangen die Freunde und Mönche zuerft in das brennende Daus, 
um die Papiere und Koftbarkeiten der rathlofen Familie in die naben 
Klöfter zu retten. Bei fchnellee Anfhmwellung des Rheins oder Eis: 
gängen wagten fih muthige Schiffer mitten Durch die berfienden Eis: 
fhollen, um die Menſchen aus den Häufern oder von den Auen zu 
bolen, und als einmal ein Haus zufanımenflürzte, und man nod eine 
alte Srau vermißte, griffen Domherrn und Geiftlihe, Negierungsräthe 
und Soldaten, Bürger und Studenten zu den Edublarren, um den 
Schutt wegzuführen. Man Bannte faft ein anderes Öffentliches Unglüd, 
old wen Zeuer oder Wafler ausbrach, oder ein arınee Suͤnder zum 
Galgen geführt wurde. *) 

Bei allen diefen Fortſchritten in der materiellen. Sultur vergaß 
das rheinifhe Volk auch nicht feine geiftige moralifche. Es blich fei: 





”) Bei dem im Jahre 1784 zu befürdhtenden Eisgang hatte man ſolche Ankat- 
ten verordnet, tole man fie von einer klugen und vorſichtigen Regierung 
fordern konnte. Nach dem erfien Allarmſchuſſe gingen die Trommler dur 
die Stadt. Die Bürger mußten unbewaffnet ausrüden, wm ihren “Mitbür. 
gern in den niedern Gaſſen zu Helfen. Auf ber Bodsbatterie waren Kano⸗ 
nen aufgeführt, um das Eis zu fprengen, aber alles umfonfl. Das Kain: 
eis drang bei dem Holzthor ein. Nur cin alter auf der Holsbatterie ficken: 
der Kaftanienbaum brady die Scholfen und rittete die Stadt. Nachdem 
man das Eid von feinen jerbrochenen Achten abgehoben hatte, zierten ihn 
die dankbaren Bürger mit Citronen und rothen und weißen Bändern, und 
hingen an feinen Stamm ein Schild mit folgenden Reimen: 

Du bölzerner Kafaniens Held! 
Dich hat der Herr hicher geſtellt, 


Um gegen Wafler und Gtögefahren 
Unfre gute Stadt su beivahren. 
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nem alten Glauben und feinen alten Gebraͤuchen getreu, wie ich fie 
in dem erflen Theile meiner cheinifhen Geſchichten, Seite 187 befchrie; 
ben habe. Bei den Katholiken waren die prächtigen Feſte, die Pro: 
eefiionen, Wallfahrten, Kirchweihen ıc. noch ein Theil feines Vergnüs 
gend. Selbſt die alten Sagen von Kobolden und Gefpenftern konn⸗ 
ten fo wenig feinen heitern Geift trüben, als die Vorftelungen von 
Macbeth oder dem Freifhüß. Frommheit, Treue, Redlichkeit, Ans 
haͤnglichkeit an fein Vaterland, gemilht mit gutmüthiger Dffenheit und 
herzlicher Gaſtfreundſchaft, war der Charakter des groͤßern Theile 
der Rheinbewohner. 

Zür das Haupthinderniß des Fortganges der Kultur in den rheis 
nifhen Staaten hielt man die große Menge der Stifter und Klöfter, 
welche in ihnen beflanden haben ; allein wenn man bedenkt, daß diefe 
Etaaten wegen der Güte ihrer Linder mehr aderbauende ad Mas 
nufacturftaaten waren, daß die Geiftlichen, wie wir gehört Haben, 
viele ihrer Güter felbft angebaut haben und noch anbauten, daß die 
reichften derfelben aufgehoben oder decimirt Wurden, um dadurd die 
Schulen zu verbeflern, *) daß aus ihnen felbft berühmte Geſchichtsfor⸗ 
fher, Lehrer und Urkundenfammier hervorgegangen find, Daß endlich 
viele derfelben zu Armen: 'und Krankenpflege geitiftet und der Zu: 
fluchtsort der nothleidendeu Familien und Menfchen beiderlei Geſchlech⸗ 
tes waren, fo verliert freilich Diefer Tadel viel von feinem Gewichte, 

Wenn unfere Nachkommen in der Geſchichte Iefen werden, daß von 
den Zeiten Der Karolinger an, bis auf unfere (1802), alfo beinahe 
1000 Jahre, Staaten beftanden haben, worin ein Bifhof oder Abt 
zugleich Zürft war, und feine Didcefangewalt noch über weltliche Staa: 
ten erftredte, ohne daß dadurch weder die geiftliche noch weltliche Ge⸗ 
walt aus ihren gehörigen Grenzen verrückt oder in ihrer ihr zukom⸗ 
menden Wirkfamkeit geftört worden wäre, fo werten fie eine Zabel u 
Iefen glauben; und doch war diefes ein Ergebniß, welches alle Ge 
ſchichtſchreiber, Urkunden und Staatölalender beweiſen. 


») Als der Kurfürſt von Mainz die drei reichſten ˖ Klöſter der Stadt aufgehoben 
und der Univerfität gefchentt hatte, blieb ein fo grofier Theil des beweglichen 
Vermögens derſelben an den Fingern der von ihm dazu ernannten Com⸗ 
miffarten Hängen, daß das fogenannte coneilium politicum der Univerfltät, 
wovon Ich felbft als Dekan der Hiftorifchftatiftifchen Facultät Mitglied war, 
das vorgelegte Inventarium nicht unterzeichnen und genehmigen wollte und 
auch nie unterzeichnet hat. Daher hat der Kurfürft von Coln, Marimifien, 
die Kloͤſter feiner Diöcefe nicht aufgehoben, fondern aus ihren jährlidyen 
Beiträgen die Univerfität zu Bonn gefiftet. 
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Zu diefer Zeit wuchſen auch glänzende Genien am Rhein und fei: 
nen Umgebungen heran. Göthe, Klinger, Schiller, Johann 
von Müller, der Mahler Müller, Heinrih Bogt, Jakobi, 
Demfterhuis, Zi, Berfhaffel, Meldior, Ochſenheimer 
De Schüge, Schneider, Zah, Beethoven, feldft in unfern 
Lande zu Haus; Iffland, Heinfe, Mozart, am Rhein ſich freuend, 
foßen mit Stolz auf die aus Der Fremde gekommene Flachheit berab, 
und brachten einen neuen deutfchen Geift unter die Juͤnglinge des Bas 
terlandes. Ja die Natur ſelbſt ſchien dieſen allgemeinen Wohlſtand 
zu begünftigen. In den Jahren 1748, 1752, 1758, 1762, 1766, 1775, 
1780, 1785 und 1788 gaben die den fhönen Fluß umgebenden Rein: 
berge eine fo reihe und Eüftlihe Weinlefe, dag alle Keller der Geiſtli 
chen, Adeligen und Beguͤterten Davon voll lagen, und auch der ärmftı 
Mann durch deren Wohlwollen und Sreigebigkeit damit erquickt wurde.“ 
Das war die Hüfflofigkeit der alten rheinifchen Fuͤrſten! 





LXVII. 
Brieflihe Mittheilungen 


Aus Berlin, von der Mofel, vom Ermiand, Niederrhein und Nom. 


Berlin, Ende Mai. Die römifche Staatöfhrift Hat, trotz der 
Berfiherungen des Begentheils von Seiten der fervilen Preffe, doch 
felbft hier einen guten Eindrucd gemacht. Der gemeine Berliner, ohne 
wahres Interefie für Gegenftände, die nicht zunächft und Direct fein 
materielle Dafeyn berühren, Tieft natürlich derartige Dinge nicht, fon 
dern Holt fih, was er braudt, um in dee Gonverfation ein Urthe: 
auszufprechen oder einen Wiß machen zu Tünnen, da wo es ihm fü: 
den Zwed, für welchen er es ſucht, eigends apprefirt und zugefchnit: 
ten dargeboten wird, im Theater, in den Predigten und in den Bers 
Imer Volksſchriften. Diefe drei Anftalten forgen ſchon dafür, daß der 
alte Haß gegen alles Katholifche beim Volke nicht erisfhe, und Daß 
demſelben Durd regelmäßig wiederkehrende Anekdoten über katholiſche 
Keper:Abichlachterei, Autodafes, Beichtfceandal, Ablaßkram, und wie die 
beliebten Themata fonft heißen mögen, immer neue Rahrung geboten 
werde. Bei Dem gemeinen Berliner kann alfo von einem Gindrude, 
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den die Staatsfhrift auf ihn gemacht hätte, keine Rede ſeyn, weder 
von einem guten, noch von einem fhlehfen, denn er Tieft fie nicht. 
DBrgegnet ihm in einer auswaͤrtigen Zeitung etwa cin darauf bezüglis 
her Gegenftand, fo it fein Urtheil ſchon fertig, ehe er auch nur eine 
Zeile gelefen Hätte: „Nun, das wiffen wir fchon, jefuitifches Gefhwäg, 
kügenhafte Berdrepungen, Unſinn und Träumereien“, Wie ganz an: 
ders aber auf einer höheren Stufe ftehende Perfonen, felbft wenn ip: 
nen aud noch manches Borurtheif anklebt, über die kirchlichen Wir; 
ren denten, welden Eindruck nameutlich die dem letzten Publicandum 
der Staatszeitung gegenüber fo ernft, gemeſſen und würdevoll auftres 
tende rönifhe Staatsſchrift auf das für Wahrheit und Recht noch 
nicht abgeftorbene Gemuͤth macht, dafür müge aus vielen nur ein 
Deifpiel dienen. Der nunmehr verftorbene Profefior Dr. Gans, der 
wahrhaftig an falfhen Anjihten über die Fatholifhe Kirche nicht arm 
mar, äußerte fi in den legten Tagen feines Lebens über das fragliche 
Document, von melden er in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
etwa vier bis fünf Bruchſtuͤcke gelefen hatte, folgendermaagen: „Das 
preußifhe Gouverrement mag fih an diefer römifchen Staatsichrift 
ein Mufter nehmen, wie derartige Actenftüde ausgearbeitet werden 
muͤſſen. Wenn die vier Minifter, v. Altenftein, v. Rochow, Mühler 
und 9. Kamptz fih zuſammenthun, ein Publicandum von einer fo 
fhlagenden Evidenz, einer fo wohlthuenden Würde und Gemefienpeit, 
einer folhen Beftimmtheit bringen die Herren nicht zu Stande“. Als 
ihm darauf eingewendet wurde: „Gut fohreiben Hat Rom immer ges 
konnt, aber gut handeln“? erwiderte Sans in Halbem Unmillen: 
„er fih nicht auf Roms Standpunkt flellen kann, maaße fih and 
Fein Urtheil über feine Handlungen an; hätte man Das gelonnt, es 
wäre in diefem, für Preußen fo wenig ehrenvollen Streite nie fo weit 
gekommen. Nun mag man ſehen, wie man ſich mit Ehren aus der 
eigenen Schlinge zieht. — Im Allgemeinen nahm Gans"), obgleich 


"68 muß überhaupt dem Verflorbenen zur Ehre und Anerkennung nachge⸗ 
fagt werden, daß er ſich, fo entfernt er auch In religlöfen Anfichten von 
Perfonen getrennt fenn mochte, er ſich doch als warmer ımd aufrichtiger 
Freund derfelben bewährt hat. Es Find und Berhältniffe der Art befanmt,' 
wo gerade folcdhe, die wegen ihres katholiſchen Glaubens in Berlin fo mare 
‚Se Ungunft zu erfahren hatten, in Gans cinen von den wenigen Männern 
fanden, die in freundfchaftliher Gefinnung nicht nur ihre Tpeitnahme nicht, 
verfagten, fontern mit edler Freimüthigteit ein Syſtem tadelten, welches 
vor dem Kölner Greignifi zwar ſchon vielfaltig befolgt, aber noch nicht fo 
aligemein ſichtbar, wie feither, hervorgetretcn war. Anm. d. Rebattion. 
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als Hegelianer durch eine große Kluft von dem Boden der Kirche ges 
trennt, dennod an den kirchlichen Wirren unfrer Tage den Iebhafteften 
Antheil; er fah in der Kirche eine, ja faft die einzige mit Selbititän: 
digkeit und Freiheit dem omnipotenten Staate gegenüberftehende mora. 
Ihe Perfon. Daher kam ed auch, daß der Verftorbene in feinen 
Aeußerungen über die fogenannte evangelifhe Kirche und ihre foge> 
nannten Bifhöfe fo beißend war. Eine ganz andere Gefinnung herrfcht 
freifih bei andern Lenten; fo hat fih infonderheit NRanke mit feiner 
jungen Hiftorifhen Schule zufammengethan, um eine Geſchichte der 
Däpfte zu ſchreiben; es laͤßt fih leicht vorausfehen, welchen Geift diefe 
Arbeiten athmen werden. — 

Gleich nah dem Srohnleihnamsfefte beginnt die Innere Reparatur 
der Kirche zu St. Hedwig, und fo wird während der Sommermonate 
ein Theil des fonnfäglihen Gottesdienſtes in der Beichtkapelle, der eis 
gentlihe Pfarrgottesdienft aber in der Garniſonkirche, die zum Mitge: 
brauch während einiger Stunden des Eonntagd angewiefen worden ift, 
abgehalten werden. Wahrfcheinlid werden wir nun fehr bald viel 
Aufhebens über diefe außerordentlihe Gnade in den Zeitungen zu Te 
fen befommen; ed müge bemerkt werden, daß jener Bau der Regie: 
rung keinen Heller Eoftet.e. Im vorigen Jahre, als man in Berlin, 
wegen der immer fteigenden Mißftimmung der Gemüther am Rheine und 
in Weftphalen, vol Beforgniß war und man fih in einem Minifters 
rathe, ‚der im Gabinet des Könige abgehalten wurde, über einen 
Schritt einigen wollte, wodurd die Gemüther beſchwichtigt würden, 
ward auch in Anregung gebracht, dem lange gefühlten Bedärfnifie der 
Katholiten in Berlin durch Geitattung des Baues einer zweiten Kirdye 
abzuhelfen. Mehrere Gorrefpondenten auswärtiger Zeitungen ver: 
fäumten auch nicht, die wohlwollende Gefinnung der Regierung gegen die 
Katholiken durch Erwähnung jenes Planes zur allgemeinen Kunde zu brin: 
gen. Indeſſen auf dad desfalls katholiſcher Seits geftellte Geſuch ward der 
Beſcheid ertpeilt: „Se. Majeftät wünfche, daß es in Bezichung auf tie 
katholiſchen Kirchen: und Schul: Angelegenheiten Berlins bei der jetzi⸗ 
gen Lage fein Bewenden behalte, und daß weiter Feine Aenderung Statt 
fände.“ — Aud von dem hochwuͤrdigſten Herrn Erzbiſchof von Poſen 
muß id Ihnen doch näcträglich noch Giniges zur Bervollftändigung 
meiner legten Nachrichten mittheilen. Man erzählt fich, die beiden mit 
der Infinuation des Urtheils beauftragten Zuftigbeamten wären fehr über: 
raſcht und erflaunt gemwefen über die männlihe Faſſung, Rube und 
Würde, mit weicher der Hr. Erzbifchof fie und ihre Sendung empfans 
gen habe, und al6 fie abgegangen wären, hätten beide Partheien ihre 
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Rollen gleihfam in der Weife gewechfelt, daß man dem Richter cher 
für den Gerichteten hätte Kalten follen. Auf dem ruhigen, freundlis 
hen, immer heiteren Antlige des apoitoliihen Mannes aber leuchtete 
der Abglanz der innern feligen Ruhe, und das Bewußtſeyn, fein hei⸗ 
liges Amt ald Nachfolger der Apoftel vor dem Areopag mit Würde 
und im Geilte feines großen Borbilded verwaltet gu haben. Zwar 
ſprachs der Mund nicht, doch fprachs der Geiſt, der auf feinem Ants 
lige rubhte, was fein Vorgänger und Leidensgenoſſe, Glemens Auguft, 
einft im Augenblide, wo mit feiner Gefangenfchaft die Freiheit der 
Kirhe begann, im Vollgefüple der Wichtigkeit dieſes Augenblickes aus⸗ 
gerufen hatte: „Gott fep gelobt und gepriefen! jegt gefchieht Gewalt“! 
Bon der Mofel. Da in diefen Blättern das Nechtöverhältniß 
der Trierer Seminariumskirche dargeftellt wurde, fo wird es die Les 
fer intereffiren, welcher definitive Entfcheid den Katholiten auf die wies 
derholte Geltendmahung ihrer Anfprüche auf Reftitution der von ihrer 
Seite urfprünglih gajlweife geliehenen Kirche erfolgt iſt. Die Eonigl. 
Kabinetsordre lautet alfo: 
„Ich habe im Jahre 1819 die ehemalige Tefuiten «Kirche gu 
Trier der dortigen evangelifhen Gemeinde zum Gotteödienfte überwics 
fen, weil IH Mid von Meiner landesperrlihen Befugniß, über 
diefe Kirche verfügen zu dürfen, aus den von der dortigen Regierung 
Mir vorgelegten Gründen überzeugt gefunden habe, wogegen den Las 
thofifhen Einwohnern der Etadt die St. Gangolfs Pfarrkirche, wels 
he die Stadtbehoͤrde im Einverfländnig mit den Deputirten der Stadt 
laut Protokolls der Rathöjigung vom 19. November 1817 zu Meiner 
Verfügung zu ftellen befchloifen hatte, verblichen, und dem Biſchof 
von Hommer zur Abhülfe des Mir angezeigten Bedürfniffes für das 
bifhoflihe Klerikalſeminar Meine wirkſame Unterflügung zugeſichert 
worden ift. Inzwiſchen habe id in Hinſicht auf die Lokalität diefer am 
die Räume des Seminars angrängenden Kirche, und um die Eintracht 
unter den beiderfeitigen Gonfefjionen gu befördern, nunmehr beſchloſſen, 
für die evangelifhen Cinwohner der Stadt Trier eine neue Kirche ers 
bauen, und nad Vollendung tiefes Baues die ehemalige Jeſuiten⸗ 
Kirche, im Wege der Gnade, und mit Verjicht auf mein landesherr⸗ 
liches Beſitzrecht, an das Seminar des Bifhofs unter der Maafgabe 
zuruͤkgeben gu laffen, daß diefelbe künftig von den Mitgliedern der 
Militär: Bemeinde, Eatholifher Confeſſion, mitbenugt werde. Der 
Minifter der geiſtlichen Angelegenheiten ift mit der Ausführung Mei: 
nes Belchlufies beauftragt, und nach defien Anzeige der Ober: Präfl: 
dent der Provinz von ihm bereit angewieſen worden, die erforderli« 
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hen Vorbereitungen gum Bau zu frefien. Ich mache ihnen folches 
in Bezug auf ihe Schreiben vom 28. September v. J. bekannt, und 
überlaffe Ihnen, den Domkapitel von Meiner Entfchliegung Mittheis 
fung zu maden. 

Berlin den 2. März 1830. (gez.) Fricdrich Wilhelm. 

An den Weihbiſchof und Bisthums-Verweſer Günther zu Trier. 

Aus den Grulande. Mit tiefer Betrübniß haben wir hier Hrn. 
Profeſſor Achterfelde „Aktenſtuͤcke, das jüngftpin von der Inquiſition 
zu Rom verbotene Lehrbuch der chriftlatholifchen Ylaubens: und it: 
tenlepre betreffend“, gelefen. Wollte der Herausgeber dadurch bewei⸗ 
fen, daß er. Hei Ausarbeitung jenes Lehrbuches eine gute Abficht ge: 
habt? Das it ja nie und nirgends bezweifelt worden. Wir unfrerfeits 
fügen noch gern hinzu, daß Dr. Prof. Achterfeld ald Menſch und Price 
ftee Hier im reinften Andenken ſteht. Haben auch ſehr viele Geiſtliche 
unfree Didcefe fhon damals fein Lehrbuch ftillfhweigend bei Eeite ge: 
legt, manche fogar ihrem Bifchofe frei und offen erklärt, daß fie es 
Gewiſſens halber nicht benugen koͤnnten, fo wurde doch die Schuld nur 
dem Ungeſchick des Verfaſſers im Katechifiren und dem Umſtande beis 
gemeffen, daß er nah dem lrtheile feiner Zuhörer und Bekannten 
den Hermes nur halb verftanden. Was follte alfo das Merdffentlis 
hen jener Privatfchreiben, defien rechtliche Befugniß wir übrigens ihm 
fiber anheim ftellen muüfien, bezwecken ? Der Welt fagen wollen, daß 
ein hochgeftellter Prälat Eeine Irrlehre in feinem Buche gefunden? 
Folgt denn daraus, Daß keine darin ſey? Wir wenigftens wiſſen alle, 
Daß der hochfelige Zurftbifhof, den der ganze Clerus Ermlands für 
den Würdigften in feiner Mitte gehalten, daß diefer fromme Priefter, 
diefer edle Menfh und fein gebildete Mann tiefe philofophifche und 
theologifche Gelehrſamkeit nicht befefien. Das Andenken des Werftors 
benen, der nad Inhalt jener Briefe den Herrn Derausgeber body ge: 
ehrt, ift Durch dieſe Mittheilungen fo zu fagen verunehrt. Diefer Herr 
fand wahrlich weit entfernt von allem Hermeflanismus. Uebrigens 
war das Urtheil defielben noch von etwas Anderm befangen, was, hier 
frei befprochen, feinem guten Herzen Keinen Fleden geben fol. — Ta 
Die vortrefflihen Anftalten Ermlands, durch geiftigen Bandalidmus 
niedergeriffen, feit Decennien im Schutte gelegen, mußte die Behörde 
bei dem vor ohngefähr dreißig Jahren begonnenen Neubau der geifl- 
Jihen und weltlichen Sildungsanftalten Arbeiter aus der Ferne ber: 
beirufen. Und es fand fih manch tuͤchtiger Meifter, dem wir ewigen 
Dont fcyulden, aber ed kamen auch Handlanger, , deren fich {preigende 
Mittelmaͤßigkeit und ausländifhen Jargon wie beladheln, mo wir bri 
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Gin und dem Andern fogar einiges horribile dietu mit dem Mantel 
chriſtlicher Liebe bededten mußten und müfien. Der hodhfelige Fuͤrſtbi⸗ 
ſchof beachtete nur daB Gute. Daraus entftand feine unbegränzte Bor: 
liebe für die Sremden, die er, wie auch jene Briefe beweiſen, felbft 
da noch nicht ablegen Eonnte, als unter und geiftiges Leben wieder ers 
wacht war und küͤchtige Leute ihm in der Nähe zu Gebote flanden. 
Doch diefe Zeiten find, Gott fey Tan?! vorüber. Man fcheint endlich ers 
Tannt zu haben, daß die Leute Hier, wie da draußen in der, Welt, 
den Kopf auf der rechten Stelle tragen, und daß ihnen außerdem ein 
unbeftreitbarer dreifacher Vorzug bleibt: das hiefige Baumaterlal beffer 
zu kennen, gegen die Einflüfie des Klimas von Jugend auf abgehärtet 
zu ſeyn, mehe Ausdauer und für den Bau felbft (häufiger als jene) 
ein höheres Interefle, als das des Tagelohns zu befiten. Daß auf 
dieſein Wege allein fichered Gedeihen zu erwarten fey, darüber gilt 
bier nur Eine Etimme. 

Bom Miederrhein. Da nah den Andeutungen Berliner Cor⸗ 
reöpondenten die Srage über die personae regi gratae und ingratae 
zu Weiterungen Anlaß geben Konnte, fo werden einige Details über 
den legten Trierer Wahlakt, fo wie einige Bemerkungen über die In 
Preußen den Kapiteln zuftehenden Biſchofswahlen überhaupt, hier nicht 
unwilllommen feyn. Die Bifhofswapfen in Preußen find zunädft 
duch die befannte Circumſcriptionsbulle: De salute animarum, vom 
16. Juli 1822, angeordnet worden; demgemäß ift den Kapiteln eine 
vollig freie Wahl geftattet. Da der Kirhe es aber natürlich darauf 
ankommt, mit dem Etaate, ſoviel als irgend müglih, im Einklange 
zu ftehen, fo bat der Papft in einem neben jener Bulle erlaffenen 
Breve folhe Beftimmungen erlaffen, wodurch dem Könige es moͤglich 
wird, auf die Ausfchließung einer ihm mißfälligen Perfon einen Einfluß 
zu äußern. Das zulegt erwähnte Breve fagt nämlih: „Da — jur 
Befürderung der Religion und der erfprießglihen Verwaltung des bis 
fhöflihen Amtes fehr viel daran gelegen it, daß die Eintracht beider 
Gemwalten erhalten werde, indem nah dem Zeugnifie des Ivo von 
Ehartres bei Webereinftimmung der weltlichen und geiftlihden Macht 
Die Welt gut regiert wird und die Kirche bluͤhet und Früchte bringt, 
fo Tiegt es euch (den Domherren) od, folde Männer ausgus 
mitteln, die nicht nur Die im canonifhen Rechte beſtimmten Eigen⸗ 
fhaften in fi vereinigen, fondern auch den Ruf der Klugheit genießen, 
und die ihr, als dein mächtigen Künige angenehm (gratos), erfannt 
haben werdet; über alles weiches ihr euch Gewißheit verfchaffen müßt, 
bevor ihr, nah dem canonifhen Gefeke, die Wahl vollzieht“. licher 
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den Sinn diefes Breve's Tann eigentlih nicht gut ein Zweifel obwal⸗ 
ten: wäre die Wahl den Kapitel, ohne alle Rudfiht auf den Staat- 
anheimgeftellt, fo könnten diefe allerdings einen Mann auf den bifchüf: 
lichen Stupl erheben, gegen ten, vom Standpunkte des Staatd aus, 
aus polizeilichen oder anderen politifhen Gründen ganz ftatthafte Einwen: 
dungen gemacht werden Eünnten. Dem billigen Anlinnen des Staats, 
daß die Wahl folder Perfonen vermieden werden möge, bat der Papſt 
durch jenes Breve entſprochen. Keineswegs if dieß aber nun fo zu 
verſtehen, dag damit dem Landesherrn ein Veto eingeräumt würde, 
wodurch er jeden noch fo tüdhtigen Wahlcandidaten ohne Weiters aus: 
fliegen koͤnnte; in dieſem alle wäre ja die Wahl Durch Die Kapitel 
ganz illuforifh, und der proteftantifhe Landesherr hätte damit eine, 
dem Nominationsrechte ganz gleihkonmende Befugniß erlangt. Es 
kommt dabei Alles auf Die Motive an, aus weldyen die Ausfchliegung 
gefhehen foll; wären dieſe gleihgultig, fo koͤnnte man fih wohl Ber 
hältnijie fehr leicht denken, wornach, befonders in Zeiten eines Strei- 
tes mit der Kirche- und vorzüglid dann, wenn ein Theil des Glerus 
irgend einer, vom Papfte verworfenen Lehrmeinung anhängt, gerade 
foihe Männer, die vor allen andern des bifchöflichen Amtes würdig 
wären, von deinfelben ausgefchloflen blieben. So fagt Fenelon in feis 
ner Correspondance (Paris 1827, Vol. 5, p. 69): — un souverain 
opposc à l’Eglise catholique abusera facilement de ce beau pre- 
texte, pour exclure tous les bons sujets, et pour reduire l’Eglise 
ä se servir de ccux qu’elle doit rejeter. Par exemple, dans le 
cas present, il est fort a craindre que les Etats — generaur, 
d’intelligence avec le parti prevenu pour la doctrine de Jause- 
nius, n’excluent M. Cock, que pour reduire le Pape à coniier 
ses pouvoirs a quelque ami de M. de Sebaste, qui soit devous 
au parti janscniste. — Remontons — ä quelque exemple ancien, 
qui serve a rendre la chose claire et sensible. Si l’empereur 
Valens, qui etoit Arien, eüt voulu exolure de l’cpiscopat chez 
les catholiques, tous ceux qu'il lui auroit plu de declarer sus- 
peocts du cöte de la politigue, il auroit exclu cher les catholiques, 
tous les bons sujets qui etoient capables de soutenir la pure 
foi contre l’herösie arienne; il auroit insensiblement reduit par 
de telles exclusions l’Eglise a ne pouvoir plus choisir que 
des sujets foibles, timides, ignorans, ct peut-Etre meme fau- 
teurs secrets de l’arianisme. : Wir ınüuffen bier dieſe intereflante 
Stelle, die aud in ihrem weitern Sortgange nachgeleſen zu werden 
verdient, abbrechen, und wollen, abgefehen von dieſen allgemeinen Be: 
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merkungen, noch einmal hinweifen auf das in Rede ſtehende päpftliche 
DBreve, wo den Kapiteln, nachdem fie an die VBorfchriften des GConeils 
von Trient erinnert worden find, ed zur Pfliht gemacht wird, nur 
folde Perfonen zur Wahl zu bringen *), welche fie ald vorzüglich würs 
dig und der Kirche nuglih, und zwar nicht aus dem Geſichtopunkte 
der Empfehlungen, oder aus einer menfhlihen Zuneigung, oder aus 
Ginflüfterungen von Chrfüchtig, fondern vermöge ihrer wirklichen Vers 
dienfte als geeignet anerkennen würden“. Daß alfo der fireng Fatholis 
fhe Charakter des zu Wählenden kein Motiv zur Ausfchließung abges 
ben darf, leuchtet von felbft ein. Dieß wäre fomohl gegen das 
Recht, da die Freiheit der Latholifhen Religion und mithin auch 
der Batholifhen Gefinnung und namentlih bei den Bifhöfen bun— 
desmäßig garantirt ift; andererſeits wäre es auch gegen das us 
terefie der Regierung ſelbſt, da es nur dazu dienen würde, bei 
jeder neuen Wapl die Mifftimmung und das Mißtrauen zu fiel 
gern und ihr die Herzen des Eatholifhen Volkes zu entwenden, 
was ihre Abficht doch nicht feyn kann. Eine freundfchaftliche Verſtaͤn⸗ 
digung, die folhe Reibungen vermeidet, liegt mithin im Intereſſe beis 
der Theile. Denn hätte die Regierung wohl etwas gewonnen, wenn 
fie nach jahrelangem gebäfigen Mäkeln endlich einer Perfon, die fie 
ald dem protejtantifchen Intereſſe zufagend hielte, auf den biſchoͤflichen 
Stuhl verhülfe, fi felbft ader und den alfo Ermäplten um das Vers 
trauen gebradht hätte! Es liegt aber, wie ſchon oben bemerkt, die 
Eintracht mit dem GStaate auch im Spntereffe der Kirhe, und Diele 
Rüdfiht Hat die Beranlaflung zu dem päpftlichen Breve gegeben. Dafs 
felbe fordert aber von den Wahlberechtigten: fie folten ausmitteln, 
wer ſich zur Wahl eigne und fih darüber Gewißheit verfhaffen, ob er 
eine persona grata fey, bevor fie zur Wahl ſchritten. Es Fann das 
her — fobald das Kapitel diefe Bedingung erfüllt, d. h. von der be⸗ 
treffenden Staatöbehörde fi die Runde verichafft hat: der Wahlcandi; 
dat fey eine persona ingrata, — felbft in dem Salle, wo nad ber 
Mahl der Staat plaufible Grunde gegen den Gewaͤhlten vorbringt, 
diefe Wahl nicht mehr von Staatöwegen für ungultig erklärt werben, 
am allerwenigften aber dann — vorausgefegt wiederum, daß jene Be: 
dingung beobadtet iſt — wenn der Gewählte nur wegen feiner treuen 
Anhaͤnglichkeit an den heiligen Stuhl und die Kirche eine persona 
ingrata ift. Aber auch in dem vorigen Salle wäre, wenn die Negies 

°) Wir verweifen auch auf einen Artikel der Allg. Augsb. Zeitung, Über die 


Bifchofswahlen in Preußen, Jahrg. 1839, Nro. 88 u. f., in welchem dicher 
Gegenſtand fehr gut behandelt worden if. 


, 
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eung fi zu einem folden Schritte genöthigt fähe, eine öffentliche 
Desayouirung ihres Gommifjärs, fobald er im Widerfprud mit 
feiner Vollmacht handelte, eine unangenehme aber nothwendige 
Tolge Davon. Ya dies wäre das Wenigfte, was fie zur Satisfaction 
thun koͤnnte. Eine folche Erklärung hätte aber den doppelten Rad 
theil, daß fie nicht nur die Uneinigkeit der kirchlichen und weltlichen Bes 
hörde zur Schau fiellte, fie wurde zugleih auch tem Volke zeigen, 
Daß unter den weltlichen Beamten felbft, entweder Feine Einigkeit ifl, 
oder daß die Provinsialbehörden die Intentionen der Gentralbehörde 
nicht auszuführen verſtehen. Es liegt offenbar in dem Vortheile der 
Regierung, das mindere Uebel hin zu nehmen, und den einmal Gr: 
wählten in Gottes Namen ihrerfeits zu beftätigen. Je cher fie «6 
"put, je befier für fie, denn es gilt auch hier das Sprüchwort: „wer 
ſchnell gibt, gibt doppelt“. Nur Nachtpeil aber ohne den geringiten 
Bortheil würde fie haben, menn der Staat no nad der Wahl den 
Gewaͤhlten wegen feiner ſtreng kirchlichen Gefinnung befeitigen wollte. 
Die Motiv würde freilich nicht gefagt werden, allein die ganze Fa: 
tholiſche Welt wüßte es und der ſchon geweckte Dppofitionsgeift 
würde dadurch nur vermehrt werden. Rah diefen allgemeinen 
Betrachtungen wollen wie nun die Berichte über die jüngſte Wahl’ 
folgen laſſen, dem Lefer es anheimftellend, zu entfcheiden: ob 
bei ihr dieſer letztere Fall eingetreten fen, wo der koͤnigl. Gom: 
miſſaͤr vor Der Wahl fih freundlih mit den Wählern verftändigt 
hat, fo daf die Richtancrkennung, im Falle fie, was uͤbrigens noch 
zweifelhaft ift, eintreten follte, mit feiner Desavouirung und allen 
jenen Nachtheilen verbunden wäre. Sollten übrigens die folgenden 
Angaben, die wir mittheilen, wie wir fie erhalten haben, irgend eine 
Unrichtigkeit enthalten, fo find wir ftetB zu jeder Berichtigung bereit, 
im Salle fie dieß in der That iſt. 

Die Regierung wandte Alles an, um die Wahl als eine freie 
gelten zu lafien. Der Oberpräfident, Hr. v. Bodelihwingh, hatte bei 
feiner erften Ankunft dem Kapitel erlärt: er habe Feine Vorſchlaͤge zu 
machen in Betreff beitimmter Perfonen, auf weldhe die Wahl zu lenken 
ſey. Das von der Regierung in Anſpruch genommene Recht, Daß Feine 
dem König nicht genehme Perfon ermähft werde, wurde in der Weiſe ge: 
wahrt, daß jeder der Herrn Wähler — mit Ausnahme der Ehren: 
domperren, die nicht gefragt wurden — mündlih dem Öberpräfidenten 
die Perfonen angab, denen er feine Stimme zumenden wollte, ımd 
diefee dann eine akenfallfige persona ingrata bei den Einzelnen be: 
ihnen oder im Allgemeinen vor der Wahl offiziell erffären ſolle. 
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Eine ſolche Einſpruchserklaͤrung gegen eine beflimmte Perfon erfolgte 
aber weder bei der erften, noch .bei der letzten Anweſenheit. Rur über 
einen einzigen Bandidaten äußerte fi Dr. v. Bodelſchwingh, daß er ihn 
nicht kenne. Ueber die Drei jüngern Domherrn verlautete, daß Feiner aus: 
gefchloffen werden würde, Ueber Hr. Arnoldi bemerkte der Oberpraͤſident 
gegen Hrn. Schue, als diefer ihn als Bandidaten nannte, aber das Be: 
denken äuferte, Daß er ihn nicht.gern von der Domkanzel entfernt fähe, 
daß er ja. als Bifhof auch predigen und noch mehr wirken koͤnne. 
Eben fo drüdte er fih auch gegen Hrn. Müller aus, daß auch Hr. 
Arnoldi nicht audgefchloffen werden würde. Auf ſolche Weife war durch 
Befprehung mit Dr. v. Bodelfhwingh den Bedingungen des Breve'd 
volftändig genügt; der koͤnigl. Sommifjär ſchloß Feinen der hier ge: 
nannten Sandidaten namentlich aus, und Hrn. Arnoidi um fo wenls 
ger, da er ihn felbft als eine Perfon bezeichnete, Die nicht die Auo⸗ 
ſchließung erhalten wuͤrde. 

Ob Hr. v. Bodelſchwingh, wie es ſcheint, damals wenn nicht gin— 
ſtig fuͤr, doch nicht eingenommen gegen Hrn. Arnoldi geſtimmt war; 
ob derſelbe, weil in den fruͤhern Beſprechungen er wenig genannt wurde, 
nicht beſorgte, daß die Wahl auf ihn fallen würde, und es daher für 
unbedenklich pielt, fi güunftig für ihn auszufprechen; oder ob endlich 
eine Audienz des Iutherifchen Preöbyteriums am Tage vor der Wahl 
ihn gegen Arnoldi umftimmte, hierüber Eönnen nur Vermuthungen 
ftatt finden. Unter der Dand hatte fih die öffentlihe Etimmung Alle 
gemein für Arnoldi gebildet, in der Weife, dag ein Theil ihn einfig 
mollte, Andern waren alle Wähler auf dem geweihten Plage ange: 
nehm, falls der bezeichnete Candidat nicht durchgehen follte. Die 
größte Schwierigkeit war nur, die Demuth deffelben gu bewegen, daß er 
die Wahl nicht ausfhlage- Giner feiner Freunde übernahm es, ihn 
zu diefem Opfer zu bewegen. Arnoldi hatte erflärt: wenn die Wahl 
auf ihn fiele, fo fähe ex es ald das Mittel an, defien fib Gott be: 
Diene, ihn vor der ganzen Welt zu Schanden zu machen, worauf ihm 
entgegnet wurde, daß er fich dem Durch Das Gebet des Volkes her⸗ 
vorgerufenen, in canonifher Wahl fih ausfprechenden Urtheil Gottes 
nit widerfegen dürfe, wie ed auch ausfallen möge. Co fand die 
Sache am Dienftag. Geht, ald es lautbar wurde, daß die Wahl, 
wahrſcheinlicher Weife, auf Hrn. Steininger oder Arnoldi fallen 
würde, wurde von Seiten des Oberpräfidenten und Praͤſidenten dage⸗ 
gen operirt und ihre Disgraziirung, jedoch nicht offiziell, Fund gegeben. 

Here Arnoldi felbjt äußerte fih gegen den Oberpräfidenten, als Dies 
fer von Partheiungen ſprach: daß ihm folhe unbekannt ſeyen, und jeder 
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dem ſeine Stimme geben würde, den er vor Gott und feinem Gewiſ⸗ 
fen für den Würdigften halte. Biel wurde in der Nacht gebetet. Seit 
7 Uhr ftrömte fhon Alles zur Kirche, 4 vor adıt erfcholl der feierliche 
Klang der großen Domglode, die Gläubigen zur Andacht rufend, die 
Wähler an ihre Pflicht mahnend. In Anweſenheit des Oberpraͤſiden⸗ 
ten wurde die heil. Meſſe begangen und hierauf die Wähler in Pro: 
eeffion und unter Abfingung Des veni creator in den Kapitelfaal ge: 
führt. Das war gegen 10 Uhr. Ich habe nie eine ſolche Andacht von 
Seuten aus allen Ständen, die den Dom füllten, gefehen Die drei 
jüngeren Pfarrer hielten nach einander Andachten über die Bifchofe: 
wahl von der Kanzel. Nicht die geringfte Unordnung fiel vor, nod 
wurde irgend eine Gefinnung laut, obgleich fiherlih ArnoWi bei den 
Meiften der Gegenftand ihres ftillen und heißen Gebetes war. lm 
balb 12 fing im Kapitelſaal ſelbſt, nachdem die Präliminarien 14 Stunde 
gedauert, die Wahl an. Bei der erften Abflimmung bekam von 11 Waͤh⸗ 
leen Steininger 5 Stimmen, Arnoldi 3, Müller 2, Wilmovsky ı. 
Beim zweiten Arnoldi 5, Steininger 53, Müller ı, Braun ı, Mar: 
tini 1. Belm dritten Arnoldi 7, Steininger 3, Müller 1. Aus die: 
ſem Schwanken der Stimmen ergibt ſich deutlih, daß die Wähler fih 
keineswegs von der üffentlihen Stimmung hatten hinreißen laſſen und 
jeder feine volle Unabhängigkeit behauptete. Das zweite Etadium bil: 
dete nun die Weigerung des Erwaͤhlten felbft, der’ feine Unwuͤrdigkeit 
erklärte und behauptete, daß fih Alle in ihm täufchten. Allein Die 
Wähler beftanden einftimmig darauf und der Herr Weihbiſchof fol 
ihn unter Thränen gebeten haben, doc ja anzunehmen, mit der Ber: 
fiderung, daß er bis zum legten Lebenshauche ihm dienen werde, ebenfo 
Die Anderen. Hierauf begaben fih Herr Braun und Schlemmer zum 
Dberpräfidenten ins Negierungsgebäude. Seine Antwort foll geweſen 
feyn: „den Bann ih Ihnen nicht beftätigen,“ verbunden mit 
dem inftändigfien Gefuch, zu einem neuen Ecrutinium zu fchreiten oder 
das Scrutinium fortzufegen, als ſey Beine Wahl geſchehen, fondern 
man babe nur Anfichten geäußert. Die Antwort war, das Kapitel 
werde hierüber entfcheiden. Als die Herren ohne den Dberpräfidenten 
in den Dom Eamen, wußte man vollftändig, was man an ihren Mic: 
nen gelefen, Daß Arnoldi gewählt, aber nicht beftätigt fey, und man 
fürdhtete nur, das Kapitel möge fih zu einer neuen Wahl verleiten laf- 
fen, die nad) der canonifch vollzogenen nur Verwiruung und Epaltung 
herbeiführen Eünnte. Indeß bewieß ſich diefe Beforgniß als ungegrün 
det, in dem Kapitel war von keiner Debatte die Rede, fondern ter 
Befchluß wurde gefaßt: Seine Majeſtaͤt um Beflätigung des Erwaͤhl⸗ 
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ten zu bitten. And nun erfolgte auch die Verkündung ber vollgogenen 
Wahl durch Herrn Müller, mit dem Beifügen, daß der Erwaͤhlte 
noch nicht genannt werden Tonne. Das Feſtmahl, das zu Ehren des 
neuen Bifchofs veranftaltet worden, ging ftill vorüber. “Der Fackel⸗ 
zug und die Slumination, die im Falle der Beftätigung ſtattfinden 
ſollten, unterblieben, das Volk ging verſtimmt nach Hauſe. 

Am Abend ließ Herr von Bodelſchwingh Herrn Arnoldi rufen, 
in der Unterredung ſoll deſſen Perſoͤnlichkeit einen guͤnſtigen Eindruck 
anf ihn gemacht haben, da er ſtatt eines fanatiſchen Zeloten, wie man 
ihm denfelben vielleicht gef&hildert hatte, einen fanften und befcheidenen 
Mann in ihm fand. Auf die Zumuthung der freiwilligen Refignation 
jedoch ermwiderte Herr Arnoldi, er habe das Amt nicht gefucht, vielmehr 
fen e8 ihm gegen feinen Willen zu Theil geworden, allein jegt koͤnne 
er ohne das Kapitel nicht refigniren. In Betreff der Publication päpfts 
liher Erlaſſe ſprach er feine Ueberzeugung aus, daß Die Kirche alles 
anwenden müfle, um das Placet zu erhalten, daß aber aud ohne 
daffelbe die Biſchoͤſe in dogmatifhen und in Sachen kirchlicher Discipfin 
eben fo dem Papſt Gehorfam fhuldig ſeyen, wie dem König in allen 
weitlihen Dingen. Desgleichen bemerkte er die von dem Oberpraͤſiden⸗ 
ten geäußerte Anfiht, als wären Ehen, denen die Benediction abgehr, 
kanoniſch ungültig, völlig irrig fey, da ja die Kirhe von einem pro: 
teftantiihen Ehepaar, welches übertrete, Beine neue Einfegnung verlange. 

Bei feiner Abreife hat Herr Yon Bodelſchwingh die Hoffnung ha. 
terlaſſen, daß die Beftätigung doch erfolgen könne. Es wäre bies 
auch im Intereſſe der Regierung, da es nicht wenig zur Verſoͤhnung 
beitragen würde. Ueberdleß ift Aenoldi Fein Partheimann und daram 
auch von allen Partheien geachtet. Cr fucht nichts als die katholiſche 
Sache und wird fie überall in chriftlih milden Geifte wahren, ohne 
unnöthig zu reigen und aufzuftächeln. Die Regierung wird fchwer eis 
nen andern finden, der ihr in allen erlaubten Dingen mit folcher He 
ligkeit und Canftmuth entgegentommen wird. Die Freude des Vol⸗ 
tes über die Wahl ijt unendlih groß. Wo er war, hat er fegensreicdh 
gewirkt und wurde hart vermißt, wo er fchied. Das Kapitel feiner 
Seits hat nebft dem Gefuh um die Beftätigung an Seine Majeftät 
den Wahlakt an das Minijteriumn zur Beförderung an Seine Heilig: 
Feit gefendet. Es ift demnach gegenwärtig an der Regierung, im Falle 
fie wider Ermarten die Beftätigung verweigern follte, hierüber mit 
dem heiligen Stuhl zu communiziren. Gine neue Wahl Eönnte nur 
dann, wie auch das Kapitel erklärt hat, erfolgen, wenn das Kabinet 
auf feinem Einſpruche beharrte, und der heilige Stuhl, den Jucon⸗ 
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„enienzen einer überlangen Sediſvacanz zu begeguen, eine neue 
auerdmeie. Daß aber ein folder Ausgang wicht chen zur Beide 
tigung der miffiimmten Genrüther dienen wärte, iſt augenfällig. 

Rom, im Mai. Zu den jungen Deutihen, welche ſich his 
uns zu ihrer viſſenſchaftlichen Authiltunz ſchon feit längerer 
aufhalten, gehört auch Der darch feine Schrift über das Reich der Be 
dalen nicht unvortheilhaft belannte Dr. Papencordt, wenn wir nidte 
zen ans Paderborn in Weſtphalen. Benn wir diefes jungen Gel 
ten hier Srwähnung thun, fo geihieht dieß nicht ſeinetwegen; wir he 
ben in Eirdjlicher und politiſcher Hincht weder etwas befonders Vortpe 
haftes, noch Nachtheiliges von ihm zu berichten ; letzteres nicht, da wir mh 
wiflen, ob es ganz gegründet ifl, daf er wirklich für den unmittelbare 
oder mittelbaren Urheber mander für die Sache der Kirche und ii 
heil. Stuhls mißliehiger Artikel in einigen dDeutfhen Zeitungen zu hab 


. ten fey oder nit. Vielmehr giebt uns feine Herkunft aus ZXefipge 


Ien die Beranlaflung zu einer Bemerkung; an fib würde ihm fein 
SDerkunft bei der kirchlichen Haltung des weſtphaͤliſchen Volkes zur Ehe 
gereichen, allein in dem vorliegenden alle handelt es fih weniger um 
ihn, ald um eine Verfahrungsweiſe feiner Regierung. Für Theologen 


aus der Diocefe Ermland befteht eine Etiftung, welche das Domie 


pitel von Frauenburg zu vergeben Hat; gegenwärtig befindet fid 
nun gedachter Dr. Papencordt feit länger als drei Jahren im Genufe 
jener alten Etiftung, allein er iſt 1) nicht Theolog, fondern vielmehr 
Laie; 2) nit aus Ermland, fondern aus Weftphalen, 53) nicht von 
Dem Domkapitel zu Srauenburg, fondern vielmehr von der preufifchen 
Regierung mit diefem Stipendium begnadigt worden. Es wäre 
kaum glaublih, dag das Domkapitel von Frauenburg gar nicht an 
Die Wahrnehmung feiner Gerechtſame follte gedacht haben, und wenn 
wir recht berichtet find, fo hat es an Vorftellungen deßhalb nicht ges 
fehlt, doc foll das Domkapitel fehr ungnädig befhieden worden fepn. 
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Sentündigung bed achten Fahrgaugs 1830 
der katholifch = theologiſ chen Zeitfehrift 


Dion 
Cine Stimme in der Kirche für unſere 
Zeit. 


Herausgegeben 
durch einen 


Verein von Katholiken. 


Groß Quart in 156 Nummern oder 12 Monatöheften, mit vielen 
Beilagen. Auf Mafchinen-Belinpapier gedrudt. 


Unter allen ähnlichen Zeitfchriften hat fi die Sion der weites 
fen und größten Berbreitung gu erfreuen; fie Hat ihren Leſer⸗ 
Preis nicht nur in allen Provingen Deutſchlandse, des Öfkerr. 
Kalſerſtaates, und dee Schweiz, fondern felbft in Rußland, 
Schweden, Polen, Belgien, Frankreich und in einigen Pro: 
vinzen der europäifhen Türkei. Da falt jedes Sremplar einen 
Kreis von mehrern Lefern (häufig 20 bid 30) hat, ſo laͤßt ſich berech 
nen, daß die Sion von mehr als 40,000 Katholiken gelefen wird. 

Diefe auferordentlihe, immer nod fteigende Verbrei— 
tung, weldhe die Sion gefunden, ift gewiß Beweis genug, daß ihre 
Tendenz die richtigfte Ip, um ein fo ungewöhnliches Refultat 
ju erreichen, 

Zwar hatte die Sion den Schmerz, das Haupt der Redaktion, 
den allgemein verehrten Brug, am 3. July dur den Tod zu vers 
lieren, der aber noch vor feinem Hintritte die Redaktion in die Hände 
eines hoͤchſt würdigen und als Schriftftellee wohl bekannten Priefters 
niederlegte, welcher, im vollen Beſitze Förperlicher und geiftiger Kraft, 
durch die frühern und viele von ihm geu erworbenen Mit: 
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arbeiter unterflugt, fih im Etande ficht, der Ston, welde als 
Stimme in der Kirche eine bedeutende Autorität gewors 
den ift, au im kommenden Jahre ihren feſt begründeten Ruf 
als gewichtige Vertheidigerin der kathol. Sahe und Bes 
förderin Eatpolifhereligiöfen Lebens zu bewahren und gu 
vergrößern, wofür die Nummern vom July bis jegt Zeugnig 
ablegen. 

Mögen daher Alle, welche fih von den Ereigniffen der Zeit auf: 
gefordert finden, ihre Stimme erfhallen zu lafien, fid um diefes Pa⸗ 
nicr fchaaren. 

Die Sion wird auch ferner alle bedeutendere Fragen im Gebiete 
des Eirchlihen Lebens ohne Verzug, Eräftig und furchtlos, 
doch mit Beobachtung aller Formen des Anftandes, fo weis ſich dieſes 
nur immer mit der Sache vereinbaren läßt, befprehen, obne aber 
dabei von ihrer urfprüunglih mehr populären Tendenz abs 
sumweihen, vielmehr wird fie ſtets auch auf die zahlreichen 
Bayen unter ihren Lefern ſchuldige Ruͤckſicht nehmen. 

Die große Leferzapl macht es allein möglich, ungeadtet der 
vielen Beilagen und der fo ſchoͤnen äußern Ausftattung, die Sion um 
den ungemein wohlfeilen Preis von 6 fl. rhn. oder 4 Tr. 
preuß. für den ganzen Jahrgang abzugeben; fie ift mithin im 
Vergleihe zu ihrer Bogenzapl die allerwohlfeilſte katholiſche 
Zeitfchrift, und auch Der unbemittelte Bürger, fo wie der Befiger 
einer magern Pfarrep find daher im Etande, fie anzufchaffen. 


Alle guten Buhhandlungen der oben genannten Länder 
Tiefern die Sion zu diefem Preife in Monatöheftens — Wer ctwas 
mehr aufiwenden Bann, oder diefe intereffante Zeitfhrift ſtuͤckweis 
und auf ſchnellſtem Wege portofrei erhalten will, wolle die 
Beftellung bei dem ihm zunächft gelegenen Poftamte maden, da die 
Poftämter und Poft: Srpeditionen aller Staaten die 
Sion durd die Hiefige E. OberpoftamtssgeitungssG@rpedis 
tion, melde mit höchfter Genehmigung die Yauptverfendung beforät, 
beziehen Tonnen. — Der Preis ift dann nach Verhaͤltniß der Entfer: 
nung angemeflen erhoͤhet. 


Augsburg im November 1838. 


Mie Werlagshaudlaug der Sion. 


Am Verlage der 8. Rollmann’fhen Buchhandlung in Augs: 
burg it eben erfhienen und an alle gute Buchhandlungen verfandt 


rden: 
— Der Seitgeiſt 


der 


Sandwirthſchaft. 


Nach den Beduͤrfniſſen unſerer Zeit. 
Von 


Michael Kribeck, 
praktiſcher Oekonom und Verfaſſer mehrerer lanbwirthſchaftlichen Schriften. 


gr. 8. ſchoͤn gedruckt und broſchirt ı fl. 12 Er. oder 160 gr. 


Hinter einem einfachen Titel ift hier ein Inhalt von der höch⸗ 
ften Wichtigkeit für die gefammte Menfchheit verborgen, 
zunächft für Regierungen, Gutsherrfhaften, Zuftiz- und 
VBerwaltungsbehörden auf Dim Lande, Tandgeiftlihe, Ge⸗ 
meindeverwaltungen und Detonomen. — Und deßhalb ver: 
dient diefes originelle, gründlihe und intereffante Werk 
nicht nur die Anzeige in einer Eatholifhstheologifhen Zeitfchrift, ſon⸗ 
dern in allen oͤffentlichen Blättern. 

Ein einfaker, doch mit gefundem Verftande und Zojähriger 
Erfahrung begabter, dabei frommer Landmann, dem für feine früs 
heren Schriften (fiehe Dekonom. Neuigkeiten und Berhandlungen. Prag. 
I. 1855. Nr. 51. 9. 1857. Nr. 45. — Bürger: und Bauernzeitung 
von I. E. Zürft. 1838. Nr. 15.) in umfaffenden Veurtpeilungen 
ein feltened Lob gefpendet wurde, zeigt in diefem Bude: „daß eb 
ein für allemal Eeinen Gegenftand in der Welt gebe, der bei Diefen 
verhängnißvollen Unglückszeiten für die zeitliche Wohlfahrt der Wen: 
fhen, mehr aber noch für deren ewiges Heil einer nähern Erfor⸗ 
fhung und Beleudhtung werth feyn müchte, ald der Verfall des Wopf: 
ftandes im Allgemeinen, befonders des laändlichen“. 

In 44 Abfchnitten werden Gegenftände, welche den Berfall der 
Eittlihkeit und des Wohlftandes des Landmannes direkt herbeiführten, 
oder dazu Beranlaffung geben, daß ed nicht beffer werden kann, 
mit Geift und Tiefe abgehandelt. 

Wir brauchen das Urtheil des Leſers nicht zu beftechen; das Buch 
bat fo viel Schalt und Wichtigkeit, daß wir bloß zu lagen uns bes 
gnügen: Tolle — lege. 


no 
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Zur Bermeidung von Gollifionen verfehlen wir nit, dem 
theologifhen Publikum Hiemit anzuzeigen, daß eheſtens in an: 
thentifher Ueberfegung bei uns erfheinen: 

Geiſtliche Werke 
Er, Eminenz des Sardinals Staatsfekretärs 
Luigi Lambruschini, 
Bibliothekar der Heil. römifchen Kirche ꝛc. 
Sn drei TIheilen. 

Nach ber zweiten römifchen NAusgabe ins Deutſche übertragen. 
Mit hiftorifchen Notigen über das Leben des hoben Verfai- 
fers, als Einleitung mit einem Stahlſtich. 

Allr guten Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. 
Augsburg im November 1838. 
RR. Kollmann'ſche Buchhandlung. 


Sn der Literariſch-artiſtiſchen Unftalt in Mün—⸗ 
chen ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dermifchte Schriften 
von 


Tarl Ernft Sarcke. 
Erſter Band. 
8. Preis 3 fl., oder 1 Rthlr. 18 Gr. 


Inhalt: 
1) stiftung, Zwei und Tendenz des Berliner politischen Wochen: 


blattes. 

2) Die Öffentliche Meinung. | 

3) Staatöwiffenfhaftlide Theorie und Praxis. 

&) Lieber die Wirkfamkeit der loyalen Prefie. 

5) Abfolutismus, Gerechtigkeit und Gemeinwohl. 

6) Ueber die richtige Methode der Verbreitung der wahren Grund: 
fäße des Rechts unter der Jugend, 

7) Leber die wiflenfchaftlihe Regeneration des ſtaatsrechtlichen Stu: 

ums. 


8) die rechtliche Freiheit. 
9) Der Abſolutismus. 
40) Revolution und Abſolutismus. 
11) Iſt die Theorie der Bolksfouveränetät in unfern modernen Staa: 
‚ten, praßtifch realifirbar ? 
12) La Mennais. 
15) Die Verpältniffe des Ab66 de La Mennaid, zum rümifchen Etuple. 
14) Rom und Lu Mennais. 
15) Das Verhaͤltniß des Liberalismus zum Chriftenthum. 
16) Kaifer Franz von Defterreid. 





Anzeigeblatt N” 2. 





Anküänudigung 
des | 


- Verein's 
für 


das Armins Denkmal 
(bei Detmold in Weſtfalen) 


München und Baxern. 


Achtzehnhundert und dreißig Jahre find es demnaͤchſt, daß der deut: 
fche Fürft und Herzog Armin, den man auch Permann zu nenmen 
gewohnt ift, im Gherusker- oder Weferlande Weſtfalens Deutſchland 
und mit ihm die Welt vom Joche der Roͤmer befreite. Wenige Jahr⸗ 
damald noch und diefe Weltbezwinger hätten die Unterjochimg unfer® 
Baterlandes vollendet und fomit die Selbftftändigkeit allee Voͤlker, Die 
Freiheit der europäifchen Menfchheit vernichtet gehabt. Da faßte Ars 
min, der fünf» und gwanzigjährige Juͤngling, den großen Gedanken, 
Befreier feines Volles und VBaterlandes zu werden und führte denfelbew 
durch ungeheure Vernichtungsfhladhten in den Teutoburger Walls 
fhludten jened Wefergebieted unweit Detmold im Jahre 9 nad 
GChriſti Geburt, unser den größten Opfern treu nnd herrlich hinaus. Ih m 
dankt demnady Deuffchland die Rettung und den Ruhm feiner ganzen 
Zukunft, feines weltbedeutfamen Gefhichte und. Bildung Ihm ge 
bührt deshalb auch billig und zuerft Der Dank des ganzen großen Va⸗ 
terlandes. 

Kaum hatte Daher im Anfange dieſes laufenden Jahres der baper 
ſche Künfier und Bildpauer Ernft von Bandel aus Ansbach dem 
langgenährten Gedanken eined dafür geeigneten Denkmales, zu wel 
hem er zugleih das Model eines Stantbildes des Helden und alle 
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dafür ferner noͤthig werdende Muͤhwaltung als feine eigene und Die 
erfte Gabe zum Ganzen darbot, ausgefprochen, als fih in Detmold 
felber, in deſſen nächfter Nähe jenes Denkmal errichtet werden foll, da: 


- für ein erfter oder Hauptverein bildete, an welchen fich rafıh in den 


Staͤdten Paderborn, Osnabruͤck, Münfter, Hannover, Bremen, Lu: 
bei, Berlin, Stettin, Königsberg, Frankfurt a. M. u. f. w. ähnliche 
Bereine anfhlofien. 

In allen Ständen aber erwachte ‚und bewegte fi) gleich von An: 
fang an eine rege Theilnahme für das in jeder Beziehung bedeutunge: 
volle Unternehmen, und in wenigen Monden bis jegt find bereits nicht 
weniger ald nahe an 12,000 Reihöthaler oder etwa 20,000 Gulden zu: 
fammengefloßen, wobei des rührenden Eifers der aͤrmſten unterſten Stän: 
de, wie der reichften und höchften gedacht werden Fann. Nur allein der 
Srauenverein der nicht großen Stadt Detmold hat durd handlichen Fleiß 
die Summe von 597 Reichöthalern oder 1044 Gulden 45 Kreuzern zu: 
fammengebradht, ja Die aus dem Fuͤrſtenthum Lippe allein eingegan: 
genen Beiträge machen ungefähr die Hälfte jener obengenannten, aufer 
den Gaben der Zürften zur Verfügung ftehenden Hauptfumine aus. 

Ehe aber noch eigentliche und öffentlihe Schritte von jenem Haupt: 
vereine zu Detmold für die Sache gefhahen und gefchehen konnten, 
hatte bereit Seine Majeftät der König Ludwig von Bayern 
duch das Kabinetös Sekretariat für den Fall, daß jenes Denkmal in 
angemefßener Weiſe zur Ausführung komme, die bedeutende Summe 
von Eintaufend Gulden unterzeichnen laſſen. Im Verlaufe der 
weiteren Bekanntmachungen jenes Vereines Tiefen aud von andern 
deutfhen Fürften (Ihren Majeftäten den Königen von Preußen, Han: 
nover, Sachſen, Würtembera; Ihren Königlihen Hoheiten den Kron: 
prinzen von Hannover und Preußen, mit den Königlihen Prinzen von 
Preußen; 3. 3. Königlihen Hoheiten den Großherzogen von Heilen, 
Baden, Meklenburg- Strelig: und Schwerin; 3. 3. Durdlauchten 
den Derzogen von Braunfhweig, Anhalt: Köthen: und Bernburg; 
J. J. Durdlauchten den Fürften von Schwarzenburg-Sonders hauſen, 
Schaumburg: Lippe, Thurn s und Taris u. f. m.) erinunternde An- 
meldungen von Unterzeihnungen und Beiträge ein. Zugleich erhielt 
der Detmolder Verein im ganzen Bereihe des Königreiches Preußen 
die Portofreiheit. Aber auch aus Bayern flofen, außer jener al: 
lerhöchften wahrhaft Königlichen Gabe, bereits die weiteren Beiträge 
S. Königlihen Hoheit des Kronprinzen Marimilian von Bayern 
und Sr. Hoheit des Herzog Mar in Bayern. 


Die Unterzeihneten, beeifert auch in Bapern der Liebe für jene 
allgemeine deutſche Sache nähere Gelegengeit zum Ausſoruche thätiger 
Theilnahme herbeizuführen, wandten fih mit ihren desfallfigen Geſu— 
hen vertrauend an Seine Königlihe Majeftät und Allerhöchſt- 
diefelben Haben mit erneuter Koͤniglicher Huld für die fragliche Anges 
legenheit Altergnädigit zu genehmigen geruht, daß die Unterzeichneten 


in Münden und Bayern dur öffentlihe Blätter zur. 


Theilnahme und Beifteuer für das Armins: Denkmal 
auffordern Dürfen und ſich bezüglich der Das befagte Denkmal 
betreffenden Cinfendungen nad und von Münden der Poft: und Pors 
tofreipeit zu erfreuen haben follen. Zugleich haben Allerhöchſtdie— 
felben zu genehmigen gerupt, daß bei Eröffnung der Unterzeihnung 
für das erwähnte Denkmal in Bayern die Gabe, melde Allerhöcft 
Sie huldvollſt zu verabreihen geruhten, voraufgeführt werde. 

Nach fo hoͤchſt erfreulichen Vorgängen wird ed gewiß keiner Worte 
weiter bedürfen, um au ir Bayern für die allen Deutfhen, Für: 
fen und Völkern gleich theure Angelegenheit zu erwärmen, oder viel- 
mehr dem thätigen Eifer einen feften Anhalt, einen erfolgreihen Ans 
ſtoß zu geben. Geöffnet ift nunmehr die Lade für Thatbeweife deut: 
ſcher Treue und Eintraht, aufgeftellt der Dpferftod für die Ehre des 
gemeinfamen Vaterlandes auch in Süddeutfhland! Hier iſt zugleich 
der Altar aller Stände und Alter: hier kann Arm und Reich, Jung und 
At, Knabe und Mann, Züngling und Jungfrau gleich fropen Muthes 
beifteuern, und tröftlih und erbaulich wird in den nad und nad) vers 
oͤffentlichten Unterzeihnungs: Beitragstiften das Scherjlein des unbes 
mittelteren Bürgers, der von feiner Hände Arbeit lebt, unter den grö- 
ßeren Beiftenern hoͤherer Stände erfeinen. “ 

Die Unterzeicneten, welde dem Beitritt und der Mitwirkung recht 
vieler Chrenmänner der Hauptftadt entgegenfehen, leben zugleich der 
freudigen Erwartung, daß ſich aller Orten in Bayern eifrige Freunde 
vaterländifher Gefinnung und deutfher Selbftfländigleit mit vereinten 
Kräften des ſchönen gemeinfamen Werkes annehmen und dem hiefigen 
hauptſtaͤdtiſchen Vereine für das Armins: Denkmal ihre fortgefegten 
Beiträge (mit deutlich aufgezeihneten Namens: und Standesangaben 


der Beitragenden) zur weiteren Beförderung einfenden mögen ; wonach 


die Unterzeichneten ihrerſeits nit unterlafien werden durch oͤffentliche 
Blätter von Zeit zu Zeit über den Grfolg der Sammlungen Reden: 
Schaft abzulegen. 

Mit Freuden aber wird namentlich der unterzeihnete Profeffor 
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Dr. Maßmann (mohnhaft Fürftenftraße Nro. 4. im 2ten Et.) bie: 
fige und auswärtige Beiträge entgegen ‚nehmen. 
Münden am 15. December 1858. 


Eduard von Schenk, 8. Bayer. Reichsſsrath, Staatsrath und 
Negierungs-Praſident, Friedrich Freiherr v. Zu-Rhein K. Baner. 
Oberappellationsrath. Wilhelm Freiherr v. Freiberg, Erſter Stall: 
meiſter Sr. K. Majeſtaͤt. Franz Graf v. Pocci, K. Bayeriſcher 
Ceremonienmeiſter. Dr. H. F. Maßmann, ordentl. Profeſſor an 
der K. Hohen Schule, K. Miniſteral-Sekretaͤr. Ludwig Schwan— 
thaler, K. Vayer. Profeſſor und Buldhauer. Wilhelm Linden: 
ſchmit, Hiſtorienmaler. Dr. Ernſt Förſter, Kuͤnſtler. 

‘B en der dur r. 8. Meichät Allergnätigf bewilligten Poft: un 
N ee freipeie, für bad —* — . an —— — 
Beitrags-Einfendungen durch die K. Poſt außen durch die Worte: 
„Das Armin’s:Dentmal betr.“ 

zu tennzeichnen. 


Bei Kirhheim, Schott, und Thielmann in Mainz ift im 

Saufe des Jahres 1858 erfdhienen, und in allen Buchhandlungen zu 
ann, 
olmar, J. L., Biſchof zu Mainz, Predigten. Herausge 
geben von Freunden und Verehrern des Verewigten. Zr Band, der 
Saftenreden 2te Abtheilung. gr. 8. 2. 24 Er. oder 1 Rıbfr 8 agr. 

Hermann, M. K., Faſtenreden über .die Leidensgeſchichte Jeſu 
Ehriſti. 2te verbeſſerte Auflage. gr. 8. geh. 1 fl. oder 14 dar. 

Humann, J. J., Biſchof zu Mainz, Lehr- und Gebeibbuch 
für katholiſche Chriſten. Sechſte Auflage mit einem Stahlſtiche. 8. 
Velinpapier. 1 fl. 12 Er. oder 10 ggr. Daſſelbe in geſchmackvollem 
gepreßtem Einband. 2 fl. 40 fr. oder 1 Rtpir. 12 gar. 

Karbelif, der, eine religiöje Zeitfchrift zur Belehrung und 
Warnung. Herausgegeben von Dr. N. Weis. Jahrgang 1858. 
gr. 8. geh. 8 fl. oder 5 Rthlr. 

Klee, Dr. H., Profeffor in Bonn, Lehrbuch der Dogmen: 
gefhichte. ?r. Band. ar. 8. 5fl. oder 1Rthlr. 16 ggr. Preis bei: 
der Bünde 5 fl. 42 Er. oder 3 Rthlr. 4 gar. 

Lehren, die hermeſiſchen, in Bezug auf die päpftliche Verur: 
theilung derſelben urkundlich dargeftellt. ar. 8. geh. ı1fl. 35kr. 
oder 20 ggr. 

Rack, PB. K., katholiſches Andachts- und Gebetbuch. 15te 
Auflage mit Kupfern. 48 kr. oder 12 gar. 
errone, J., Soc. Jesu Praelectiones theologicae. Vol. I. 

“ continens Tractatum de vera religione. Vol. ll, cont. Tracta- 
tus de Deo uno et de SS. Trinitate. 8 maj. reis pr. Band 
2fl. 24 Er. oder 1 Rthle 8 gar. Dieſes Werk erfcheint in 7 — 8 


. Bänden. 
Pontifical, das römifche. Aus dem Lateinischen mit archäole: 
giſchen Einleitungen und liturgifchen Bemerkungen vom geiftl. Rathe 
M. A. Nickel. 5er Band. ar. 8. 2 fl. vder 1Rthlr. 4 ggr. Pre 
. für alle 53 Bände Hl. oder 5 Rthlr. 8 ggr. 
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